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Acclimatisations-Versuche von tropischen und sub- 
tropischen Pflanzen im Garten Sr. kaiserlichen Hoheit 
des Erzherzogs Josef zu Fiume. 


Von 


Carl Schubert. 


Fiume, der einzige Seehafen des 
Königreiches Ungarn, im Mittelpunkt 
des Quarnero, der weiten Bucht zwischen 
der steilen Ostküste Istriens und dem 
croatischen Küstenland, in überaus 
schöner Lage, besonders gegen Westen, 
beherrscht vom alten Bergcastell Tersato, 
liegt trotz seiner herrlichen Lage nicht 
günstig für den Gartenbau. Ganz 
abgesehen davon, dass das Terrain 
hügelig und die blossen Kalkfelsen 
des sterilen Karstgebirges überall zu 
Tage treten, muss bei der geringsten 
Gartenanlage, sowie bei Verpflanzung 
von Bäumen und Gesträuchern erst 
der Felsen gesprengt und die Gruben 
mit Erde ausgefüllt werden; aber am 
meisten feindlich gesinnt gegen jede 
Gartencultur sind die dort herrschenden 
Bora-Stürme, ein winterlicher Nordost- 
wind, der, ohne vorhergehende Symp- 
tome, urplötzlich und mit ungeheurer 
Gewalt erscheint, gerade über den 
Boden hinwegstreicht, die wenigen Erd- 
schichten aufwühlt und Menschen und 
Pflanzen umreisst und oft überschüttet. 
Aber als ob der menschliche Wille 
sich mit den verheerenden Elementen 
messen wollte, stehen durch rastlosen 
Fleiss dort schöne Anlagen, deren 


berrlichste davon wohl die „Villa 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Giuseppe”, die reizende Besitzung des 
Erzherzogs Josef ist. 

Der hohe Herr, einer der Leutselig- 
sten und Besten, bringt mit seiner 
Familie die Wintermonate in dem von 
ibm geschaffenen Paradiese zu und 
fasst, aus Liebhaberei, selbst bei der 
Gartenarbeit tüchtig an. 

Dieser Garten, vis-ä-vis der alten 
Festungsmauer, terrassenförmig im eng- 
lischen Style theilweise von seinem 
früheren Besitzer J. v. Ciotta an- 
gelegt, ist mit einem Bewässerungs- 
systeme versehen, wie es nur wenige 
geben wird; das Wasser wird aus 
einem Quellbrunnen, einer Wasserader 
der Neänak, bis auf den höchsten Punkt 
des Parkes, circe a 70” über dem Meere 
in ein grosses in den Felsen gesprengtes 
Reservoir mittelst Langen & Wolf- 
schem Gasmotor getrieben und finden 
sich Hydranten in allen Terrassen der 
alten und neuen schon vollendeten, so- 
wie unvollendeten Anlagetheilen vor. 

Es ist nicht meine Absicht, in das 
Detail dieser Anlagen selbst hier ein- 
zugehen, auf die ich vielleicht in der 
Folge zurückzukommen gedenke, aber 
es dürfte für jeden Gartenfreund in- 
teressant sein, eine Uebersicht der in 


ihnen stattfindenden Freilandsculturen 
1 
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ich sehe hierbei von 
den vielen Coniferen, namentlich Cu- 
pressineen, die ausserordentlich gut 


zu gewinnen; 


gedeihen und in prächtigen Exemplaren 
vieler Species vorhanden sind, ab und 
will dieselben nicht alle namentlich 
anführen, weil dieselben unter diesem 
Klima nicht selten sind; umso mehr 
aber müssen die Acclimatisations-Erfolge 
der nachstehenden Pflanzen in Betracht 
gezogen werden und das Staunen eines 
jeden Naturfreundes erregen, beson- 
ders wenn man bedenkt, dass Fiume, 
581 Kilometer von Wien entfernt, in 
kurzer Reise von 14 Stunden mittelst 
Südbahn erreichbar ist und dass man 
dort eine Anlage findet, wo tropische 
und subtropische Pflanzen schon jahre- 
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Winter ohne Bedeckung aushalten und 
vortrefflich gedeihen. 

Ich will mit der Aufzählung der 
Pflanzen nebst Angabe der Autoren, 
Familien und Vaterland derselben be- 
ginnen und, soweit es mir möglich 
war, die Synonymen bekanntgeben; 
die Behelfe zu deren Zusammenstellung 
theils aus O. F. W. Bosse, 
„Handbuch der Blumengärtnerei’ — 


wurden 


„Nomenclator Botanicus” von Erust 
Theoph. Steudel — „Hortus Breit- 
von Ch. A. Breiter 
„La Belgique Horticole’”’ von Morren 
und der „Encyklopädie” von Dittrich 


— 


nerianus” 


entnommen und die Familien, soweit 
es bis auf neuere Einführungen ging, 


nach Reichenbach’'schem System 




















| 


lang in freiem Grunde cultivirt, den | benannt. 
Name | Autor Familie Vaterland | Synonyme und Anmerkungen 
0 ß — 
1Physianthus albens . Mait. Asclepiadeae Brasilien | ı Mit weissen sternförmi- 
Eugenia Ugni Hook. Myrtaceae Chili | gen Blüthen, in der Mitte 
Plumbago coerulea . H. & Klt.| Plumbagineae Peru mit rosenrothen pinselarti- 
2Opuntia decumaua . Haw. Cacteae Süd- |xen Flecken, im Herbst mit 
Amerika | gurkenähnlichen Früchten, 
n„ leucotricba.| D.C. e Mexico |welche die Mauer des 
3°. Indiea. . Mill. 5 Süd- Schlosses überdecken. 
Amerika ? Opuntia Ficus indica. 
Dasylirion gracilis Hort. Bromeliaceace | Mexico ®Bringtganzreife Früchte. 
Abelia floribunda . . | Derais. Lonicereae si  Prunus lusitanica L. 
Agave americana. . L Bromcliaceae Süd- ° Ein sehr grosser schö- 
Amerika |ner Strauclı. 
»„ Alifera ...| 8D. a Mexico 6 C. horrida Willd. hrb. 
*Cerasus lusitanica Mill. Amygdaleae | Pennsyl- „ polyacantlıa Willd 
vanien |hrb. 
Azara dentata ...|R&P. Bixaceae Chili „ spinosissima Gmel, 
» microphylla . R. n ; 7 C. lancifolius Moenchı. 
Torreya Myristica Hook. Podocarpeae | Californ. Vitmania afric. Wight. 
Choisya ternata Kuntlı. Rutaceae Mexico Willemetia afric. Bronzn. 
6Myrsine africana . . L. Myrsineae Cap 8 Chlamydia tenacissima 
Teucrium fruticans . L. Labiatae Spanien | Gaertn, Im Jahre 1876 bei 
6Colletia spinosa Lam.&C.| Rhamnene | Peru |8Pu.N. verlor derselbe alle | 
“ pictoriensis Lam. 2 5 Blätter, trieb aber im näch- 
TCeanothus africanus 3: 5 Afrika |sten Frühjahre wieder aus. 
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Name | Autor Familie Vaterland | Synonyme und Anmerkungen 
Illicium floridanum . L Magnoliaceae West- | % Mauhlia linearis Thb. 
Florida Crinum africanum L. 
Podocarpus Thun- 10 Selaginellad. 
bergü. ..... Hook. Taxineae Cap 1! Richardia aethiop.Knth. 
Podocarpus spinulosa |R. & Br. n Neuholl. Zantedeschia aeth. Spr. 
8Phormium tenax . .| Forst. Asphodeleae Neu- Colocasia aethiop. Lk. 
sceland 12 Laurus Culilawan Hort. 
Rubus australis ö Rosaceae Australien n  graeilis e 
Veronica speciosa Cunn. | Serophularineae | Neuseeld. n»„  glauca 5 
9Agapanthusumbellats.| L’Her. Coronarieae Cap 13 Cordyline indivisa Klh. 
Lyeopodium denti- n austr. End). 
ceulatum. . .. . L. Lycopodiaceae | Nord- Charlwoodia G, Don. 
Afrika Dracaenaobtorta Grah. 
ICalla aethiopica L. Aroideae Cap 14 Steht schon 4 Jahre in 
Correa alba . . . .| Andr. Rutacene Neuholl. | freiem Grund, ist strotzend 
?Daphnidium gracile | Nees. Laurineae |Ostindien | gesund und hat im Früh- 
Stauntonia latifolia . Wall. n Indien |jahre 1884 26 neue schöne 
Acacia Sophorae . .|R. & Br. Mimosene Neuholl. | Wedel gemacht. Ein wei- 
n  eultriformis . | Hook. n - tercse Exemplar wurde im 
„ dealbata Lk. n 5 J. 1872 vom Gärtner Caj. 
5 floribunda W. „ ö Trummer noch unter dem 
Cahota edulis Lam. Clusiaceae Nord- |früheren Besitzer desParkes, 
Amerika |J. v. Ciotta gesetzt, vor 
Calmia latifolia . . L. Ericaceae Carolina | 4 Jahren ausgegraben und 
3 Dracaena indivisa Forst. | Asparagineae | Neusecel. | verschenkt; es stelit heute 
5 australis . = n = noch, also nach 11 Jahren, 
Pistacia vera . . . L. Terebinthaceae |Ostindien|im Garten der Torpedo- 
Rhododendron nepa- fabriksirma Whitehead 
lense ......| Hort Rhodoraceae |Himalaya|& Co. in Fiume ganz ohne 
Rhododendron arbo- jede Pflege, aber gesund. 
reum . 2.2... Sm. n Nepal 15 Daphne sinensis Lam. 
MCycas revoluta .. . Thb. Cycadeae Japan 16 Gardenia jasminoides 
Chamaerops excelra | Wall Palmae Nepal |Sol. 
!5Daphne odora . . . Thb Thbymeleae Japan 11 Das grösste Exemplar 
Gardenia florida . L. Rubiaceae China |in Europa und eines der 
ö radicans Tnhb. " Japan |schönst.Solitär-Gesträuche. 
ITLigustrum coriaceum | Nois. Sapotaceae 5 18 Crataegus glabra Thl. 
5 japonicum Thb. „ n 19 Mespilus glabra Lk. 
1 Photinia serrulata Lind] Rosaceae e PhotiniaserrulataLindl. 
1%Crataegus glabra. . Thb. 5 ” Mespilus glabra oder Cra- 
20Mespillus japonicus . ä R 5 taegus glabra und Photinia 
APittosporum Tobira . Ait Pittosporeae . serrulat.stehen neben einan- 
a Bidwillii a ö ä der; obwohl dieselben für 
22Qsmanthus fragrans | Lour Oleineae a Synonymen gehalten wer- 
5 aquifolius den, so zeigt doch jede 
| fol. varieg. . . - n Hort. | dieser Pfanzen einen an.. 
Illicium anisatum L. Magnoliaccarv Japan |deren Charakter. | 


| 
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| Familie 


Synonyme und Anmerkungen 


Vaterland 





Illicium religiosum . Sieb, Magnoliaceae Japan 20 Crataegus Bibus Laur. 
23Thea viridis . . - - W. Tbeaceae China Eriobotryon japonica. 
Viburnum japonicum | Booth. Sambaceae Japan 2ı Pittosporum chinense 
24 5 Tinus . . L. “ Süd- | Donn. 
Europa Evonymus Tobira Thb. 
Aralia japonica Thb. Araliaceae Japan 22 Olea fragrans Thb. 
25 Aspidistra elatior. . | Mossen Taccaceae ‘ 23 Camellia viridis Lk. 
26Erica arborea . . . L. Ericaceae Cap Thea Bohea viridis L. 
Smilax novoseelandica Smilacineae Neu- „ chin. viridis DC. 
: Seeland 4 Vib. lauriforme Lam. 
» sagittaefolia. | Lodd. 5 China „ Tinus lauriforme 
27 Akebia quinata Menispermaceae | Hort. | Borckh. 
22Benthamia fragifera | Lindl. | Caprifoliaceae | Nepal 25 Plectogyne varieg. Lk. 
Arbutus Unedo L. Ericaceae Süd- 26 Erica caffra Lin. 
Europa „  procera Salisb. 
»„ Andrachne.| Mill. z Orient » scoparia Thb. 
2®Chamaerops humilis L. Palmae Süd- „  triflora Berg. 
Europa 27 Eine elegante Schling- 
Quercus Ilex. . . W. Amentaceae : pflanze. 
Laurus Camphora L. Laurineae Japan 23 Cornus capitata Wall. 
»„ nobilis. . . | Pe a Süd- 29 Phoenix humilis Cav. 
| Europa 30 Cerasus Lanrocerasus 
%Prunus Lauro - Ce- | Loisl. Padus Laurocerasus 
TABU . 2... L. | Ceraseae ; Mitl. & Borckh. 
3!Rodetia Amherstiana Moqg. |  Aizoideae Ostindien | ?! Decringia Amherstiana 
x | Wall. 
Ferner sind im Schatten der Anlagen | Trummer, welcher, wie bei dem 


schöne Farnkräuter, als Pleris serrulata, 
Cusonia falcata und mehrere Sp. 
Adianthum zu finden, 

An Yucca ist quadricolor, aloefolia 
fl. var., recurvata und filipendula 
longifolia vorhanden. 

Eine schöne Sammlung von Cedrus 
fesselt das Auge des Kenners: Cedrus 
Atlantica, Libani, Deodara, Deodara 


robusta, D. viridis, D. verticulata, 
D. crassifolia und D. argenteu 


früheren Besitzer, so auch jetzt die 
Culturen und Neuanlagen in der Villa 
Giuseppe leitet. 

Verlässt man das herrliche Eden 
und tritt bei dem Portale hinaus, so 
glaubt man, es war ein schöner Traum, 
was man dort gesehen, ja erlebt hat; das 
Auge sieht rings herum wieder nichts 
als Hügel und graues Gestein, bis der 
Blick die schöne blaue See mit ihren 
bezaubernden Inseln Cherso und Veglia 


mit ihren prachtvollen Formen in | trifft, denen gegenüber das Nizza 
schönsten Exemplaren. Ein grosses | Oesterreichs — das milde herrliche 
Verdienst um die Cultur aller dieser | Abbazia, überschattet vom Monte 


Pflanzen hat unter allen Umständen 
der tüchtige erfahrene Gärtner Caj. 


Maggiore liegt. Und wenn man eine 


Parallele zwischen den elementaren 
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Hindernissen, die einer Gartenanlage 


in Finme und dem ungleich milderen 
windfreien Abbazia zieht, so fragt man 
sich unwillkürlich: „Was könnte da, 
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wenn sich Naturfreunde finden würden, 
die geringe Kosten nicht scheuen, in 
horticoler Richtung geschaffen werden ?" 


—— 10... 


Neuere und interessante Aroideen. 


Indem wir das Interesse, welches Be- 
rufsgärtner und Gartenfreunde an dieser 
Familie und den eigenthümlichen For- 
men ihrer Gattungen nehmen, als be- 
kannt voraussetzen, glauben wir eine 
Umschau unter den neuen Einführungen 
oder durch Hybridisirung gewonnenen 
Varietäten nicht erst bevorworten zu 
dürfen, und beginnen unsere nach den 
Aufzeichnungen englischer und fran- 
zösischer Fachblätter, sowie eigenen 
Beobachtungen zusammengestellte Blü- 
thenlese zuerst mit den Anthurien, 
als jener Gattung, der sich in neuester 
Zeit fast die grösste Aufmerksamkeit 
zugewendet hat. Fast gleichzeitig als 
Ferd. Bergmann durch Befruchtung 
von- A. Andreanum mit A. ornatum 
das prächtige A. ferrierense gewann, 
beschäftigten sich auch die Horticulteure 


Chantrier fröres zu Montsfontaine 


mit ähnlichen Versuchen, von deren 
Resultaten E. Andre folgende vier 
beschrieb und benannte: 1. A. Houlle- 
tianum, aus einem mit den Pollen 
des A. Andreanum befruchteten A 
magnificum hervorgegangen. Seine 
Hauptvorztige bestehen in der deco- 
rativen Wirkung der Blätter, die in 
sehr grosser und ornamentaler Form 
glänzend dunkelgrün, metallisch oder 
satinirt scheinen, sowie auch die Spatha 
oval spitzigherzförmig und löffelförmig 
ausgeböhlt, durch ihr zart rosa-fleisch- 
farbenes Colorit auffällt. 2. A. carneum, 


von gleicher Herkunft wie A. ferrie- 
rense, unterscheidet sich jedoch von 
diesem durch mehrere Charaktereigen- 
thümlichkeiten, wie die kurzen Blatt- 
stiele, den kurz-herzförmig-feingespitzten 
Blattsaum mit eingesenkter rückwärts 
vorragender Nervatur, lebhaft 
rosenfarbene Spatha und weiss über- 
zogene rosenfarbene Kolben. 3. A. 
Chantrieri, aus der Befruchtung von 
A. subsignatum mit A. ornatum ge- 
wonnen; die Blätter eigenthümlich, 
dreieckig oder spitz rautenartig geformt, 
offener Blatteinschnitt, der die beiden 
Lappen und die Basis fächerartig trennt; 
die Spatha elfenbeinweiss, der cylin- 
drische Kolben dunkelviolett. 4. A. 
Eduardi, Sämling von A. erystallinum 
mit A. subsignatum befruchtet, be- 
sonders durch die charakteristische 
Form und Grösse der dunkelgrünen, 
violettüberzogenenBlätter mit bleicheren 
Nerven und der fast farblosen Rück- 
seite ausgezeichnet. — Die aus Anth. 
Scherzerianum von Bergmann und 
Devansaye erzeugten Hybriden sind 
mehr oder minder bekannt, doch er- 
wähnen wir zur Vervollständigung hier 
sowohl des A. Sch. Rothschildianum, 
des A. Sch. Andegavense, des A. Sch. 
Devansayanum und des zuerst nicht 
ganz richtig benannten A. Sch. album, 
was später der Färbung der Spatha 
entsprechend in A. Sch. flavescens 
Die vorlängst 


eine 


umgetauft wurde — 
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vom Freiherrn v. Rothschild’schen 
Garteninspector Joli zwischen A. or- 
natum und A. Andreanum (und zwar 
dem ersten in Handel gekommenen 
Exemplare, also der Originalpflanze) 
erzeugte Hybride ähnelt wohl dem 


[X. Jahrgang. 


ist das schöne A. Vervaeneum, un- 
streitig eine der schönsten Spielarten, 
mit rosenfarbenem Fleck in der Einfü- 
gung desgoldgelben Kolbens. — Ferner 
ist als Ornamental-Blattpflanze auch 
noch das neue, aus A. fissum und 


IT ee 
Fig. 1. Spathiphyllum hybridum Linden. 


A. fervierense, scheint aber noch etwas 
breitere Spatha zu haben und wird von 
uns vielleicht demnächst in einer litho- 
chromischen Abbildung veröffentlicht 
werden. — Eine neue nach ihrem 
Züchter benannte Varietät (in der 
„Rev. hort.” lithochromisch abgebildet) 





A. leuconeurum von A. de la De- 
vansaye gewonnene A. dentatum 
sehr bemerkenswerth, welches auch als 
A. macrolobum auf der Genter Aus- 
stellung verdientes Aufsehen erregte 
und die Charaktere der beiden Stamm- 
pflanzen auf's glücklichste in sich 


ag EEE 


nn 
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vereint. — Dann A. Stummeri, eine | Blättern und hervortretenden Nerven, 
Hybride, die aus einer Kreuzung | Tracht compact, Spatha wie bei A. 
von A. radiatum Schott. mit A. | erystallinum. Endlich ein neues A. 
erystallinum Linden hervorgegangen; | Gustavi, das Linden erst vor Kurzem 
sie wurde von ihrem Erzeuger, dem | in Handel brachte, das unter den bis 





Fig. 2. Schismatoglottis Lansbergeana Linden. 


v. Stummer’schen Schlossgärtner zu | jetzt bekannten das grösstblätterige ist 
Tavarnok in Ungarn, wie oben be- | und dessen Blätter lederartig, dunkel- 
nannt und ist eine sehr hübsche gross- | grün und in sehr schöner ovalkonischer 
blättrige Decorationspflanze,demimv.J. | Form sind. 

im Januar-Hefte von uns besprochenen Die Compagnie continentale 
A. Kellermannii ähnlich, mit fünf- | d’horticulture (Nachfolger desHauses 
zackigen, einfärbigen, dunkelgrünen Linden) in Gent hat einen aus der 
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Kreuzung von Spathiphyllum Patini mit 
Sp.cannaefolium(Anthurium Duhardi) 
gewonnenen Blendling Spathiphyllum 
hybridum in Verkehr gesetzt, welche 
der letztgenannten Vaterpflanze im 
Blatte gleicht, aber schlankere Stiele 
hat, sowie auch die Lamellen im Ver- 
hältuiss zur Länge schmäler sind. Die 
Spatha hat eine Mittelform zwischen 
den  Stamm- 
pflanzen; um 
vieles (oft drei- 
fach) grösser 
als Sp. Patini, 
ähnelt sie in 
der Form dem 
Sp. cannaefo- 
lium, ist aber 
auf beiden Sei- 
ten rein weiss, 
was auch die 
Grundfarbe des 
Kolbensist, des- 
senPerianthseg- 
mente schmal 
grün berändert 
sind, was ihn 
mit einem zar- 
ten Netze be- 
deckt crschei- 
nen lässt. Er 
ist ungemein blüthenreich, besonders 
zur Winterszeit und, wie aus der AL- 
bildung Fig. 1 zu beurtheilen, sowohl 
als Hybride, wie auch zu Bindezwecken 
eine werthvolle Acquisition. — Eine aus 
Borneo für dieselbe Firma eingeführte 
neue Art der Gattung Schismatoglottis, 
die in der „Illustration horticole” ab- 
gebildet und vom Autor beschrieben 
ist: Schismatoglottis pulchra N. E. 
Brown, zeichnet sich sowohl durch das 
Colorit der Blätter, als den eigenthüm- 





Fig. 3. Amoırphophallus Rivierl. 


lichen Charakter des Kolbenappendix 
aus. Die Pflanze ist zwergig, wächst 
in dichtem Busch und hat eine zier- 
liche Tracht; die Blattstiele sind grün 
und kurz, die Blätter leicht ausgebreitet, 
länglich, schief herzförmig an der 
Basis und oben kurz stachelspitzig; 
die obere Seite derselben blaugrün 
und mit silberfarbigen unregelmässigen 
Flecken ge’ 
deckt, die Rück- 
seite einfarbig 
blassgrün. Die 
Spatha ist im 
Vergleiche mit 
anderen lang 
und schmal, die 
längliche Röhre 
grün und der 
offene Saum 
spitz, muschel- 
förmig und sehr 
blassgrün nuan 
cirt. Der Kol- 
ben ist etwas 
kürzer als die 
Spatha und 
durch seinen 
trockenen Ap- 
pendix charak- 
teristischh der 
mit zahlreichen Runzeln in wärzchen- 
artiger Form bedeckt ist. — Auch eine 
nicht ganz neue, aber schöne Hybride 
derselben Gattung und aus demselben 
Hause, die wirin Fig.2 abgebildet brin- 
gen, ist fürOrnamental-Blattpflanzen ein 
werthvoller Zuwachs: Sch. Lavallei var. 
Lansbergeana; die Blätter zeichnen sich 
durchibreschöne dunkelgrüne Farbe aus, 
während deren Rückseite und die Stiele 
purpur-weinrotli sind, was einen sehr 
angenehm auffallenden Contrast bildet. 


— 
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Eine ganz besondere Tracht stellt 
Amorphophallus Rivieri (Fig. 3) dar; 
aus einem dickenKnollen entwickeltsich 
ein ungemein grosses Blatt bis zur Hölıe 
von 1’50°” mit in mehrere Zweige ge- 
theiltem, sich schirmartig verbreitendem 
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pflanze” unter den Aroideen das Bild 
von Pothos flexuosus (Fig. 4) und be- 
schreibt dieFarbe der 12bis 15° langen 
Blätter als blasegrün; sie sind wechsel- 


ständig und lanzettförmig ugespitzt. 


1, 
Mall! 
“+ 


Pk 
BR 


Fig. 4. Pothos flexuosus. 


Saume, was der Pflanze das Ansehen 
Die Blatt- 
farbe ist gelbgrün, weiss oder rosa 


einer Miniaturpalme gibt. 


marmorirt. DieKnollensind antrockener 
Stelle zu überwintern und dann im 
April in’s Mistbeet zu setzen, um sie 
im Mai auszupflanzen. 


In einem Grunde von verrotteter Laub- 
erde und Sphagnum in feuchtwarmer 
schattiger Lage cultivirt, entwickelt 
sich die Pflanze schnell und üppig. 
Zum Schlusse wollen wir noch einer 
lange zur Gattung Arum gezählten, 


aber nun als eigenes Genus constituirten 
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Pflanze,des Helicodicerus erinitus, auch 
A. muscidorus (auch als Arum Dracun- 
culus L. vorkommend) erwähnen, das 
auf den Inseln des Mittelländischen 
Meeres (Corsica, Minorca 
u. dgl.) heimisch, bereits länger als vor 
100 Jahren in die englischen Culturen 
eingeführt, doch sowohl dort als auf 


Sardinien, 
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dem Continent nicht sehr verbreitet 


‚ist: ein Gewächs, das durch die ge- 


rollte Form seiner aussen olivengrünen, 
innen purpurdunklen Spatha, die in- 
wendig mit purpurfarbenen saftigen 
Haaren bedeckt ist, sowie durch den 
20°® langen ebenfalls haarbedeckten 
Kolben auffällt. nu 


Die Rosenmalve (Althaea rosea). 


Von 


Ludwig. 


Die Rosenmalve, die in letztver- 
flossenen Jahren ihren Wertli als horto- 
logisches Ausstellungsobject gänzlich 
eingebüsst hat, soll nun durch das 
vereinteStreben mehrerer Gartenfreunde 
zu nenen Ehren kommen. Die Er- 
zeugung besonderer Sorten erfordert 
indessen eine umsichtige Behandlung, 
wir lassen dalıer eine kleine Anleitung 
zur Cultur der Rosenmalve folgen. 
Die günstigste Grundbeschaffenheit 
zu diesem Zwecke ist kräftiger, sandiger 
Lehmboden, der vor dem Aussetzen 
der Pflanzen 60°“ tief rajolt und gut 
gedüngt werden muss. Besonders schöne 
Sorten werden erst im März oder April 
ausgesetzt, da sie den Einflüssen der 
Witterung leicht zum Opfer fallen. 
Die im Kalthause überwinterten Pflanzen 
bleiben im Blüthenansatze keineswegs 
zurück und haben vor den im Herbste 
ausgesetzten den Vorzug, dass ihr 
Wachsthum keiner Stockung unter- 
worfen ist. Die Versetzung in freien 
Grund geschieht am besten bei reg- 
nerischem Wetter; Trockenheit ist 
überhaupt der Pflanze nicht zuträglich. 
Die Erde, welche die Wurzel umgibt, 
soll häufig aufgelockert und, so lange 


das warme Wetter anhält, mit gutem 
Dünger gespeist werden, wodurch sie 
kühl und feucht bleibt. 

Die Vermehrung der Pflanzen ge- 
schieht hauptsächlich durch Setzlinge, 
und zwar eignen sich hierzu vor- 
wiegend die Augentriebe, welche in 
den Monaten Juni und Juli am Wurzel- 
ende des Stammes spriessen. Bei der 
Wall der zu verwendenden Augen 
ist besonders darauf zu achten, dass 
dieselben fest und kernig, nicht aus 
Mark gebildet sind, da sie sonst leicht 
faulen. Je fünf bis sechs Setzlinge 
werden in ein Gartengeschirr gewöhn- 
licher Grösse gebracht und in einen 
Rahmen mit etwas Grundhitze gestellt. 
Gegossen wird nur spärlich, die Pflanzen 
müssen sogar täglich etwas Luftzufluss 
der Feuchtigkeit zu 
wehren. In drei bis vier Wochen haben 


die Augen Wurzel gefasst; sie werden 


erhalten, um 


nun in ganz kleine Töpfe einzeln 
versetzt und kommen in den Rahmen 
zurück, bis sie eingewurzelt sind. So- 
bald dies geschehen, werden sie zur 
stufenweisen Abhärtung in das Kalt- 
haus übertragen und erst wenn sie 
genügende Stärke erreicht haben, in 
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freien Grund ausgepflanzt. Die Triebe, 
welche der Wurzel entspringen, wenn 
der Stamm nach der Blüthezeit ab- 
geschnitten wird, können gleichfalls 
als Setzlinge verwendet werden. Die 
Erzeugung derselben wird gefördert, 
wenn man einige Pflanzen aushebt, 
in Töpfe setzt und über den Winter 
im Kalthause hält. Die Setzlinge 
werden im April oder Mai eingesammelt. 

Ein anderes Verfahren ist das Ziehen 
der Pflanze aus dem Samen. Die 
kräftige sandige Erde, die zum Anbau 
verwendet wird, muss vorher tüchtig 
durchgearbeitet werden, giessen darf 
man sie jedoch erst nach dem zweiten 
Blätteransatz derSamenpflanzen. Sobald 
die jungen Pflanzen gentigende Kraft 
entwickeln, werden sie in kleine T'öpfe 
gebracht und mehrere Tage hindurch 
in geschlossenen Rahmen gehalten, 
dann abgehärtet und in das Kalthaus 
gestellt. Im April oder Mai werden 
die Pflanzen ausgesetzt, um im Monate 
August ihre volle Farbenpracht zu 
erreichen. 


Du Mortier’s Crasanne. 





| 





Der Werth der Rosenmalve als 
Zierpflanze im Freien ist allgemein 
anerkannt. Als Gürteleinfassung von 
Gebüschgruppen ist indebsen darauf 
zu Sehen, dass die Wurzeln der Ge- 
sträuche mit denen der Pfanze nicht 
in Berührung kommen und dass letz- 
tere gentüigende Feuchtigkeit zugeführt 
erhält, indem sie hierdurch gegen eine 
der Rosenmalve eigene Krankheit ge- 
schützt wird. Besagte Krankheit tritt 
epidemisch auf. Zu erkennen gibt sie 
sich durch einen rostartigen Ansatz 
an der unteren Blattfläche, von wo sie, 
auf Stengel und Blüthen übergehend, 
das Faserngewcbe zerstört. Die grösste 
Verheerung richtet sie bei grosser 
Trockenheit an. In England, der Wiege 
der Rosenmalve, wird der Pflanze, so- 
bald sie zu kränkeln beginnt, eine 
reichliche Düngung aus weicherSeife und 
der sogenannten Gishurst-Mischung 
beigegeben, der, wenn das Uebel eine 
verderbliche Gestalt anzunehmen droht, 
eine aurgiebige Quantität Schwefel 
hinzugefügt wird. 


Du Mortiers Crassane (Crassane Du Mortier). 
(Diel, I. (2), 2. Lucas, IV. 1. a. Jahn, II. 2.) 


(Grünfarbige Halbbergamotte mit regelmässig sternförmigem Kelch.) 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Heimat und Vorkommen: Diese 
vortreffliche Birnengattung wurde von 
Herrn B. C. du Mortier aus Samen 
erzogen, trug 1862 die ersten Früchte 
und wurde von der Pomologischen 
Gesellschaft in Tournay (Belgien) am 
21. November 1868 mit der Vermeil- 
Medaille ausgezeichnet. Diese Sorte 


ist noch sehr wenig bekannt, verdient 
aber die allgemeinste Verbreitung. 
Meine Mutterpflanze habe ich direct 
von Tournay mitgebracht und ich kann 
nicht genug ihre Vortrefflichkeit an- 
rühmen;; constante undreichliche Frucht- 
barkeit sind eine hervorragende Eigen- 
schaft dieser Crassane. 
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Literatur und Synonyme: 
Du Mortier B.C., „Pomone Tournaisienne", 


Paris 1869, pag. 119, Nr. 34: 
Crassane Du Mortier. 


Thomas O,, „Guide Pratique’”’ etc. ete., 
Paris et Nancy 1876, pag. 110 und 260: 


Crassane Du Mortier. 

Gestalt: Mittelgross, 60 bis 65mm 
breit und 50 bis 60”m hoch, kelch- 
wärts dickbauchig, gegen den Stiel hin 


sich verjüngend, mehr oder minder 


kreisförmig. 

Kelch: Halb 
offen, Kelchblätt- 
chen zugespitzt, 
aufwärts gerich- 
tet; Kelcheinsen- 
kung flachtrich- 
terförmig mit oft 
bis überden Rand 
reichenden Fält- 
chen. 

Stiel: Mittel- 
lang, 25 bis 30", 
stark 

und 


ziemlich 
braungrün 
holzig, meistens 
aus einer seitlich 
stehenden grü- 
nen Fleck- 
schwulst heraus- 
kommend. 
Schale: Grundfarbig grün mit zalıl- 
reichen kleinen Rostpünktchen über- 
streut, an der Sonnenseite kaum merk- 
licb rothbraun verwaschen, in der 
Lagerreife blass strohgelb werdend. 
Fleisch: Gelblichweiss, sehr fein, 
tiberflüssig saftreich und hochfein ge- 
würzt, mit verschwindend wenigen 
Coneretionen! um das Kernhaus. 


I Ich wende das Wort „Concretionen” 
an, weil es mir richtiger erscheint als das 
übliche Granulationen; letzteres wurde von 








Fig. 5. Crassane Du Mortier. 
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Kernhaus: Schwach hohlachsig, 
mit mittelgrossen Kammern und grossen, 
in der Regel vollkommenen, läng- 
lichen, fein zugespitzten schwarzbraunen 
Kernen. 

Reife und Nutzung: Die Frucht 
reift Anfangs November und hält sich 
3 bis 4 Wochen, ist eine Tafelfrucht 


‚ allerersten Ranges, nicht wegen ihrer 


Schönheit und Grüsse, sondern wegen 
der reichen und 
constanten 'I'rag- 
barkeit und des 
vor- 


Ge- 


geradezu 
ziiglichen 
schmackes. 
Eigenschaf- 
ten des Bau- 
mes: Wiächst 
mittelstark, eig- 
netsich besonders 
zu Pyramiden, 
kann aber auch 
als Palmette und 
Cordon sehr gut 
gezogen werden; 
zur Hochstamm- 
ceultur eignet sich 
der Baum we- 
niger. Die Som- 
mertriebe sind 


Lauche zuerst angewandt und jedenfalls 
dem Französischen entnommen, resp. dem 
bei allen französischen Pomologen im Ge- 
brauche stehenden Worte „granule” und 
„granulation”, also sandartige Körnchen 
bezeichuend, entlehnt. Esist dies aber meiner 
Ansichtnach unrichtig,denn diese sogenannten 
Birnensteine oder Granulationen sind eben 
weiter nichts als sehr stark verdickte Zellen 
mitengen,tiefen, oft sogar verzweigten Poren- 
canälen, wie dies z.B.ähnlich bei der Samen- 
schale der Salisburia adianthifolia der Fall ist 
und dürfte demnach der Ausdruck „Conecretio- 
nen" auch entsprechendersein. Anm.d.Aut. 
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und wellenförmig. Der Blattstiel ist 
kurz und schwach mit linienförmigen 
Afterblättern. 


bräunlich-grau und punktirt, an den 
Enden wollig. Das Blatt ist länglich 
oval, stark gezähnt, kurz zugespitzt 


Warmhaus- und Kalthauspflanzen. 
Von 


A. Dittrich. 


Es ist wohl wahr, dass viele Pflanzen, 
welche früher im Warmhause über- 
wintert wurden, jetzt im Kalthause 
ohne Nachtheil ihren Platz finder. 

Aber eine Regel lässt sich in dieser 
Beziehung bei gewissen Pflanzen doch 
schwer aufstellen. Ein Gärtner cultivirte 
z. B. mehrere Aralia insignis im 
Kalthause mit dem besten Erfolge. 
Ein 
durch Misserfolge gezwungen, seine 


anderer Gärtner aber musste, 
Aralia insignis in’s Warmhaus ver- 
legen, wo sie nun ebenfalls trefflich 
gedeihen. 

Uebrigens handelt es sich auch nicht 
um das „Aushalten”, sondern darum, 
dass die Pflanze, wenn sie auch nichıt 
in der Vegetation Fortschritte macht, 
doch wenigstens in ihrem bisherigen 
Gesundheitsstande erhalten bleibt und 
nicht zurückgeht. Betrachten wir z.B. 
den C’ycas revoluta, welcher in einem 
Theile Mexicos mehrere Kältegrade 
aushält und manclmal verschneit ist, 
aber es wird trotzdem keinem Gärtner 
einfallen, denselben im Kalthause zu 
überwintern, wenn er auch im Nothı- 
falle daselbst ausbält. 

Obwohl das Wort „Warm- 
Kalthaus” im Allgemeinen ein Local, 
in welchem ein bestimmter Wärme- 
grad erhalten wird, anzeigt, so ist 
dennoch diese Bezeichnung ein sehr 
relativer Begriffl, und es ist die Ver- 
schiedenheit sowohl der Wärme- als 


und 


auch der Feuchtigkeitsgrade bei den 
sogenannten Warm- und Kalthäusern 
eine bedeutende, was auf die Pflanzen 
einen wesentlichen Einfluss ausübt. 

Aus Gründen der Nothwendigkeit 
hat der Fachmann noch ein Locale 
geschaffen, welches er mit dem Aus- 
druck „temperirtes Haus’’ bezeichnet, 
in welchem diejenigen Pflanzen Auf- 
nahme finden, auf welche weder der 
hohe noch der niedrige Wärmegrad 
einen günstigen Einfluss ausübt. 

Es handelt sich also jetzt darum: 
Welche Pflanze gehört in’s Warmhaus, 
welche in’s Kalthaus und welche in’s 
temperirte Haus? und sollte daber jeder 
Gärtner wissen, unter welchem Breiten- 
grade jede Pflanze heimatlich ist und 
unter welchen Verhältnissen sie da- 
selbst vorkommt; er sollte so viel 
pflanzengeographische Kenntnisse be- 
sitzen, um darnach die Eintheilung 
der Gewächse vorzunehmen und auch 
den nöthigen Feuchtigkeitsgrad be- 
stimmen zu können. 

Ein grosser Theil der Gärtner be- 
gnügt sich aber damit, aus der Praxis 
zu schöpfen, also die Gepflogenheit 
nachzuahmen, ein geringerer 'l’heil 
aber ausserdem auch aus eigener Er- 
fahrung und eigener Anschauung zu 
handeln, was jedenfalls auch 
sichersten Erkenntniss führt. Hat man 
mehrere gleichartige Pflanzen, nun so 
kann man sich leicht eine untrügliche 


zur 
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Gewissheit verschaffen, in welcher 
Temperatur dieselben zu halten sind, 
wenn man sie in die verschiedenen 
Häuser vertheilt. Ein geübtes Auge 
wird an verschiedenen Merkmalen der 
Pflanze die günstige oder ungünstige 
Wirkung beobachten. 

So wird, um nur einige Beispiele 
anzuführen, die eine niedrige Tempe- 
ratur nicht vertragende Pflanze bald 
ein gelbes Aussehen bekommen, die 
Blätter derselben werden, wenn sie 
nicht abfallen, braune, und in sehr 
feuchtem Locale faulige Flecke auf- 
weisen u. dgl. Die eine hohe Tem- 
peratur nicht liebende Pflanze aber 
wird bald mit verschiedenem Ungeziefer 
behaftet sein, die Vegetationszeit wird 
bei ihr übermässig lang ausgedehnt, 
die Pflanze aber schmächtig und 
kümmerlich wachsen. | 

Auch der feuchte, trockene oder 
lichte Standort hat auf das günstige 
Ueberwintern der Pflanzen einen grossen 
Einfluss. Viele Pflanzen vertragen z.B. 
eine übermässige Feuchte nur in Ver- 
bindung von übermässiger Wärme. 

Die Zusammengehörigkeit zu einer 
Familie zeigt sich auch in dieser 
Richtung. So wird z.B. den Familien 
der Arinaeen, Polypodinaeen 
und Lycopodinaeen ein feuchterer 
Standpunkt mehr zusagen, als etwa 
den Acanthineen und Cannaceen, 
und im Kalthause wird man wieder 
den Ericaceen, Geraniineen und 
anderen „weichen” Pflanzenfamilien den 
luftigsten, lichtesten und trockensten 
Standpunkt gewähren. Aber auch dalässt 
sich keine bestimmte Regel aufstellen 
und schlägt so manche Pflanze aus 
ibrer Art, wie man zu sagen pflegt. 
So z.B. unter den Pandaneen finden 
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wir mehrere, welche eine sehr feuchte 
Temperatur sehr gut vertragen, wie 
P.utilis und P. graminifolius; andere 
hingegen, wie P. Veilchü, P. javanıcus 
fol. var. und P. inermis, höchstens 
nur in Verbindung mit einer besonders 
hohen Temperatur. Die sich immer 
mehr bahnbrechende Gepflogenheit, 
selbst anerkannte Pflanzen des Warm- 
hauses in der warmen Jahreszeit in's 
Freie zu stellen, ist für dieselben eine 
äusserst vortheilhafte, doch entspringt 
sie in den meisten Fällen aus ganz 
anderen Motiven; nämlich in der Ab- 
sicht, dem Garten eine erhöhte Aus- 
schmückung und einen exotischen 
Anstrich zu geben. 

In geschützten und schattigen Lagen 
werden jetzt unter anderen folgende 
decorative Pflanzen des Warm- und 
Kalthauses exponirt: 

Areca lutescens, A. sapida, Caryota 
urens, Dracaena Ehrenbergi, La- 
tania borbonica, mehrere Musa-Arten, 
sämmtliche Phoenix-Arten und selbst 
auch Cycadeen, wie Zncephalartos 
villosum, Cycas revoluta und circinalis. 

Von Kalthauspflanzen: | 

Aralia insignis (pulchra), A. pa- 
pirifera, sämmtliche C'hamaerops, Dra- 
caena Draco, D. indivisa, D. nutans 
angustifol.,, D. australis, D. Veitchi 
u. a. m., Seaforthia elegans, Pteris 
falcata, Aguve-, Dasylirion- und 
Yucca - Arten und fast sämmtliche 
Baumfarne., 

Sowie der Mensch durch einen 
längeren Aufenthalt in der Sommer- 
frische aus derselben gekräftigt zurück- 
kehrt und dann gegen die Unbilden 
derrauhen Jahreszeit widerstandsfähiger 
sich erweist, so scheinen auch diese 
Pflanzen durch die Sommerluft und 
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den erquickenden Nachtthau eine 
grössere Festigkeit, Haltbarkeit und 


Lebensfähigkeit zu erhalten, welche 
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sich auch in den nächsten kräftigen, 
gesunden Trieben bekundet. 


Carludovica. 


Unter diesem von Ruiz & Pavon 
sprachlich unrichtig zusammengestellten 
Gattungsnamen (zu Ehren des Königs 
Carl V.von Portugal und seiner Gemahlin 
Ludovica) begreift man gegenwärtig in 
der Gärtnerei die von Willdenow 
Salmia genannte Gattung der Aroidea 
Spr., der Palmae Reichb., Monoecia 
Polyandıria Linne. Viele theilen sie 
zu den Cyclantheen ein. Der Cha 
rakter der Gattung spricht sich durch 
eine vierblätterige Scheide aus und 
einen cylinderischen, überallmit Blüthen 
bedeckten Kolben. Die männlichen 
Blüthen stehen mit einem vielzähnigen 
Kelche auf würfelföormigem Frucht- 
boden; die weiblicben Blüthen sind 
vierblätterig, mit vier langen, unfrucht- 
baren Staubfäden; ihnen folgt eine 
würfelförmige vielsamige Beere. 

Es gibt von der Gattung ein 
Dutzend bekannter Arten, in Peru, 
Columbien und Westindien einheimisch. 
In Steudel’s „Nomenclator botanicus” 
finden wir folgende zelın Species auf- 
gezählt: Carludovicaacuminuta R.et P., 
ungustifolia I. et P., funifera Poit., 
humilis Poepp. et Iundl., jumaicensis 
Endl., latifolia R. et P., palmata R. 
et P., subacaulis Poit., tetragona H. 
et B. und endlich triyona K&. et P. 
Mit jugendlichem hat 
Herr D. Hooibrenk in seinen, so 
viele Seltenheiten umfassenden Häusern 
die nachfolgenden Sorten vereint; eine 
Sammlung, 


Sammeleifer 


wie sie ein zweitesmal 


nicht mehr vorkommt und die auch 
erst jüngst von dem Palmenkenner 
H. Wendland bewundert 
wurde. Mehrere derselben haben im 
Verlaufe dieses Sommers geblüht und 
bringen eben ihre Früchte zur Reife. 
Wir glauben geschätzten 
Lesern einen angenehmen Dienst zu 
leisten, indem wir die dort vorhan- 
denen Spielarten in nach der Natur 
gefertigten Abbildungen hier vorführen. 
Diese Gattung ist, obwohl mehrere 
davon Luftwurzeln treiben und zu den 
Schlinggewächsen zu zählen sind, im 
jugendlichen Zustande durch palmen- 
artigen Wuchs und Tracht bei ge- 
drungener Grösse in der Gärtnerei 
ausserordentlich 


Herrn 


unseren 


gut zu verwenden, 
insbesondere weil sie sich auch im 
Zimmer ziemlich gut hält, leicht zu 
vermehren ist und bei der Vermehrung 
aus Stammschnittlingen nach einer 
kaum sechsmonatlichen Frist, also sehr 
bald eine ansehnliche Verkaufsgrösse 
erreicht. Die Anzucht von Curludovica 
als Decorationspflanzen im Grossen 
können wir Handelsgärtnern nur auf- 
richtig empfehlen. 

1. Carludovica (Salmia) latifolia W., 
Ludovica Pers., abgebildet und be- 
schrieben im „Bot. Cab.” auf Tafel 1068. 
Diese, 80 lange sie niedrig ist, palmen- 
artige Aroidce, deren Blätter jungen 
Kokosnussblättern ähneln, stammt aus 
Peru. Die zweitheiligen Blätter sind 
gestielt. 


nn lie 
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2. Carludovica palmata mit vier- 
theiligen gezackten Blättern, jeder 
Blatttheil zeigt sechs 6% tiefe Ein 
schnitte; eine sehr schöne Art, welche 
das Material zu den bekannten Panama- 
Hüten liefert. 
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welches unsere Fig. 6 in ganz aus- 
gezeichneter Weise zum Ausdruck 
bringt. Wir können Carl. humilis als 
Mittelstück für jeden Blumentisch em- 
pfehlen; mit einer Umgebung von 
niedrigen blühenden Pflanzen, Zwiebel- 





Fig. 6. Carludovica palmata humilis. 


3. Carludovica palmata  humilis. 
Eine der schönsten Varietäten mit 
sehr breiten Blättern, die am Rande 
einen nur kleinen Einschnitt zeigen. 
Die Breite der Blattfläche, sowie das 
Ueberhängen der Spitzen gibt dieser 
Species ein sehr elegantes Aussehen, 


gewächsen etc. ersetzt sie jede Palme. 

4. Carludovica macropoda, mit 
langen Stielen und sehr breitem auf- 
fallend zurückgeschlagenen, sehr schön 
getheiltem Blatte; eine herrliche Er- 
scheinung, der C. palmata humilis 
ähnlich (Fig. 8). 
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5. Carludovica Sartori, eine ro- 
buste Pflanze mit ausserordentlich 
grossen langgestielten gefältelten Blät- 
tern. Sie gewährt eine imposante Er- 
scheinung und wird diese durch unsere 
Fig. 9 sehr schön zum Ausdruck ge- 


/ 


bildet einen 75°@ hohen Stamm, der 
mit Blättern besetzt ist und Luft- 
wurzeln gegen den Boden herabsendet. 
Es ist eine stattliche, einer Raphis 
ähnliche Erscheinung. Das Exemplar 


hat vor wenigen Wochen mit ziemlich 





Fig. 7. Carludovica caulescens. 


bracht. Wir können die Anzucht dieser 
Species auf's angelegentlichste em- 
pfehlen; sie ist die Königin der Car- 
ludoviken. 

6. Carludovica caulescens (Fig. 7). 
Die unter diesem Namen in der Samm- 
lung Hooibrenk’s befindliche Pflanze 
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kleinen Blumen geblüht und nach 
einer Befruchtung auch Samen an- 
gesetzt, der sofort angebaut wurde, 
7. Carludovica Marceana (Fig. 10), 
eine der grossblätterigsten. An 70°" 
langen Stielen breitet sich eine 50°m 
lange, zweigetheilte gefältelte dunkel- 


. 
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Fig. 8. Carludovica macropoda. 





Fig. 9. Carludovica Sartorii. 





10. Carludovica Marceana. 
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grüne Blattspreite aus, von der jeder 
Theil circa 30°” breit und der Einschnitt 
12°” tief ist. Das Ansehen der Pflanze 
ist ganz das einer prachtvollen Curculigo 
auf hohen aufrechten Blattstielen. Dieses 
Exemplar hat ebenfalls im heurigen 
Jahre bei Herrn Hooibrenk geblüht, 
und zwar in einem aufrechtstehenden 
ovalen Kopf, der mit den hervor- 
stehenden Staubfäden wie ein grosser 
Pinsel aussah. Während der Blüthe- 
zeit war das ganze Haus von einem 
angenelımen Wohlgeruche erfüllt. Nach 
dem Verblühen sah der Blüthenstand 
ie mit Fetzen behangen aus. 
8. Carludovica incisa. Unter dieser 
Benennung befindet sich in der ge- 





Eine Reminiscenz. 19 


nannten Sammlung eine sehr stark 
vermehrte Varietät. Sie wächst sehr 
schnell, geht im Handel als Palme 
und thut auch ganz die Dienste einer 
solchen, hat aber den Vortheil, dass 
sie sich in kurzer Zeit verkaufsfähig 
heranziehen lässt. 

9. Carludovica incisa Wendlandti, 
eine noch schönere, robustere Art, 
wie die vorgenannte. 

10. Curludovica subacaulis ist der 
obengenannten (. acaulis ziemlich 
ähnlich und eine der elegantesten, mit 
zweitheiligen Blättern, diese und die 
Blattstiele mit einem braunen Hauch 
bedeckt. 


(Schluss im nächsten Hefte.) 


Eine Reminiscenz an die Frühjahrs-Ausstellung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Von 


Obergärtner Ilsemann, Ungarisch - Altenburg. 


Dass die Liebe für die Treibeultur 
schöner Blüthensträucher und Zier- 
gehölze in ÜOesterreich-Ungarn noch 
keineswegs auf dem Höhepunkt steht, 
wie wir ihn in Deutschland haben, 
wo sich für diesen Zweig der Gärtnerei 
bereits Specialisten herangebildethaben, 
das hat wieder einmal die letzte grosse 
Frühjahrs-Ausstellung der k.k. Garten- 
bau-Gesellschaft bewiesen. Schon seit 
Jahren setzt die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft für Sammlungen neu ein- 
geführter Gehölze, Sammlungen schön- 
blühender und buntblätteriger Gehölze 
Preise aus, aber selten finden sich für 
diese Programmnummern Concurrenten. 

Auf diesen Frühjahrs- Ausstellungen 
ist dem Gehölzcultivateur so recht 
Gelegenheit geboten, dem Publicum 


eine Reihe der niedlichsten Blüthen- 
sträucher des Frühlings vorzuführen, 
den Gartenbesitzer bekannt zu machen 
mit den reichen Schätzen unserer Zier- 
gehölze und Blüthensträucher. Ich 
erinnere hier an die schönen ('ydonias, 
Cytisus, Spiraea, Weigela, Syringa, 
Deutzia etc. etc. Welch herrliche 
Ausstellungsgruppen könnten da ge- 
Da fällt mir eben 
die Beschreibung der Spiraea van 
Houttei des Herrn Rosenthal 
warum sich nicht der kleinen Mühe 


schaffen werden. 
ein; 


unterziehen und ein Ziergehölz von so 
hervorragendem blumistischen Werth 
für die Ausstellung cultiviren? Eine 
Pflanze dem Publicum in 
natura vorgeführt, ist in fast allen 
Fällen für die Verbreitung der Pflanze 


3%* 


schöne 


20 Chrysanthemum. 


von bedeutend grösserem Werth, als 
jede noch so genaue Beschreibung 
und gute Abbildung. Eine Gruppe, 
zusammengestellt aus obenbenannten 
Blüthensträuchern und anderen Ge- 
hölzen mit farbiger Belaubung, würde 
sicher ebenso viele Besucher der Aus- 
stellung fesseln und Anerkennung finden, 
alsdievon derMeisterhand eines Vetter, 
Joli, Nettlau, Abel, Weyringer 
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tivirten und mit so feinem Geschmack 
arrangirten Gruppen der Pflanzen- 
schätze Glashäuser. Nicht 
minder werden diese Gruppen gut 
cultivirter Gehölze ein Zeugniss geben 
von dem Fleiss und der Intelligenz 
des Cultivateurs. 

Ich empfehle diese wenigen An- 
deutungen insbesondere der Beachtung 
aller Gärtner, die sich mit Treib- 


unserer 


und anderer hervorragenden Culti- , culturen von Blüthensträuchern be- 
vateure Wiens so ausgezeichnet cul- | fassen. 
Chrysanihemum. 
Von 
L. v. Nagy. 


Vor wenigen Tagen, bei meinem 
jüngsten Aufenthalte in England, so 
erzählt einer unserer hervorragendsten 
Züchter, dem wir diese Mittheilung 
verdanken, bewunderte ich die erstaun- 
lichen Resultate, welche die Cultur des 
Chrysanthemum in England erreicht 
hat. Grosse runde Büsche, bedeckt mit 
Hunderten von ganz gleichmässig 
vertheilten Blumen, sind Schaustücke, 
denen man in jeder Ausstellung in 
zahlreichen Varietäten begegnet. An- 
dererseits wieder findet man einzelne 
Pflanzen mit wenigen, aber riesigen 
Blumen, bei welchen Exemplaren sich 
die Kunst des Gärtners ganz auf 
die Vervollkommnung einiger weniger 
Blüthen geworfen hat. Die Heranzucht 
solcher Schaustücke geschieht gewöhn- 
lich aus alten vorjährigen Pflanzen, 
die nur durch wiederholtes Umtopfen, 
reichlich gegebene flüssige Nahrung 
und regelmässiges Giessen zu solchen 
Prachtpflanzen sich ausbilden. Will 
man eine grosse Pflanze mit vielen 


Blumen erzielen, so lässt man an 
dem hierzu bestimmten Stocke alle 
aus dem Wurzelstocke entsprossenden 
Triebe und bindet sie, indem man 
sie je nach ihrer Stärke gleichmässig 
vertbeilt, auf einem länglich ovalen 
ballonartigen Drahtgestelle auf, indem 
man dasselbe täglich 
Weise gegen die Sonne dreht. Die 
Triebe müssen immer wieder regel- 
mässig angeheftet werden und beim 
Erscheinen der Knospen wird genau 
darauf geachtet, dass diejenigen, die 
allen anderen vorauseilen, ebensowohl 


in geeigneter 


wie diejenigen, die zu dicht stehen, 
also überflüssig sind, so bald wie 
möglich entfernt werden. Man erzielt 
damit nun wohl eine kürzere Blüthe- 
zeit, aber alle Blumen werden sich 
gleichmässig entfalten, und wenn der 
Stock blüht, wird er eben eine reizende 
Erscheinung darbieten und die Mühe 
lohnen,dieman sich mit demselben nahm. 

Ist es hingegen wieder beabsichtigt, 


eine neue Varietät als Einzelblume 
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zur grösstmöglicheu Entwicklung zu 
bringen, so werden an einem alten, 
im vorigen Jahre gut gepflegten Stocke 
nur 3 bis 4 der dicksten, stärksten 
_ Triebe stehen gelassen und alleanderen 
unterdrückt. Die Blätter müssen sorg- 
fältig geschont werden, da sie zur 
«Ernährung und Ausbildung der Blume 
wesentlich beitragen. An diesen wenigen 
Trieben werden oft nur eine, höchstens 
2 bis 3 Blumen an jedem gelassen und 
zwar unter den vorhandenen Knospen 
die am vorzüglichsten gebildeten, die 
anderen aber ausgezwickt. Rationelle 
flüssige Düngung, sorgfältige Bebütung 
vor Insectenbeschädigung und ge: 
nügende Luft- und Lichtzufuhr bringen 
auf diese Weise Blumen zur Ent- 
wicklung von einer Grösse, dass man 
dieselben kaum in einen Männerhut 
hineinbringen kann, ohne dass die 
Blumen gedrückt werden. 

Wie winzig sind dagegen die Re- 
sultate unserer Cultur? Das Einzige, 
was man noch hier sieht, sind die in 
flachen Schüsseln im Juli neben ein- 
ander gemachten Stecklinge, die bei 
gehöriger Wartung und Pflege eben- 
falls Prachtexemplare in anderer Art 
erzielen lassen, welche sich mit einer 
Masse von Blumen überdecken und 
zur Decoration sehr gut verwenden 
lassen. Doch stellt sich bei uns der 
Verwendung, sowohl im Salon, wie 
in der Bouquetbinderei, der Umstand 
entgegen, dass das Chrysanthemum 
fast ausschliesslich zum Gräberschmuck 
verwendet wird. In den ersten Tagen 
des November sahen wir diesmal 
wieder den St. Marxer und Central- 
Friedhof in reicher Pracht der ver- 
schiedensten Sorten prangen. Noch 


grösser ist aber die Zahl der in 
“ 
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Kränzen verwendeten Chrysanthemen- 
Blumen, die fast ausschliesslich von 
weisser Farbe sind. Bei manchem 
Gärtner wird die Anzucht im Grossen 
getrieben. Die Vermehrung aus Steck- 
lingen geschieht zumeist im Sommer, 
und werden davon nach der Bewurze- 
lung ganze Beete ausgepflanzt. Sind 
die Pflanzen, nachdem die Triebe 
einmal ausgekneipt worden waren, 
genügend verästelt, so hilft man ihnen 
mit einem ein- bis zweimaligen Dünger- 
gusse nach. Im Herbste, je nachdem die 
Sorte ist oder die Blüthenknospen 
vorgerückt sind, werden die Pflanzen 
8 bis 14 Tage vor Allerheiligen mit 
Erdballen ohne besondere Sorgfalt aus- 
gehoben und neben einander in ein 
warmes Haus am Lichte eingeschlagen. 
Hier darf es ihnen an Wasser sowohl 
durch Giessen als Spritzen nicht 
mangeln. Sie blühen hier in Massen 
willig auf und man kann sie zu den 
zu dieser Zeit vielbegehrten Bindereien 
gut verwenden. Wir sahen in dieser 
Weise ein ganzes Glashaus, von wo 
eine renommirte Blumenhandlung ver- 
sorgt wird, vollgefüllt mit ausgehobenen 
weissen Chrysanthemen verschiedener 
Sorten, von denen Tausende von Blumen 
geschnitten worden waren und noch 
viele Hunderte nach dem Allerseelen- 
tage vorhanden waren, die alle ganz 
gut aufgebraucht werden. 

Wir schliessen diese Notiz, 
wir noch einiger neuerer Daten er- 
wähnen. Neuheiten in C'hrysanthemum 
werden entweder aus Japan neu ein- 
geführt oder aus Samen gezüchtet, 
oder sie werden durch die Vermeh- 
rung von Sportzweigen fixirt. Aus 
Japan kommen noch immer neue 
Formen, insbesondere die mit lockigen, 


indem 
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gefransten, gedrehten Blumenblättern; 
aus Samen werden die meisten Sorten 
in Südfrankreich erzogen, die Neu- 
heitenzüchtung aus Sporttrieben hat 
ihren Sitz in England, und da dort 
die Vorliebe für Chrysanthemen eine 
enorme ist, nur die vorzüglichsten 
Varietäten cultivirt und deren Cultur 
mit allen Mitteln gefördert wird, so 
‚sind auch meistens diese durch Di- 
chroismus entstandenen Neuheiten ganz 
vortreffliche.. Um nur ein Beispiel 
anzuführen, theilen wir mit, dass in 
England beinahe ein halbes hundert 
Chrysanthemen-Gesellschaften bestehen 
und — um einen beschränkten Zeit- 
in der 
ersten Hälfte des November in diesem 
Jahre in verschiedenen Städten des 
vereinigten Königreichs ein Dutzend 
Chrysanthemen - Ausstellungen abge- 
halten wurden, in denen Tausende 
von Gulden an Preisen zur Vertheilung 
gelangten. Von einzelnen Firmen gibt 
Charles Turner in den „Royal Nur- 
in 8louglı 


raum zu wählen — z. B. 


geries” alljährlich vom 
1. bis Ende November eine Chrysan- 
themum-Schau. N. Davis hat in 
Camberwell, London SE., eine eigene 
Chrysanthemum - Gärtnerei, gibt in 
iedem November einen neuen Katalog 
heraus und rühmt, dass seine Steck- 
linge, das Dutzend von 1 Schilling 
2 Pence, vom neuen Trieb und nur 
von reichblumigen Stöcken abstammend, 
die besten seien. Wm, Etheringthon 
in Swanscombe, Kent, 
Sammlung von vierhundertzwanzig 
der besten und neuesten Sorten und 


besitzt eine 
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ladet zum Besuche ein; Paul & Sohn 
in Cheshunt verkündigen ihr fein- 
blumiges Sortiment und die selbst- 
gezüchtete Neuheit: „Bendigo”; G. 
Wermig in Woking Surrey loben als 
das Sensationsstück des gegenwärtigen 
Herbstes einen gelben Sporttrieb der 
so sehr gerühmten weissen Madame 
Degranges unter dem Namen „@. 
Wermig” und führen damit das erste 
sommerblühende, grossblumige Chry- 
santhemum von der sonderbar geformten 
Section der „Japaneser” ein etc. etc. 

Zum Schlusse sei noch eines hier- 
hergehörigen Werkes von F. W. 
Burbidge gedacht, des Curators des 
botanischen Gartens in Dublin und Ver- 
fassers der Bücher „Kalte Orchideen”, 
„Häusliche Blumenzucht” etc. Es heisst: 
„Ihe Chrysanthemum” und enthält: 
Geschichte, Classification, Nomenclatur, 
Racen, Cultur, Bewässerung, Ver- 
mehrung, Sorten für kleine Häuser, 
Früh- und Spätblüher, neueste ein- 
fache Sorten, Krankheiten und feind- 
liche Thiere, Schaublumen, 
Sämlinge, Sporttriebe, Schnittblumen, 
Marktsorten, besonders ausgewählte 
Sorten, die besten einwärts gekrümmten 
Rosen- oder Kugel- C'hrysanthemum, 
französische Sämlinge, 


grosse 


Ausstellungs- 
notizen, C'hrysanthemum-Gesellschaften 
und deren Statuten, Monatskalender, 
Hauptliste und endlich Guernsey- und 
Jersey-Sämlinge. Man sieht, dass die 
einfache Blume, die ihren Namen 
dem einzigen Orden der Japaner gab, 
auch in Europa in vieler Beziehung 
Anerkennung findet. 
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Besuch in einer Pariser Spargeltreiberei. 
Von E. B. 


Der immense Consum der Weltstadt 
hat die Spargelcultur in der Um- 
gegend derselben auf eine Höhe ge- 
bracht, wie sie wohl nirgends sonst 
aufzuweisen ist. 

An die Halles centrales allein gelang- 
tencirca 1,000.000 Kilogramm im Jahre 
1833. Nun hat Paris aber in jedem 
seiner 20 Arrondissements noch ausser- 
dem Markthallen, wo sowohl Gemüse, 
als Anderes verkauft wird, und wie 
viel gerade an Spargel vom Züchter 
der Umgegend direct an den Con- 
sumenten gebracht wird, das lässt sich 
gar nicht berechnen. 

Der beste Beweis, dass der Consum 
grösser als die Production ist, geht 
daraus hervor, dass im Jahre 1883 
nach Paris ausserdem noch 20.000 Kilo- 
gramm Spargel aus Spanien eingeführt 
wurden, Dieses als Beleg für die Quan- 
tität. Aber auch die Güte der hiesigen 
Spargel überhaupt und speciell der 
aus Argenteuil ist bekannt; es soll 
im Folgenden gerade die bedeutendste 
Spargeleultur und Treiberei eine Be- 
schreibung finden. 

Argenteuil und Umgegend, in circa 
25 Minuten mit der Ostbahn von Paris 
für 
Culturen bekannt, welche seine Lage 
(Abhänge nach Süden) und vorzügliche 
kräftige Bodenarten hervorbringen. 

Vor circa 10 Jahren bestand das 
Ganze noch aus Weinbergen, doch 


zu erreichen, ist verschiedene 


hat man mit der Zeit theilweise den 
Weinbau aufgegeben, um das mehr 
lohnende Gemüse und hauptsächlich 
Spargel zu ziehen. 


Der bedeutendste Züchter und Spar- 
geltreiber ist Louis Lherault, dem 
wir heute einen Besuch abstatten wollen. 

Die Treiberei, um grosse, weisse 
Spargel zu erzielen, ist bei ihm fol- 
Der hiefür bestimmte Boden, 
welcher schon von Natur aus kräftig 
und gerade für Spargel passend ist, 
wird noch stark entweder mit altem 


gende: 


ausgebrannten Pferdedung, oder mit 
einjährigem Compost, welcher aus dem 
Kehricht und Abfällen der Stadt Paris 
besteht und hier unter dem Namen 
Gadoue geht, gedüngt. 

Es scheint, dass dieser Compost 
eine vorzügliche Wirkung auf die 
Spargel ausübt, was auch ganz er- 
klärlich, da dessen Bestandtheile aus 
zersetzten Gemüseresten, Papier, Lum- 
pen, Asche etc. bestehen. 

Der Boden wird auf circa 20 bis 
60° Tiefe bearbeitet und in Beete 
von 150” Breite mit 60°” breiten 
Wegen eingetheilt. Diesen Beeten gibt 
man stets die Lage von Ost nach 
West der Länge nacb, und werden 
die Erdarbeiten im Herbst und Winter 
unternommen. 

Zum Treiben nach dieser Methode 
wird die selbstgezüchtete Varietät Louis 
Lherault hätive genommen. 

Die Bepflanzung der Beete geschieht 
Ende März und Anfangs April mit ein- 
jährigen mittelstarken Spargelpflanzen. 

Auf jedes Beet kommen drei Reihen, 
die eine in der Mitte, die beiden anderen 
20°m von der Kante des Beetes, wo- 
durch ein Abstand von 40°” zwischen 
den Reihen erzielt wird. In den Reihen 
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werden dieselben 33°” von einander 
gepflanzt. Die Pflanzung geschieht wie 
gewöhnlich in 10°” tiefe Löcher, auf 
eine darin gemachte Erhöhung von 
3°m, wodurch die Wurzeln der Spargel 
in ihre richtige Lage kommen. Das 
Loch wird mit 7 bis 10°” derselben 
Erde bedeckt und das Beet mittelst 
Hacke geebnet. 

Hierauf wird nun eine 3 bis 4°” 
dicke Lage verrotteten Pferdedungs 
gebracht und die Pflanzung je nach der 
Trockenheit des Frühjahrs und Sommers 
mit demSchlauche begossen, zu welchem 
Zweck auf Entfernungen von je 100” 
Ausmündungen der Wasserleitung an- 
gebracht sind. 

Ein öfteres Behacken und Jäten, 
sowie Absuchen der Insecten wird 
während des Sommers vorgenommen. 
Sobald die Triebe eine gewisse Länge 
erlangen, werden siean einem denReihen 
entlang gespannten Draht befestigt, 
und noch einmal im Laufe des Früh- 
sommers werden die Beete mit einer 
eirca 2 bis 3°% dicken 
alten Pferdedungs bedeckt. 

Im November werden die Spargel 


Lage ganz 


auf einige Centimeter Höhe vom Boden 
abgeschnitten, Drähte und Stäbe, welche 
dieselben gehalten, weggeräumt, und 
wenn das Wachsthum kräftig gewesen 
und die einzelnen Pflanzen genügend 
Triebe entwickelt haben, wird schon 
im December desselben Jahres mit 
dem Abtreiben begonnen. 

Zu diesem Zweck werden die Beete 
4 bis 6°” tief aufgehackt und die 
aus Holz gezimmerten Treibkästen 
auf dieselben placirt und die Wege 
25em tief ausgegraben. Diese Erde wird 
in die Kästen eben ausgebreitet, die 
Wege selbst aber mit frischem, breunen- 
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den Pferdedung gefüllt und gut an- 
getreten, und zwar bis in die Höhe 
der Kästen. 

Diese erhalten dann die darauf 
passenden Treibfenster und das Ganze 
wird je nach der Witterung mit ein- 
fachen oder doppelten Strohmatten 
zugedeckt. An hellen und sonnigen 
Tagen wird abgedeckt, sonst nicht. 

Ungefähr einen Monat nach diesem 
zeigen sich schon die ersten Triebe, 
und nun wird so viel als möglich Licht 
und ein wenig Luft gegeben, um dem 
Kopf des Spargels die rosige Farbe 
zu verleihen, welche ihm sowohl feinen 
Geschmack, als gutes Aussehen gibt, 
und daher auch am theuersten bezahlt 
wird. 

Es folgt nun die zweite Ernte, 
welche vorsichtig mit dem Spargel- 
messer und nur im Laufe eines Monats 
geschieht, um die jungen Pflanzen 
nicht zu entkräften. 

Sobald diese beendet, werden die 
Treibkästen abgehoben, der Dünger 
aus den Wegen bis auf 10°” Höhe 
entfernt, circa 15°" Erde von den 
Beeten abgetragen und in die Wege 
geworfen, und 2 bis 3°® neuer, ganz 
verwitterter .Pferdedung auf dieselben 
gebracht. Die Pflanzung wird nun im 
Laufe des Frübjahrs,, Sommers und 
des Herbstes, wie schon beschrieben, 
behandelt und im folgenden November 
abgetrieben. Im dritten Jahre, wenn 
die Pflanzen also in Wirklichkeit ihren 
vierten Trieb machen, wird schon im 
October abgetrieben und etwas länger, 
circa 6 Wochen lang, geerntet. 

Eine so behandelte Pflanzung kann 
eine ganze Reihe von Jahren abge- 
trieben werden; das wie lange, ergibt 
sich aus den erzielten Resultaten. 
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Wir finden hier ausserdem noch 
eine andere Treibmethode, um eben- 
falls sogenannte weisse Stangenspurgel 
zu erzielen, angewendet, doch in be- 
deutend kleinerem Massstabe 
eigentlich nur um zeitweise eine gewisse 
Quantität liefern‘ zu können. — Die 
Treiberei geschieht in niedrigen Kästen 
mit 4- bis 5jährigen Pflanzen, welche, 
vorsichtig in dieselben 
gepflanzt sind. Die Wärme wird hier 
durch Wasserheizung hervorgebracht 
und ist das Verfahren im Ganzen 
bedeutend theurer als das schon be- 
schriebene, und kommt daher nur zur 
Aushilfe in Anwendung. 


und 


ausgehoben 


Um grüne Spargel zu treiben, in 
welchem Zustande sie viel in Frank- 
reich gegessen werden, wird der Boden 
ganz wie bei den ersten bearbeitet 
und eingetheilt, nur mit dem Unter- 
schiede, dass diese dichter an einander 
gepflanzt werden, und zwar sechs Reihen 
auf jedes Beet, - mit einem Abstand 
von 20°® von einander. Es kommen 
daher später unter jedes Fenster 
16 Pflanzen. Um diese Art Spargel 
zu erhalten, wird die Varietät Louis 
Lherault interm&diaire gewählt. 

Die Cultur vor dem Abtreiben ist 
genau dieselbe wie schon beschrieben, 
doch wird bei derselben beachtet, dass, 
nachdem die Kästen im October, 
November oder später aufgelegt worden, 
der Boden aus den Gängen nicht aus- 
gegraben und in die Kästen über die 
Pflanzen ausgebreitet wird, sondern 
es wird der heisse Pferdedung einfach 
in die Gänge zwischen den Kästen 
gebracht und festgetreten; ausserdem, 
sobald die Fenster aufgelegt, werden 
diese Strohmatten 


mit zugedeckt 


und bleiben so während der ganzen 
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Zeit des Abtreibens, d. h. Luft und 
Licht werden gar nicht gegeben. 

Mit dem Abtreiben wird in diesem 
Falle erst im zweiten Jahre der Pflanzung 
begonnen, und schon 15 Tage nach 
der Umgebung mit heissem Dünger 
beginnt die Ernte. Dass die Triebe 
in diesem Falle sich rascher entwickeln, 
hat seinen Grund darin, weil die 
Pflanzen mit bedeutend weniger Erde 
bedeckt sind, als bei erst- 
beschriebenen Methode. 

Um ebenfalls zu jeder Zeit gewisse 
Quantitäten grüne Spargel liefern zu 
können, finden wir noch folgendes Ver- 


der 


fahren in Anwendung: Es werden zu 
diesem Zweck Treibbeete wie für 
Melonen angelegt und, sobald diese 
abgedampft, junge, 2jährige Spargel- 
pflanzen dicht an einander in diese 
eingeschlagen, trockene Composterde 
zwischen die Wurzeln gebracht, wobei 
genau beobachtet wird, dass die Erde 
überall hinkommt und keine Hohl- 
räume entstehen können, wodurch 
leicht Fäulniss erzeugt würde. 

Es wird hierbei auch darauf ge- 
sehen, dass diese genau mit dem Kopf 
in derselben Höhe zu stehen kommen. 

Das Ganze wird dann mit gesiebter 
Composterde auf 2°” Höhe bedeckt. 
Auch hier kann schon nach 15 Tagen 
die Ernte beginnen. 

Die Pflanzen zum Abtreiben auf 
diese Art sind aus kräftigen zwei- 
jährigen ausgesucht und vordem, also 
in ihrem zweiten Jahre, auf kräftige 
Erde hiefür geschult. 

Ich bemerke zum Schlusse noch, 
dass alte Spargelpflanzen gar nicht 
abgetrieben werden, da sie keine guten 
Resultate liefern. Vom Eigenthümer 
dieses Muster-Etablissements werden 
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Jäbrlich Vorlesungen über Spargelzucht 
und Treiberei, mit freiem Zutritt für 
Jeden, veranstaltet, welche letztere 
umso interessanter sind, als sie mit 
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praktischen Demonstrationen verbunden 


sind, welche in der Gärtnerei und im 


grossen Massstabe ausgeführt werden, 


Ein Besuch bei Geheimrath Dr. Diel in Dietz a.d. Lahn. 


Von 


s M. Thieme. 


Es war im Herbste des Jahres 1826, 
wo Schreiber dieses, damals noch ein 
junger Student, aber bereits ein eifriger 
Jünger der Pomona, eine Ferienreise 
zu Fuss durch die Rheingegenden 
unternahm. Da drängte es ihn, von 
Frankfurt a. M. aus den früheren 
Wirkungskreis des berühmten Obst- 
züchters und Bienenvaters Pfarrer 
Christ in Kronberg vor der Höhe zu 
besuchen. Je mehr man sich diesem 
Orte näherte, desto mehr glich der 
Weg einem Obstgarten; besonders hatte 
man den Aepfelbäumen eine aus- 
gebreitete Pflege gewidmet. Nach einer 
dreistündigen Wanderung leuchtete, 
vom Stralle der scheidenden Sonne 
vergoldet, dicht am Fusse des Taunus, 
Kronberg aus einem Walde von Edel- 
kastanien, Aepfel- und Speierlings- 
bäumen hervor. Vergebens forschte 
ich auf dem Friedhofe, an welchem 
der Pfad vorüberführte, nach der 
Ruhestätte des wackeren Christ. Im 
Städtchen selbst lebte noch dessen 
Tochter, verwitwete Bleichenbart, die 
mich wegen der Verebrung, mit der 
ich ihres geschiedenen Vaters gedaclıte, 
sehr freundlich aufnahm, mir mehrere 
der Bücher und schriftliche Aufzeich- 
nungen desselben zeigte und mich 
durch ihren Gärtner in des Vaters 
ehemalige Baumschulen geleiten liess, 


die freilich früher wohl in einem 
anderen Zustande gewesen waren, als 
in dem ich sie antraf. Doch hatten 
einige noch vorhandene Rebsorten, 
zum Theil mit Trauben behangen, für 
mich grosses Interesse; mein Reise- 
tagebuch erwähnt z. B. portugiesische 
Fleischtrauben, von denen eine einzige 
Beere den Mund mit Saft erfüllte, 
lacrimae Christi ete. Einige Wochen 
nach diesem Besuche in Kronberg trat 
ich die Rückreise durch das romantische 
Lahntbal an, und zwar hauptsächlich 
in der Absicht, um den hochberühmten 
Pomologen und Emser Badearzt Ge- 
heimrath Dr. Diel in Dietz a.d. Lahn 
zu begrüssen. In seinem düsteren, mit 
Büchern und vielen verschiedenartigen 
Aepfeln garnirten Studirzimmer empfing 
mich der freundliche mittelgrosse Mann, 
dessen Wangen in der Farbe der 
Gesundheit strahlten, die durch ein 
feuriges Augenpaar und gepudertes 
Haar noch gehoben wurde, auf das 
liebevollste. Mit grosser Geduld und 
sichtbarer Freude beantwortete er alle 
Fragen, deren ich, die Kürze meines 
Verweilens ausnützend, ihm nicht 
wenige vorlegte. Leider stand er im 
Begriff, eines dringenden Besuches 
wegen auszufalıren, weshalb ich doch 
meine Wissbegierde zügeln musste. Es 
war mir aufgefallen, dass sowohl am 
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Rheine als an der unteren Lahn die 
Zwetschkenbäume im Schnitt gehalten 
wurden, und auf meine Bemerkung 
darüber sagte er mir, dass durch 
dieses alljährliche Beschneiden auf 6 
bis 8 Augen die Bäume schöner und 
älter würden, auch reichlichere, grössere 
und saftigere Früchte trügen, wie ich 
bereits in Erfahrung gebracht hatte. 
Die also behandelten Zwetschkenbäume 
gewähren in der That einen herrlichen 
Anblick und deren Früchte übertrafen 
an Grösse und Güte alle, die ich im 
lieben Vaterlande bisher gekostet hatte. 
Ebenso, fuhr er eifrig fort, geschieht 
diese Verkürzung der Sommertriebe 
an manchen frech emporschiessenden 
Aepfelbäumen, z. B. an der Carpentin- 
Reinette etc. Statt der Quitte als 
Unterlage für Zwergbirnbäume empfahl 
der wohlerfahrene Baumzüchter den 
nichterfrierenden Mespilus Amelanchier. 
Die Abwesenheit seines Gärtners vom 
Hause und der Beginn höchst unfreund- 
licher Witterung verhinderten mich zu 
die Be- 
kanntschaft des Diel’schen Gartens zu 
machen, in welchem, wie der theure 


meinem grössten Bedauern, 


Mann mir mittheilte, nach seiner Anord- 
nung sämmtliche Obstorangerie dicht 
zusammen auf Beete gepflanzt worden 
war, damit die Bäumchen, durch ihre 
Wurzeln sich selbst beschränkend, 
Zwerge bleiben müssen. 

Der vortreffliche mir vorgesetzte 
Wein aus dem Keller eines fürstlichen 
Gönners wurde schliesslich noch die 
Veranlassung zu folgenden Aeusserungen 
des sichtlich durch unser Gespräch 
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erregten Mannes und vielerfahrenen 
Arztes: Die gesündesten Weine sind die 
Pfälzer; diese werden gewonnen aus 
Ruländer und Traminer-Trauben. Nur 
die schlechteren Berglagen bauen Klein- 
berger (Elbelinger). Rheinweine wirken 
zu erhitzend auf das Blutsystem, nämlich 
die aus dem wirklichen Rheingau und 
von Hochheim, auch schadet ihre Säure 
dem Magen; doch halten sie sich am 
längsten, da sie aus spätreifenden 
Sorten gekeltert werden. Auch Cider 
aus Frühäpfeln dauert nur kurze Zeit: 
deswegen, meinte er, baut man auch 
im unteren Rheingau Kleinberger, 
er, +spätreifend, 
kann. Von den Frankenweinen wollte 


weil lange lagern 
er nicht viel Gutes wissen; er meinte, 
dass sie im Körper zu viel absetzten 
und Steinbeschwerden zur Folge hätten, 
daher das Sprichwort: Frankenwein, 
Krankenwein. Ausserdem klagte das 
gute Männchen aus alter Zeit über 
den Luxus der neueren, was er als 
Emser Brunnenarzt zu bemerken Ge- 
legenheit hätte, indem man jetzt mit 
drei Zimmern kaum zureichen will, 
wo sonst eins hinreichte. 

Somit habe ich alles das über diesen 
Hochmeister der Pomologie meinem 
Tagebuche entnommen, was ich im 
halbstündigen Verkehr mit ihm ver- 
bandelt und von ihm gehört habe. 
Noch ist es mir nach 58 Jahren in 
frischer Erinnerung, denn Diel war 
eine Persönlichkeit, deren Bild lebens- 
länglich vor der Seele Aller steht, 
die das Glück hatten, ihn kennen 
gelernt zu haben. 


28 Miscellen. 





[X. Jahrgang. 





Miscellen. 


Leichtlin’s Neuheiten. Von Herrn 
Max Leichtlin, dem geehrten correspon- 
direnden Mitgliede der k.k. Gartenbau- 
Gesellschaft zu Wien, wurde für das 
Jabr 1885 eine neue Pflanzenliste aus- 
gegeben; sie enthält nur Seltenheiten. 
Ein Blick auf die Liste genügt, um 
den Reichthum dieses ganz besonderen 
Gartens darzutbun. Aber wir wollen 
auf einige Variationen von bekannten 
Blumen aufmerksam, machen, die ent- 
weder von Herrn Leichtlin selbst 
erzogen oder doch aufgefunden wurden, 
zumeist Blumen, die im Garten und im 
Gewächsbause, sowie angetrieben im 
Salon und in künstlichen Blumenarrange- 
ments mit grossem Vorthale benützt 
werden können. So finden wir z, B. 
von unserem himmelblauen Stern- 
blümchen, der Scilla bifolia, die in den 
Praterauen im zeitlichen Frühling die 
Kinder weit von den Wegen ab in das 
Gebüsch hineinlockt und in Mengen 
nach Wien hereingebracht wird, acht 
verschiedene Farbenvarietäten vertreten, 
während von der frühesten Blume 
unserer Waldränder, dem heimischen 
Schneeglöckchen, Galanthus nivalis, 
sechs Varietäten, die sich durch auf- 
fallende Eigenschaften von einander 
unterscheiden, vorhanden sind. Weiss- 
blumige Unterarten besitzt Herr 
Leichtlin wunderschöne, und zwar 
von Alstroemeria pelegrinaea, von dem 
so zierlichen, frübblühenden HAyacinthus 
amelhystinus L., von Iris stylosa Desf., 
sogar von der ganz neu aus dem Hi- 
malaya eingeführten, bisher noch nicht 
genügend gewürdigten vortrefflichen 
Androsace lanuginosa Wall, von Ane- 
mone stellata Lam., von der hohen, 
grossblumigen langspornigen, roth gold- 
gelben Aquilegia californica, von der 
blauen Lobelia syphilitica L., von der 
so wenig gesehenen Ocxalis violacea L., 
von der schönen Primula denticulata 
Sweet, endlich von der alpinen Sazi- 
fraga Stracheyi pubescens Bkr. Von 
weissen Blumen treffen wir überdies 


noch die fast ganz verlorene Rosa centi- 
Jolia muscosa L. alba und die herrlich 
reinweisse Cydonia japonica Pers. nivea 
an und bezeichnen als ganz exquisit 
die gefülltblumigen Hesperis matronalis 
L. albo pl., das prachtvolle, schneeige, 
fast hundertblätterige seltene Colchicum 
auclumnale L. albo pl., die Herbstzeit- 
lose, das grosse gefüllte neue Schnee- 
tröpfcehen ZLeucojum vernum L. fl. pl. 
und das zum erstenmale genannte 
Daphne Mezereum L. fl. albo pl. ‘ 

Zum Schlusse wollen wir noch auf 
die aussergewöhnliche Sammlung von 
Nerine von 33 Species und Varietäten 
aufmerksam machen, von denen wir 
ganz besonders die breunend scharlach- 
rothe Nerine Fothergilli major hervor- 
heben. 

Von allen diesen Schönheiten gibt 
Herr Leichtlin nach vorheriger Ueber- 
einkunft gerne ab; es ist daher Lieb- 
babern und Handelsgärtnern leicht, sich 
von dort aus mit Neuheiten und Selten- 
heiten zu versehen, ja selbst möglich, 
sich den Einzelbesitz mancher Neuheit 
zu sichern. Nagy. 

Bignonia unguis L. (2. aequinoctialis 
Sieb.) Diese sowohl den Gärtnern als 
zum Theil selbst den Botanikern nicht 
sehr bekannte Art einer Gattung, der 
wir im Jahrgange 1883 (S. 119) eine 
längere Uebersicht widmeten, verdient 
zur Ergänzung jener Umschau und auch 
ihrerVerdienste halber nähereErwähnung, 
die wir nach J. Blanchard’s Mitthei- 
lungen im Auszuge wiedergeben. In 
ihrer Heimat, der Insel Martinique, ein 
rebenartigerKletterstrauch, der mit seinen 
Ranken an Bäumen hinaufklimmt, trägt 
er paarweise, ganzrandige, zugespitzte, 
glänzende Blätter und schön goldgelbe, 
langröhrige Blüthen, denen schoten- 
förmige bis 40°® lange Früchte folgen; 
im Herbste ausgereift, haben dieselben 


kastanienbraune Farbe. So viel vom 
„oberständigen” Theil, während der 
unterirdische, das ist die Wurzel, 


folgenden Charakter hat: rosenkranz- 
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artige Form, Zahl fünf, die längste (bei 
einem durch 10 Jahre im temperirten 
Hause cultivirten Exemplare) 80°% lang 
und 25°® im Durchmesser; eine kürzere 
30°® im Durchmesser; alle fünf ein Ge- 
sammtgewicht von sieben Kilogramm 
erreichend. Eine chemische Analyse, 
welche der Marine-Pharmaceut Lapey- 
reire vornahm, ergab als Inhalt: 


71 Theile Wasser 

21 a kühlende Stoffe, im Wasser 
löslich, durch concentrirten 
Weingeist einen Niederschlag 
bildend, der sich durch Stick- 
stoffsäure in Glykose (Inulin?) 
verwandelt, „ 

Holzfasern 

krystallisirtten und phos- 
phorsauren Kalk, Eisen, Soda 
und Pottasche. 


100 Tbeile. 


Da das enorme Gewicht der Wurzeln 
verhältnissmässig dünne und schwache 
Zweige treibt, scheint die Pflauze in 
ihrer Heimat nur in trockenem Boden 
zu leben und durch ihre Knollen die 
nöthige Feuchtigkeit zu gewinnen, was 
die Leichtigkeit der Cultur beweisen 
würde. Im freien Grund neben einer 
Wand oderaneinen Pfeiler destemperirten 
Hauses gepflanzt, dürfte sie bald grosse 
Räume bedecken und sich mit ihren 
Ranken bis zur Decke heben oder an 
Drahtfäden geführt werden. Sie scheint 
insectenfrei. Es wird gut sein, sie so 
wenig als möglich zu schneiden, da die 
Blüthen schon aus einjährigem Holz 
kommen und da die so dünnen Zweige 
leicht vertrocknen. Gewöhnliche, etwas 
steinige Erde dürfte vortheilhafter als 
Heide-Erde sein. Viel Licht und wenig 
Begiessen sind nöthig, um eine lange 
und reiche Blüthezeit zu erzielen. Die 
Vermehrung geschieht durch Stecklinge, 
die leicht einwurzeln und im zweiten 
Jahre blühen; aus Samen gezogene 
Pflanzen entwickeln sich nicht so schnell 
und setzen oft erst in fünf Jahren nicht 
sehr zahlreiche Blumen an, werden aber 
viel kräftiger. („R.%.7)# 
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Begonia Margarita ist der Name 
eines neuen Sämlings, den der Culti- 
vateur Bruant zuPoitiers (nächst Vienne 
in Frankreich) in Verkehr gesetzt hat 
und der von grossem decorativen Werth 
sein dürfte. Als Hybride zwischen B. 
metallica und dem Samenträger B. echi- 
nosepala entstanden, ist sie besonders 
kräftig und blüthenreich; im offenen 
Grunde im Juli ausgesetzt und im Herbst 
eingetopft, entwickelten sie sich zu fast 
1® hohen und 75°% breiten buschigen 
Exemplaren. Die bronzegrünen und pur- 
purfarbenen Blätter zeigen die Verwandt- 
schaft mit B. metallica, während die 
Inflorescenz jener der B. echinosepala 
gleicht. („Ih. Gdn.”) * 

Begonia Ville de Namur (Feront). 
Wir sahen diese neue Varietät unlängst 
hier bei einem Liebhaber und wir 
müssen gestehen, dass sie die bekannte 
roth überhauchte Louise Chretien, von 
der sie abstammt, beiweitem übertrifft. 
Die sehr wüchsige Pflanze hat aufrechte 
starke, lange Blattstiele, welche grosse 
Blätter tragen, deren Mitte schwarz 
schimmert und von einer breiten seiden- 
artig violettroth glänzenden Zone um- 
geben wird, welche wieder ein smaragd- 
grüner, mit Silberlinsen bestreuter Rand 
umgibt. Eine sehr schöne und auf- 
fallende Rexvarietät, wie sie selten 
vorkommt. 

Erythrochiton ist nach Nees und 
Martius eine Gattung der ARutlaceae 
KRchb. und gehört unter die Pentandria 
Monogynia Linn&'s. Sie wurde früber 
den Bonplandia Willd. zugezählt. Die 
einzige Art, welche bisher davon 
bekannt war und auch in den’ botanischen 
Gärten und den gärtnerischen Culturen 
Europas eingeführt ist, heisst Erytrochiton 
(Rosenkleid, Rothinantel) brasiliensis 
Nees et Mart. Sie findet sich im „Bo- 
tanical Register’ im September 1842 
auf Tafel 47 abgebildet und formt in 
ihrem Vaterlande einen kleinen 3” hohen 
Baum an schattigen Orten der Urwälder 
von Brasilien in der Provinz Minas. Der 
Stamm ist unverästelt und die langen, 
schmalen, lederartigen Blätter sitzen 
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an dessen Ende, zwischen denselben 
bildet sich ein langer Blumenstiel, an 
welchem sich einige grosse, weisse, 
wohlriechende Blumen befinden, die 
mit den herrlich karminrothen Kelchen 
einen schönen Contrast bilden. Die 
Blätter enthalten ein süsses flüchtiges 
Oel, ähnlich dem der Orangen; die 
aromatische Rinde wird in der Heimat 
als ein gutes Fiebermittel geschätzt. 
Wir fanden die Pflanze eben jetzt 
bei einem eminenten Liebhaber in 
Blüthe stehen. Dieses Exemplar ist mit 
mebreren anderen vor drei Jahren aus 
Samen gezogen worden und während 
die meisten vernachlässigt wurden und 
klein blieben, ist es allein etwa 60°" 
hoch geworden und auf der oberen 
Hälfte des Staınmes rund herum dicht 
mit Blättern besetzt, so dass es an 
sich einen sehr schönen Anblick ge- 
währt. Im vorigen Jahre bildete sich 
ein dünner, circa 30°® langer Blüthen- 
stiel aus, der an seinem Ende im 
Herbste mehrere Blumen öffnete. Un- 
geachtet der sorgfältig vorgenommenen 
Befruchtung setzte keine davon Samen 
an. Derselbe Blüthenstiel entwickelte 
heuer zeitlich im Frühjahre abermals 
Blumen, von denen eine befruchtet 
wurde. Jetzt im Anfange des Novembers 
scheint diese aus fünf einzelnen, stern- 
förmig nebeneinanderstehenden Fächern 
gebildete Fruchtkapsel ihrer Reife ent- 
gegenzugehen — siehe da, es bildeten 
sich unter und neben der Frucht 
neuerdings drei Blumen auf demselben 
Blumenstiele aus, die ebenso prächtig 
wie die ersten zu werden versprechen. 
Jedenfalls ein seltenes Vorkommen, dass 
auf Einem Stiele dreimal Blumen zu 
verschiedenen Zeitperioden erscheinen! 
Wir knüpfen an diese Mittbeilung 
noch die Notiz, dass in der neuesten 
Zeit eine zweite hierhergehörige Pflanze 
aufgefunden und eingeführt wurde: 
Erythrochiton hypophyllanthus, Planchon 
et Linden. Die breiten Blätter derselben 
haben einen doppelrippigen Stiel, womit 
sie ihr charakterisches Zusammengehören 
zu einer ganz besonderen Classe der 





Rutaceen documentiren. Die Blumen 
dieser Art sind weiss und ebenso deren 
Kelch, während dieser bei E. brasiliensis 
dem entgegen so schön karminroth ist 
und dadurch dem Geschlechte den 
Namen gab. Dieser neue Erythrochiton 
hypophyllantius hat aber auch noch 
eine ‚weitere ganz eigenthümliche bo- 
tanische Merkwürdigkeit. Der Blüthen- 
stiel derselben entspringt nämlich von 
der Unterseite der Mittelrippe des 
Blattes. Es lässt sich dies ungefähr so 
erklären, dass der Blumenstiel mit dem 
Blattstiel auf eine Länge von circa 30 
bis 40'% mit einander verbunden und 
vereint wächst und sich dann erst 
theilt. Diese botanische morphologische 
Merkwürdigkeit veranlasste übrigens 
Regel, für diese Pflanze ein von 
Erythrochiton getrenntes Genus unter 
dem Namen Hypophyllanthus Lindeni 
zu schaffen. In Kew soll sich die 
Pflanze schon vor einigen Jahren in 
Blüthe befunden haben. 

PlumierialuteaR.C. So wie dieschöne 
rosenfarbene Pl. rubra L., gelangte 
kürzlich auch durch sorgsame Pflege 
in dem Warmhause zu Kew die selten 
blühende Pl. lutea zur Blüthenentwick- 
lung und trug an den Enden ihrer dicken 
saftigen Acste über den Wirteln der 
eiförmigen Blätter die verzweigte Blu- 
mentraube; jede Blume hatte einen 
Umfang von fast 5°® und war weiss 
und canariengelb, letztere Farbe am 
unteren Ende der Innenseite der Pe- 
talen, deren zusammengefaltete Knospen 
am Rande hellroth erscheinen. Der 
liebliche honigartige Geruch dieser 
Apocynee, einer nahen Verwandten des 
Nerium, lieh ihr in ihrem Vaterlande 
Östindien den Namen Jasmin. 

(„The Gdn.”) * 

Pearcea hypocyrtiflora Regel oder, 
wie sie in den Gärten unter dem ihr 
ursprünglich von Peace gegebenen 
Namen vorkommt, Hypocyrta brevicalız, 
ist eine sehr schöne Gesneriacee deß 
Warmbauses, auf welche E. Rodigas 
in der „R. d’h. b.’” aufmerksam macht. 
Nach der gebrachten Abbildung ist 
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auch die Gesammttracht, die gegen- 
ständigen, kurzgestielten, bauschigen, 
oval abgerundeten und an der Basis 
herzförmigen Blätter von schöner dunkel- 
grüner Farbe und heller Nervatur, die 
einzelnen Blumen mit kurzem Kelch 
und konischer Röhre, bauchiger, 
fast runder Corolle und von karmin- 
rother Farbe, kurz Alles zierlich und 
elegant. Ihre Heimat ist Ecuador im 
tropischen Amerika. Die Vermehrung 
geschieht durch Stecklinge. z 

Maranta speciosa, deren Abbildung 
wir neuestens in mehreren Blättern 
begegnen, ist eine durch ihre Pana- 
chure und ihr reiches Laub ausgezeich- 
nete Einführung aus Brasilien, von 
woher, wie aus Südamerika überhaupt 
und Östindien bekanntlich bereits zahl- 
reiche, mitunter auch zu Calathea oder 
Phrynium zählende Arten dieser Zierde 
.der Cannaceen importirt worden sind. 
Maranta speciosa, nun durch Bull in 
London verbreitet, ist eine kräftige, 
nicht sehr hohe Pflanze mit unregel- 
mässig eiförmigen Blättern; deren brillant- 
grüne Farbe ist durch weissgrüne Quer- 
streifen, Linien und Bänder gezeichnet, 
die bis zum Rande reichen. Die Rück- 
seite der 20°® langen und 10°” breiten 
Blätter ist blass weinroth. 

„BR... Ih; b.- * 

Nash Court Lapageria ist der Name 
einer ganz neuen Varietät der in der 
neuesten Zeit in den Culturen so be- 
vorzugten Lapagerien. Sie wurde von 
Mr. G. Humphrey in Faversbam am 
27. v. Mts. in South Kensington aus- 
gestellt und wegen des prachtvollen 
Laubes und der zahlreichen Blumen, 
womit die Zweige beladen waren, all- 
gemein bewundert. Während bekanntlich 
die Varietät Aubra viel grösser und 
robuster als die alte Form ist, umso 
grösser noch als Rubra erscheint die 
neue Nash Court Lapageria. Ihre Blumen 
sind sehr gross, wie von Wachs gemacht, 
innen sehr schön weiss gefleckt und 
geadert — wahrhaft prachtvoll zu nennen! 


Chirita sinensis ist eine weltbekannte, 


Pflanze, doch schätzt sie nur der, welcher 
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davon eine grosse, gut cultivirte Pflanze 
sah; dann ist sie wirklich ornamental, 
Sehr schön ist eine neue, daher gehörige 
Einführung Chirita Mooni, die jüngst 
von Ceylon kam. Sie bildet ausgewachsen 
einen 63 bis nahe 94°® hohen Busch 
mit grossen, martiniaähnlichen Blumen, 
achselständig, gefärbt wie Gloxinia ma- 
culata, hellblau mit einem gelben Fleck 
auf der Lippe. Die Blätter sind lanzett- 
oval, 7°® lang und mit seidenartigen 
Haaren. bedeckt, so dass die Pflanze 
ein silberiges Aussehen hat. Sie wächst 
sehr leichtaus Stecklingen undSamen und 
ist für Warmhauscultur sehr zu empfehlen. 
C. zeylanica hat 30% hohe Aehren von 
dunkelblauen gloxiniaähnlichen Blumen, 
und C, Walkera, ebendaher, ist ähnlich 
C. Mooni, aber kleiner in allen Partien 
und von dunkler gefärbten Blumen. 

Die Arten und Spielarten der 
Gattung Citrus sind zwar in den 
meisten botanischen Werken mehr oder 
weniger aufgezählt, dennoch scheint 
uns die im „Annuario della R. Scuola 
d’Agricoltura in Portici” enthaltene 
Uebersicht des gelehrten Professors 
L. Savastano interessant genug, da 
sie sich über sämmtliche der im 
Neapolitanischen cultivirten „Agrumti 
verbreitet und charakteristische Kenn- 
zeichen angibt. Es ist dies bekanntlich 
der in Italien gebräuchliche Collectiv- 
Name der als Orangen, Citronenu. 8. w. 
benannten Citrus-Arten und dürfte 
sich die Einführung auch bei uns in 
allen Fällen empfehlen, wo nicht eben 
eine bestimmte Species zu bezeichnen 
is. — Und nun zur Aufzählung 
Savastano’s. 

1. Citrus vulgaris Riss. (Pomeranzen). 
Grüne Triebe; geflügelte Blattstiele; 
weisse Petalen; kugelige orangegelbe 
Frucht, mittlere Fruchthaut nicht sehr 
dick, orangefarbenes Mark von saurem, 
unangenehmem Geschmack. 

2. Citrus aurantium Riss. (Apfelsine). 
Identischer Charakter mit der vor- 
hergehenden Art, aber süsses, wohl- 
schmeckendes Mark; wogegen bei der 
Pomeranze die Schale minder dicht, 
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die Oeldrüsen hohl statt erhaben und 
die Blüthe besonders wohlriechend ist. 

3. C. Limonium Riss. (Citrone), fast 
violette Triebe, ungeflügelte Blattstiele, 
die Petalen aussen violett angehaucht, 
längliche, nabelige Frucht, das ist mit 
vorspringender dicker Woarze, glatte 
hellgelbe Schale, dünneFruchthaut, saures 
Mark. 

4, C. medica Riss. (Cedrat). Mit 
Ausnahme der runzlichen Schale und 
dichteren Fruchthaut mit der vorigen 
identisch. 

5. C. Limetta Riss. (Limetten-Citrone). 
Grüne Triebe, weisse Petalen, gerundete, 
genabelte Frucht; das Mark von eigen- 
thümlichem Wohlgeschmack. 


6. C. Bergamotta Riss. & Porteau 
(Bergamotte). Grüne Triebe, weisse 
Petalen, fast runde Frucht, glatte 


grünlich gelbe Schale, mit Drüsen von 
besonderem Aroma; das Mark sauer wie 
das der Citrone. 

7. C. Decumana Riss. & Port. 
(Pompelmus-Citrone). Geflügelter Blatt- 
stiel, rundliche, vollwüchsige Frucht, 
glatte, grünlich gelbe Schale, dichte 
Fruchthaut, bitteres Mark. 

Nach Professor Savastano's Unter- 
suchung nun stellte sich eine ungemein 
grosse Veränderlichkeit in Bildung des 
Markes heraus, wie denn die Apfelsine 
zweifellos eine durch den Lauf der 
Generationen stabilisirte Varietät der 
Pomeranze ist. Ebenso hält der gelehrte 
Italiener die Cedrat-Limonie für eine 
fixirte Spielart der Citrone, deren 
zweite, ebenfalls feste Varietät die 
Limetten-, eine dritte die Bergamotten- 
Citrone wäre, in dieser letzteren aber 
noch nicht vollkommen feststehe. 
Savastano gruppirt die 16 von ihm 
untersuchten Spielarten der Citrone 
folgendermassen: a) Saures Mark, dünne 
Fruchthaut, C. Limonium commune; 
canaliculatum; pusillum. 5b) Säuerliches 
Mark, dichte Fruchthaut: C. Lim. 
amalphitanum, cilratum, valentinum, 
Laureae, Peretta. c) Süsses Mark: 
C. Lim. Pomum Paradisi, Limatlta. 
d) Verschieden: C. Lim. sanquineum, 
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aurantiacum, Mellarosa, variegatum, 
laurifolium. * 


Trevesia eminens, eineneue Araliacee 
aus der zu Ehren des Paduaner Garten- 
freundes Treves dei Bonfigli be- 
nannten Gattung, war kürzlich im 
„Sempervirens”’ abgebildet und stellt 
sich als eine sehr zierliche Ornamental- 
pflanze des temperirten Hauses dar; 
mit ihren glänzend grünen, gefingerten 
zehntheiligen, ungleich gekerbt und 
gesägt gerandeten Blättern wird sie 
eine brillante Wirkung nicht verfehlen. 
Sie ist voriges Jahr für das bekannte 
Haus W. Bull aus den a 
Inseln eingeführt worden. 

Harte Freiland-Eriken. Die Eriken 
werden bei uns leider nicht in solchem 
Masse gezogen, wie sie es eigentlich 
verdienten. Richtet man ihnen ein 
Heide-Erdebeet mit guter Drainage her, 
so kann man sich im Freien, untermischt 
mit einigen Rhododendronpflanzen, nichts 
Schöneres denken, als eine solche Gruppe. 
Unter den harten Eriken, die man 
neuestens in die Gattungen Calluna, 
Gypsocallis, Menziesia und Daboecia 
eintheilt, sind die vorzüglichsten die 
nachfolgend aufgeführten: 

Erica oder Calluna vulgaris erhebt 
sich meist höher als die anderen, die 
oft nur moosartige Polster bilden, und 
macht manchmal einen verästelten ziem- 
lich hoben Strauch. Es gibt davon 
zahlreiche Varietäten. Alba minor ist 
schwachwüchsig, aber compact mit rein- 
weissen Blumen, Rigida alba ist grösser, 
höher und hat lange, weisse Blumen- 
trauben. Pubescens ulba besitzt sonder- 
bares, wolliges Laub und reiche, dichte 
Blumenähren. Aurea hat man von zwei 
Formen, von mehr oder minder tief- 
gelber Färbung und gutem Wuchs. 
Coccinea hat tief karminrothe Blumen. 
Alvorti ist eine Sorte von dichtem, 
buschigem Wuchs mit dunkelpurpurnen 
Blumen. Variegata ist die gewöhnliche 
Form mit stark abwechselnd weiss 
panachirtem Laubwerk. sScarlei, eine 
weissblumige feine Varietät von sehr 
langer Blüthendauer. Pyymea ähnlich 
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der Stammsorte, aber nur von mMOooB- 
ähnlichem Wuchse, bringt wenig Blu- 
men und excellitt nur durch ihren 
Habitus. Flore pleno ist besonders 
schön in Einzelexemplaren und weniger 
auffallend in Masse; die Blumen sind 
gut gefüllt, der Wuchs frei und stark. 
Auch Tenuis ist eine leichtwüchsige 
Form mit tiefgefärbten Blumen. 

Erica carnea oder herbacea ist eben- 
falls ausdauernd und sehr schätzbar, 
weil bei güinstigem Wetter ihre Blüthe- 
zeit im Freien in die ersten Monate 
des Jahres fällt und ziemlich andauert, 
Sie hat gewöhnlich rosenrothe Blüthen 
und nur selten findet sich die ganz 
weissblumige Form. 

E. cinerea blüht im Sommer im Juli 
und August und ist wild sehr stark 
verbreitet. In der Blüthe ist sie mit 
ihren purpurnen Blumen sehr anziehend. 
Man kennt und benennt in den Kata- 
logen ebenfalls eine hübsche Anzahl 
Sorten, von denen alba, atropurpurea 
und coccinea die besten sein dürften. 

E. tetralix, die dickblätterige, hat 
ebenfalls eine alba- und rubra-Form; ihre 
Varietät Mackiana wird als eine Hybride 
mit der nächstfolgenden angesehen. 

E. ciliaris, eine sehr schöne Sorte 
mit verhältnissmässig sehr grossen pur- 
purnen Blumen von hochornamentalem 
Charakter. Als Sorte davon gilt die in 
England hochgeschätzte E. Maweana, 
welche von Einigen als besondere 
Species betrachtet wurde, da sie sich 
durch ausserordentliche Grösse der 
Blumen und schöne Magentafärbung 
derselben auszeichnet. Sie wurde von 
Herrn Maw in Benthambhall, nach dem 
sie benannt ist, aus den Bergen bei 
Cintra in Portugal bezogen und durch 
M’Nab nach Edinburgh gebracht, von 
wo sie sich verbreitete. 

Erica oder Gypeocallis vagans (the 
Cornieh Heath) ist fein- und stark- 
wüchsig, erreicht 61 bis 63°% Höhe 
und bringt dichtgestellte Aehren purpur- 
rother Blumen, die in sehr langer 
Dauer fortbesteben und forterscheinen. 
Besonders schön ist die dunkle, rubra 

Wiener lllustrirte Garten-Zig. 


genannte Sorte, sehr nett und lieblich 
aber auch die weisse alba. 

E. muliiflora ist eine werthvolle 
Form von rosarothen Blüthen. Unter 
den hohen Sorten wäre wohl Erica 
arborea die beste; leider hält sie aber 
nicht gut im Freien aus, da sie gegen 
Frost zu empfindlich ist. Ebenso die 
ihr nahestehende E. codonodes, die ihr 
sehr ähnlich, aber etwas härter zu sein 
scheint. Besonders im Frühjahr ist ein 
gutgeformtes Exemplar von E. codonodes 
mit ihren grossen, feinen, weissen 
Blumen ein wunderschönes Object. 

E. australis blüht bei gutem Stand- 
ort schön roth im Aprilanfang, breitet 
sich stark aus, ist aber auch zart. 

E. stricta von dichtem, aufrechtem 
Wuchs, bis meterhoch, mit purpurnen 
Blumen im Sommer. | 

E. mediterranea, während des Früh- 
jabrse mit dichten Sträussen röthlicher 
Blumen besetzt. Siekann 1'89 bis 2:21” 
Höhe erreichen, muss aber geschützt 
werden. Die Varietät hybernica ist 
niedriger, aber ausdauernder. Nagy. 

Antirrhinum majus fl. pl. Hiervon 
wurden im vergangenen Herbste zwei 
neue Varietäten in den Handel gegeben, 
welch eine Hauptzierde der in der neue- 
sten Zeit beliebt gewordenen Feldbou- 
quets (Country bouquet) bilden. Es sind 
die beiden im vorigen Hefte unseres 
Blattes (December 1884, S. 517) be- 
reits erwähnten Alpha und Omega. 

Die Coreopsis ist sowohl in ihren 
einjährigen als perennirenden Arten bei- 
weitem nicht mehr so häufig in unseren 
Gärten verwendet, als sie es verdient, 
Die annuellen werden in natürlich tiefem, 
leichtem und reichem Grund kräftig ge- 
deihen und Tracht und Farbe eignen 
sie dann zu trefllichen Beetpflanzen. Im 
April ausgesäet und von guter Erde 
nur leicht gedeckt, werden die Pflänzchen, 
wenn sie sich gehörig entwickelt haben, 
in gewohnter Weise ausgelichtet und 
werden sich Coreopsis lincloria mit ihren 
Varietäten, C. Drummondi, C. Atkinsoniana 
und (\, filifolia als besonders empfeh- 
lungswürdig und effectvoll erweisen. So 
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gereicht der Farbenreichthum der Spiel- 
arten von C. tincloria, namentlich bei 
atropurpurea, bicolor und tricolor jedem 
Garten zur Zierde; auch C. filifolia (auch 
als Telespermum filifoltum bekannt) ist 
eine grossblüthige schöne Pflanze, deren 
feuriggelbe Blüthen mit purpurröth- 
licher Mittelscheibe selten unter 5°“ 
im Durchmesser halten. Ihr Vaterland 
ist Texas und sie blüht von Juli bis 
Ende September. 

Von den Perennen sind vielleicht 
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nur vier bis fünf Arten, aber diese. 


besonders für Blumen- oder Felsgarten, 
empfehlenswerth. Für letztere sehr ver- 
wendbar ist C. senifolia, in den san- 
digen Wäldern Virginiens heimisch, und 
daher auf schattigen Stellen gut gedei- 
hend; sie wird an 60°® hoch; ihre tief 
eingeschnittenen, dreitheiligen Blätter 
mit ausgebreiteten Segmenten erscheinen 
fast wirtelförmig und sind mehr oder 
minder behaart. Die sternförmigen Blu- 
men mit dunklen Scheiben blühen den 
ganzen Herbst hindurch; die Varietät 
C, stellata hat viel breitere und kahle 
Blätter; die hellgelben Blumen stehen 
in Doldentrauben und sind ungemein 
anziehend. Eine der besten und wirkungs- 
reichsten Spätherbstpflanzen ist C. lan- 
ceolata aus den Bergen von Virginien 
und Carolina; sie erreicht gewöhnlich 
eine Höhe von 60°® und zieht einen mehr 
trockenen, aber reichen leichten Grund 
vor, daher sie auch meist zu schiefer 
Lage oder auf dem Gipfel der Felspartie 
verwendet wird. Ihre Blätter sind gegen- 
ständig und breit lanzettförmig; die 
Blumen sind gross und besonders schön 
goldgelb, sie blühen vom Juli bis October 
und sind auch zu Bindereien umso 
verwendbarer, als sie sich abgeschnitten 
im Wasser lange halten. Die Vermehrung 
geschieht durch Wurzeltheilung. C. rosea 
ist eine Zwergform mit schmalen, gegen- 
ständigen Blättern; die als Köpfchen 
blühenden Blumen haben hellrosarothe 
Strahlen, was mit der dunkelgelben 
Scheibe auffallend contrastirt. Diese Art 
liebt natürlichen oder künstlichen Sumpf- 
boden und ist daher als Teichverzierung 
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oder Bacheinfassung besonders empfeh- 
lenswerth. („Th. Gdn.”) * 
Jasminum nudiflorum. In unseren 
Gärten werden die hübschen Jasmin- 
arten viel zu wenig verwendet. Wir 
erinnern deshalb an sie und führen 
ala Beispiel an, dass in dem Garten 
des Herrn Zierer an einer Wand 
mehrere Stöcke der weissblühenden 
Sorte ausgepflanzt trefflich überwintern 
und alljährlich reich blühen. Noch 
härter ist der gelbblühende Jasm. nudi- 
forum. In dem Garten nebenan sahen 
wir im vorigen Winter im Januar reich- 
blühende Exemplare im Freien und 
bezüglich seiner Härte führen wir an, 
dass wir einen eisernen Gascandelaber 
damit bekleidet sahen, von dem aus 
die langen Ruthen im Umkreise malerisch 
herunterhingen. Ohne jede Bedeckung 
ertrug der Jasmin die Kälte des Eisens 
und bildete mit seinen Tausenden von 
gelben Blüthen im zeitlichsten Früh- 
jahre eine reizende Blumenfontaine. 
Tulipa Ostrowskyana und T. tri- 
phyllo sind zwei neue von Dr. Regel 
eingeführte und in seiner Gartenflora 
abgebildete Arten, deren erstere be- 
sonders schön mit gut geformten hell- 
rothen Blumen, letztere aber klein- 
blüthiger ist und aussen orangefarbene, 
innen gelbe Petalen hat. + 
Carpenteria californica Torr. & 
Gr., eine Saxifragee, welche der jüngst 
verstorbene Lavall&ee für sein Ar- 
boretum in Segrez eingesandt erhielt, 
aber deren Blüthe nicht mehr erlebte, 
wurde jüngst in einer Sitzung der 
französischen National-Gartenbau-Gesell- 
schaft von Robert Lavall&e (Sohn) 
folgendermassen beschrieben: Kleiner 
Strauch mit gegenständigen, länglichen 
oder lanzettförmigen, ganzrandigen Blät- 
tern; die weissen, grossen, in äÄstigen 
Trugdolden an den Spitzen der Zweige 
sitzenden Blütben haben zahlreiche 
Staubfäden mit schön gelben Antheren, 
aus deren Mitte ein konisch verbreitetes 
Ovar sich erhebt, dessen verlängerter 
Griffel von einer fünf- bis siebenlappigen 
Narbe gekrönt ist. Capitän Fremont 
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entdeckte diese, zu Segrez in freien 
Gruppen ausdauernde Pflanze in den 
Gebirgen Californiens — der Sierra 
Nevada; sie darf als eine glückliche 
Einführung für Gartenzucht bezeichnet 
werden. * 
Sutherlandia spectabilis ist eine 
Cap-Leguminose, auf welche vorlängst 
A.R. Walace im „Garden” die Garten- 
freunde aufmerksam machte. In sonniger 
Lage ausgepflanzt und während des 
Winters durch eine Leinendecke ge- 
schützt, stand sie im Mai in voller 
Blüthe und auf ihrem Dutzend auf- 
recht stehender Zweige boten die hüb- 
schen verlängerten wickenartigen Blumen 
von dunkelziegelrother Farbe zwischen 
den graugrünen gefiederten Blättern 
einen reizenden Effect. Bei strengem 
Winter bedürfen sie vielleicht den Glas- 
hausschutz — aber da sich ein zwei- 
jähriger Sämling so gut bewährte, ist 
die Art jedenfalls aller Beachtung 
werth. . 
Galanthus Elwesi major und 6. 
virescens sind zwei Garten -Spielarten 
der stets und überall als zeitige Früh- 
lingsboten und dem Frost und der Kälte 
trotzenden beliebten Schneeglöckchen; 
beide vorlängst im „Garden’' abgebildet, 
stellen sich als sehr hübsche distincte 
Sorten dar. @. Elwesi major, in den 
Blüthen grösser und rundlicher als die 
Stammform, zeigt mit breiten Petalen, 
nur wenn sich diese schmetterlingartig 
ausbreiten, das dunkle Grün der kleinen 
Segmente; @. virescens aber, eine Sel- 
tenheit, zeichnet sich durch ihre nur 
schwach grün bepunkteten weissen Petalen 
aus, während die Innensegmente ganz 
dunkelgrün und schmal weiss gerändert 
sind. ar 
Amicia zygomeris DC., eine inter- 
essante Papilionacee, erschien bis hier- 
her noch nicht so häufig im Garten, 
als sie verdient. Sie wird in günstiger 
Lage 1:5 bis nahe 2” hoch und ist leicht 
durch ihre dunkelpurpurfarbigen Neben- 
blätter zu erkennen, die gleich „Ele- 
phantenohren” an der Basis des Blatt- 
stieles herabhängen. An einer warmen, 
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sonnigen Wand ausgepflanzt, wird im 
freien Grund ein kleiner Damm von 
Sand oder Kohlenasche die Wurzel 
genügend vor Frost schützen. Bei 
schöner, heisser Soemmerwitterung werden 
die schön goldgelben achselständigen 
Blüthen den ornamentalen wickenartigen 
Charakter der Pflanze vortheilhaft er- 
scheinen lassen. („Th. Gdn.”) * 
Miosotidium nobile. Diese in Europa 
ausgestorbene, so prachtvoll blassblau 
blühende Staude mit ihren riesigen, 
einem Plantago major ähnlichen Blättern, 
befindet sich in Hietzing bei des Herzogs 
von Cumberland Hofgärtner Lesemann 
in Vermehrung. Er besitzt davon sechs 
bis acht Pflanzen, welche manchem 
Pflanzenfreund willkommen sein werden, 
Dimorphismus an Nelken. Unter 
einer grossen Fläche diesjähriger Nelken- 
sämlinge bemerkten wir einen Busch, 
der die verschiedensten Färbungen 
variirte. So war z. B. ein Zweig auf- 
fallend, der alle Blumen zur Hälfte 
weiss, zur Hälfte Rosa hervorbrachte, 
so dass jede Blume wie durch einen 
regelmässigen Schnitt in zwei fast ganz 
gleiche verschiedenfarbige Theile ge- 
theilt war. Die auffallendste Erscheinung 
trafen wir an einem circa 40°® hohen 
Blüthenstengel, an dessen oberem Ende 
zwei Blumen in der Entfernung von 
1 bis 2°® von einander ssssen, von 
denen die eine, untere, vollständig 
dunkelbraun-rothsamnmitig, die obere hell- 
rosa mit ganz unbedeutenden Spritzern 
von Karminroth gefärbt war. Es war 
dies eine so auffallende Zusammen- 
stellung, dass sie selbst bei Botanikern 
Aufsehen erregte und sind wir in Er- 
wartung, wie sich die Blüthe dieses 
Nelkenstockes im nächsten Jahre ge- 
stalten wird. Nagy. 
Neue pyramidale Formen von 
Bäumen. Bekanntlich zeigt die italie- 
nische oder Pyramidenpappel in vielen 
Gegenden Mitteleuropas eine Krankheit, 
welche vielseits deren Aussterben be- 
fürchten lässt, so dass man schon weit- 
läufige Erhebungen und Untersuchun- 
gen darüber gepflogen hat, ohne 
3* 
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in’s Reine zu kommen. Diese Befürch- 
tungen lenken die Aufmerksamkeit der 
Gärtner umso mehr auf die pyramiden- 
förmig wachsenden Bäume, als in der 
neuesten Zeit einige sehr schöne und 
raschwüchsige verbreitet wurden. Wir 
wollen von den beiden solchen Formen 
des vielgestaltigen Akazienbaumes (Ro- 
binia Pseudacacia) nur insofernesprechen, 
als sie sich als dauerhaft, durch das 
feine Laub eigenthümlich nett und ziem- 
lich raschwüchsig erwiesen haben, aber 
besonders auf eine Form der Linde 
aufmerksam machen, welche wenig ver- 
breitet ist, aber einen sehr schönen 
Effect hervorbringt. Wir sahen diese 
Pyramidenlinde im heurigen Jahre im 
Arboretum von Ungarisch-Altenburg in 
einem blühenden Exemplare, das sich 
vortrefllich ausnahm. Durch die aufwärts 
treibenden Aeste erscheinen nämlich die 
grossen weisslichken Deckblätter alle 
auswärts au der Baumkrone und zieren 
daher ungemein. Wir können diese Art, 
die unter dem Namen Tilia platiphyllos 
pyramidalis in den Katalogen der Han- 
delsgärtner aufgeführt wird, wegen ihres 
guten Wuchses, ihrer streng aufrechten 
Formen, des reichen Laubes, der wohl- 
riechenden Blüthen und deren interessan- 
ten Farbenwirkung zur Anpflanzung an 
der Stelle von Pyramidenpappeln auf 
das beste empfehlen. Eine ganz neue 
Form erscheint heuer zum erstenmale. 
Es ist die von Baudriller edirte 
Tilia europaea pyramidalıs aurea, eine 
sehr schöne Form mit pyramidalem 
Wuchse und reichem Laube, das wäh- 
rend des ganzen Sommers die schönste 
goldgelbe Färbung bewahrt. Ein Pracht- 
stück! Auch zu den schon bekannten 
Pyramidenformen von Eichen (Quercus 
pedunculata fastigiata, cucullala, cupres- 
soides und viridis), welche sich beson- 
ders durch ihre Ausdauer auszeichnen, 
gesellt sich eine neue, besonders schöne 
und aparte. Es ist Quercus europaea 
Grangei fastigiata. Sie differirt von den 
bekannten Formen durch ihre Tracht, 
durch ihr aufrecht getragenes Laub, das 
sehr in die Länge gezogen erscheint, 
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gedreht und manchmal ganz zurück- 
gekrümmt wächst und damit eine eigen- 
thümliche Wirkung hervorbringt. Die 
Sorte kostet noch 10 Francs das Stück. 
Auch diese Form wird gewiss ansehnliche 
Verbreitungund überall Geltung erlangen. 

Birne Triumph von Tournai. Diese 
von der permanenten pomologischen 
Jury der Gartenbau-Gesellschaft in Tour- 
nai untersuchte und mit der Vermeil- 
Medaille prämiirte neue Züchtung ist 
nach den im „Bulletin d’arboriculture” 
gebrachten Daten folgendermassen po- 
mologisch zu beschreiben: 

Heimat und Vorkommen. Sämling 
aus dem Garten des Mr. Darras de 
Naghin zu Tournai (Belgien), wo von 
demselben verdienten Obstzüchter auch 
schon Naghin’s Butterbirne und 
Darras’ Colmar gewonnen worden sind. 
Der Mutterbaum ist ungefähr 15 Jahre 
alt; die Vermehrungen wurden seit 1876 
vorgenommen, 

Literatur und Synonyme, Im 
„Bulletin d’arboriculture, de floriculture 
und de culture potagere”, 1883, Nr. 12, 
auf Grundlage der Jury-Protokolle vom 
28. März 1882 und 6. März 1883 be- 
schrieben. 

Frucht, in der Form der guten 
Winter-Christbirne gleichend, mit sicht- 
baren, an der Basis verdünnten, gegen 
die Spitze aufgeschwollenen Rippen. 

Kelch halb geschlossen, gerundet, 
von Falten umgeben, mit ziemlich langen, 
divergirenden weiten Abtheilungen, in 
der Farbe der Fruchtbasis, an der 
Spitze schwärzlich und häutig; aufrecht 
und zurückgebogen. 

Stiel lang, gebogen, gerundet, auf 
einer kleinen Warze sitzend, am Ein- 
fügepunkt grünlich, zur Reifezeit an der 
Haftstelle schwärzlich. 

Schale glatt, matt, zur Reifezeit gelb 
werdend und riechend, fein marmorirt, 
blassgelb genetzt und punktirt. 

Fleisch gelblich-weiss, fein, schmel- 
zend, sehrsaftig, gut zuckerig und aro- 
matisch, den Wohlgeschmack der besten 
September- und ÖOctober-Früchte ver- 
einend. 
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Kernhaus mittel, die Kerne unter 
der gewöhnlichen Grösse, an der Basis 
zugespitzt, kastanienbraun; die Central- 
Lücke normal entwickelt, doch mit zer- 
rissenen Seitenwänden. 

Reifezeit und Nutzung. Von Ende 
Januar bis März. Tafelbirne. 

Eigenschaften des Baumes. Sehr 
kräftig, regelmässig gebaut, die Aeste 
mehr aufrecht als ausgebreitet, das 
rothe (?) Holz stark, die Augen sichtbar 
und gespitzt, kommt sowohl auf Quitte 
wie als Wildling gut fort und stets 
gleich fruchtbar. Auf Spalier gezogen 
werden die Früchte grösser und fast 
flaschenbirnartig, e 

Tomaten-Traube oder auch Canta- 
loupe-Traube 
benennt E. A. 
Carritre in 
der „Revue hor- 
ticole’”’ die auch 
daselbst, bei uns 
in Fig. 11 ab- 
gebildete Bee- 
renform einer 
Traubensorte, 
welche zwischen 
den normalen 
Reben auf Chas- 
selas - Trauben 
(Gros- Coulard) 
bei dem bekannten Horticulteur Jamain 
in Paris vorkam. Es ist eben ein eigen- 
thümlicher Dimorphismus, der den bis- 
herigen Beerenformen widerspricht, in- 
dem dieselben nicht allein sichtbar 
gerippt, sondern auch mit einem aus- 
gesprochenen Nabel versehen sind. 
Die Form der Beeren ist nämlich an 
beiden Enden eingedrückt, breiter als 
hoch, 3°® im Durchmesser und 20 bis 
22mm Höhe erreichend, unregelmässig 
und breit gerippt. Kurzer Blüthenstiel, 
in einen sehr kleinen, tief eingesenkten 
Fruchtboden auslaufend; die Nabelnarbe 
seicht, schmal, elliptisch,h die Haut 
glatt, eben, glänzend, grasgrün, etwas 
rothbraun. Fleisch sehr saftig, zuckerig, 
schwach aromatisch, chasselasartig, 
Kerne 2 bis 4 im Fleisch vertheilt, 





Fig. 1. Tomaten-Traube, 
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klein, kurz, verdünnt und in eine Spitze 
ausgehend. Da diese Trauben auf ein 
und denselben Stöcken zwischen den 
gewöhnlich geformten vorkamen, wären 
erst Versuche anzustellen, ob es eine 
zu fixirende und durch Sämlinge zu 
vermehrende Spielart, oder nur eine 
vorübergehende abnorme Erscheinung 
sei. * 
Ueber Raupenverfolgung finden 
wir in der Monatschrift „Der Obstbau” 
die bemerkenswerthe Beobachtung ver- 
zeichnet, dass sich in kalten Nächten 
die Raupen eines Obstbaumes in Masse 
zwischen den Astgabeln angesammelt 
hatten und erst nach Kräftigung durch 
die Morgensonne wieder fähig wurden, 
ihr Zerstörungs- 
werk fortzu- 
setzen. Die an 
drei folgenden 
Abenden sich 
wiederholenden 
Ansammlungen 
konnten daher 
sehr leicht zur 
Vertilgung die- 
ser Gesellschaft 
benützt werden 
und die Be- 
freiung des Bau- 
mes von seinen 
Schädlingen bewies, dass sich eben stets 
alle Gäste auf einen Fleck zusammen- 
gefunden hatten. — In den „Frauendorfer 
Blättern” theilt Herr k. k. Notar Mizely 
aus Friedek als Schutz gegen Raupen 
die von ihm erfolgreich erprobte An- 
pflanzung der gemeinen Waldreben 
(Clematis vitalba) mit. , 
Ein Nelkenschädling. Das kaum 
bemerkbare Insect Staphylin, das sich 
vom Juni bis October vermehrt, wird 
erst in seinen Wirkungen sichtbar — 
wenn nämlich die Blätter sich zusammen- 
rollen und der Kern der Pflanze gelb 
wird. Der Stich des Insectes verursacht 
die Verbreitung eines mikroskopischen 


Pilzes, der unter dem Namen des 
Rostes auftritt, und dem dann die 
Pflanzen im Herbste erliegen. Als 
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Gegenmittel empfiehlt J. Mast in der 
„Rev. d. l’hort. belge”, die Nelken, 
sobald man die Krankheit bemerkt, in 
Schatten zu stellen und die leicht zer- 
brechlichen Blätter des Kerns zu ent- 
falten, um nach dem Begiessen etwas 
Tabaksaft oder eine Prise Spaniol 
hinein zu geben, was die Insecten 
theils tödtet, theils vertreibt, und diese 
„Befreiung” des Kerns lässt dann auch 
wieder die Nelken kräftig gedeihen und 
die gehemmte Entwicklung fördern. 
NeuesBindemittelfür Schutzpfähle. 
Bekanntlich leiden die gewöhnlich ver- 
wendeten Bänder von Weidenruthen 
oder Strobseilen an mancherlei Unzu- 
kömmlichkeiten, wie 
z. B. dass letztere 
bald faulen oder eine 
Brutstättevon Insecten 
sind und die Weiden 
überhaupt nicht lange 
dauern. J. Durand 
in Paris hat nun die 
in Fig. 12 und 13 
abgebildeten Bänder 
aus mit Stroh gar- 
nirttem Leder und 
einem Seil aus gal- 
vanisirtem Eisendraht 
erfunden, und es ist 
dieses Bindemittel für 
die Baumpflanzungen 
der Stadt Paris allgemein angenommen 
worden. („R.d.!’h.b.”) 
Neue Wohlgerüche. Im Pflanzen- 
reiche gibt es noch eine grosse Anzahl 
von herrlich duftenden Gewächsen, 
welche in der Richtung auf die Fest- 
haltung desibnen eigenthümlichenParfums 
nicht ausgenützt werden. So erinnern 
wir z. B. an die sich jetzt so stark 
verbreitenden Freesien, an die bisher 
wenig ausgenützte Monarda, an Ysop 
und Moscharia pinnatifida etc. Als das 
Neueste in diesem Bereiche erschien 
vor wenigen Tagen in Wien das 
„Weinblüthenparfüm”, ein herrlich, 
stark und dabei lieblich duftender 
Woblgeruch, der sich bald die An- 
erkennung der jungen feinen weiblichen 





Fig. 12 und 13. Bindemittel aus 
Stroh, Leder und Eisendraht. 
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Welt erfreuen dürfte. Er erinnert 
lebhaft an die Blüthezeit von Vitis 
odoratissima (Veit. riparia) und es ist 
damit eine Blüthe ausgenützt, auf die 
wir schon wiederholt hingewiesen haben, 
wie sie denn auch auf 8.41 besprochen ist. 
Eine zweite Neuheit ist das Deutsche 
Rosenöl, welches in diesem Jahre zum 
erstenmale von der Firma Schimmel 
& Co. in Leipzig erzeugt und auf den 
Markt gebracht wurde. Es zeichnet 
sich besonders durch feinen, starken 
Geruch und seine grosse Feinheit aus. 
Es dürften dadurch die Rosenculturen 
in der Umgebung von Leipzig wesent- 
lich gefördert werden. Wir machen 
hierauf desbalb auf- 


merksam, weil sich 
ER in der Nähe von 
3E Wien Rosenculturen 
ı ebenfalls sehr gut 
rentiren könnten, 
wenn sie mit Trei- 
bereien zu Schnitt- 
blumen verbunden 


würden. Frische Rosen 
sind gegenüber den 
eingeführten aus dem 
Süden noch immer 
gesucht und gut be- 
zahlt und geben die 
Rosentreibereien in 
Hamburg und Berlin 
bekanntlich ihren Besitzern einen guten 
Ertrag. Wenn sich Jemand zur Erzeu- 
gung von Rosenöl entschlösse, dessen 
rentable Herstellung durch Schimmel 
& Co. erwiesen ist, könnten auch bei 
ung grosse Rosenculturen ihr Gedeihen 
finden. 

Zur Vertilgung der Maulwurfs- 
grillen (Werren) wird in den „Land- 
wirthschaftl. Mittheilungen für Steier- 
mark” die Anwendung von Rapskuchen- 
mehl angersathen, welches gleichzeitig 
als Dünger zu den Pflanzen, welche 
von diesem Ungeziefer zu leiden haben, 
gestreut wird. Dieselbe Wirkung soll 
auch durch Begiessung der Pflanzen mit 
Wasser, in welchem Rapsmehl Aue dit 
ist, erzielt werden. 


Jannar 1885.] 


Literatur. 39 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Carl Friedr. Förster’s Handbuch derCacteen- 
kunde iu ihrem ganzen Umfange von Th. 
Rümpler. Zweite, völlig umgearbeitete, 
durch 150 Holzschn. illustr. Aufl. Leipzig, 
Im. Tr. Wöller, In Lieferungen & 60 kr. 


Wie vieles Andere, so sind auch die 
meisten Pflanzen der Tyrannin Mode 
unterworfen. Das haben in hohem Grade 
die Angehörigen der Familie der Cacteen 
erfahren müssen. In den Dreissiger- 
und Vierziger-Jahren vielfach bevor- 
zugt, von einzelnen Pflanzenliebhabern 
leidenschaftlich ceultivirt, war ihr Stern 
jedoch nach wenigen Jahrzehnten im 
Niedergang, so dass man Ende der 
Fünfziger-Jahre mit ganz vereinzelten 
Ausnahmen nur hie und da noch 
einzelne Exemplare in Gärtnereien 
und bei Privaten antraf. Eine wegen 
ihrer zahlreiche und seltene Arten ber- 
genden Sammlungen bekannte Stadt waz 
seinerzeit Kassel in weiland Kurhessen. 
Hier lebte Dr. L. Pfeiffer, der in 
zwei berühmten Werken die damals 
bekannten Cacteen in Wort und Bild 
wissenschaftlich bearbeitet hat; hier 
hatte der Kunstgärtner A. Schelhase 
seinen berühmten Garten, der ob der 
reichen Cacteensammlung (wohl die voll- 
ständigste damals auf dem Continente) 
von weit und breit aufgesucht wurde. 
Hier hielt sich die Liebhaberei auch 
länger als an anderen Orten. Seit 
Kurzem ist nun die lang erloschene 
Liebe zu diesen eigenartigen Kindern 
Floras fast überall wieder erwacht, die 
launige Gunst der Mode hat sich ihnen 
von neuem, und zwar in reichem Masse 
zugewandt. Die Literatur hat dieser 
Thatsache Rechnung getragen. Das 1846 
erschienene und schon längst im Buch- 
handel gänzlich vergriffene, jedem Cac- 
tusfreund unentbehrliche Förster’sche 
Werk ist soeben von seinem Verleger 
in neuer Bearbeitung durch Th.Rümpler, 
den verdienstvollen Generalsecretär des 
Erfurter Gartenbauvereines und erprobten 
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ersten Lieferungen herausgegeben worden. 
Wir machen Alle, welche sich für die 
in Rede stehenden, verhältnissmässig so 
leicht zu cultivirenden und die Pflege 
durch herrliche Blüthen lohnenden 
Pflanzen interessiren, auf das Werk als 
auf einen ebenso unentbehrlichen, als 
zuverlässigen Rathgeber aufmerksam. 
Wir heben an dieser neuen Auflage 
rühmend hervor, dass die neuesten 
Culturmethoden eingehendste Berück- 
sichtigung gefunden haben und auch 
die grossen Fortschritte in der syste- 
matischen Kenntniss dieser Pflanzen- 
gruppe überall auf's sorgsamste ver- 
werthet worden sind. Zudem zeichnet 
sie sich vor der ersten Auflage durch 
wahrhaft splendide Ausstattung und eine 
grosse Anzahl von vorzüglichen Holz- 
schnitten aus. A. 


Von einem anderen Berichterstatter: 


Indem wir den in diesen Lieferungen 
noch unveränderten Ansichten Förster’s 
zweifellos in den nächsten, durch die 
neuesten Forschungen und Werke En- 
gelmann’s und Biegelow’s und 
Culturresultate von Haage, Hildmann, 
Heyden und Trossnowsky amendirt 
zu begegnen hoffen, glauben wir dies- 
mal nur auf einen Widerspruch zwischen 
Ss. 30 und 57 weisen zu sollen, da 
erstere die von den Nopaleros den Cactus- 
Pflanzungen zugewendeten Guano-Dün- 
gungen anerkennend bespricht, während 
letztere Seite alle Düngemittel für Cacteen 
als „Gift” erklärt. Letzteres mag bei 
importirten Patienten oder bei zu zwei- 
jährigen Sämlingen zu erziehenden 
Cacteen der Fall sein; wer aber im 
freien Grunde kräftige, raschwlichsige, 
reichbläbende ziehen will und kann, 
wird wohl einer mit Verständniss an- 
zuwendenden Düngung nicht entbehren 
können. 

Möge diese bescheidene Ansicht eines 
praktischen Cacteenzüchters im Verfolg 
des Werkes woblwollende Berück- 
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sichtigung, sowie die oben angedeuteten 
neuen Forschungen freundliche Beach- 
tung finden. ®-v. 


ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Anderegg, F., d. Gemüsebau im Hausgarten 
und im freien Felde. 2. Aufl. 8. (195 8. 
mit 72 Abbildgn.) Zürich. fl. 1.56. 

Berichte aus dem physiolog. Laboratorium 
u. der Versuchsanstalt d. landwirthschaftl. 
Institutes der Universität Halle. 5. Heft. 
Untersuchungen über das Verhältnisse des 
Geschlechtes bei einhäusigen u. zweihäus. 
Pflanzen. Von Dr. Friedrich Heyer. Zur 
Controverse über die Ursache der Klee- 
miüdigkeit. Von Dr. Sigmund Linde und 


Viet. Kutzleb. (165 S.) Dresden. fl 2.70. 


Mittheilungen und 


Frühjahrs- Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien 1885. 
Das vollständige Programm derselben 
ist auf S. 48 u. ff. dieses Heftes ent- 
halten und differirt vom vorjährigen 
hauptsächlich in der Ausschreibung der 
goldenen (Gesellschafts-, Rothschild- 
und Protector-) Medaillen. Auch sind 
die näheren Bestimmungen zur Bewer- 
bung um die Kaiserpreise ausführlicher 
präecisirt. 

Ausstellung von blühenden Blumen- 
zwiebeln in Haarlem 1885. Der All- 
gemeine Verein zur Beförderung der 
Blumenzwiebelcultur in Haarlem wird 
im Jahre 1885 sein 25jähriges Jubiläum 
feiern und bei dieser Gelegenheit wird 
in Haarlem eine grosse Blumen-Ausstel- 
lung eröffoet werden, welche die in den 
Jahren 1875 und 1880 abgehaltenen 
übertreffen und überhaupt die beste 
Ausstellung von blühenden Zwiebel- und 
Knollengewächsen werden soll, welche 
je abgehalten wurde. Die Eröffnung 
wird in der Zeit vom 20. bis 24. März 
stattfinden. Das Programm umfasst 140 
Nummern, für welche 381 Medaillen 
ausgeschrieben sind, und zwar goldene, 
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Hausgärten, die, auf dem Lande, ihre An- 
lage, Bepflanzung und Pflege. Hrsgegeb. 
vom Verein für Pomologie u. Gartenbau 
in Meiningen. 3. Auflage. 8. (83 S. mit 
23 Abbildgn.) Berlin. fl. —.60. 

Huck, Fr., unsere Honig- u. Bienenpflanzen, 
deren Nutzen, Culturbeschreibg. etc. 12. 
(80 8.) Oranienburg. fl. —.36. 

Lebl, M., die Champignonzucht. 2. Aufl. 8. 
(76 S. m. 27 Abbildgn.) Berlin. fl. —.90. 

Schröder, R., die Aufschliessg. d. mineral. 
Verbindungen des Ackerbodens durch 
Schwefelsäure. 8. 126 S. Oranienburg. 
fl. 2.10. 

Smitb, Diseases of field and garden crops, 
chiefly such as are caused by fungi. 
London, fl. 3.24. 


Correspondenzen. 


vergoldete, silberne und bronzene, 
mehrere noch erhöht durch Geldpreise. 
Der Gesammtwerth der ausgeschriebenen 
Preise beträgt über 6000 fl. Für Hya- 
einthen sind 87 Medaillen angeboten, 
für Tulpen 60, für Narcissen 17, für 
Crocus, Fritillaria, Galanthus, Levkojen, 
Seilla, Chionodoxa, Muscari, Erythronium, 
Anemonen etc. etc., dann für seltene 
und für neue Zwiebel- und Konollen- 
gewächse sind Preise in geringerer Zahl, 
für Tafeldecorationen, für Bouquets, 
für Blumenarrangements, Blumentische, 
Blumenkörbcehen (aber nur von und für 
Zwiebel- oder Knollengewächse) sind 
Preise in grösserer Zahl ausgesetzt. 
Gewiss wird, wenn der Besuch der 
Ausstellung den Erwartungen der Ar- 
rangeure entspricht, der bolländische 
Zwiebelhandel einen neuen Schwung 
erfahren. 

Aus Prag. Herrn B. Roezi wurde, 
wie bereits im December- und in 
diesem Heft unseres Blattes angeführt, 
für seine vielfachen horticolen Ver- 
dienste vom Kaiser von Russland der 
St. Stanislaus- Orden verliehen. An- 
lässlich dieser seltenen Anszeichnung 
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veranstaltete der Verein „Flora in 
Prag zu Ehren des Decorirten am 
21. December 1884 im Grand Hötel 
ein solennes Bankett, woran die be- 
deutendsten Gärtner aus Prag und 
Böhmen theilnahmen. Es trafen an 
diesem Abende aus England, Frank- 
reich, Belgien, der Schweiz, sowie aus 
dem Inlande Telegramnme von den 
Verehrern Roezl’s ein. Erwälinens- 
werth ist der Toast, den der Stadt- 
gärtner von Prag, F. Thomayer, auf 
den Jubilanten gebracht, worin er be- 
dauerte, dass erst das Ausland die 
Verdienste des unermüdlichen Reisenden 
anerkennen musste; dies als eclatanter 
Beweis, wie B. Roezl im Auslande ge- 
ehrt ist. 

Wiener Plauderstübchen. Am 6. v. 
hat wieder eine der gesellschaftlichen 
Versammlungen der Gärtner und Garten- 
freunde stattgefunden, in welcher 
gegenseitig lebhafte Mittheilungen ge- 
macht wurden. Herr Hooibrenk theilte 
mit, dass er beim Ministerium ein- 
gekommen sei, um das von ihm er- 
fundene Mittel gegen die Phylloxera 
einer amtlichen Prüfung zu unterziehen. 
Er verspricht sich davon das Ausser- 
ordentlichste, weil er dasselbe äusserst 
billig herzustellen vermag und weil 
dieses Mittel noch in grosser Verdünnung 
mit Wasser wirksam, ja unfehlbar sei. 
Vom Herrn Grafen Attems war ein 
Kistehen mit Proben des schnee- 
weissen getrockneten Lichtenwalder 
Wachsapfels angelangt, welche zu Koch- 
versuchen unter die Theilnehmer ver- 
theilt wurden. Dieser Apfel war auch 
in frischem Zustande vorgelegt und für 
gut und schön befunden. Der Eigen- 
thümer, Herr J. Lentek in Blanka, 


Post Lichtenwald, erbietet sich zur 
Abgabe von Edelreisern. Wie wir 
hören, wird diese empfehlenswerthe 


Sorte im Frühjahre auch in A. C. Ro- 
senthal’s Baumschulen zu haben sein. 

Von weiteren interessanten Neuheiten 
wurde die neu aufgefundene süssfrüchtige 
Vogelbeere Sorbus Aucuparia fr. dulcis 
vorgezeigt, die gegenwärtig noch Gegen- 


stand botanischer Controversen ist. So- 
dann wurde ein neues Erzeugniss der 
Wiener Industrie, Weinblüthen-Parfum, 


in einem eleganten Champagnerkorb 
zur Anschauung gebracht, welches 
das Resultat der Ausnützung der 


Blüthe der nordamerikanischen Uferrebe 
(Vitis riparia, Vitis odoratissima) sein 
soll. Bekanntlich ist diese Rebenspecies 
diejenige, welche in der neuesten Zeit 
eine ausserordentliche. Verbreitung er- 
langt, weil sie sich als die widerstands- 
fähigste Unterlage für unsere edlen 
Reb£nsorten erwiesen hat. Es wäre 
gewiss für Baumschulen und Gärtnereien 
ein grosses Verdienst und eine voraus- 
sichtlich gute Einnahmsquelle, wenn 
diese Rebe stark vermehrt und Reben 
im Grossen veredelt würden. Die Ver- 
breitung der Phylloxera in Oesterreich 
in der letzten Zeit lässt diese Ver- 
mehrung räthlich und vortheilhaft er- 
scheinen. 

Endlich wurden noch Luffa-Schwämme 
vorgelegt und es wurde mehrseitig der . 
Beschluss gefasst, diese ägyptische 
Cucurbitacee Lufa acutangula und an- 
dere Luffa-Species in der Art wie Me- 
lonen zu ceultiviren, um dieses Holz- 
fasernetz, dessen Gebrauch im Orient 
allgemein ist und sich in Wien immer 
mehr verbreitet, zu gewinnen. 

Die nächsten Zusammenkünfte sind 
für den 3., den 17. und den 31. Januar 
verabredet. 

Gartenbau-Prämie. Das französische 
Ackerbau-Ministerium hat ausser dem 
bereits für Landwirthe bestehenden 
Ehrenpreis für die best cultivirte und 
unterhaltene Domaine oder Pachtung 
nun auch eine dem Gartenbau zu Gute 
kommende ausgeschrieben. Diese Prämie 
besteht in einem „Kunstgegenstand” 
im Werthe von 200 Francs und einem 
Baarbetrage von 1000 Francs, welcher 
demjenigen Gärtner oder Baumschulen- 
besitzer zuerkannt werden wird, dessen 
dem Verkaufe von Gemüse- oder 
Baumschul - Erzeugnissen gewidmeten 
Anlagen im besten Zustande der Cultur 
befunden werden würden. Ein nach- 
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ahmungswerthes Beispiel für jedes Land, 
welches die Nutzgärtnerei heben und 
fördern will! („R. b.”) * 

Grosse Früchte. In London waren 
im September Ananas von der Sorte 
Smooth Cayenne ausgestellt, von denen 
eine 9 Pfund 7 Unzen!, eine andere 
9 Pfund 10 Unzen wog. Dort sah man 
auch weisse Elephantenkartoffeln im 
Gewichte von 3 Pfund 10 Unzen und 
2 Pfund 7 Unzen. Am 26. September 
wurde bei einer Ausstellung in Dundee 
in Schottland eine Traube bewundert, 
die 18 Pfund engl. wog. 

Ein Wetterprophet. Unter den 
Schlingpflanzen, welche zur Decoration 
der Zimmer, speciell der Blumentische, 
verwendet werden, nimmt die Gattung 
Tradescantia mit den Arten viridis, 
zebrina und mullicolor eine hervor- 
ragende Stelle ein; vorzugsweise finden 
wir T. zebrina eultivirt. Dieselbe dient, 
wie alle übrigen, wegen ihrer guten 
Eigenschaften als Ampelpflanze, und 
ihres ununterbrochenen Blätterschmuckes 
als Zierde der Blumentische, Ampeln, 
Consolen etc. Wenn wir nun das 
Arrangement derartig treffen, dass er- 
wähnte Pflanze dem Sonnenlichte wenn 
auch nur einigermassen ausgesetzt ist, 
so werden nach einiger Zeit die hell- 
violetten Knospen und Blüthen er- 
scheinen, und zwar Öffnen sich die 
Knospen stets 24 Stunden vor Eintritt 
von Regen, Schnee und Gewitter. Da 
die Pflanze, wenn einmal zum Blühen 
gekommen, fortwährend Knospen zum 
eventuellen Oeffnen in Vorrath hält, 
so haben wir es hier mit einem steten 
und namentlich ganz sicheren und 
billigen Wetterpropheten zu thun, da 
die Pflanze der leichten Anzucht wegen 
in den Gärtnereien zu einem ganz 
mässigen Preise zu haben ist; auch die 
Weitercultur und Vermehrung durch 
Stecklinge, welche sich leicht bewurzeln, 
ist sehr einfach. Bei Ankauf der Pflanze 
achte man darauf, nur T'. zebrina, nicht 
die einfarbigblätterige 7. viridis zu er- 


ı ı Pfund = 45 Dekagramm. 


halten; placire ste in einem hellen, 
sonnigen Zimmer, damit sie zur Knospen- 
bildung gelangt und man wird meine 
Worte bestätigt finden. | 
Bruno Strauwald. 
Des Pomologen Kunstkritik. Du- 
bufe's berühmtes Gemälde „Adam und 
Eva’ befand sich auf der Kunstaus- 
stellung zu Philadelphia. Unter den 
Vielen, die es dort in Augenschein 
nahmen, befand sich auch der renommirte 
Obstzüchter Mac Nab, „Was denken 
Sie von dem Bilde?” wurde derselbe 
gefragt. — „Ich habe nur eine sehr 
geringe Meinung von dem Maler, mein 
Herr!” war die Antwort. — „Wie, eine 
geringe Meinung von dieser grossartigen 
Kunstschöpfung?” — „Ja, denn wie 
kann der Maler der Eva einen Apfel 
in die Hand geben, von einer Sorte, 
welche noch keine 25 Jahre existirt?’' 
F. v. T. 
Italienische Obst-Statistik. Das 
königliche italienische Ackerbau-Ministe- 
rium hat soeben eine Uebersicht des 
Imports und Exports von Land- und 
Gartenbau-Producten in den Jahren 
1871 bis 18821 gegeben, aus welcher 
wir die hauptsächlichsten Erzeugnisse 
entnehmen, welche aus und nach Oester- 
reich im Jahre 1882 geliefert wurden. 
Einfuhr: Pomeranzen und Li- 
monien wurden bis zum Jahre 1878 
in grossen Mengen eingeführt (im Jahre 
1878 8314 Quint. 2), dann aber ver- 
minderte sich der Import, so dass im 
Jahre 1882 nur 2409 Quint. eingeführt 
wurden, von welchen 908 Quint. aus 
Oesterreich, 1412 Quint. aus Frankreich 
und 89 Quint. aus Griechenland. ? 
Pomeranzensaft wurde in früheren 
Jahren aus Frankreich bezogen, im 


! Movimento commereciale dei prineipali 
prodotti agrari nel dodicennio 1871—1882 
Roma 1883. 

2 1 Qintale = 100 Kilogramm. 

3 In den Monaten Januar bis September 
1883 wurden eingeführt nach Italien 2455 
Quint., und in das Ausland exportirt1,285.957 
Quint. 
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Jahre 1882 aus Oesterreich im Werthe 
von 440 Lire.! 

Pomeranzen- und Limonien- 
schalen wurden nur aus Frankreich 
und aus der Türkei im Jahre 1882 in 
159 Quint. eingeführt; aus Oesterreich 
ist die Einfuhr mit 1877 eingegangen. 
Im Jahre 1883 kamen aus dem Auslande 
98 Quint. und Italien lieferte 2063 
Quint. 

Citronen wurden im (Ganzen 
17.695 Quint. eingeführt; unter diesen 
waren 510 Quint. aus Oesterreich, aus 
Frankreich 15.034 Quint.? 

Frisches Obst: Gesammt-Einfuhr 
5196 Quint., davon 2185 Quint. aus 
Oesterreich, 2755 Quint, aus England 
und 256 Quint. aus Frankreich. 

Gedörrtes Obst wurde aus Oester- 
reich in einer Menge von 2026 Quint. 
eingeführt aus dem Gesammt-Import 
von 2998 Quint. 

Frische Weintrauben wurden 
seit 1877 keine mehr eingeführt. 

Getrocknete Trauben hingegen 
8746 Quint., von welchen 5206 Quint. 
aus Oesterreich, 1238 Quint. aus der 
Türkei. 

Getrocknete Feigen wurden im 
Jahre 1882 786 Quint. eingeführt und 
von diesen waren 605 Quint. aus 
Oesterreich. 

Mandeln wurden importirt 101Quint, 
aus Oesterreich, 454 Quint. aus Frank- 
reich etc. Gesammt-Import 985 Quint. ! 


Nüsse und Haselnüsse im Ganzen 
2312 Quint., davon 542 Quint. aus 


11 Lira = 1 France = 48 kr, österr. W. 

? Wurden im Jahre 1883 auch keine 
importirt, daflir aber 1293 Quint. ausgeführt. 

2 In obiger Periode wurden eingeführt 
12 Quint. und ausgeführt 25 Quint, und 
von Limoniensaft 132 Quint. ein-, und 
24.248 Quint. ausgeführt. 

® In obigen Monaten kamen aus dem 
Auslande 18.112 Quint. und gingen nach 
dem Auslande 1887 Quint. 

* Im Jahre 1883 kamen nach Italien 
1257 Quint. und gingen in's Ausland 39.896 
Quint. 
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Oesterreich, 1433 Quint. aus Frank- 
reich u. 8. w. 

Kastanien wurden eingeführt 6050 
Quint., und diese nur aus der Schweiz, 
Frankreich und Griechenland ; Oesterreich 
lieferte seit dem Jahre 1879 keine. ! 

Johannisbrot wurden 26.808 Quint. 
eingeführt; Oesterreich erscheint mit 
4223 Quint., Spanien mit 12.280 Quint. 

Pistazien lieferte. nur Oesterreich 
(7 Quint.) und Griechenland (6 Quint.) 

Trüffeln und Schwämme wurden 
nur aus Frankreich (205 Quint.) und 
aus Oesterreich (7 Quint.) eingeführt. 

Saffran lieferte im Jahre 1882 
seit dem Jahre 1873 wieder Oesterreich 
60 Kilogramm, der grösste Theil kam 
aus Frankreich (280 Kilogramm) und 
aus Spanien 100 Kilogramm. 

Cichorie und andere Kaffee- 
Surrogste kamen aus dem Auslande 
in einem Gewichte von 172383 Quint., 
aus Oesterreich 3596 Quint., aus 
Deutschland 8720 Quint., und aus der 
Schweiz 6222 Quint. 

Frisches Gemüse wurde seit 1879 
keines eingeführt; präparirtes Gemüse 
wurde im Ganzen 2386 Quint., aus 
Oesterreich 1306 Quint. eingeführt. 

Erdäpfel wurden seit dem Jahre 
1875 keine aus dem Auslande be- 
zogen.? 

Ausfuhr: Pomeranzen und Li- 
monien-Handel erhob sich erst im 
Jahre 1881 bis 1882; im ersteren 
Jahre wurden gegen 1,280.000 Quint. 
im Werthe von über 3 Millionen Lire 
ausgeführt; im Jahre 1882 hatte sich 
der Export auf 1,194.394 Quint. be- 
laufen, von welchen 130.712 Quint. 
nach Oesterreich, 227.082 Quint. nach 
England, 17,048 Quint. nach Schweden, 
681.001 Quint. nach Amerika u. 8. w. 
kamen. 


1 371 Quint, wurden im Jahre 1883 ein- 
geführt und 1881 Quint. ausgeführt. 

? Erdäpfel wurden im Jahre 1888 keine 
importirt, sondern nur in 8640 Quint. exportirt. 
(Aus dem „Bollettino di not agr.” Debr., 
1883.) 
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Pomeranzensaft wurde im Jahre 
1882 nur nach England im .Werthe von 
60 £. geliefert, in früheren Jahren nach 
Frankreich. 

Pomeranzen- und Tinsnien: 
schalen wurden 1429 Quint. ausgeführt; 
483 Quint. davon nach Oesterreich, 
344 Quint. nach Frankreich. 

Citronen wurden gesendet 914 Quint. 
nach Oesterreich, 629 Quint. nach 
Deutschland, 509 Quint. nach England; 
Totalausfuhr 2327 Quint. etc. 

Frisches Obst wurden im Ganzen 
87.851 Quint. ausgeführt; 35.709 Quint.. 
nach Oesterreich, 15.477 Quint. nach 
Deutschland, 23. 837 Quint. nach Frank- 
reich etc. 

Gedörrtes Obst kam in’s Ausland 
in 9157 Quint.; von diesen 1427 Quint. 
nach Öestätreich, 5421 Quint. nach 
Frankreich etc. 

Weintrauben, frische, mit 36.531 
Quint. Gesanımtansführ, liefärte nach 
Oesterreich 513 Quint., in die Schweiz 
25.710 Quint., nach Frankreich 10.266 
Quint. ete. 

Die Ausfuhr an getrockneten 
Trauben beginnt erst mit dem Jahre 
1878 und Jatte sich im Jahre 1882 
auf 13.816 Quint. belaufen; nach 
Oesterreich 1812 Quint., nach England 
6595 Quint., nach Frankreich 3555 Quint. 
(nach Deutschland nur in den Jahren 
1879 und 1880). 

Die Ausfuhr von getrockneten 
Feigen hatte ebenfalls erst in dem 
Jahre 1878 begonnen ; die Gesammt- 
ausfuhr bestand in 123.870 Quint., 
von denen 58.802 Quint. nach Oester- 
reich, 46.206 Quint. nach Frauk- 
reich etc. 

Mandeln wurden im Jahre 1882 
79.532 Quint. ausgeführt; 31.155 Quint. 
nach Oesterreich, 13.992 Quint. nach 
Deutschland, 9926 Quint. nach Eng- 
land etc. 

Nüsse und Haselnüsse: Ge- 
sammtausfuhr 63.271 Quint.; 884 Quint. 
nach Oesterreich, 10.843 Quint. nach 
Frankreich, 10. 165 Quint. nach Ame- 
rika etc. 
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Kastanien: Gesammtausfuhr 99.750. 
Quint.; davon nach Oesterreich 20.840 
Quint, nach Frankreich 58.410 
Quint. etc. 

Johannisbrot: von den 41.788 
Quint. Gesammtausfuhr 18.615 Quint. 
nach Oesterreich, 1729 Quint. nach 
Griechenland. 

Pistazien wurden ausgeführt16Quint. 
nach Oesterreich, 404 Quint. nach 
Holland; im Ganzen 1049 Quint. 

Saffran wurde im Jahre 1882 
.keiner exportirt; im Jahre 1881 nur 
34 Kilogramm nach Oesterreich. 

Cichorie und andere Kaffee- 
Surrogate wurden ebenfalls im Jahre 
1882 keine ausgeführt; im Jahre 1881 
nur nach Oesterreich (28 Kilogramm) 
und in die Schweiz (15 Kilogramm). 

Trüffeln und Schwämme wurden 
918 Quint. ausgeführt; und zwar nach 
Oesterreich nur 12 Quint., nach 
Amerika 789 Quint. 

Gemüse, frisches, wird seit dem 
Jahre 1876 in immer grösseren Quanti- 
täten ausgeführt; im Jahre 1882 
155.023 Quint.; der grösste Theil ging 
nach Oesterreich (69.620 Quint. im 
Jahre 1882), dann nach Frankreich 
(29.552 Quint.) und seit drei Jahren 
auch nach Deutschland (circa 50.308 
Quint. per Jahr). Von den 3580 Quint. 
präparirtes Gemüse, die in’s Ausland 
geliefert wurden, fallen auf Oesterreich 
716 Quint., auf Griechenland 1509 
Quint. etc. 

Von den 70.200 Quint. Erdäpfeln 
kommen 19.530 Quint. auf Oesterreich. 

Sr. 

Die vorzüglichsten Cideräpfel. 
Die Zahl der Ciderapfelbäume Frank- 
reichs wird auf fünf Millionen Stück 
geschätzt. Ungeachtet des strengen Win- 
ters 1880 —81 producirte Frankreich 
17,122.285 Hektoliter, wovon 7'/, Mil- 
lionen auf die Bretagne und 7 Millionen 
auf die Normandie entfallen. Fast jede 
Ortschaft hat ihren eigenen mehr oder 
weniger eigenthümlichen Ciderapfel. 
Die anerkannten Cidersortensind: Argile, 
Bedan, Blanc Mollet, Frequin, Germaine, 
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Marin Onfroy, Marin Fessard, Muscadet, 
Paradis, Peau de Vache, Rouge bruyere; 
sie haben auch den harten Winter 
überstanden, ja die beiden Amire Gautier 
und Raile rouge hielten sogar 30 Grad 
Kälte aus. In manchen Gegenden hat 
man schon ein gewisses Verhältniss im 
Baumsntz; so pflanzt man in der 
Normandie z. B. auf 5 Gagnevin immer 
einen Coquet und einen Gros-Bois und 
erhält damit ein gutes Product. Auf 
dem landwirthschaftlichen Concurs zu 
Paris 1882 war ein ausgezeichneter Cider 
aus dem Departement de l’Eure, bereitet 
aus Marin-Onfroy-Aepfeln, mit folgen- 
der Bemerkung ausgestellt: 8 Hektar 
Pflanzungen; Ernte 1. November, Ab- 
liegen bis 15. December, Pressen, 
Kochen, im Fass lagern. Die Flüssigkeit 
klärt sich bie April, wo sie auf Flaschen 
kommt. 

Den ersten Preis in St. Lö erhielt 
ein Besitzer aus der Manche, der 
seinen Cider aus der Sorte Doux- Eveque 
unter geringer Zugabe von Cortigny 
presst. 60 Hektoliter Aepfel geben ihm 
14 Hektoliter Obstwein. . .. . 

Als Cideräpfel werden ferner empfobh- 
len: A. Cideräpfel mit abgerundeter Krone 
erste Saison: Blanc-Mollet, Griset doux, 
Douzx de l’ Aignel, Doux Eveque. — Zweite 
Saison: Vicepresident Heron, Frequin blanc, 


 Ecarlatine, Godard, Rouge-Molle. — 
Dritte Saison. Mile. Virginie, Bedau, 
Hauchecorne, Frequin-Audievre, Binet 


blanc, Morin Onfroy, Or Milcent. — 
B. Cideräpfel mit aufrechtstrebender 
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Krone. Erste Saison: Reine de Hätives, 
Jaunet pendu, Vagnon Legrand, Precoce 
David. — Zweite Saison: Amer-douz, 
Frequim rouge, Paradies, Rouge bruyere, 
Martin Fessard, Barberic (Monte en l'air), 
Medaille d’or. — Dritte Saison: Aniere 
de Berthecourt, Argile, De Boutteville, 
Filasse, Bramtot, Marabot, Galopin, 
Grise Dieppois, Groseiller und der ganz 
neue Peau de Vache. 

In Deutschland empfiehlt man 
folgende Sorten: Nikitaer Streifling, 
Luiken, Rother Trierscher Weinapfel, 
Kleiner Langstiel, Kleiner Fleiner, 
Rheinischer Krummatiel, Böhmer, Grauer 
Kurzstiel, Winter Bredeke, Brauner Mat- 
apfel, Grosser Bohnapfel, Apfel von 
Uelzen, Purpurrother Cousinot, Gubener 
Warraschke, Sulinger Grünling, Rother 
Eiferapfel. 

Die Schweizer Ackerbaugesellschaft 
empfiehlt: Danziger, F'rrauenrothacher, 
Spätläubler, Waldhöfler,  Bohnapfel, 
Breitacher, Baumann’s Reinette, R. de 
Caux, Spitzwieser, Sauer Grauech, Reine 
de Reinetles, Saint Nicolas. 

In England gibt man folgenden 
den Vorzug: Brandy, Cockage, Codlin, 
Forge, French upright, Fox whelps, 
Haglao Crab, Red Covarne, Styre. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Novemb. bis 20. December 1884. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 800 Wagen, 
Erdäpfel 1800 Wagen, Gemüse 2000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel Chwisofsker p. K. fl. —.12 bis —.18 | Birnen, Koch- p. K. fl. —.15 bis —.25 
n„  Taffet 6 n 15 „ —.25 2 sonstige » 27708 „ —15 
n„ Rosen p. K. „ —15 „ —.25 | Mispel p. 100 St. „ —.29 „ 1.80 
n„  Beinette grau„n „ —.12 „ —.25 | Weintrauben, p.K.„ —.60 „ —.70 
" & gelb„ „ —12 „ —.26 | Citronen, p. 100 St. „ 3.— „ 3.50 
n Masch.deutsch.„ „ —.18 „ —.35 | Orangen, 5 „ 3.50 „ 4.50 
n „ Graz. „ „08 „ —.16 | Nüsse, p. K.„ —.25 
Aepfel Tiroler 100 Stk. „ 2.— „ 13.— » franz. nn 90 
n R D. p.K.„ —.18 „ —.25 | Haselnüsse 2 nn -30 „ —.60 
»  Api » nn 20 „ —.60 | Kastanien » nn 24 
„  Haslinger 2-19. —16 
» Koch . „ —.09 „ —16 Preise bei Cirio, 
n sonstige gem. n„ n —.06 „ —.12 | Aepfel,Canada Rein.p.K. fl. —.50 
Birnen, Virgouleuse „ „n —25 „ —.40 „ Rosmarin(Tir.)p.St„ —10 „ —.15 
» TirCitronren„ „ —52 „ —.40 „ Edelrothe(Tir)„ „ —.05 „ —.10 
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Calville, weisse Be) p. St. fl. —.90 Citronen 100 St. fl. 3.50 bis 4.— 
Birnen, Doyenn£ (fr2.)p.St. fl. —.80 Orangen ce 
d’Arengoulöme (re) ı # „ —.50 . Jaffa “ „ 10.— 
St. Germain n —80 Cedri p. St. „ —.50 
Citronen (ital.) nn —40 bis —.80 | Mandarinen (ital) „ n — 08 
Malaga-Trauben nn. 160 span. n —.20 
Datteln, frische n 2.20 Cactus (sogen. ind. Feigen) p. St. fl. —.10 
Gemüse: 
Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.30 bis —.80 | Petersilie 6—50 St. fl. —.10 
„ blauer ö n —40 „ —.80 | Porree 20—40 „ 9 —.10 
Kraut, weiss z „ 1— „ 2.50 | Schnittlauch 12—15 Büsch „ —.10 
.„ roth n „ 180 „ 6.— | Bertram 15 . „ —10 
Kohlrüben e n —30 „n —.60 | Petersilie 20 > „ —10 
Blumenkohl, hies. „ n„ 180 „ 6.— | Dillenkraut 15 = „ —10 
5 ital. „ n 3:— „ 5.— | Kuttelkraut 30—40 5 „ —.10 
Spargelkohl s »„ 2.40 „ 3.— | Suppenkräutl p. K. fl. —.32 bis —.36 
Sprossenkohl p. K.„ —.50 „ —.60 | Perlzwiebel p. 100 St. „ —30 „ —.40 
Pflanzen nn 20 „ —.28 | Zwiebel weiss p. 100 K. „ 8— 
Spinat nn n16 „ —24 n roth S n„ 6590 „ 7 
Sauerampfer nn n35 „ —.45 | Knoblauch a „ 16.— „ 18:— 
Brunnenkresse » nn —50 „ —.60 | Schalotten p. Kg. „ —.30 „ —.35 
Feldsalat n„ rn. 130 „ 280 | Rocamboll " n-30 „ —35 
Häuptel-Salatp. 30 St. „ —.40 „ 1.50 | Erdäpfel, p. 100K. „ 380 „ 4— 
u franz.p.St.„ —10 „ —.14 | Erdäpfel,Kipfel-p.100K. fl. &— „ 7— 
Bind- n pP. 380 St. „ —40 „ 1.20 Preise bei Cirio. 
Gekrauster „ 2 n„ —40 „ 1.20 | Carviol (ital.) p. St. fl. —.12 bis —.15 
Cichorien- „ „ —.50 „ —.70 | Spargelkohl 10 
Löwenzahn-Salat P- K. „ —.90 „ 1.— | Artischoken (ital.) p. 8. n —.20 „ —.30 
Spargel p. Bündel „ 2.— „ 3.50 (franz.) „_ n —.50 
» Einschneid- „ „ —40 „ —.50 Häuptelsalat (franz.) p. St. fl. —.12 
Schwarzwurzel p. 30 St „ —.25 „ —.70 a ital. » 10 
Rettig, kleiner 30—40 St. fl. —.10 | Bind-Salat franz. nn —.50 
„ schwarzer 5—15 „ „ —.10 | Cichoriensalat .K.„ —.80 
Rüben, weisse 8—40 St. „ —.10 | Schwarzwurzel p.Bund (ehr) frne. A. 1.— 
n„ gelbe 8-50 „ n —10 | Cardi .S. „ 2.— 
n„  Gold- 8-30 „ „ -—.10 | Sellerie (engl.) n —.60 
„  rothe 20 St. fl. —15 bis —.60 | Erbsen, ital., in Hülsen p. "KR. n 1.20 
Sellerie p. 30 St. —.50 „ 1.80 | Fisolen, franz. » nn. 2.50 


Berichte und Kataloge. 


P. E. Francken in Steenbrugge 
bei Brügge. Zierbäume und Sträucher, 
Coniferen, Obstbäume. kl. 8. (38 S.) 

Louis van Houtte in Gent, Kata- 
log Nr. 211: Freilandpflanzen, Gemüse, 
Futterpflanzen und Gesneriaceen. 

L. Paillet in Chatenay (Seine) bei 
Paris, Auszug aus d. Baumschul-Katalog. 
8. (8 S.) 

Ed. Pynaert-Van Geert in Gent. 
Warm- und Kaltbauspflanzen. 4. (4 S.) 
Und Frühjahrsneuheiten. 8. (4 8.) 

Friedr. Roemer in Quedlinburg. 
Allerhand Samen und Pflanzen. 


A. F. Walter in Grosskuchel bei 
Prag. General-Öfferte v. Blumen, Obst- 
und Zierbäumen und Sträuchern etc. 

H. Weyringer’s Nachfolger in 
Wien. Sämereien, Gesträuche, Rosen etc. 
gr. 4. (64 S. doppelsp.) Illustrirt und 
2 lithochrom. Tafeln. 

Wolfner & Weiss in Wien. Sa- 
menhandlung. gr.4.(73S.dpplsp.) Illustr. 

H. Wrede in Lüneburg. Special- 
Culturen von Pensees. 8, (2 S.) 

Samuel Lorenz Zimmermann in 
Quedlinburg. Sämereien aller Art. 
Gross-Fol. (8 8. vierspalt.) 
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Personalnachrichten. 


Der Sectionschef im k.k. Ackerbau- 
Ministerium Ernst Freiherr Weber v. 
Ebenhof wurde in Anerkennung seiner 
vieljährigen ausgezeichneten Dienst- 
leistung zum wirkl.GeheimenRath ernannt. 
— Dem Staatsrath Dr. Eduard v. Regel 
in St. Petersburg wurde der brasilianische 
Rosen-Orden verliehen, sowie er vom 
russischen Kaiser aus Anlass der Pe- 
tersburger Ausstellung einen kostbaren 
Brillantring erbielt; der bekannte, 
Awerika botanisch bereisende Hortologe 
B. Roezl in Prag wurde durch Ver- 
leihung des kaiserlich russischen St. Sta- 
nislaus-Ordens dritter Classe, sowie Pro- 
fessor JacobsthalinBerlin durch die des 
Rothen Adler-Ordens vierter Classe aus- 
gezeichnet. — Se. Eminenz der (Car- 
dinal-) Erzbischof von Kalocza, Ludw. 
v. Haynald, wurde zum Ehren-Doctor 
der Universität Löwen — Professor Dr. 
Guido Krafft zum ausserordentlichen 
Professor der Land- und Forstwirth- 
schaftslehre an der k, k. technischen 
Hochschule in Wien — und Privat- 
Docent Dr. Gottlieb Haberlandt in 
Graz zum ausserordentlichen Universi- 
tätsprofessor daselbst ernannt. — Pro- 
fessor Dr. Schmitz, bisher in Bonn, 
wurde als Professor der Botanik nach 
Greifswalde berufen, wo sich auch Dr. 
Möller als Privat-Docent, sowie als 
solcher in Berlin Dr. Krabbe habilitirt 
bat. — Dem Obergärtner des Fürsten 
Grossprior Othenio v. Lichnowsky zu 
Detenit, Franz Skebra, wurden auch 
die Schlossgärten zu Strakonitz und 
Oberliebich untergeordnet. — Karl 
Forst wurde zum Director der böh- 
mischen Winzerschule in Melnik und 
Obergärtner O. Massias zum Universi- 
tätsgärtner in Heidelberg ernannt. — 
Am 1. Januar übernahmen Professor 
Engler und Garteninspector Stein in 
Breslau die Redaction von Regel’s 
„Gartenflora”. — Mit Tod abgegangen 


sind: Die Gemahlin des Fürsten Camill 
Rohan, Protector der böhmischen Gar- 
tenbau - Gesellschaft, Ehrenmitglied der 
Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft etc., 
Fürstin Adelheid Rohan, geb. Prinzessin 
v. Löwenshein - Wertheim - Rosenberg ; 
Professor Dr. A. Förster in Aachen, 
Director des dortigen botanischen Gar- 
tens, dessen Leitung nun dem Gearten- 
director H. Grube übertragen worden 
ist; der königliche Garteninspector G. 
Schondorff in Oliva bei Danzig; 
der penusionirte Hofgärtner Sckell in 
Nymphenburg; der bekannte Pflanzen- 
forscher August Fendler; der Afrika- 
Reisende und Pflanzensammler Oscar 
Schroeder und der Rosencultivateur 
Hippolyt Jamain; ferner, wie bereits 
im December - Hefte v. J. erwähnt, 
Josephine Abel, Witwe des rühmlich 
bekannten Kunst- und Handelsgärtners 
Ludwig Abel und Mutter von dessen 
Nachfolger Friedrich Abel, sowie des 
Architekten und akademischen Docenten 
Lothar Abel; auf den Ausstellungen 
der k. k. Gartenbau - Gesellschaft ex- 
cellirte sie durch ihre Bindereien, 
deren geschmackvolle und schöne Com- 
binsationen für dies Fach bahnbrechend 
erschienen ; Leopold Kellermann, 
Kunst- und Handelsgärtner, Mitglied der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft und Mit- 
arbeiter unseres Blattes, ein in allen 
Fächern des Gartenbaues bewanderter, 
namentlich aber in Hybridisirung von 
Aroideen viel verdienter Horticulteur. 
Eine derselben wurde in der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft als Anthurium 
Kellermannı benannt. — Am Schlusse 
des Blattes erhalten wir die betrübende 
Nachricht, dass der königl. bayerische 
Hofgärtendirector Karl v. Effner im 
53. Lebensjahre einem längeren schmerz- 
vollen Leiden erlegen ist: ein nicht 
blos für die Horticultur seines engeren 
Vaterlandes fühlbarer Verlust! 
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KAIS. KÖN. GARTENBAU-WÜGESELLSCHAFT INWIEN. 


Programm 


der achtzigsten Ausstellung von Blumen, Pflanzen, Obst, Gemüse und Garten- 
Industrie-Gegenständen vom 23. bis 27. April 1885. 


Kaiserpreise 
im Gesammtbetrage von 50 Ducaten in Gold für ganz besondere und vorzügliche Leistungen 


im Gartenfache von Seite der Handels- und Privatgärtner. 


u | ‘ 


Bewerber um diese Preise nach den auf Seite 50 dieses Blattes enthaltenen Bestimmungen haben.ihre Gesuche bis 
längstens Ende Februar 1885 in der Gesellschaftskanzlei, Parkring Nr. 12, schriftlich einzureichen 


Staatspreise, Proteetor-, Privat- und Gesellschaftspreise. 
I. ABTHEILUNG. 
Pflanzen in gutem Culturzustande. 


10. 
11. 


12. 


18. 
14. 


15. 


Die werthvollste Sammlung von seit dem 
I. Januar 1882 In Handel gebrachten, eine 
Zukunft versprechenden Pflanzen. 1 goldene 
Gesellschafts-Medaille, 1 Ehren-Diplom. 
Sechs werthvolle Pflanzen neuerer Einfüh- 
rung in vorzüglichem Culturzustande mit 
besonderer Berücksichtigung der Schwie- 
rigkeit ihrer Cultur und ihres horticolen 
Werthes. 1 goldene Gesellschafts-Medaille, 
1 Ehren-Diplom. Mit diesem Preise noch 
nicht prämlirt gewesene Arten finden 
vorzugsweise Berücksichtigung. 
Sammlungen von mindestens 6 Arten Warm- 
hauspflanzen aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 1 Ehren- 
Diplom, 2 Vermeil-Medaillen. 

Sammlungen von mindestens 6 Arten des 
Kalthauses aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 1 Ehren- 
Diplom, 2 Vermeil-Medaillen. 

Reiche Sammlungen von buntblätterigen 
Pflauzen (mit Ausschluss der Caladien, 
Begonien und Pelargonien). 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

Die schönsten blühenden Schlingpflanzen, 
wie: Clematis, Tropaeolum u. dgl. 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

Die grösste Sammlung von Fettpflanzen 
aller Art (Echeveria, Sedum, Sempervivum, 
Crassula, Mesembryanthemum ctc., mit Aus- 
schluss der Cacteen). 1 silberne Medaille. 
Cacteen, die grösste Sammlung werthvoller 
Arten. 1 Vermeil-Medaille. 

Grosse Sammlungen neu eingeführter Ge- 
hölze. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil-Medaille. 
Grosse Sammlungen buntblätteriger Ge- 
hölze. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. Medaille. 
Alpenpflanzen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 
Medaille. 

Farnkräuter und Lycopodiaceen in reichen 
Sammlungen. 1 Staats-Medaille, 1 Vermeil- 
Medaille, 1 silberne Medaille. 

Cycadeen. 1 silberne Protector-Medaille, 
2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 
Palmen und Pandaneen, die grösste und 
schönste Sammlung. 1 goldene Protector- 
Medaille. 

Palmen und Pandaneen, reiche Sammlungen. 
1 Staats-Medaille,1 Ehren-Diplom, 3 Vermeil- 
Medaillen, 3 silberne Medaillen 1 Privatpreis. 


16. 


. Coniferen. 


. Nepenthes-, 


Aroideen, mit Ausschluss der Caladien. 
2 Vermeil-Medaillen, 1 silberne Medaille. 


. Bromeliaceen. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 


Medaille. 


. Orchideen in Blüthe. 1 silb. Protector-Me- 


daille, 1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-Medaille. . 
Proteaceen 1 Vermeil-Med., 1 »ilberne Med. 


. Rutaceen, in vorzüglicher Cultur. 1 Ver- 


meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


. Ericeen und Epacrideen in ausgezeich- 


netem Culturzustande. 2 Vermeil-Medaillen, 
1 Privatpreis. 


. Azaleen in vorzüglichem Culturzustande, 


1 goldene Protector-Medaille, 1 Staats- 
Medaille, 1 Ehren-Diplom, 2 Vermeil-Me- 
daillen, 2 silberne Medaillen, 1 Privatpreis. 


. Rhododendron. 1 Ehren-Diplom, ? Vermeil- 


Medaillen, 1 silb. Medaille, 1 Privatpreis. 
Papilionaceen und Mimoseen (Acacia). 
1 Vermeil-Medaille, 

1 silberne Protector-Medaille, 
1 Staats- Medaille, 1 Vermeil-Medaille, 
I silberne Medaille, 1 Privatpreis. 


. Dracaena-Arten. 1 Vermeil-Medaille, 1 sil- 


berne Medaille, 1 Privatpreis. 


. Maranta-Arten. 1 Verm.-Med., 1 silb. Med. 
. Caladien-Arten. 1 Staats-Medaille, 


1 Ver- 
meil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 
Sarraocenia-, Cephalotus-, 
Darlingtonia- und Dionea-Arten. 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille. 
Croton-Arten. 2 Vermeil-Medaillen, 1 silb. 
Medaille. 


. Ixora-Arten. 1 Vermeil-Medaille. 
2. Für Gardenien. 1 Vermeil-Medaille, 1 silb. 


Medaille. 


. Yucca, Agave und Fourcroya, artenreiche 


Sammlungen in starken Exemplaren. 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille, 1 An- 
erkennungs-Diplom. 

Auouba in grossen Exempl. 1 silb. Medaille. 


. Magnolia-Arten. 1 silberne Medaille. 


Pelargonium - Varietäten. Schönste Sorti- 

mente: 

a) Iniändische Züchtung: 1 Staats-Medaille, 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille, 
2 Privatpreise. 

d) Ausländische Züchtung: 1 Vermeil-Med,, 
1 silb. Med., 1 Anerkennungs-Diplom. 
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37. Rosen-Sorten mit correcter Benennung in 


Dracaena, Ficus, Hedera, Levkojen, 


sohönen, vorzüglich oultivirtenSammlungen ' englische gefüllte Pelargonien, Reseda, 
und blühenden Exemplaren. 1 silb. Pro- Viola etc. etc. 2 Staats-Medaillen, 4 Ver- 
tector-Medaille, 1 Staats-Medaille, 4 Vermeil- ' meil-Medaillen, 10 silb. Medaillen, 4 Privat- 


Medaillen, 3 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. preise und 4 Anerkennungs-Diplome. 
38. Für die schönsten von Handelsgärtnern ge- : 45. Für die vorzüglichsten Gesammtlieistungen 
züchteten Rosen. 1 goldene Rothschild- der Handelsgärtner in der Gruppe der 


Medaille. Marktpflanzen. 1 Wiener Communal-Preis 
39. Lillaceen, Amaryllideen, Irideen. ı Ver- von 15 Ducaten, I Ehren-Diplom. 
meil-Medaille, 2 silberne Medaillen. . 46. Florblumen in vorzüglichem Culturzustande 


40. Araliaceen, artenreichste Sammlung. 1 Ver- 
meil-Medaille, 1 silberne Medaille 
41. FürinZimmer-Culturkästen gezogeneWarm- 
hauspflanzen. 2 Vermeil-Medaillen, 2 silb. 
Medaillen, 2 Anerkennungs-Diplome. 
42. Für schöne im Zimmer cultivirte Pflanzen. | 
1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 
43. Für hervorragende, besonders schöne Schau- ; 
pflanzen, weiche als solche concurrirend | 
eigens angemeldet wurden. 2 Vermeil- ' 49. Für zwei Gruppen von vorzüglich schönen, 
Medaillen, 2 silb. Medaillen, 2 Privatpreise. | sehr gut cultivirten Pflanzen in beson- 
44. Von Handelsgärtnern ausgestellte Markt- : ders geschmackvollem Arrangement. 2 Ge- 
n 


von Privatgärten einzeln oder bei Gruppen 
ausgestellt. 2 Verimeil-Medaillen, 5 silberne 
Medaillen. 

47. Für Nelken. 1 Vermeil-Medaille,1 silb.Med., 
1 Privatpreis. 

48. Für nicht im Programme vorgesehene aus- 
gezeichnete hortioole Leistungen. 1 Staats- 
Medaille, 1 Vermeil - Medaille, 1 silberne 
Medaille. 





pflanzen, wie Laurus nobilis, Viburnum sellschaftspreise zu je 10 Ducaten. 
Tinus, Azaleen, Calceolarien, Cinerarien, 


I. ABTHEILUNG. 


Zusammenstellungen von lebenden Pflanzen und Blumen. 


50. Bouquets und Kränze ; Salon- und Tafelverzierungen. 1 Ehren-Diplom, 2 Vermeil-Medaillen, 
2 silberne Medaillen, 1 Anerkennungs-Diplom, 2 Privatpreise. 


IL ABTHEILUNG. 


Obstbäume und Obst. 


51. Getriebenes reifes Obst. 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 

52. Form-Obstbäume, best gezogene. 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 

53. Für die best cultivirte Sammlung von Obstbäumen in Töpfen. 1 silberne Medaille, 1 Aner- 
kennungs-Diplom. 

54. Gut überwintertes Obst. 1 silberne Medaille, 2 Anerkennungs-Diplome. 


IV. ABTHEILUNG. 


Gemüse. . 

55. Grösste Sammlungen gut gezogener markt- | 56. Einzel-Sorten (Erbsen, Bohnen, Salate, Kohl- 
fählger und feiner Gemüse. 1 Wiener arten, Radiese, Spargel, Kren etc.)in vorzügl. 
Communal-Preis von 10 Ducaten, 2 Ver- Cultur. 1 Verm.-Med., 2 silb. Med., 3 Privatpr. 
meil-Medaillen, 2 silberne Medaillen. ı 57. Für gut cultivirte Champignons. 1 Staats- 


Medaille, 1 Vermeil-Medaille. 


| V. ABTHEILUNG. 
Kunst und Industrie in Anwendung auf Gartenbau. 


68. Pläne und Zeichnungen. 63. Materialien, als: Erde, Sand, künstlicher 
69. Zusammenstellungen von plastisch ge- Dünger, Blumentöpfe und Kübel, Gärtner- 

trockneten und flachgepressten Blumen. glas (billigstesvon bester Qualität), Schatten- 
60. Garten-Geräthe und Maschinen. und Strohdecken, Etiquetten und Stäbe 
61. Garten-Möbel. aus verschiedenem Material u. dgl., durch- 
62. Modelle u. Construotionen f. Culturräume. aus mit Angabe der Preise. 


2 Vermeil-Medaillen, 2 silberne Medaillen, 2 Anerkennungs-Diplome. 

Zusammen vorläufig 12 Staats - Medaillen (Nr. 9, 12, 15, 22, 25, 28, 36a, 37, 44, 44, 48, 57), 
2 goldene (Nr. 14 und 22) und 4 silberne Protector-Medaillen (Nr. 13, 18, 25, 37), 1 goldene 
Rothschild-Medaille (Nr. 38), 2 Wiener Communal-Preise zusammen 2® Dyicaten (Nr. 45, 55), 
20 Privatpreise (keiner unter 2 Ducaten) und 4 (untenbezeichnete) zu 1 Ducaten. 

Ferner auf die anderen Nummern, wie oben bezeichnet, Gesellschaftspreise: 2 goldene Medaillen 
(Nr. 1 und 2), 11 Ehren-Diplome, 70 Vermeil-Medaillen, 71 silberne Medaillen, 2 Geldpreise | 
& 10 Ducaten, 14 Anerkennungs-Diplome. 


Die Wiener Communal-Preise werden blos Handelsgärtnern zuerkannt. 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 4 
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Kaiserpreise. 


Se. k. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 19. December 1866 
über die Bitte des Verwaltungsrathes der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien allergnädigst 
zu genehmigen geruht, dass die mit dem Allerhöchsten Handbillete vom 6. August 1864 be- 
willigten zwei Kaiserpreise im Gesammtbetrage von 50 Ducaten für ganz besondere 
und vorzügliche Leistungen im Gartenfaohe fortan an Gärtner des Inlandes — 
ohne Untersohicd, ob dieselben Handelsgärtner sind oder nicht — zuerkannt werden dürfen. 

Als der Preiszuerkennung würdige Leistungen werden vorzugsweise angesehen: 

Die Förderung des inländischen Gartenbaues durch Einführung neuer und seltener Gewächse 
oder langjährige Cultur werthvoller Pflanzen in seltener Grösse und Vollkommenbheit, 
namentlich wenn selbe durch hervorragende und mehrjährige Betheiligung an den hiesigen 
Blumen-Ausstellungen dargethau erscheint; 

ausgezeichnete Förderung des Obst- und Gemüsebaues; 

der Geschäftsbetrieb und die Cultur von Specialitäten in solchem Umfange, dass sich dadurch 
ein verdienter Ruf im In- und Auslande erworben, und der Exporthandel mit Pflanzen 
oder Sämereien nambhaft gefördert wurde; 

die durch eine Reihe von Jahren fortgesetzte Hervorbringung neuer, werthvoller Planzenformen 
auf dem Wege künstlicher Befruchtung, oder die erfolgreiche Beschäftigung mit besonderen 
nnd vorzüglichen Cultur-Methoden; 

die Entdeckung neuer, oder die Einführung bisher wenig bekannter, praktisch bewährter 
Culturen; 

die Anlage neuer Gärten und Parks im Inlande, wenn sie einen besonderen Ruf erworben 
haben; 

die Bekanntgabe von zuverlässigen Mitteln zur WVertilgung schädlicher Insecten u. 8. w., soweit 
aus diesen Leistungen ein besonderer Nutzen für den Gartenbau erwachsen ist; 

die Ertheilung von Unterricht in den verschiedensten Zweigen der Horticultur oder die Heran- 
bildung von tüchtigen Gärtnern und Gehilfen, insofern diese Momente in hervorragender 
und gemeinnütziger Weise stattgefunden haben; 

wissenschaftliche oder Kunstleistungen im Gebiete des Gartenbaues (Druckschriften, plastische 
oder Zeichenwerke); 

werthvolle praktische Erfindungen und Verbesserungen in der Anlage von Gewächshäusern, 
Auzuchtkisten, Heizapparateu, Schutz- und Decorations-Vorrichtungen. 

Jeder der hier angeführten Momente gibt nur dann Anspruch auf Berücksichtigung, 
wenn derselbe unverkennbar eine bedeutende Förderung des Gartenbaues in sich schliesst. 


Massgebend für die Preiszuerkennung werden sein: 


Das Zusammentreffen mehrerer verdienstlicher Momente bei einem und demselben 
Bewerber; oder das ganz besondere Hervortreten des einen oder des anderen verdienst- 
lichen Momentes gegenüber den gleichen verdienstlichen Leistungen anderer Bewerber; oder 
mehrjährige, belangreiohe, bis in die letzte Zeit fortgesetzte Wirksamkeit 
in einer oder der anderen Thätigkeit in volkswirthsohaftlicher Beziehung; endlich 
Verdienste, welche den Fortschritt im Gartenfache in neuester Zeit gefördert haben. 

Die Bewerbung um diese Preise hat, wie bisher, mittelst schriftlicher Gesuche zu ge- 
schehen, in welchen der Bewerber seine Leistungen im Gartenfache anzuführen und, so weit 
es thunlich, nachzuweisen hat. Die Gesuche müssen spätestens bis 15. März 1885 in der 
Gesellschafts-Kanzlei am Parkring Nr. 12 eingereicht sein. 

Die Beurtheilung der eingelangten Gesuche wird durch ein eigens hiefür berufenes 
Comit& und die Zuerkennung der Preise sofort über Antrag dieses Comites durch den Ver- 
waltungsrath der Gesellschaft in gewissenhafter Weise erfolgen. — Dem Verwaltungsrath ist 
aber auch freigestellt, auf einstimmig gefassten Antrag des Comitös, in Erwägung besonderer 
Umstände bei vorzüglichen berücksichtigungswürdigen Leistungen Kaiserpreise auch Personen 
zuzuerkennen, welche kein schriftliches Gesuch eingebracht haben. 

Die Zuerkennung eines Kaiserpreises schliesst von einer wiederholten Bewerbung und 
Preiszuerkennung für berücksichtigungswürdige, neu hinzugekommene Momente nicht aus, 
doch wird bei relativ gleichen Leistungen ein noch nicht betbeilter Bewerber gegenüber seinem 
bereits einmal ausgezeichneten Mitbewerber vorzugsweise Berücksichtigung finden. 


Dr. Ritter von Mitscha’scher Stiftungspreis. 


Zu Gunsten eines durch langjährige Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten Gärtner- 
gehilfen 40 fl. ö. W. in Gold. 
Die Gesuche um gJieße Preise sind bis Ende März 1885 in der Gesellschaftskanzlei, Parkring 12, 
| einzureichen. 


Gehilfenpreise 


für Mitwirkung bei ausser Concurrenz ausgestellten’Gruppen 4 Privatpreise & 1 Ducaten in Gold. 
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Inzuohtpreise,. 


Für durch künstliche Befruchtung erzielte Sämlinge eigener Zucht oder für aus- 
gezeichnete, von den bisher bekannten Formen einer für die Horticultur werthvollen Pfauzenart 
verschiedene, durch ein besonderes Verfahren gewonnene Spielarten. Diese Erzeugnisse müssen 
einen anerkennenswerthen Fortschritt in dieser Richtung bekunden. Die Zuerkennung der für das 
ganze Jahr geltenden ausgeschriebenen Inzuchtpreise findet nicht durch das für die Früh- 
jabrs-Ausstellung berufene Preisgericht statt, sondern wird stets (wie bisher seit zwanzig 
Jahren) einem eigens hiefür von Fall zu Fall ernannten Comit& tiberwiesen, welches darüber 
berichtet und die eventuell erfolgte Preiszuerkennung in der Gesellschafts-Zeitschrift veröffentlicht. 
Die Uebergabe der Prämien (Vermeil-Medaillen) findet bei Gelegenheit der Frübjahrs - Preis- 
vertheilung statt. 

Den Pflanzenzüchtern aus Wien und dessen Umgebung, sowie überhaupt jedem Mitgliede, 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft steht es zu jeder Zeit frei, dem Secretariate der Gesellschaft 
Anzeige von der geglückten Erzeugung ausgezeichneter Sämlinge u. dgl. zu machen, worauf das 
betreffende Comite sich an den Ort der Erzeugung begibt und sein Urtheil fällt. Man erwartet 
von der bekannten Ehrenhaftigkeit der Herren Gärtner, dass sie Erzeugnisse fremden Ursprung» 
nicht für ihre eigene Zucht ausgeben werden. 


Bestimmungen für Aussteller und Preisbewerber. 


Anmeldung für die Ausstellung. 


Es kann Jedermann, auch Ausländer, Pflanzen, Obst, Gemüse, Blumen, Gartenpläne u. s. w. 
austellen; er muss jedoch seine Absicht, auszustellen, bis spätestens 18. April 
Abends sohriftlioh in der Gesellschafts-Kanzlei bekannt geben, und hierbei den 
Raum, den er an Boden-, Tisch- oder Wandfläche benöthigt, in Quadrat-Metern bezeichnen. 


Wer diosen Bestimmungen nicht entspricht, läuft Gefahr, den ge- 


wtünsohten Raum nicht oder gar keinen Platz mehr zu erhalten. 

Die namentliohen Verzeichnisse der Ausstellungspflanzen sind längstens 
bis 20. April Abends einzuschioken. Später eingelangte Namensverzeichnisse 
können in den Katalog nicht mehr aufgenommen werden. 

Preisbewerbung. 

Jeder Aussteller kann sich um einen oder mehrere der ausgeschriebenen Preise be- 
werben, dooh muss er in seiner Ausstellungs-Anmeldung die Preisnummer, um 
welohe er oonourriren will, und ebenso jene Gegenstände, mit welchen er 
dafiir in Conourrenz tritt, namhaft machen. Collectiv-Ausstellungen werden 
nicht zugelassen. 

Bei Bewerbungen um den Preis für neue Einführungen ist die Liste 
der zur Oonourrenz bestimmten Pflanzen spätestens bis einschliesslich 
16. April 1885 unterschrieben und gesiegelt mit der Bemerkung auf dem 
Couverte ‚„Conourrenz für Neuheiten” an die Gesellschaftskanzlei einzusenden 
und hierbei womöglich das Vaterland der Concurrenz -Pflanzen bekannt zu 


geben. Diese Listen werden am 17. April Bee eröffnet. Später ange- 
meldete Bewerbungen um den ersten Preis können nioht mehr coonourriren. 


Zur Bewerbung um die ausgeschriebenen Preise sind (mit Ausnahme der Preise 38, 44, 
45, 46 und 55) Handelsgärtner und Gartenbesitzer oder deren Gärtner gleich berechtigt. Eine 
ünd dieselbe Pfanze kann nur mit einer Gesellschafts - Medaille prämiirt werden; bei 
Zuerkennung einer zweiten, unter eine andere Programmnummer fallenden Medaille für dieselbe 
Pflanze wird diese durch ein Diplom ersetzt. 

Die Zuerkennung der Staats-Medaillen findet nur für Einsendungen aus der dies- 
seitigen Reichshälfte statt. 

Garten-Industrie-Gegenstände (Ornamente, Möbel, Maschinen, Werkzeuge u. dgl., 
Nr. 59 bis 63 des Programmes) werden nur gegen Vergütung eines im Ausstellungs-Kataloge 
einzurückenden Inserates aufgenommen, für welches der Betrag (8 fl. per !/, Seite) bei der 
Anmeldung sofort zu erlegen ist. Das vom Aussteller redigirte Inserat ist rechtzeitig (spätestens 
am 20. April) zu übergeben. Eventuelle Decorirung des Platzes ist vom Aussteller zu besorgen. 

Literarische Productionen haben bei der Ausstellung keinen Anspruch auf irgend 
eine Prämiirung, da ein nur einen Tag fungirendes Preisgericht nicht in der Lage sein kann, 
solche entsprechend und vollends zu würdigen. 





Einsendung, Vobeornahme’und Aufstellung der Ausstellungs-Gegenstände. 
Die Einsendung, Uebernahme und Aufstellung der angemeldeten Ausstellungs-Gegenstände 
findet am 21. und 22. April statt. 
Jeder Aussteller hat für die Ablieferung seiner Ausstellungs-Gegenstände bis in’s Aus- 
stellungslocal selbst zu sorgen. 
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Die Uebernahme der Ausstellungsgegenstände, sowie die Zuweisung der Ausstellungs- 
plätze an die Aussteller erfolgt durch das Ausstellungs-Comite. 

Das Arrangement der Ausstellungen auf den angewiesenen Plätzen bleibt den einzelnen 
Ausstellern überlassen. 

Bäume, die zur Ausstellung im Freien bestimmt sind, müssen in Kübel oder Töpfe 
gesetzt oder gut in Wurzelballen verpackt sein. 

Das Ausstellungs-Comite behält sich über die Zulässigkeit eines Ausstellungs-Gegenstandes, 
sowie In allen möglicherweise vorkommenden zweifelhaften Fragen die Entscheidung vor, und 
es findet gegen eine solche Bestimmung keine Berufung statt. Namentlioh werden von Obst 
und Gemüse eingelegte, eingesottene Sorten u. dgl. aloht, sowie für die V. Abtheilung 
(Kunst und Industrie) nur die den Nummern 59-63 des Programmes entsprechenden Objeote 
aufgenommen. 

Die Blumensäle sind nur zur Aufstellung von Pflanzen bestimmt; für alle anderen Aus- 
stellungsgegenstände werden Nebenlocalitäten und Plätze ausserhalb der Säle angewiesen. 
Namentlich wird von nun an womöglich den Garten-Industrie-Gegenständen, welche 
nicht die Ausstellung im Freien erfordern, ein angemessener Platz im gedeckten 
Raume reservirt, und wird die Gallerie der Säle nur ausnahmsweise dazu benützt. Uebrigens 
können auf Beschluss des Ausstellungs-Comit6&s auch Kunst- und Decorations-Gegenstände, 
insofern sie für die Ausschmückung der Ausstellung erwünscht sind, in den Blumensälen zu- 
gelassen werden. 

Ausgestellte Gegenstände dürfen vor Schluss der Ausstellung nicht zurückgenommen 
werden, unter dringenden Umständen können jedoch mit Genehmigung des Ausstellungs-Comite&s 
Auswechslungen stattfinden. 

Die Aussteller haben für die Ueberwachung, Pflege und sofortige Zurücknahme der 
ausgestellten Gegenstände selbst zu sorgen. — Die Gartenbau-Gesellschaft haftet weder für 
Beschädigung, noch für Verluste. — Der 28. April Vormittags ist zur Abholung der Gewächse 
aus den Privatgärten bestimmt und ist der Zutritt für nicht dabei Beschäftigte 
durchaus nicht gestattet. Von 1 Uhr Mittags an findet der Verkauf der Pflanzen der 
Handelsgärtner bei freiem Eintritt statt. Alle bis längstens zwei Tage nach Schluss der 
Ausstellung nicht abgeholten Gegenstände verfallen zu Gunsten der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft. 


Preiszuorkennung, Preisvertheilung. 

Die Preiszuerkennung erfolgt am 23. April Vormittags durch ein hierfür bestimmtes 
Preisgericht. Die zuerkannten Preise werden sofort an den betreffenden Gruppen und Pflanzen 
ersichtlich gemacht und überdies als Beilage zum Ausstellunugs-Kataloge und durch die Gesell- 
schafts-Zeitschrift veröffentlicht werden. Gleichzeitig wird auch die vom Verwaltungsrathe 
erfolgte Zuerkennung der Kaiserpreise bekannt gegeben. 

Die Vertheilung der Staats-, Protector- und goldenen Medaillen, sowie der Geldpreise 
findet am 25. April 1884 zugleich mit der Generalversammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
statt, wo auch die Certificate für die Vermeil- und silbernen Gesellschafts-Medaillen übergeben 
werden. Diese Medaillen selbst aber sind vom 15. Mai an in der Gesellschaftskanzlei zu 
beheben. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofvuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Nnsteirteßartenzetung 


2. Heft. 


Wilde Narcissen der pyrenäischen Halbinsel. 


Von 


Prof. Dr. M. Willkomm in Prag. 


Im Jahrgange 1883 der in Berlin 
erscheinenden „Gartenzeitung” 8. 421 
u. ff. hat Herr Carl Sprenger in 
Portici eine Abhandlung über wilde 
Narcissen Italiens veröffentlicht, in 
deren Einleitung Italien das reichste 
Narcissenland Europas genannt wird. 
„Nicht nur, dass wir die meisten Arten 
aufzuweisen haben, sondern wir besitzen 
auch die schönsten und die wichtigsten 
für die Culturen; wir finden sie an 
den ihnen zusagenden Plätzen oft zu 
Millionen (?) und keines der anderen 
Liliengewächse (?) tritt in so immensen 
Massen auf, als sie.’ Es mag zugegeben 
werden, dass Italien bezüglich der 
Zahl der dort wachsenden Exemplare 
das narcissenreichste Land ist, obwohl 
ein Vorkommen von Exemplaren zu 
Millionen an einzelnen Localitäten eine 
arge Uebertreibung genannt zu werden 
verdient, aber bezüglich der Zahl der 
Arten ist jene Behauptung entschieden 
falsch, denn in dieser Beziehung über- 
trifft die pyrenäische Halbinsel alle 
übrigen europäischen Länder. Denn 
selbst wenn man alle von Parlatore 
undGussone in Italien unterschiedenen 
Arten für gute Species gelten lassen 
wollte, wie dies Arcangeli in seinem 
„Compendio della Flora italiana” 
(Torino 1882) gethan hat, würde die 
pyrenäische Halbinsel noch eine Art 


Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


mehr haben, indem die Zahl der dort 
bis jetzt beobachteten Arten 36 beträgt, 
während Arcangeli deren 35 anführt. 
Aber Sprenger selbst hat in seiner 
Aufzählung der in Italien wild wach- 
senden Narcissen- Arten diese auf 11 
reducirt, er mit Recht die 
meisten jener neuerdings von italieni- 


indem 


schen Botanikern unterschiedenen Arten 
als blosse Formen schon bekannter Arten 
auffasst. Wenn nun auch manche der 
in Spanien und Portugal vorkommenden 
Arten bezüglich ihrer Artberechtigung 
noch zweifelhaft ist und in Folge sorg- 
fältigerer Studien vielleicht eingezogen 
werden dürfte, so wird auch dann 
die Zahl der wirklichen Arten der 
pyrenäischen Halbinsel eine beträcht- 
lich grössere sein, als diejenige der in 
Italien vorkommenden Arten. Ob die 
Behauptung Sprenger’s, dass keines 
der anderen „Liliengewächse” in so 
immensen Massen auftrete, als die 
Nareissen — wobei die Bemerkung 
erlaubt sein möge, dass die Narcissen 
doch nicht zu den Liliaceen, sondern 
zu den Amaryllideen gehören — für 
Italien richtig ist, vermag ich nicht 
zu entscheiden. Für Spanien und Por- 
tugal würde sie, wenn man die Lilia- 
ceen und Amaryllideen in physiogno- 
mischer Beziehung als eine einzige 


Gruppe auffassen wollte, entschieden 
6 


54 Wilde Narcissen. 


[X. Jahrgang. 








falsch sein. Denn dort treten z.B. die 
Asfodill- Arten viel massenhafter auf, 
als die Nareissen. ! 

Von den 36 Narecissen-Arten der 
Pyrenäenhalbinsel sind 14 bisher blos 
aus diesem Lande bekannt, drei (N. 
Clusü, obesus, viridiflorus) auch in 
Nordafrika gefunden worden, die übri- 
gen gleichzeitig in Frankreich, Italien, 
Nordafrika und anderen Mediterran- 
ländern zu Hause. Bezüglich des Vor- 
kommens kann man die iberischen 
Nareissen in solche eintheilen, welche 
die feuchten und sumpfigen Niederungen 
der warmen Region bewohnen, und in 
Gebirgsbewohner. Letztere wachsen 
vorzugsweise auf sonnigem Gerölle und 
in Felsspalten; waldbewohnende Nar- 
cissen habe ich wenigstens in Spanien 
nirgends angetroffen. Hinsichtlich der 
Blütbezeit zerfallen sie in Frühlings- 
und Herbstarten; zu diesen gehören 
nur N. serotinus (lus. und N. viri- 
diflorus Schousb. Eine Art, N. jonguil- 
loides Wilk., blüht nur mitten im 
Winter (im Januar und Februar), muss 
aber, da mehrere Frühlingsnarcissen 
(z. B. N. papyraceus Gaiwl.) ebenfalls 
schon im Winter zu blühen beginnen, 
zu den Frühlingsnarcissen gerechnet 
Bei Gebirgsnarecissen, 
welche nicht leicht vor dem März zu 


werden. den 


blühen anfangen, verlängert sich die 
Blüthezeit— in den höheren Regionen — 


1 So ist z.B. die viele Quadratkilometer 
umfassende Sumpfniederung der Campina 
de Tarifa in der Nähe der Meerenge von 
Gibraltar gänzlich mit Büscheln des 4»- 
phodelus ramosus L. bedeckt, weshalb im 
März, wo dieses stolze Liliengewächs blüht, 
jene weite Ebene von den ihr benachbarten 
Höhen wie beschneit aussieht. Dort wachsen 
wirklich Millionen von Exemplaren dieser 
Pflanzen neben einander. 


nicht selten bis zum Juli. Die Gebirgs- 
narcissen sind fast sämmtlich klein 
und niedlich und bestehen aus solchen 
ganze Sectionen (Corbularia, Gany- 
medes), soweit dieselben auf der Halb- 
insel durch Arten vertreten sind. Die 
Gebirgsnareissen sind durch ganz Spa- 
nien und Portugal verbreitet, während 
die Niederungsnarcissen vorzugsweise 
die Litoralzone des Südens und Westens 
bewohnen. 

Wir wollen nun die einzelnen Arten 
in systematischer Reihenfolge Revue 
passiren lassen und dabei die endemi- 
schen besonders berücksichtigen. 

I. Section. Corbularia Haw. Die 
Corbularien zeichnen sich durch die 
grosse und weite trompetenartige Nektar- 
krone aus, die mit der Perigonröhre 
einen umgekehrten Kegel bildet und 
durch die auf kleine schmale spitze Zipfel 
welche 
kürzer sind, als die ganzrandige oder 
seicht gekerbte Krone. Der Griffel 
steht aus letzterer gewöhnlich hervor, 
die Staubbeutel sind bald in der Krone 
eingeschlossen, bald ragen sie aus ihr 
hervor. Es sind meist kleine Pflanzen 


reducirten Perigonsegmente, 


mit einblüthigem Schaft und schmalen, 
fast cylindrischen Blättern. Die ver- 
breitetste 
sen” ist 

1. N. Bulbocodium L., denn diese 


bewohnt nicht nur die 


dieser „Trompetennarcis- 


ganze pyre- 
näische Halbinsel, sondern kommt auch 
im südwestlichen Frankreich und in 
Marokko vor. Ihre Blumen haben eine 
schöne goldgelbe Nektarkrone und 
Perigonröhre, während die Perigon- 
zipfel blassgelb gefärbt 
Die Staubgefisse sind 
eingeschlossen in der am Rande ganzen, ° 


erscheinen. 
immer ganz 


geradlinigen Krone, Uebrigens variirt 
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diese Art je nach der Standortsbe- 
schaffenheit ausserordentlich. Die Blu- 
men, welche bis 4°® Länge erreichen, 
aber auch viel kleiner vorkommen, 
sind bald nickend, bald aufrecht, die 
Blätter zwar meist länger, bisweilen 
aber auch kürzer als der Schaft. Auf 
fettem Boden wird die Pflanze oft 
16 bis 18°® hoch, während sie an 
mageren sonnigen Standorten (z. B. 
auf den dürren Hügeln um Granada) 
kaum 5°® Höhe erreicht. N. Bulbo- 
codium wächst in Spanien und Por- 
tugal auf feuchtem und trockenem 
Sand- und Gneisboden, wohl auch an 
felsigen Orten der unteren und der 
Bergregion, und zwar sowohl im Innern 
des Landes, als in den Litoralgegenden, 
im Norden wie im Süden. Nirgends 
habe ich diese hübsche Narcisse häu- 
figer gesehen, als in den vorzugsweise 
mit Cistus ladaniferus und (‘. mon- 
speliensis bedeckten Thonschieferbergen 
des algarbischen Scheidegebirges, doch 
soll sie auch in Galiciens Bergen und 
Hochebenen auf Granitboden sehr ge- 
mein sein. Im Süden blüht sie schon 
im Februar, im Norden erst im April. 
Sie würde, wie auch die folgenden Cor- 
bularien und tberhaupt alle Gebirgs- 
narcissen, gruppenweise angepflanzt, 
sich zur Verzierung künstlicher Felsen- 
partien eignen und da 
einen lieblichen Frühlingsschmuck bil- 
den. In Gegenden mit mildem Winter, 
wie z. B. 


vorzüglich 


in den grossen warmen 
Flussthälern der österreichischen Alpen- 
länder, dürften alle diese Narcissen 
unter Laubbedeckung den Winter ohne 
Schaden überstehen. Halten doch meh- 
rere südeuropäische Zwiebelgewächse, 
z.B. Tulipa Clusiana DC., Muscari 
commutatum Guss, MM. moscha- 


tum W. u. s. w. selbst in Prag unter 
einer Laubdecke die hier oft strenge 
Winterkälte aus. 

2. N. nivalis Graälls (Fig. 14). 
Diese bisher nur in der Alpenregion 
des castilianischen Scheidegebirges (in 
der Sierra de Guadarrama, Sierra de 
Gredos u. s. w.) und dem Hochgebirge 
Asturiens gefundene Art, welche dort 
auf nassem Sandboden, namentlich gern 
neben schmelzenden Schneefeldern vor- 
kommt und vom April bis Juli blüht, 
ist zwar kleinen Formen der vorher- 
gehenden Art sehr ähnlich, 
scheidet sich aber von dieser doch 
wesentlich durch ihre der Länge nach 
gefaltete und am Rande gekerbte 
Nektarkrone und die aus derselben 
hervorragenden Staubgefässe und Griffel. 
Ob letzteres Merkmal constant ist, mag 
dahingestellt bleiben. Es wäre immer- 
bin möglich, dass auch diese Art nur 
eine alpine Form des N. Bulbocodium 
sei, doch sind bisher Uebergangsformen 
nicht bekannt geworden. Abgebildet 
ist sie in Graäll’s „Ramillete de 
plantas espafolas” (Madrid 1859) auf 
Tafel 6. Unzweifelhaft specifisch ver- 
schieden von N. Bulbocodium ist aber 

3. N. Graeällsii Webb. mit weisser, 


gelb gerandeter glockenförmiger Nektar- 


unter- 


krone, weisser grüngestreifter Perigon- 
röhre mit grünen langen schmallinealen 
Perigonzipfeln. Auch bei dieser überaus 
niedlichen Narcisse, deren nickende 
Blumen 2 bis 3°® Länge besitzen und 
von den beiden schmal linealen Blät- 
tern überragt zu werden pflegen, ragen 
die goldgelben Staubbeutel und der 
weisse, mit gelber Narbe gekrönte 
Griffel weit aus der Nektarkrone her- 
vor. N. Graellsii ist bisher nur auf 
feuchten Bergwiesen des Guadarrama- 
5* 
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gebirges, wo er vom südlichen Fusse 
dieser Kette an (er wächst schon um 
den Escorial) bis zu einer absoluten 
Höhe von 1300” ziemlich häufig vor- 
kommt und schon im März zu blühen 
anfängt, beobachtet und von Graälls 
auf Tafel 5 des erwähnten Werkes 
abgebildet worden. 

Die übrigen in Spanien und Por- 
tugal angegebenen Corbularien: N. 
tenuifolius Salisb, N. aureus DC. 
und N. obesus sSalisb., lauter gelb- 
blumige Arten, sind neuerdings dort 
nicht aufgefunden worden und bleibt 





Fig. 14. Narcissus nivalis Graälls. 


es daher zweifelhaft, ob diese nur 
ungenau beschriebenen Arten, von 
denen die dritte auch in Marokko (um 
Tanger) vorkommen soll, wirklich gut 
unterschiedene oder nur Formen des 
N. Bulbocodium sind. N. aureus 
dürfte der Beschreibung nach — es 
soll diese Art lanzettlich gedrehte 
Perigonzipfel besitzen, welche die Nek- 
tarkrone um das Doppelte der Länge 
übertreffen — gar nicht zu Corbularia 
gehören, sondern ein Ganymedes sein. 

II. Section. Ajax Haw. Die Arten 
(dieser Section, deren bekannteste unsere 
gemeine gelbe Narcisse N. Pseudo- 
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narcissus L. ist, besitzen bekanntlich 
eine grosse röhrige Nektarkrone, welche 
die Staubgefässe und den Griffel ein- 
schliesst, den breiten, fast rechtwinkelig 
abstehenden Perigonsegmenten an Länge 
gleichkommt oder sie noch übertriflt 
und sich nach abwärts in die breit 
trichterförmige Perigonröhre fortsetzt. 
Es sind grossblumige Narcissen mit 
einblüthigem Schaft und breit linealen, 
flachen oder rinnigen Blättern. Aus 
dieser Section kommen in Spanien und 
Portugal fünf Arten vor, von denen 
zwei noch ungentigend bekannt sind. 


Fig. 15. Narcissus rupicola Duf. 


4. N. minor L. Diese schon von 
Clusius und Barrelier in Spanien 
gefundene und beschriebene, in unseren 
Gärten selten cultivirte Art unter- 
scheidet sich von der gemeinen Nar- 
cisse nicht allein durch um die Hälfte 
kleinere und gleichmässig gelb oder 
gelblich gefärbte Blumen, sondern auch 
durch die bauchige kürzere, am Rande 
sechslappige und gekräuselt gezähnte 
Nektarkrone und die lanzettförmigen, 
der Krone an Länge fast gleichkom- 
menden Perigonsegmente. Ihre rinnigen 
blaugrünen Blätter auffallend 
breit und stumpf, fast ebenso lang 


sind 
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wie der 5 bis 16° = hohe Schaft, Sie 
wächst auf feuchten Wiesen der alt- 
castilischen Hochebene und im Westen 
der Halbinsel und soll namentlich in 
Galicien und Portugal gemein sein. 
In letzterem Lande kommt eine Va- 
rietät mit verkehrt keilförmigen Peri- 


gonsegmenten und grün gestreifter 
Perigonröhre vor (N. cuneiflorus 


Salisb.). Sie blüht im März und April. 
5. N. Pseudonarcissus L. Wild auf 
feuchten Wiesen der unteren und Berg- 


region, ist von 
Catalonien durch 
Aragonien und 


Centralspanien bis 
Asturien, Galicien 
und Portugal ver- 
breitet und wird 
dort auch häufig 
als Zierpflanze cul- 
tivirt. Blüht im 
März und April. 
Auch die hübsche 
Varietät mit blass- 
gelber bis weisser 
Nektarkrone (N. 
bicolor L., Ajax 
bicolor Salisb.) ist in Galicien ge- 
funden worden. 

6. N. major Cast. (N. grandiflorus 
Salisb., N. hispanicus Gou.) Unter- 
scheidet sich von der gemeinen Nar- 
cisse durch höheren Wuchs, sehr 
graugrüne, etwas gedrehte Blätter und 
noch grössere, ganz goldgelbe Blumen, 
deren Perigonsegmente etwas kürzer 
sind als die am Rande umgebogene 
und hier eingeschnitten gelappte und 
wellig gekräuselte Nektarkrone. Auch 
diese prächtige Narcisse, die gross- 
blumigste der Section, ist schon zu 
Clusius’ {Zeit aus Spanien bekannt, 


Wilde Nareissen. 


Fig. 16. Narcissus pallidulus Graälls. 
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scheint dort aber sehr zerstreut vor- 
zukommen. Clusius fand sie in Alt- 
castilien, ich selbst habe sie 1845 auf 
feuchten Bergtriften der subalpinen 
Region der Sierra de Yunquera in der 
Provinz von Malaga gefunden. Neuer- 
dings ist sie auch in Nordspanien 
(in der Provinz von Santander und 
in Asturien, ebenfalls auf Hochgebirgs- 
triften) aufgefunden worden. Blüht im 
März und April. Sie findet sich auch 
in den Pyrenäen und in Frankreich. 

Als in Spanien 
heimisch, werden 
aus dieser Section 
noch angegeben 
N. moschatus L. 
(N. candidissimus 
Red.) mit grosser, 

bald einfarbig 
schneeweisser,bald 
zweifarbiger Blume 
(nämlich weissen 
Perigonsegmenten 
undschwefelgelber 
Nektarkrone) und 
N.tortuosus Haw. 
mit  blassgelber 
oder weisslicher Blume. Da diese Arten 





: aber neuerdings dort nicht gefunden 


worden sind, mögen sie hier unberück- 
sichtigt bleiben. 

III. Section. Queltia Haw. Diese 
Section, deren Arten eine napfförmige, 
am Rande wellig gelappte Nektarkrone 
besitzen, welche nur halb so lang ist 
als die Perigonsegmente, und eine 
prismatisch-kantige Röhre, ist auf der 
Pyrenäenhalbinsel nur durch eine en- 
demische Art vertreten, nämlich durch 

7-N. rupicola Duf. (N. hispanicus 
Willd. herb., N. herminicus Lk. herb., 
N. apodanthus Boiss. Reat.) [Fig. 15] 
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Diese hübsche Narcisse, deren nickende 
Blume bei Nacht einen süssen Duft 
aushaucht, treibt aus ihrer eiförmigen, 
tief steckenden Zwiebel einen ein- 
blüthigen, bis 15°® hoch werdenden 
Schaft, welcher die zwei bis vier 
schmallinealen rinnigen hohlen Blätter 
etwas überragt. Die dünne lange Röhre 
der Blume ist rund, grün, die hori- 
zontal ausgebreiteten Perigonsegmente 
sind breit verkehrt-eiförmig, ausgerandet 
und mit einem Spitzchen versehen 
und gleich der sechslappigen Nektar- 
krone goldgelb, die Staubgefässe und 
der Griffel, wie bei allen Queltien, 
eingeschlossen, 

Die „felsbewohnende Nareisse’’ wurde 
von Link in der Serra de Estrella 
(Mons Herminius) in Portugal entdeckt 
und neuerdings an mehreren Stellen 
des castilianischen Scheidegebirges, 
durch welches sie wahrscheinlich von 
der Gegend des Escorial an bis Por- 
tugal verbreitet ist, in dessen Berg- 
und Alpenregion wieder aufgefunden. 
Sie wächst in Granitfelsenspalten und 
auf Granitgerölle und ist von Graälls 
auf Tafel 7 abgebildet. 

IV. Section. Ganymedes Haw. Die 
Arten dieser Section, welche aus- 
schliesslich dem Westen Europas an- 
zugehören scheinen, unterscheiden sich 
von allen übrigen Narcissen dadurch, dass 
die Perigonsegmente ihrer Blumen wie 
die Blumenkronenzipfel von C'yclamen 
zurückgeschlagen und die langgestielten 
Blumen hängend sind. Die napf- oder 
becherförmige Nektarkrone ist kürzer 
als die Perigonsegmente und stehen 
aus derselben nicht allein die Griffel, 
sondern auch drei der Staubgefässe 
weit hervor, während die anderen drei 
kürzer und daher eingeschlossen sind, 


ein Umstand, welcher Linne veranlasst 
hat, der einzigen ihm bekannt gewor- 
denen Art den Namen N. triandrus 
zu geben. Die Blüthenscheide ist bald 
ein-, bald mehrblüthig. 

8. N. triandrus L. Eine prächtige, 
durch breitlineale (bis 9” breite) 
Blätter, robusten fast fusshohen, ein- 
bis dreiblüthigen Schaft und grosse 
schneeweisse Blumen ausgezeichnete 
Nareisse, deren eilängliche Perigon- 
segmente länger als die schlanke Röhre 
und spiralig gedreht sind. Sie bewohnt 
die Bergregion Galiciens, wo siesehrhäu- 
fig sein soll, und Nordportugals, ist auch 
von Asso in Aragoniens Gebirgen und 
von Linne& in den Pyrenäen angegeben, 
doch dort nicht wieder aufgefunden 
worden. Die aragonische Pflanze dürfte _ 
identisch mit N. pallidulus sein. N. 
triandrus ist im „Botanical Magazine” 
auf Tafel 1262 abgebildet. Sie blüht 
im Frühlinge. 

9. N. cernuus Salisb. Unterscheidet 
sich von vorhergehender Art durch 
schmallineale Blätter und um die 
Hälfte kleinere Blumen von blassgelber 
Farbe, deren lineal-lanzettförmige bis 
längliche spitze Perigonsegmente ebenso 
lang wie die schmächtige verkehrt- 
kegelförmige Röhre, und doppelt so 
lang wie die becherförmige ganz- 
randige Nektarkrone sind. Der ein- 
bis fünfblüthige sehr schmächtige Schaft 
wird bis 17°® hoch und überragt ge- 
wöhnlich die zwei bis drei Blätter; 
die nickenden Blumen erreichen höch- 
stens 2:5°® Länge. — Diese niedliche 
Narcisse wächst auf Gerölle der Alpen- 
region der Hochgebirge von Asturien 
und Nordportugal, wo sie im März 
und April blüht. Sie findet sich ab- 
gebildet auf Tafel 48 des „Botanical 
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Magazine” (als N. triandrus) und in 
meinen „Illustrationes Florae Hispaniae” 
auf Tafel 74. 

10. N. pallidulus Graälls [Fig. 16]. 
Diese von dem Autor auf Tafel 8 
seines „Ramillete’ abgebildete Nareisse 
dürfte eine blosse Varietät der vor- 
hergehenden Art sein, denn sie ist 
von dieser nur durch blässere hängende 
Blumen und durch das (ob constante?) 
Vorhandensein blos eines Blattes ver- 
schieden. Sie wächst an bebuschten 
Plätzen der Bergregion des castilianischen 
Scheidegebirges, wo sie von Graälls 
entdeckt wurde und durch welches 
sie bis Portugal verbreitet ist, aber 
auch in Gebirgsgegenden Neucastiliens 
und Estremaduras, in der Sierra Mo- 
rena und sogar noch bei Granada. Sie 
blüht im März und April. 

Identisch mit dieser Art ist wahr- 
scheinlich auch die von Reuter im 


Guadarramagebirge gefundene und für 
N. pulchellus Salisb. 
Nereisse. 

11. N. reflewus Brot. Ist dem N. 
cernuus zwar sehr ähnlich, doch von 
diesem dadurch unterschieden, dass die 


ausgegebene 


Perigonsegmente kaum länger als die 
Nektarkrone sind und diese am Rande 
in sechs Lappen getheilt ist. Die 
schmallinealen, am Rücken convexen 
und gekielten Blätter überragen den bis 
15°® hohen Schaft, welcher gewöhnlich 
zwei hängende Blüthen trägt. Die 
Blumen sind weisslich und haben eine 
auffallend grosse glockenförmige Nek- 
tarkrone. Diese seltene, von Brotero 
in den Gebirgen der Provinz Tras os 
Montes entdeckte Narcisse ist 1877 
von Professor Henriquez in Coimbra 
in der Nähe dieser Stadt wieder auf- 
gefunden worden. 
(Schluss folgt im nächsten Hefte.) 


Ueber das sachgemässe Verpacken lebender Pflanzen. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Eine wichtige Aufgabe der Gärtnerei 
ım Allgemeinen und der grösseren 
Handelsgeschäfte im Besonderen ist 
es, ihre Erzeugnisse oft auf weite Ent- 
fernungen und in die unwirthlichsten 
Gegenden zu versenden. 

Es muss deshalb eine ganz beson- 
dere Aufmerksamkeit auf die Ver- 
packung der Pflanzen gelegt werden, 
um dieselben vor äusseren Einflüssen, 
dem Vertrocknen oder 
vor dem Erfrieren zu schützen, ausser- 
dem aber auch muss der Verpackungs- 


das ist vor 


modus ein derartiger sein, dass die 
Gewächse, welcher Art immer sie nun 


auch sein mögen, gegen die oft ent- 
setzlichen Hantirungen von Seiten der 
Eisenbahn-, Dampfschiff- oder Post- 


bediensteten in genügender Weise 
geschützt sind. 
Wenn man beobachtet, und ich 


hatte hierzu wiederholt reichliche Ge- 
legenheit, wie unsere Pflanzen-Colli auf 
den Umcartirungs-Stationen der ver- 
schiedenen Transport-Unternehmungen 
behandelt werden, was auf so ein Post- 
packet oder Strohballot Alles geworfen 
wird, wahrbaftig, es hat mich oft wunder- 
genommen, dass der Empfänger von 
der ganzen Sendung überhaupt noch 
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etwas Anderes erhalten hat, als den 
mit ungezählten und unleserlichen 
Stempelabdrücken ebenfalls arg mit- 
genommenen Frachtbrief. Nichtsdesto- 
weniger ist es eine unabweisliche Noth- 
wendigkeit, die Verpackung so auszu- 
führen, dass die Pflanzen vollkommen 
unbeschädigt oder mindestens nur un- 
wesentlich beschädigt ihren Bestim- 
mungsort erreichen. Dass dies nun 
im vollkommensten Sinne des Wortes 
möglich, das weiss ich aus eigener 
Erfahrung. 

Ich habe doch im Verlaufe meiner 
nun schon langjährigen Geschäfts- 
praxis so manche Sendung durch die 
Gnade oder Ungnade einer schwer zu 
befriedigenden Kunde wieder zurück 
erhalten, selbstverständlich in der Ori- 
ginal-Verpackung; allerdings war von 
der Sorgfalt, die ich darauf verwendet 
hatte, kaum mehr etwas zu bemerken, 
dennoch waren die darinnen verpack- 
ten Pflanzen, wenn nicht vielleicht durch 
das oft viele Wochen, ja Monate 
dauernde Reisen etwa verdorrt, in 
keinem Falle zerbrochen oder gar ab- 
gebrochen; haben somit eine Tour- und 
Retourfahrt unbeschadet überstanden. 

Wie nun diese Verpackung zu bewerk- 
stelligen ist, um etwas Vollkommenes 
zu leisten, will ich mich jetzt bemühen, 
unseren veehrten Lesern möglichst 
klar und verständlich zu schildern; 
um diesen Zweck noch besser zu 


une | 
erreichen, wurden auch einige Holz- 


schnitte angefertigt, aus welchen bild- 
lich die einzelnen Stadien des Ein- 
packens, bis zum fertigen Colli, möglichst 
treu und anschaulich zu ersehen sind. 

Zum Schlusse meiner Einleitung sei 
mir noch die Bemerkung erlaubt, dass 
zum Verpacken jeder Art das vor- 
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züglichste Materiale, also vorerst Stroh, 
Bindeweiden, Bast und Leinwand, 
dann dauerhafte Körbe und starke 
Kisten in Verwendung kommen miissen; 
die Hauptsache aber ist, dass dieses 
Materiale auch in die richtigen Hände 
kommt, d. h. dass nur ein langjährig 
gut geschultes Personale diese heikle 
Arbeit verrichtet. 

Bevor ich 


zur Schilderung der 


einzelnen Verpackungsformen über- 
gehe, möchte ich dieselben in einzelne 
Gruppen trennen, welche ich dann 
der Reihenfolge nach beschreiben 
werde, und zwar möchte ich folgende 
Eintheilung getroffen wissen: 

I. Das Verpacken von Bäumen 
und Sträuchern. 

U. Das Verpacken sehr starker 
Bäume. 

III. Das Verpacken von Form- 
obstbäumen. 

IV. Das Verpacken von zarteren 
Pflanzen. 

V. Das Verpacken von Coni- 
feren. 

Sobald die zu versendende Quantität 
von Bäumen und Sträuchern vorbereitet, 
handelt es sich vorerst darum, zu be- 
stimmen, wie viel Colli, ich spreche 
eben von einer grossen Quantität, ge- 
macht werden sollen, und muss immer, 
soweit dies möglich, für jedes Ballot 
das richtige Verhältniss 
Bäumen und Sträuchern 
gestellt werden, weil sich Sträucher 


zwischen 
zusammen- 


allein sehr schlecht einpacken lassen, 
ausgenommen, man legt auf das Stroh- 
bett (Fig. 18) eine feste Stange und 
bindet diese mit den Sträuchern ein, 
dadurch erhält der Ballen seine noth- 
wendige Festigkeit. Wie viele Bäume 
und Sträucher nun auf einen Ballen 


Februar 1885.] 


genommen werden können, ist schwer 
zu sagen; stärkere Bäume, also z. B. 
3 bis 4” hoch und 4 bis 5°” im Stamm- 
durchmesser, bis 1" Höhe vom Wur- 
zelhals gemessen, können 6 bis 8 Stück 
auf das Ballot genommen werden; 
wohl aber ist eine Beipackung von 
50 bis 100 Sträuchern zulässig. Stärkere 
Bäume, wie z. B. der in Fig. 17 dar- 
gestellte, auf dessen Behandlung ich 
später zu sprechen kommen werde, 
sollen nur 4 bis 6 auf ein Colli ge- 
packt werden; immerhin aber können 
auch 50 bis 100 Stück Sträucher wie 
oben beigepackt werden, ja es ist dies 
sogar zur Erlangung der nöthigen 
Festigkeit für das Ballot wünschens- 
werth. 

Obstbäume — ich spreche da nur 
von Hochstämmen und Pyramiden — 
können von ersteren in guter Mittel- 
qualität 10 bis 15, auch 20 Stück auf 
das Colli genommen werden, mehr ist 
entschieden nicht rationell; werden 
Pyramiden beigepackt, so ist die Zahl 
der Hochstämme bis auf 10 oder 12 
Stück zu verringern, 
8 bis 10 Pyramiden, mehr ebenfalls 
unter keiner Bedingung, dazu genom- 


dafür können 


men werden. Formobstbäume müssen 
immer ihre eigene Verpackung für sich 
haben und ist jede Beipackung ir- 
rationell; ich gedenke darüber ausführ- 
lich unter III zu berichten. 


I. Das Verpacken von Bäumen 
und Sträuchern. 

Ich komme nun auf die eigent- 
liche Verpackung zu sprechen und 
habe, um die einzelnen Stadien der- 
selben bis zum fertigen Colli mög- 
lichst naturgetreu veranschaulichen zu 
können, Zeichnungen anfertigen lassen, 
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welche den ganzen Vorgang bildlich 
erläutern. 2 

Sobald die zu versendenden Bäume 
vorbereitet und für jedes Ballot die 
Quantität bestimmt ist, wird, wie Fig. 18 
zeigt, das sogenannte Bett angelegt, 
und zwar werden vorerst die Binde- 
weiden! in Entfernungen von 30 bis 
35°” quer neben den Boden gelegt, 
in einer Ausdehnung, welche ungefähr 
um 1” länger als der grösste zu ver- 
packende Baum ist; auf diese Binde- 
weiden kommt nun wieder der Quere 
nach langes, ausgesuchtes Stroh, in 
einer Höhe von 10°" ungefähr zu 
liegen, welches ebenfalls aus Fig. 18 
ersichtlich ist; wenn dies vollendet, 
werden die sogenannten Strohbänder 
je nach Bedarf nur von einer Stroh- 
länge, oder aber doppelt so lange, in 
dem Falle mit den Aehren zusammen- 
geknotet, auf das Bett gelegt, und 
zwar in der Richtung und über jede 
andere Bindeweide, wie dies Fig. 19 
veranschaulicht; ist auch dieses ge- 
schehen, so werden sämmtliche für das 
Colli bestimmte Bäume und Sträucher 
aufgelegt, vorher jedoch an dem Ende 
(dies kann beliebig gewählt werden) 
wohin die Wurzeln zu liegen kommen, 
eine gehörige feuchte Moosunterlage 
geschaffen (siehe ebenfalls Fig. 19); 
wie dieses Auflegen der zu verpacken- 
den Bäume etc. zu geschehen hat, ist 
wohl nicht zu beschreiben und kann 
nur praktisch demonstrirt werden, als 
Regel mag nur gelten, dass, wenn Ver- 
schiedenes zu packen ist, das grösste 
Exemplar zuerst genommen werden 


! Bei uns in Wien und Umgebung wird 
hierzu ausnahmslos und auch mit bestem 
Erfolge nur Clematis Vitalba, die „Gemeine 
Waldrebe”, verwendet. Der Autor. 
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muss, an welches sich ringsum alle 
anderen haben; die 
durch die Stämme entstehenden Zwi- 
schenräume sind mit den kleineren 
Exemplaren, sowie Moos und Laub 
möglichst auszufüllen und zwar in der 


anzuschliessen 
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wird; nun beginnt das erste Einschnüren 
mit den Strohbändern, welche möglichst 
‚straff von zwei Männern angezogen 
und gebunden werden müssen (siehe 
Fig. 21). Sollte sich, wenn dies ge- 
schehen, herausstellen, dass die Stroh- 





Fig. 17. Vorbereitung eines Baumes zur Verpackung. 





Fig. 18. Verpackung lebender Pflanzen: Strohbett. 


Weise, dass sich die Wurzeln immer 
auf einer Seite befinden, somit von 
selbst schon die konische Form ent- 
steht; ist auch diese Arbeit zu Ende 
gebracht, wird das Ganze wiederum 
ınit langem Stroh dicht bedeckt, was 
durch Fig. 20 erkenntlich gemacht 


bänder zu weit von einander entfernt 
sind, somit die Theile zwischen den 
Einbindungen bauchig heraustreten, 
wie in Fig. 21 zwischen den beiden 
mittleren Bändern, so werden dort 
noch weitere Strohbänder nachgebur- 
den, bis der Ballen eine gefällige, gegen 
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die Spitze zu sich allmälig verlaufende 
Form ält. Diese ersten Bünde 
müssen sehr vorsichtig und langsam 
gemacht werden, weil im entgegen- 


we na 


hr 


gewiss aber seine Rinde aufschürfen 
würden. Erwähnen will ich noch, dass 


diese Strohbänder stets in feuchtem 
Zustande in Verwendung kommen 





Fig. 20. Geschlossenes Strohbett. 


gesetzten Falle gewiss der grösste 
Theil der darunter befindlichen Exem- 
plare an der Krone arg beschädigt 
würde; es darf auch darum kein anderes 
Material als Strohbänder verwendet 
werden, weil sonstige Bindemittel 
wenn schon nicht den Baum brechen, 


müssen, um ihre Geschmeidigkeit 
möglichst zu erhöhen. Sobald auch 
dies geschehen, wird eine weitere und 
letzte Strohbschichte über das nun 
schon ziemlich feste und geformte 
Ballot gedeckt, um die eigentlichen 
Schnürungen mit den Bindeweiden 
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Fig. 21. Erstes Stadium der Schnürung. 
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Fig. 23. Vollendete Packung. 


"auch dies hat stets von zwei kräftigen | machen haben: sollten sich auch hier, 
Männern zu geschehen, welche jeden | wie bei den Strohbändern, ein oder 
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der andere Zwischenraum als zu | wird. Nach Vollendung dieser Arbeit 


gross herausstellen, so ist gleichfalls 
durch einen weiteren Bund abzu- 
helfen; auf diese Weise wird das 
Colli gebunden, bis es genau wie in 
Fig. 22 aussieht, somit nur der Kopf 
und Fuss des Ballens zum Einbinden 
übrig bleibt; letztere Arbeit ist eine 
sehr heikle und nur geübte langjährige 
Arbeiter sind im Stande, einen regel- 
rechten Kopf zu binden. Bewerk- 
stelligt' wird dies folgendermassen: 
Zuförderst wird der innere Raum 
des Kopfes dicht mit feuchtem 
Moose an den Wurzeln belegt, ist dies 
vollendet, werden vier Bindeweiden in 
gleicher Entfernung um den Kopf beim 
zweiten Bund (siehe Fig. 23) befestigt, 
worauf das weit über die Wurzeln 
hinausstehende Stroh vorsichtig und 
gleichmässig gegen die Mitte zu ein- 
gebogen wird (ungefähr so wie man 
ein angefülltes Papierstanitzel zumacht), 
und zwar wird der Umkreis, welchen 
das Stroh bildet, in drei Theile getheilt, 
somit drei Einbüge gemacht, wovon der 
letztevonuntennach oben, Zopf genannt, 
zugleich mit der Bindeweide geschieht, 
welche sofort vom zweiten Arbeiter 
befestigt, angezogen und gebunden 


wird der Ballen um seine Achse voll- 
kommen gedreht und die nun wieder 
unten zu liegende Bindeweide ebenfalls 
nach obenhin, wie die erste, befestigt. 
Ein Gleiches geschieht mit den beiden 
anderen, nur werden diese in der 
Mitte um die beiden ersteren geschlun- 
gen, angezogen und dann erst befestigt, 
wodurch eine kreuzweise, sehr feste 
Verbindung hergestellt wird. Es bliebe 
nun noch die Vollendung des Fusses, 
welche ganz einfach durch Abschneiden 
des Strohes ungefähr eine Spanne 
oberhalb des letzten Bundes bewerk- 
stelligt wird. Wenn all diese Arbeiten 
vollendet sind, werden noch zwei 
Bindeweiden gegenüberstehend der 
Länge des Ballens nach, vom ersten 
bis letzten Bund und um jeden ein- 
zelnen gebunden (siehe Fig. 23) und 
befestigt; bei sehr schweren Collis ist 
es rathsam, deren vier als Fortsetzung 
der Kopfbunde anzubringen. 

Somit denke ich den ersten Theil 
der sachgemässen Verpackung für ge- 
nügend erörtert — ob ich verständlich 
war, wird mir ja durch das Urtheil 
meiner verehrten Leser bald bekannt 
werden. 


(Fortsetzung folgt im nächsten Hefte.) 


Die süsse Eberesche.! 


Ein neues und doch altes Gebirgsobst. 


Von 
Franz Kraetzl, fürstl. Liechtenstein’schem Forstconeipisten. 


Ein neues Gebirgsobst? werden viele 
der geehrten Leser dieses Blattes fragen; 





! Vorliegende Mittheilung ist die erste 
öffentliche Publication über die „süsse Eber- 
esche”, was wir von vornherein constatirt 
haben möchten. 


da von den Gebirgsgattungen denn 
doch wohl alle hinreichend bekannt 
sein dürften. Ja wohl, auch unser 
Gebirgsobst, die sogenannte „süsse 
Eberesche’”’ ist in jener Gegend, wo 
sie eultivirt wird, schon seit mehr denn 
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einem halben Jahrhundert bekannt, , zahlreichen anderen auf der Anhöhe 
aber ihre Kenntniss beschränkte sich | hinter dem Bauernhofe Nr. 38 in 


eben nur auf jene kleine Gebirgsregion 
im nördlichen Mähren und blieb ausser- 
halb derselben so gut wie unbekannt. 

Im Nachstehenden gebe ich nun 
vorerst eine authentische Darstellung 
über die Entwicklung der Cultur der 
„süssen Eberesche”’, um sodann einige 
allgemeine Bemerkungen 

Im nördlichsten Theile von Mähren 
liegt im Gerichtsbezirke Altstadt die 
Gemeinde Spornhau und von dieser 
eine halbe Stunde nördlicher die Ge- 
meinde Peterswald, erstere etwa 
700, letztere 720” über der Meeres- 
fläche. Das Klima in jener Gegend 
ist raub; in der Thalsohle wird nur 
mehr Hafer und wenig Korn gebaut, 
deren Ernte erst im September vor 
sich geht, der Hafer aber auch sehr 
oft eingeschneit wird. Der Obstbau 
hört in diesen Gebirgsregionen bei 
530” über der Meeresfläche auf, lohnend 
zu sein und beschränkt sich in den 
600” hoch gelegenen Ortschaften auf 
die Vogelkirsche, deren Früchte in 
diesen Höhenlagen erst im August 
reifen. Eine der dortigen Gegend, wie 
überhaupt der mährisch -schlesischen 
Sudeten 
besteht in dem sehr häufigen Vor- 
kommen der Eberesche (Vogelbeerbaum, 
Sorbus Aucuparia L.), welche nicht 
nur als Strassenbaum und in den Ort- 


anzufügen. 


eigenthümliche Erscheinung 


schaften, sondern auch in den Wal- 
dungen in grosser Menge bemerkbar 
ist und zunächst der obersten Wald- 
grenze dominirend auftritt. 

Vor nun etwa 80 Jahren haben 
höchstwahrscheinlich Hirtenknaben die 
Entdeckung gemacht, dass die Früchte 
welche sich unter 


einer Eberesche, 


Spornhau auf dem Felde wild wach- 
senden Vogelbeerbäumen befand, besser 
schmeckten, als von den tibrigen Bäu- 
men. ! Der damalige Besitzer des be- 
nachbarten Bauernhofes Nr. 39, Namens 
Christof Harmut, ein der Gärtnerei 
etwas kundiger Mann, hat nun versuchs- 
weise ein junges Ebereschenstämmchen 
hinter seinem Hause mit einem Reis 
von dem Baume mit den entdeckten 
süsslichen Früchten veredelt und im 
Laufe der Zeit die Wahrnehmung ge- 
macht, dass die Früchte seines Baumes 
noch besser schmeckten, als jene von 
dem ursprünglichen Stamme. Harmut 
machte noch einen zweiten Versuch 
mit noch grösserem Erfolge, indem er 
den Wildling wieder mit einam Reise 
des bereits gepfropften Baumes ver- 
edelte. Als nun später das Anwesen 
sein Sohn übernahm und der Wohl- 
geschmack der Beeren immer mehr be- 
kannt wurde, hat man mit den Reisern 
von diesen beiden Ebereschen hie und 
da Versuche gemacht, welche grössten- 
theils von gutem Erfolge begleitet 
waren. 

Anfang der 1830er Jahre hatte die 
dem gegenwärtigen fürstlich Liechten- 
stein’'schen Forsthause benachbarte 
Gärtlerstelle Nr. 10 in Peterswald 
ein gewisser Josef Heintel inne, 
welcher sich gleichfalls mit Gärtnerei 
beschäftigte. Als im Jahre 1838 das 
vor dem Nachbarhause, heutigem Forst- 
hause, stehende hölzerne Kreuz erneuert 
wurde, hatte bei dieser Gelegenheit 


i Diese vollkommen richtigen localen Er- 
hebungen verdanke ich der Güte des fürst- 
lich Liechtenstein’schen Försters Herrn 
Gustav Eysselt in Petcrswald. 
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Heintel auf seinem Felde drei Eber- 
eschenstämmchen ausgegraben, zu dem 
Kreuze gesetzt, und bald darauf mit 
Reisern von den erwähnten Spornhauer 
Edelbäumen veredelt. Zwei von diesen 
Bäumchen haben gut angetrieben, das 
dritte blieb aus und steht heute noch 
neben den edlen Bäumen wild da. 
Ein Edelbaum wurde oculirt, der 
andere wurde copulirt. Das Alter beider 
Bäume kann mit rund 50 Jahren an- 
geschätzt werden. Dieses Nachbarhaus 
wurde Anfang der 1850er -Jahre von 
der fürstlichen Gutsinhabung angekauft 
und zu einem Forsthause adaptirt. Die 
zwei veredelten Bäume stehen auf herr- 
schaftlichem, der wilde Stamm aber 
und das Kreuz auf (Gemeindegrund. 

Ausser diesen Stämmchen hat der 
damalige Besitzer des Häuschens Nr. 10 
in seinem Garten noch drei andere 
Ebereschenwildlinge veredelt, welche, 
obzwar jünger, doch auch schon statt- 
liche Bäume sind und gute Früchte 
tragen. Heutzutage findetman mehreren- 
orts in Peterswald theils noch ganz 
junge, theils schon halberwachsene 
Ebereschenbäume, welche durch Reiser 
von dem einen oder dem anderen der 
beiden älteren Edelbäume zumeist in 
den Spalt gepropft worden sind, freudig 
wachsen und wohlschmeckende Früchte 
tragen.! Im Volksmunde wird dort die 
veredelte Eberesche „süsse Eber- 
esche’” genannt. 

Wenn wir die wilde Eberesche mit 
der „süssen” vergleichen, so hätten 
wir es — abgesehen von dem Ge- 
schmacke der Frucht — bis jetzt mit 


I Gelungene Veredlungsversuche hat auch 
der fürstl. Liechtenstein’sche Förster 
Herr J. Zeiller in Goldenstein in seinem 
Hausgarten ausgeführt. 
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keiner besonderen Abart zu thun. 
Rinde, Blätter, Blüthen! und selbst die 
Form und Farbe der Frucht von der 
süssen Eberesche gleichen vollkommen 
jener der wilden; nur ist die Frucht 
der süssen unbedeutend grösser als die 
der wilden. Der einzige Unterschied, 
der bis jetzt constatirt wurde, liegt in 
dem Geschmack der Frucht. Während 
die Frucht der wilden Eberesche einen 
sehr herben, bitteren Geschmack hat 
und von Menschen nicht genossen 
wird, schmecken die ausgereiften Beeren 
der „süssen Eberesche” angenehm süss- 
säuerlich, können nicht nur in rohem 
Zustande genossen werden, son- 
dern liefern eingesotten auch 
wohlschmeckendes Compot. 

Es ist wohl bekannt, dass in jedem 
Individuum einer Pflanzenart die 
Möglichkeit der Abänderung ein- 
zelner Organe ruht. Bei der „süssen 
Eberesche” wäre also ein besonderer 
Rückschlag in der Frucht zu consta- 
tiren, obwohl eine physiologische Er- 
klärung solcher Veränderungen bisher 
nicht bekannt ist. Individuell auftre- 
tende Abänderungen können auf rein 
inneren Ursachen beruhen; ob sie erblich 
Bestand haben sollen, ist von äusseren 
Umständen bedingt. Die Vererblichkeit 
neu entstandener Merkmale befestigt 
sich von Generation zu Generation, 
bis sie schliesslich „constant” wird. 
Das lässt sich bei der „süssen Eber- 
esche” bis nun nicht behaupten, weil 
eine Fortpflanzung durch Samen bis 
jetzt nicht versucht wurde,? sondern 


ein 


1 Eine genauere Untersuchung der Blüthe 
soll in diesem Frühjahre vorgenommen 
werden. 

2 Auch dieser Versuch wurde für die 
nächste Zeit in Aussicht genommen. 





hier nur eine Fortpflanzung durch 
Theilung stattgefunden hat, welche 
Fortpflanzungsart allerdings eine grös- 
sere Sicherheit für die Erhaltung der 
Varietätmerkmale verbürgt, welche bei 
der Samencultur gern eine rückläufige 
Entwicklung in die Stammform ein- 
schlagen. 

Thatsache jedoch ist, dass die „süsse 
Eberesche” (Sorbus Aucuparia L. 
var.?) — wie wir sie auch fernerhin 
bezeichnen wollen — ein nicht zu 
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unterschätzender Gebirgsobstbaum 
ist, der so wie die wilde Eberesche die 
geringsten Ansprüche an den Stand- 
ort stellt. Die Frucht ist unzweifel- 
haft der mannigfaltigsten Verwendung 
fähig. Jedenfalls verdient dieser Baum 
in solchen Klimaten, wo anderes Obst 
entweder gar nicht, oder nur mehr 
schlecht gedeiht, alle Beachtung, die 
ihm auch bei näherem Bekanntwerden 
nicht vorenthalten werden dürfte. 


Die neuesten amerikanischen und englischen Kartoffel- 

sorten; QOulturversuche im Jahre 1884 im botanischen 

Garten der königl. ungarischen landwirthschaftlichen 
Akademie zu Ungarisch-Altenburg. 


Von 


Obergärtner Iisemann. 


Die verheerende, auf das allgemeine 
Wohl so nachtheilig wirkende Blatt- 
und Konollenkränkheit der Kartoffel 
lenkte schon seit längerer Zeit meine 
besondere Aufmerksamkeit auf die 
Cultur dieser Pflanze, sowie der ver- 
schiedenen Sorten. 

Die Wahrnehmung, dass die eine 
Kartoffelsorte besser als eine andere 
der Knollenkrankheit widersteht, also 
die Disposition zur Krankheit bei den 
verschiedenen Sorten in erhöhtem oder 
geringerem Masse 


vorhanden sein 


müsse, veranlasste mich zur Samm- 
lung einer grossen Anzahl von Sorten. 
Ein seit vier Jahren fortgesetzter An- 
bau und genaue Beobachtung dieser, 
sowie der sollten 
besonders diejenigen Sorten erkennen 
lassen, die sich durch ein Wider- 
stehen gegen die Konollenkrankheit 


sowobl, als auch durch andere gute 


neuesten Sorten, 


Eigenschaften einer allgemeinen Ver- 


breitung werth zeigen. Ich habe auch 
schon seit diesen vier Jahren die all- 
jährlich gewonnenen Resultate in den 
verschiedenen Fachzeitungen veröffent- 
licht, und sobald ich meine Versuche 
als abgeschlossen betrachte, werde ich 
die Gesammtergebnisse des Kartoffel- 
baues zusammenstellen. Mit besonderer 
Aufmerksamkeit verfolgte ich die Ent- 
wicklung der nachstehend beschriebenen 
sechs Sorten; drei von diesen, Tyrian 
purple, Telephone und kosy Morn, 
sind ganz neu. 

Zum besseren Verständniss der Re- 
sultate der nachstehend beschriebenen 
sechs ich für noth- 
dass ich einige kurze Be- 


Sorten erachte 
wendig, 
merkungen über das hiesige Versuchs- 
feld und dessen Bearbeitung voran- 
schicke. 

Die Lage des benützten Terrains 
besonders den 
stark 


ist eine sehr freie, 


Nord- und Nordweststürmen 


Fortpflanzungsmethoden wurden ver- 
schiedene in Anwendung gebracht: 

1. Durch Keimaugen. Diese 
Methode brachte ich bei allen Sorten, 
wo wenig Saatgut vorhanden, in An- 
wendung. Ich weis nicht, ob über 
diese Methode positive Versuche 
anderer Cultivateure vorliegen. Aus- 
gehend von dem Grundsatz, dass die 
Natur in den Keimaugen die erste 
Nahrung so ausreichend gelegt, dass 
man auch dieses selbst zur Fort- 
pflanzung benutzen könne, wurden 
alle an der Knolle befindlichen Augen 
einzeln ausgeschnitten und auf die 


gewöhnliche Weise gepflanzt, nachdem 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


linge. In neuerer Zeit wird diese 
Methode sehr empfohlen und findet in 
der Praxis auch Anwendung, nament- 
lich da, wo es sich um schnelle Ver- 
mehrung neuer Sorten handelt. Ich 
beobachte hierbei folgendes Verfahren. 
Ich lege die Knollen der zu ver- 
mehrenden Kartoffelsorte an einen 
hellen, trockenen, warmen Ort, dort 
bleiben sie so lange liegen, bis die 
Knolle anfängt einzuschrumpfen, man 
wird alsdann bemerken, dass alle 
Augen und Nebenaugen zu treiben 
beginnen; sobald diese Augen eine 
Länge von 1 bis 2°% erlangt haben, 
ist der richtige Moment gekommen, 
6 
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die Knollen zu zerschneiden, und zwar 
in so viele Stücke, wie sich Augen 
an der Knolle befinden. Diese ein- 
zelnen Stücke pflanze ich in mittel- 
grosse Töpfe, die mit lockerer Erde 
gefüllt werden; diese Töpfe kommen 
alsdann in ein lauwarmes Mistbeet 


und werden gleich übrigen Pflanzen 
cultivirt, anfangs hat man ein mässiges 
Begiessen zu beobachten. Sobald die 
Triebe eine Länge von 8 bis 10°% 
erreicht haben, werden diese abge- 
schnitten und als Stecklinge für die 
Die 


weitere Vermehrung benützt. 





SFR, % BR M = 
Fig. 25. Telephone. 


Stecklinge behandle ich gleich allen 
übrigen krautartigen Pflanzen, sie be- 
wurzeln sich leicht, werden, sobald sie 
sich hinreichend bewurzelt, in Töpfe 
gepflanzt, in’s Mistbeet gestellt und 
gleich den anderen Pflanzen bis zur 
Pflanzzeit weiter gepflegt. 

1. Tyrian purple. Es ist eine 
mittelfrühe Sorte, die im Monat August 
ihre vollkommene Reife erlangt hatte. 
Sie soll aus Samen der Comptons 
Surprise erzogen sein. Die Knollen 
sind sehr regelmässig von länglicher, 
fast walzenföormiger Form. Haut 
dunkelpurpurroth, Fleisch schneeweiss, 


sehr fest, wenn gekocht mehlig, von 
sehr gutem und feinem Geschmack. 
Der Knollenansatz ist enorm, ich 
erntete von einem Kilogramm Sasat- 
knollen, die nach Methode 1 gelegt. 
wurden, 53 Kilogramm schöner, ge- 
sunder Knollen, kranke waren keine 
zu finden, das Kraut blieb vollkommen 
gesund. Es scheint mir eine vorzüg- 
liche Marktsorte zu sein und empfehle 
ich dieselbe Kartoffelzüchtern zu einem 
Versuch. (Fig. 24.) 

Stengel aufrecht, stark beblättert 
und ziemlich stark violett gesprenkelt. 


Blätter klein, ziemlich dunkelgrün, 
weitläufig gefiedert mit vielen Neben- 
blättchen, etwas kraus und runzelig, 
Blüthe kam nicht zur Vollkommen- 
heit. 

2. Telephone. Auch diese ist gleich 
der vorigen eine mittelfrtihe, vorzüg- 
liche Tafelsorte, die ich hinsichtlich 
Wobhlgeschmack und Schönheit der 
Knollen den feinsten Tafelsorten eben- 
bürtig zur Seite stelle. Die Sorte ist 
ungemein ertragreich, 1 Kilogramm 
Saatknollen nach Methode 2 vermehrt, 
gab einen Ertrag von 65°25 Kilogramm 
vollkommen schöner, grosser Knollen. 
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Gestalt länglichrund, an einem Ende 
meistens etwas abgeplattet; Augen 
flach und wenig; Haut bräunlich-weiss; 
Fleisch weiss, fein gekörnt, von bestem 
Geschmack. Ich prophezeihe dieser 
Sorte als Marktkartoffel eine grosse 
Zukunft. (Fig. 25.) 


Stengel hoch aufrecht, hellgrün, hin | 


und wieder violett gesprenkelt. Blätter 
sehr gross, blau-grün, etwas runzelig, 
weitläufig gefiedert, mit kleinen Neben- 
blättchen. Blüthe gross, weiss, Anfang 


ib: #2 nen a 


bis Mitte Juli 
scheinend, 

3. Rosy Morn. (Rosiger Morgen.) 
Eine Prachtkartoffel von schöner eben- 
mässiger Gestalt. Es ist eine Kreuzung 
aus Peach blow und Early rose. Die 
Knolle bat einige Aehnlichkeit mit 
der Early rose, doch ist die Farbe 
der Haut von Rose Morn mehr dunkel- 
roth, auch liegen die Augen flacher 
und sind mehr glatt. Im Ertrag ist 
sie aber der Eurly rose fast um das 
Doppelte überlegen, von 1 Kilogramm 


sehr reichlich er- 


Fig. 26. Rosy Morn. 


Saatknollen, nach Methode 2 vermehrt, 
erntete ich 69?/, Kilogramm. Was 
Feinheit des Geschmackes anbelangt, 
übertrifft sie die frühe Rosenkartoffel 
beiweitem, sie kocht sich schneeweiss 
und ist mehlig. Es ist eine Sorte, die 
in Hinblick auf frühe Reife und feinen 
Geschmack so leicht nicht ihres Gleichen 
findet. (Fig. 26.) 

Stengel lang, aufrecht, dunkelgrün, 
etwas violett gefärbt, dicht beblättert. 
Blätter mittelgross, dunkelgrün, weit- 





Ba 2 a 


mit vielen kleinen 
Die 


läufig gefiedert, 
Nebenblättchen, ziemlich kraus. 
Blüthe kam nicht zur Entwicklung, 
sondern fiel als Knospe ab. 

4. Matchless (die Unvergleichliche). 
Gleich der vorigen eine amerikanische 
Züchtung aus Early rose und Peach 
blow. Knolle länglich, häufig auch 
rund, Haut blassroth bis röthlichbraun. 
Der Ertrag dieser Sorte ist reichlich, 
von 1 Kilogramm Saatknollen, ver- 
mehrt nach Methode 1, erhielt ich 


63 Kilogramm. Augen flach, wenige, 
6* 
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zuweilen erhaben liegend. Das Fleisch 
ist rein weiss, von feinen Adern durch- 
zogen, Geschmack gut. Die Sorte ist 
mittelfrüh und krankheitsfrei, sie über- 
trifft an Wohlgeschmack die Snowflake 
beiweitem. (Fig. 27.) 

Stengel hoch, stark, aufrecht, hell- 
grün. Blätter ziemlich gross, hell-grau- 
grün, oben mit grossen Nebenblättchen. 
Blüthe kommt nicht zur Entwicklung, 
sondern fällt schon als Knospe ab. 


Stengel ziemlich hoch, liegend, hell- 
grün und violett gesprenkelt. Blätter 
gross, hellgrün, weitläufig gefiedert, 
eben und nicht runzelig. Blüthe klein, 
weiss, Mitte Juni erscheinend. 

6. Hercules. Es ist dies zwar keine 


der neuesten Sorten, sie gehört aber 


dennoch zu den empfehlenswerthesten 
Wirthschaftssorten. Hinsichtlich des 
Ertrages übertrifft sie nach den hier 
vorliegenden dreijährigen Resultaten 





Fig. 27. Matchless. 


5. Columbus. Eine englische Züch- 
tung, Knolle länglichrund, Haut roth 
bis röthlichbraun, die Sorte ist sehr 
ertragreich, 1 Kilogramm Saatkartoffeln, 
nach Methode 1 vermehrt, gab 571/, Kilo- 
gramm grosser bis sehr grosser Knollen, 
Augen viele und tief liegend. Fleisch 
gelblichweiss von angenehmem Wohl- 
geschmack. Reifezeit Ende Juli, Anfang 
August. (Fig. 28.) 


die White Elephant beiweitem, auch 
scheint sie dauerhafter und wider- 
standsfähiger gegen die Krankheit zu 
sein. Die Kartoffel ist gross bis sehr 
gross, Haut gelb, Augen viel und 
tiefliegend. Wirthschaftsbesitzern ist 
diese Sorte sebr zu empfehlen, für 
Gartencultur und als Tafelsorte hat 
sie keinen Werth. (Fig. 29.) 


Februar 1885.] 


Cultur der Frühgurken. 73 





Cultur der Frühgurken. 
Von 
Friedrich Dücke. 


Eine der lohnendsten Culturen ist 
unstreitig die der Frühgurken, da 
ein Import derselben fast gar nicht 
stattfindet; nur ist die Treiberei im 
Winter, namentlich wenn trübe Zeit 
länger anhält, eine sehr riskante. 

Um aber diese Cultur doch so sicher 
als möglich zu gestalten, wende ich 
nachstehendes Verfahren an. 


Zur ersten Treiberei wähle ich 
Carter’s Model oder Rolison’s Tele- 
graph, womöglich dreijährigen Samen 
und beginne mit der Aussaat Ende 
December. Dieselbe geschieht in mit 
feingesiebten Sägespänen gefüllte Töpfe 
zu 7 bis 10 Korn in jeden Topf, 
welche im temperirten, oder noch 
besser im Warmhause nahe dem Lichte 
in einen mit Lohe gefüllten Kasten 
gestellt werden. 

Durch ein mässiges Befeuchten der 
Sägespäne keimt der Same schnell und 
sicher und es ist eigenthümlich, wie 





Fig. 28. Columbus 


gesund und kräftig sich die Pflänzchen 
entwickeln, während bei Anwendung 
von Erde die Samenblätter stets gelb- 
lich und nicht selten kränklich werden, 
um später nach dem Pikiren gewöhn- 
lich ganz abzusterben. 

In circa 14 Tagen pikirt man die 
Pflänzchen einzeln in 10°@ grosse 
Töpfe, wozu aber schon Mistbeeterde 


> 





3 
genommen wird und versenkt sie 
abermals im warmen Lohkasten. Er- 


kaltet der Kasten, werden die Töpfe 
wieder in einen wärmeren umgestellt, 
was aber namentlich im Warmhause 
selten nothwendig wird. 

Auf diese Art kann man die Pflanzen 
bis zum Ranken bringen, bevor sie 
noch in’s Mistbeet gesetzt werden. 
Nur beobachte man, täglich und bei 
jeder Witterung vom frühesten Morgen 
bis zum späten Abend die Fenster 
unbedeckt zu lassen, da nur Licht 
das Gedeihen der Gurkenpflanzen 
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fördert, während sie bei mangelhaftem 
Lichte ohne alle andere Ursache ab- 
sterben. Dies ist auch der Grund, 
dass ich das Ziehen der Pflanzen im 
Glashause empfehle, da bei grosser 
Kälte, Schnee oder Sturm Mistbeete 
absolut nicht aufgedeckt werden können. 

Mitte Februar können die Pflanzen, 
und zwar mit dem Topfballen in’s 
Mistbeet versetzt werden und nicht 


selten blühen sie auch um diese Zeit 
In der Regel setzt man drei, 


schon. 
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weitere Behandlung ergibt sich von 
selbst. Ein tägliches Aufdecken und bei 
schöner Witterung Lüften ist noth- 
wendig, das Begiessen muss sehr vor- 
sichtig und nur in den warmen Tages- 
stunden vorgenommen werden. 

Sind die Pflanzen in Blüthe und 
an sonnigen Tagen abgetrocknet, so 
kann man ein besseres Befeuchten 
herbeiführen, indem man die Fenster 
an einer Seite so hoch als möglich 
hebt und wieder rasch niederlässt. 


Fig. 29. Hercules. 


von Carter’s Model auch vier unter 
ein Fenster. 

Um die Mistbeete andauernd warm 
zu erhalten, müssen sie wenigstens 
90°m tief sein. Hat man Lohe in hin- 
reichender Menge zur Verfügung, so 
füllt man den Kasten zu 60°“ damit an 
und gibt 15°" warmen Pferdemist darauf. 
Dadurch erhält man die Wärme lang und 
verhütet ein übermässiges Erhitzen. 

Die Erdmischung besteht am besten 
aus drei Vierteltheilen Mistbeeterde 
und einem Vierteltheil Grunderde. Die 


Durch die dadurch entstehende Luft- 
bewegung geschieht die Befeuchtung 
ganz naturgemäss. Bei halbwegs schöner 
Witterung wird die erste Ernte Aufangs 
bis Mitte April erfolgen. 

Noch möchte ich bemerken, dass 
die von den hiesigen Handelsgärtnern 
zumeist gezogene kleine Sorte viel 
Kerne und wenig Fleisch hat und 
daher von den eingangs erwähnten 
ebenso frühen, aber weit besseren und 
grösseren Sorten wohl bald verdrängt 
werden dürfte. 
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Gemüse-Neuheiten. 
Eine bereits im Frühjahrshefte der | ganzrandigen Blättern” bereits im Jahre 


„Revue horticole” von E. Lambin 
gebrachte Zusammenstellung der Re- 
sultate der Anbauversuche im Gesell- 
schaftsgarten zu Soissons, dürfte unserer- 
seits auch gegenwärtig noch nicht ver- 
spätet erscheinen, da sich damit jetzt 
auch manche bei uns gewonnene Er- 
fahrungen vergleichen lassen. Ein und 
die andere dieser Vilmorin’schen 
Neuheiten fand übrigens auch schon 
früher bei uns eingehende Würdigung, 
und wenn wir den in unserer Mit- 
theilung mit * bezeichneten Sorten 
den ihnen von Lambin signalisirten 
ersten Rang zuerkennen, glauben wir 
doch, dass deshalb auch noch manche 
der anderen mehr als „gewöhnliche 
Eigenschaften” beanspruchen darf und 
dauernde Stätte in unserem Gemüse- 
garten verdient. 

Wir beginnen mit dem „gekrausten 
Mosbacher Winterkohl”’, welchen Vil- 
morin, wenn die Blätter erfroren sind, 
eine vorzügliche Qualität nennt, welche 
aber eben im Versuchsgarten, wo fast 
gar kein Frost herrschte, nicht erprobt 
werden konnte. Dagegen findet der 
*Carfiol Alleaume (nach seinem Züch- 
ter benannt) uneingeschränktes Lob; 


im Juni in freien Grund gesäet und' 


bis Juli dort belassen, ergab er sehr 
gute Erfolge. Etwas unter mittlerer 
Grösse und kurz gestielt, haben seine 
Blätter eine weissgraulichgrüne Farbe 
und die halbdicke sehr weisse und 
sehr feinkörnige Rose ist von erstem 
Rang. Der Züchter empfiehlt sie zur 
Mistbeet-Cultur. 

Von Speiserüben haben wir die 
Vorzüge der „weissen Kugelrübe mit 


1883 (S. 179) dieses Blattes gebührend 
gewürdigt; die Muiländer Rübe, von 
tadelloser, kleiner, abgeplatteter und 
glatter Form, oben lebhaft rosa, unten 
weiss, soll zum Treiben sehr geeignet 
sein; die im freien Land gezogenen 
erwiesen sich nicht als sehr wohl- 
schmeckend. Von Salatrüben erschien 
die rothe Rübe von Treviso, eine 
kräftige Zwergform mit gut gefärbtem, 
sebr zuckerhaltigem Fleisch; die Wur- 
zel abgerundet, halbplatt und fast ganz 
in den Boden gesenkt, als von erster 
Qualität zu bezeichnen. Von Feld- 
rüben wird die rothe Tankard-FRübe 
als sehr kräftig, ausdauernd, fleischig 
und ungemein nahrhaft gerühmt, daher sie 
zur Stallfütterung besonders empfohlen 
wird. Von Blattgemüsen wäre noch 
der *Spinat mit ausgehöhlten Blättern, 
unserer Änpreisung auf 8. 179 des 
Jahrganges 1883 unseres Blattes ent- 
sprechend, rühmend anzuführen, wie 
denn von Salaten dort ($. 178) auch 
der *Keiesen-Ballon-Lattich verdiente 
Anerkennung fand; ausserdem ist 
*Porthois’ Lattich, als Wrühjahr- und 
Sommer-Kopfsalat ersten Ranges, mit 
hübsch rothglänzendem, vollem und 
geschlossenem Haupt sowohl für Cultur 
im Grossen wie im Kleinen empfeh- 
lenswertth und auch als gekochtes 
Gemtise wohlschmeckend und verwend- 
bar. Der gekrauste californische Lattich, 
eine Sommersorte, die fast der Cichorie 
ähnelt, hat am Rande geschlitzte Blät- 
ter mit gemodeltem, gefaltetem Saum, 
dürfte aber, da er nur unvollkommene 
Haupte bildet, mehr ornamentale als 
Marktverwendung finden, wo er in 
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den zweiten Rang zurücktreten müsste. 
— Die *sehr gekrauste Zwerg-Garten- 
kresse gedeiht in schattiger, feuchter 
Lage vortreffllich und ihre Qualität 
ist in jeder Beziehung vorzüglich. — 
Die sehr lange Quedlinburger Riesen- 
gurke muss im zweiten Drittel ihres 
Wachsthumes gepflückt werden, damit 
sie nicht gelb und mehlig wird, und 
sie scheint überhaupt in Frankreich 
weniger Anwerth zu finden, wie denn 
von Kürbissen der kleine Chineser 
Türkenbund (vergl. S. 179 und 438 
des Jahrganges 1883) für zu klein 
gehalten wird, um seine sonstigen 
guten Eigenschaften anzuerkennen. — 
Eine ausgezeichnete Frührettigsorte 
ist der *runde violeite, weissgespitzte 
Rettig, dessen Fleisch umso weisser 
wird, je tiefer er im Boden steckt 
und der sich durch seinen Wohl- 
geschmack, sowie seine Eignung für 
Mistbeet- und Freilandscultur bemerkbar 
macht. 

Von Hülsenfrüchten ist *Bonne- 
main’s Zwergbohne zweifellos eine der 
vorzüglichsten und wird ihr eine 
grosse Zukunft versprochen. Sie trägt 
den Namen ihres bekanntlich in 
Etampes hgusenden Züchters, reift sehr 
frühzeitig, ist sehr ertragreich und 
ihre Bohnen sind schön weiss — die 
Zwergform aber begünstigt auch die 


[X. Jahrgang. 


Mistbeeteultur. — Von Erbsen hat 
derselbe Cultivateur mit seinem *,, Wun- 
der von Etampes” bekanntlich einen 
sehr glücklichen Wurf gethan; die 
steifen, sich wohl haltenden Stengel 
tragen sechs bis acht Abtheilungen 
der leicht gebogenen Hülsen, deren 
jede sechs bis neun Kömer von vor- 
züglicher Qualität enthält und zu den 
anderen Vorzügen der Sorte: Früh- 
zeitigkeit, reicher Ertrag und Ausdauer 
beiträgt. Auch die Supplanter- Pea, eine 
Halbzwergsorte, die der ‚‚Fillbasket” 
gleicht, ist empfehlenswerth; ihre sehr 
schön grünen, auch gekocht die Farbe 
haltenden Körner liegen zu vier bis 
sechs in dunkelgrünen breiten Hülsen; 
um nicht mehlig zu werden, müssen 
sie noch vor gänzlicher Entwicklung 
abgenommen werden. — Von den 
Zwiebeln endlich haben wir die 
flache gelbe Zwiebel von Como bereits 
im Jahrgang 1882, 8. 376, gebührend 
erwähnt; die aus Nordamerika stam- 
mende weisse Kugelzwiebel ist von 
mittlerer Grösse, kräftig und ausdauernd, 
mit silberfarbenen Knollen und leichter 
zu conserviren als die gewöhnliche 
weisse Zwiebel, wie denn auch die 
gelbe russische Zwiebel sich durch ihre 
Erhaltbarkeit — aber auch durch einen 
vortretend bemerkbaren Geschmack, 


‚auszeichnet. * 


Carludovica. 
(Schluss.) 
11. Carludovica plicata bildet bald | getheilt, jeder davon am Rande in 


einen schönen Stamm und zeigt ge- 
theilte schmale Blätter, eine der älte- 
sten bekannten Arten. 

12. Carludovica serrata, Fig. 32, 
breite grosse Blätter, in vier Theile 


zwei Zacken ausgehend; sehr schön. 
13. Carludovica dentata, niedrig 
bleibend, mit viertheiligen Blättern. 
14. Carludovica atrovirens, durch 
ihre prachtvolle schwarzgrüne Fär- 
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bung ausgegeichnet; eine herrliche 
Pflanze. 

15. Carludovica atropurpurea, eine 
sehr seltene Pflanze, die fast nirgends 
zu sehen ist; sie zeichnet sich durch 
robusten Habitus und die 75°@ langen 
purpurrothen Blattstengel aus, die 
Blätter sind 70°® lang, zweitheilig, 
jeder Theil 20°® breit. (Fig. 31.) 

16. Carludovica Drudei ist jeden- 
falls eine noble und decorative Warm- 
hauspflanze, aus den vereinigten Staaten 
von Columbia in Südamerika vor Kur- 
zem eingeführt, beschrieben und abgebil- 
det im December 1877 in „Gardeners 
Chronicle” und 1879 in den Handel 
gekommen. In ihrem Habitus gleicht 
sie einer Fächerpalme mit schönen, 
tiefgrünen glänzenden Blättern. Die 
Blumen erscheinen auf einem gestielten 
Spadix von cylindrischer Form in 
schöner elfenbeinweisser Färbung, und 
gleicht der Blüthenstand ausserordent- 
lich einer Flaschenbürste, indem die 
langen Staubfäden der weiblichen Blu- 
men rund herum horizontal abstehen. In 
der Sammlung des Herrn Hooibrenk 
befindet sich davon erst eine kleine 
Pflanze, die noch nicht ihre ganze 
Charakteristik zeigt. 

17. Carludovica Erzherzog Max, 
eine der seltensten Sorten und vielleicht 
die niedrigste und kleinste davon. Die 


Art zeichnet sich dadurch aus, dass’ 


ihre Blätter nicht gefältelt, wie bei 
allen anderen, sondern glatt und schön 
glänzendgrün, dabei von ganz beson- 
ders fester dicker Textur sind, Zur 
Verbreitung sehr zu empfehlen, Sie soll 
sich übrigens jetzt nirgends mehr als 
inHooibrenk’s Sammlung vorfinden. 

18. Carludovica mierocephala. Sie 


wird als die seltenste erklärt und 


Carludovica. 17 


stellt eine Palme mit zweilappigen 
Blättern dar, deren dunkle Blätter mit 
sehr schönem Effect zwischen anderen 
Decorationspflanzen verwendet werden 
können, 

19. Carludovica funifera, ebenfalls 
mit zweilappigen Blättern, der Carl. 
serrata ähnlich, eine der ersten in 
Europa gesehenen Einführungen von 
dieser Familie, aber selten geworden. 

20. Carludovica Wallisii. Ebenfalls 
von palmenähnlichem Habitus wie die 
vorige,durchWilliam Bull,LondonSW., 
Kingsroad Chelsea, aus Columbien 
eingeführt und im Jahre 1881 zuerst 
in den Handel gebracht. Sie bat auf- 
rechte starke Blattstiele, welche ein 
ausgebreitetes ovales Blatt tragen, das 
gefältelt und zweilappig erscheint. 
Jeder Theil der Blattfläche ist 35 
bis 40°® lang. und 15 bis 20°® breit. 
Diese elegante Pflanze producirt läng- 
lich abgerundete Köpfe weisser Blumen, 
welche merkwürdig wohlriechend sind. 

21. Carludovica nobilis, der vorher- 
gehenden ähnlich und noch gar nicht 
verbreitet, zeichnet sich durch röthliche 
Blattstiele und einen solchen Hauch 
über der ganzen Pflanze aus. 

22. Carludovica longifolia, 

23. Carludovica spec. Wendl., zwei 
neue Sorten, die bisher noch nicht 
verbreitet sind. 

Ausserdem finden wir noch in 
englischen Katalogen einige andere 
Sorten, wie z. B. C'. ensiformis, C. 
rotundifolia ete., es ist aber bisher 
noch keine vollständige Beschreibung 
sämmtlicher cultivirter Arten auf- 
gestellt worden. Für die gärtnerischen 
ornamentalen Zwecke eignen sich be- 
sonders die der (‘. palmata, Fig. 30, 
nahestehendenFormen: kumtlis, Drudei, 
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Fig. 30. Carludovica pal mata. 


Fig. 3l. Carludovica atropurpurea. 





Fig. 32. Carludovica serrata. 


Digitized by Google 


Februar 18885.) 


Wallisii ete., welche mit ihren oft 2” 
langen Blattstielen und den viertheili- 
gen 60 bis 100°@ langen Blättern in 
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vollkommenen Exemplaren manche 
Palme an Grossartigkeit und Eleganz 
übertreffen. 


Zur Rosenveredlung. 


Von 


J. Keilich, Baron Beess’scher Gärtner in Roy. 


Das Veredeln der Rosen geschieht 
in vielen Gärten Oesterreichs noch 
immer auf so kostspielige Weise, dass 
es wohl angezeigt und manchem Ro- 
senzüchter angenehm sein dürfte, wenn 
in Nachstehendem auf eine in jeder 
Beziehung billige und äusserst prak- 
tische Veredlungsmethode hingewiesen 
wird, welche wohl allenthalben be- 
kannt ist, aber noch immer zu wenig 
gewürdigt wird. Ich meine speciell 
das Veredeln im Winter in den Treib- 
häusern, welches bekanntlich noch 
grösstentheils in der Weise geschieht, 
dass man die im November gegrabenen 
Hetschen! jede einzeln in einen Topf 
pflanzt und sie dann zur Veredlung 
in das Treibhaus stellt. Es ist dies 
ein kostspieliges und durch nichts 
gerechtfertigtes Vorgehen. Töpfe in 
der Grösse, wie sie Hetschen benöthigen, 
kosten verhältnissmässig viel, sie 
nehmen in den Treibhäusern viel 
Platz ein, selbst dann noch, wenn 
drei oder vier Töpfe auf einander ge- 
stellt werden, und wie unbequem das 
Begiessen, Ausputzen und Umrangiren 
ist, wird jeder Rosenzüchter und 
namentlich Jene, welche auf einen 
kleinen Raum beschränkt sind, schon 
erprobt haben. Viele und hauptsächlich 
Handelsgärtner ziehen die Rosen in 


i Samenkapseln (Hagebutten). 


Töpfen, weil sie der Meinung sind, 
es gebe keine bessere Cultur, um 
Rosen zu jeder Jahreszeit ohne grosse 
Gefahr zu versenden und auszupflanzen. 
Und doch sind die auf diese Weise 
erreichten Vortheile nicht so gross 
und unersetzlich, als man allgemein 
glaubt. 

Das Auspflanzen von den Töpfen in 
das freie Land ist immer mit einiger 
Gefahr verbunden, das Verpflanzen 
von einem Standort andern 
nahezu unmöglich oder doch nur im 
Frühjahre ausführbar. Hat man z. B. 
beim Einpflanzen der Hetschen in die 
Töpfe leichte Erde verwendet, so 
geschieht es oft selbst bei der grössten 
Vorsicht, dass der Ballen beim Heraus- 
nehmen aus dem Topfe zerfällt und 
die Wahrscheinlichkeit des Wachsens 
dann schon geringer ist, namentlich 
in den Sommermonaten, wo die Kronen 
schon stärker entwickelt und belaubt 
sind. Zerfällt bei schwerer Erde der 
Ballen, so werden gewöhnlich viele 
der jungen Haarwurzeln mit abgerissen 
und dadurch die Pflanze ebenfalls 
stark beschädigt. Wie umständlich 
es ist, hochstämmige Rosen in Töpfen 
zu versenden, ist bekannt. 1 bis 6 Stück 
hochstämmige Rosen in eine Kiste 
verpackt kosten meist mehr Emballage, 
als die Rosen selbst gekostet haben; 
in einen Korb gepackt und in Leinwand 


zum 
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genäht kommen sie ebenso theuer. 
Dazu kommen noch die in Folge des 
grossen Volumens hohen Frachtspesen. 

Aus den hier angeführten und noch 
manchen anderen Gründen ist das 
Einballiren der Hetschen in Moos vor 
der Veredlung, anstatt sie in Töpfe zu 
pflanzen, viel vortheilhafter. Das Ver- 
fahren dabei ist höchst einfach, Man 
richtet sich die Wurzeln der Hetschen 
durch Schneiden zu der richtigen Grösse, 
so wie dies zum Einpflanzen in die 
Töpfe geschieht, umlegt die Wurzeln 
mit feuchtem Moos und bindet das- 
selbe mit Weidenruthen fest. Am 
besten mit solchen, welche zuvor ge- 
spalten wurden. Um das schnelle Aus- 
trocknen der Wurzeln zu verhindern, 
richtet man sich in einem Bottich eine 
Mischung von 3 Theilen Lehm, 1 Theil 
Kuhfladen und etwas Spreu (letztere 
kann auch durch kurze Moosabfälle 
ersetzt werden), rührt das Ganze gut 
mit Wasser ab, aber nicht zu dünn, 
nur soweit, dass die Ballen ? der 
Hetschen leicht hineingedrückt werden 
können. Nachdem auch dies geschehen, 
lässt man die Ballen im Freien oder 
bei schlechter Witterung an einem 
geschützten Orte abtrocknen und bis 
zum Einstellen in das Treibhaus liegen. 
Auf diese Weise ballirte Hetschen 
kann man viele auf einem sehr kleinen 
Raume zusammenstellen, weil es gar 
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nichts schadet, wenn sie fünf-, sechs- 
oder siebenfach auf einander gestellt 
werden. Eigens begossen brauchen 
sie nicht zu werden: das ein- oder 
zweimalige Bespritzen täglich mit der 
Douplex-Hydronette oder einer anderen 
Gewächshausspritze genügt vollkom- 
men, um die nöthige Feuchtigkeit zu 
erhalten. Im darauffolgenden Frühjahr 
setzt man die Rosen, ohne an deren 
Ballen etwas vorgenommen zu haben, 
in das freie Land. Das Moos verwest 
erst nach vielen Jahren, die Lehm- 
schicht erst im zweiten oder dritten 
Jahre. Die Wurzeln dringen durch das 
Moos und wenn solche Rosen selbst nach 
fünf bis sechs Jahren herausgenommen 
werden, zerfällt der Ballen niemals. 
Während dieser Zeit kann man sie 
ohne die geringste Gefahr zu jeder 
Jahreszeit versetzen oder versenden. 
Auf meiner Reise in Deutschland 1882 
hatte ich Gelegenheit zu bemerken, 
dass viele bekannte Rosenzüchter ihre 
Wildlinge auf diese Art zur Veredlung 
einstelllen und mit dem Resultate in 
jeder Beziehung auf das vollkommenste 
zufrieden waren, 

Wenn man nun noch berücksichtigt, 
wie einfach und billig das Versenden 
solcher Rosen ist, da sie leicht in 
Strohballote gepackt werden können, 
so ist das Verfahren wohl einer 
grösseren Verbreitung werth. 


Das Elektro-Thermometer. 
Von 
W. Walters. 


Von besonderer Wichtigkeit ist es 
für den Gärtner, das Schwanken der 
Temperatur im Garten und Treibhaus 
dem Heizer in den einzelnen zu hei- 


zenden Räumen genau und verlässlich 
anzeigen zu können, ohne erst das 
in diesen oft weit entfernten Orten 
angebrachte Thermometer zu prüfen. 
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Das Elektro - Thermometer entspricht 
nicht allein nur diesem Zweck, sondern 
es alarmirt zugleich, wenn ein niedri- 
gerer oder höherer Temperaturgrad 
erreicht wird; es macht also aufmerk- 
sam, um die nöthigen Vorkehrungen 
treffen zu können, welche einen Tem- 
peraturwechsel hervorrufen — sei es, 
um kostbare Pflanzen zu 
oder gleichmässige Temperaturen zu 
haben. 

Eine an einem Ende fixirte und 
durch Schrauben stellbare Metallspirale, 
bestehend aus zwei streifenförmig ver- 
bundenen Federn aus Stahl und le- 
girtem Zink, die sich durch Wärme 
im bestimmten Grade ausdehnen und 
durch Kälte zusammenziehen, trägt 
an ihrem freien Ende eine Gabel, in 
deren Schlitz sich mittelst eines Hebels, 
resp. Stiftes, ein Zeiger bewegt, der 
unter dieser Metallspirale seinen Dreh- 
punkt hat. Dehnt sich nun in Folge 
Wärme die Metallspirale aus oder 
zieht sie sich durch Kälte zusammen, so 
bewegt sich dieser Zeiger und zeigt 
auf einer Scala, wie bei bei einem 
gewöhnlichen Thermometer, die Tem- 
peratur in Reaumur- oder Celsius- 
Graden an. In der Mitte dieses Zeigers 
befindet sich nun, in einer runden 
Hülse lagernd, ein Platinröllchen, das 
auf einer Hartgummiplatte federnd 
schleift, so dass zwischen der Rolle 
und den auf dieser Platte, also vom 
Elektro-Thermometer isolirt, eingelas- 
senen Platinstreifen innige metallische 
Berührung hergestellt wird. Diese 
Platinstreifen sind die Grade, bei 
welchen man aufmerksam gemacht 
sein will, die Grade, welche richtig 
sind, um, ohne erst das Thermometer 
zu besichtigen, die Abhilfe gegen eine 


erhalten 
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Aenderung der Temperatur veranlassen 
zu können. 

Die Platinstreifen sind mittelst 
Klemmschrauben mit der elektrischen 
Drahtleitung verbunden, die zu einem 
Nummernapparat (Indicateur) führt, 
der wieder mit der elektrischen Bat- 
terie, bestehend aus Leclanche- oder 
Meidinger - Elementen und mit einer 
Signalglocke, in manchen Fällen auch 
noch mit einem Ausschalter, einge- 
schaltet ist. 

Wäre nun das Elektro-Thermometer 
an einem weit entfernten Punkt eines 
Gartens, Treibhauses etc. aufgestellt 
und die Leitung ginge von diesem 
entweder oberirdisch an Mauern etc. 
oder unterirdisch in der Erde, bis in 
ein Zimmer eines Gärtners, zum Mineur- 
apparat und Glocke, so wird, wenn 
der Zeiger steigt oder fällt, das Platin- 
röllchen überdiePlatinstreifen schleifen, 
den elektrischen Strom schliessen, da- 
durch fällt beim Indicateur das Täfel- 
chen, mit der Nummer des Grades 
vor und die Glocke läutet so lange, 
bis Jemand den Indicateur an einem 
seitlichen Knopf abstellt, eventuell 
bei einem angebrachten Ausschalter 
ausschaltet. Dass man nicht jeden ein- 
zelnen Grad elektrisch angezeigt will, 
ist selbstredend, gewöhnlich begnügt 
man sich mit fünf Graden, beispiels- 
weise — 5°, 0%, +5°, 10°, 4150 
da eine Vermehrung der elektrisch an- 
zuzeigenden Grade einekostspielige Ver- 
mehrung der Leitungsdrähte zur Folge 
haben würde. Bei Heizzwecken genügen 
oft in den meisten Fällen drei Tempera- 
turen, und zwar: normal — obernormal 
— unternormal, vollständig, weil der 
Heizer, wenn von einem Raume sein 
Indicateur unternormal anzeigt, es 
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sofort weiss, dass er nur weiter zu 
heizen braucht,” bis wieder normal 
vorfällt. Was die Anzahl der Elektro- 
Thermometer anbelangt, so ist sie 
auch keine beschränkte; es können 
in verschiedenen Räumen beliebig viele 
aufgestellt werden, von denen jedes 
separat seine Drahtleitung und seinen 
Indicateur erhält. . 
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Uebrigens ist die Construction dieser 
Elektro-Thermometer derart, dass selbe 
die verschiedensten Combinationen zu- 
lassen, um dem eben angedeuteten 
Zweck in allen möglichen Fällen zu 
entsprechen und auch äusserst zufrieden- 
stellend zu wirken, wie dies bei den 
vielen im Gebrauche befindlichen Elek- 
tro-Thermometern wahrgenommen wird, 
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Zierkrankheiten der Pflanze. Diese 
Benennung glaube ich mir für alle 
Blatt-Panachirungen erlauben zu dürfen, 
die weder durch eine künstliche Be- 
fruchtung entstanden, noch durch Samen 
vermehrt wurden, sondern durch zu- 
fällige Störungdes Chlorophylis, vielleicht 
durch eine der Pflanze unpassende 
Nahrung oder aus ungünstigen Lagen, 
welche die Circulation des Chlorophylis 
hinderten, hervorgingen, kurz, die eben 
alskrankhafte Erscheinung zum ersten- 
male bei einer Pflanze beobachtet wird. 
Nur in seltenen Fällen, und zwar nur 
da, wo die gänzliche Chlorophylillosig- 
keit eintritt, schadet diese Abnormität 
dem Gewächs, wie es z. B. oft schon 
beim Acer Negundo fol. var. oder bei 
der Alocasia macrorrhiza fol. var. der 
Fall war, die, sobald sie gänzlich aus- 
bleichen, absterben: in den meisten 
anderen Fällen aber wird jede neue 
Erscheinung das Auge des Cultivateurs 
ergötzen und die Mittheilung folgender 
in neuerer Zeit in Wien beobachteten 
Vorkommnisse dürfte daher jeden Gar- 
tenfreund interessiren. 

Begonia hydrocotilefolia Hook. bei 
Herm Friedrich Abel (Firma Ludwig 
Abel). Diese Pflanze, wohl allgemein 
bekannt, selbst als grünblätterige zu 
kleineren Decorationen sehr gut ver- 
wendbar, ist nun auch im angeführten 
Etablissement mit panachirtem Blatte 
erschienen, was ihr einen nicht geringen 
Werth verleiht. Natürlich müsste man 
trachten, sie auch in derCultur zu fixiren, 


auf dasssie nichtwieder grün, oder besser 
gesagt, gesund werde. Der niederliegende 
und geschuppte Wurzelstock ist eben 
nur noch von einer Seite schön gestreift, 
und von dieser Seite erscheinen die 
Blätter ebenso entweder gestreift oder 
gesprenkelt, gelb, weiss und rosen- 
roth, ja beinahe die Hälfte manchen 
Blattes ist chlorophyllios, was die Pflanze 
ungemein ziert. Herr Abel hat auch 
schon dieselben in der Vermehrung und 
mehrere junge Pflänzchen erzielt, welche 
in ihrer mehrfarbigen Gestalt blieben; 
möge daher diese Pflanze ibre wohl- 
verdiente Verbreitung finden. 

Peperomia arifolia Mig. Diese, eben- 
falls schr beliebte Art, die vielseitig 
in der Blumistik zu Miniatur-Arbeiten 
ihre Verwendung findet, ist bei Herrn 
N, Jochum, Obmann des „Vereines für 
Pflanzenculturen im Zimmer”, in seinem 
Zimmerkasten schön panachirt erschienen. 
Die Blätter haben Weiss- und Gelb- 
flecken, mitunter durcheinander gewässert 
oder verwischt, recht gefleckt; trotz 
dieser gewiss krankhaften Erscheinung 
steht die Pflanze, besonders bei Herrn 
J. Uhl, sehr kräftig und gesund da, 
und es ist zu hoffen, dass dieselbe 
baldigst aus den bis jetzt nur auf zwei 
beschränkten Exemplaren vermehrt und 
verbreitet werden könne. 

Peperomia Verschafelti Sem. wegen 
ihrem silberigen Anhauch, der sich an 
der Oberfläche des Blattes in schön 
geordneten Reihen prächtig präsentirt, 
allgemein bekannt, ist in einer hiesigen 
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Handelsgärtnerei mit rein weissen un- 
gleichen Flecken erschienen, die der 
Pflanze ein recht liebliches Ansehen 
verleihen, 

Cyclanthus bipartitus Poit., ein an und 
für sich schon prachtvolles Gewächs, 
das seines dunkelgrünen und eigen- 
thümlich von der Mitte an getheilten, 
in zwei schön geformten Spitzen en- 
digenden Blattes halber sehr geschätzt 
ist, erschien ebenfalls mit goldgelben 
Streifen, die der Pflanze ein wunder- 
volles Ansehen geben. 

Carex japonica Thumb. Dieses zier- 
liche Riedgras, das ohnedem schon als 
panachirt bekannt, aber nur immer mit 
weisser oder gelber Einfassung vorkommt, 
ist nun in dem Garten der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft zu Wien mit 
fast ganz weissen Blättern erschienen, 
die zwischen den niederen Gräsern wie 
Silberfäden herausragen. 

Primula chinensis Lour. ergcehien vor 
zwei Jahren in dem Garten Sr, Excellenz 
des Herrn Grafen Hans Wilezek in See- 
barn ebenfalls mit weissen und goldgelben 
Streifen in dem Blatte, die noch vor 
der Blüthe sich entwickelten. Nun wurde 
der Same von der ergten Pflanze 
angebaut und es blieben sonderbarer- 
weise sämmtliche Sämlinge der Mutter- 
pflanze gleich-panachirt; da dies zwei 
Jahre nach einander vorkam, ist zu 
hoffen, dass diese Varietät, welche 
wir bei der Blumenausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien be- 
wundert haben, der Cultur constant 
erbalten bleibt. G—., 

Xanthoceros sorbifolia Bunge und 
die Vermehrung einiger schwer zu 
veredelnden Pflanzen. Es war im 
vorigen Jahre, als man diese neue Ein- 
führung zu Treibeulturen zu empfehlen 
anfing, besonders die Rede davon, dass 
deren schnelle, reiche und sichere Ver- 
mehrung noch nicht genügend ermittelt 
sei. Eine Veredlung führt nicht gut 
zum Ziele, weil die richtige, dauernde 
Unterlags-Species hierzu noch nicht auf- 
gefunden wurde. Die von einem Wiener 
Gartenkünstler vorgeschlagene Oculation 
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auf Koelreuteria paniculata hat sich 
unserer Erfabrung nach ungeachtet 
wiederholter Versuche zu verschiedenen 
Zeiten im vorigen Jahre an vielen ver- 
schiedenen Exemplaren nicht bewährt. 
Vielleicht lag irgend ein Fehler oder 
Missgriff vor, der nicht entdeckt wurde, 
aber bisher können wir diese Vered- 
lungsmethode nicht empfehlen, Steck- 
linge und Ableger wachsen sehr schwer 
und brauchen gar lange Zeit, bis ein 
Theil davon in regelmässiges Weachs- 
thum kommt. Samen hat man bisher 
noch äusserst wenig; so ist also auch 
die natürlichste Vervielfältigungsweise 
eine fast unmögliche. Es wird deshalb 
hauptsächlich die Vermehrung durch 
Wurzelschnittlinge empfohlen, wie man 
dies auch bei Clematis, Comptonia, 
Campanula ete. durchführt, indem man 
geeignete kleine Schnitte von federkiel- 
dicken Wurzeln ungefähr wie Samen 
nahe der Oberfläche und wenig mit 
Erde bedeckt zur Aussaat bringt und 
im, Warmbeete antreibt. Aber auch in 
diesem Falle ist der Erfolg kein ganz 
sicherer. Die beste Methode der Ver- 
mehrung besteht darin, dass man junge 
Triebe auf Stücke der eigenen Wurzeln 
pfropft. Die Wurzeln verschafft man 
sich durch Auspflanzen in's Freie in 
sehr guten durchlassenden Boden. Die 
am besten gegen das Ende des Winters 
und zum Beginne des Frühlings her- 
gestellten Veredlungen pikirt man in 
Heide-Erde entweder in freier Luft oder 
unter Glasglocken, wo sie, insbesondere 
in einem Versicherungshaus, sehr bald 
anwachsen und austreiben. Auf ganz 
dieselbe Weise kann man die so schöne 
prachtvoll weissblumige Exochorda 
(Spiraea) grandiflora vervielfältigen, 
welche, ungeachtet ihrer Pracht, so 
wenig bekannt und verbreitet ist, weil 
man keine Unterlage kennt, auf welche 
dieselbe mit Erfolg zu vermehren wäre. 
Ebenso geht man übrigens schon längere 
Zeit mit Tecoma und Glycine vor und 
würden die neu erschienenen pracht- 
vollen Varietäten davon gewiss viel 
mehr verbreitet sein, wenn diese Methode 
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mehr bekannt wäre und allseitig ange- 
wendet würde. Wir machen dabei auf 
Tecoma atrosanguinea grandiflora und 
auf Glycine chinensis fl. albo und Gl. ch. 
A. pleno aufmerksam, die grössere Ver- 
breitung verdienten. N—.y. 
Gunnera manicata Lind., eine von 
Linden aus Brasilien eingeführte, von 
Jussieu den Urticaceen eingereihte, 
bei Dr. Ludw. Pfeiffer als Halagoracee 
angeführte Gunneracea, ist nach der 
lithochromischen Abbildung in der „Illu- 
stration horticole” eine sehr werthvolle 
Ornamentalpflanze, deren tiefausgezackte 
Blätter einen Durchmesser von 50% 
halten und auf meterlangen. Stielen 
sitzen. Bei gehöriger, dem Vaterland 
entsprechender Cultur, die Wärme und 
Feuchtigkeit vereinen muss, können 
auch noch grössere Dimensionen erzielt 
werden. Bisher ist sie noch nicht zur 
Blüthe gelangt und dann erst dürfte 
sie sich wissenschaftlich beschreiben 
und überhaupt feststellen lassen, ob 
sie nicht schon unter anderen Namen 
vorgekommen sei. Jedenfalls ist sie eine 
ungemein empfehlenswerthe Decorations- 
pflanze des Warmhauses. s 
Hedera Helix syringaefolia ist eine 
neue, in Wien aufgefundene Sorte mit 
baumartigem Wachsthum und einem 
sehr schönen herzförmigen Blatte, das 
dem einer Syringa vulgaris täuschend 
ähnlich ist. Dabei ist es vom schönsten 
glänzendsten Dunkelgrün, und ein auf 
Aralia hochstämmig veredeltes Bäum- 
chen bildet jetzt im Winter einen 
prächtigen immergrünen Zimmerschmuck. 
Pelionia foliis roseis variegatis 
ist eine ganz neue, nette hängende 
Ampelpflanze, die in einem grossen, mit 
der Stammsorte bepflanzten Korbe durch 
Selbstaussaat aus Samen entstand. Diese 
Varietät, welche sich schon in Ver- 
mehrung befindet, wird mit ihrer schö- 
nen, rosarothen Panachirung Aufsehen 
machen, wenn sie in den Handel kommen 
wird. Wir machen im Vorhinein darauf 
aufmerksam. 
Lomarien sind meistens sehr schöne 
baumartige Farnkräuter. Von Lomaria 


gibba sehen wir im botanischen Garten zu 
Graz ein paar prachtvolle Exemplare mit 
50° hohem Stamme. Von dorther dürften 
auch ganz frische Sporen durch den 
Universitäts-Obergärtner Herrn J. Pe- 
trasch zu erhalten sein. Man kennt 
von Lomaria gibba verschiedene inter- 
essante Varietäten, und zwar Bei 
criepa, die sehr selten ist, und latifolia, 
die wohl angeboten wird, aber nicht 
zu bekommen ist. Eine sehr schöne Art 
ist Lomarta cycadaefolia, zamiaefolia, von 
der wir eine Reihe stark in den Blättern 
variirender Formen bei Herrn R. Abel 
vorfanden. Sie ist eine, durch die grossen, 
schön grünen Blätter, die Ausdauer im 
Zimmer, die schnelle Heranzucht und 
die äusserst elegante Form sehr empfeh- 
lenswerthe Species, welche mit Vortheil 
von Handelsgärtnern zum Marktverkaufe 
heranzuzieben ist. Lomaria nuda (Willd.) 
von Neuseeland ist ausgezeichnet durch 
schwarzen, Blattstiel und Rhachis, Bei 
der verwandten Lomaria gibba ist 
beides grün. Baumartig sind unter den 
Lomarien ferner noch L. attenuata 
(Blechnum), ciliata, cimamonea (Boryana)), 
Jfalcata, die besonders hübsche fluviatilis 
(-rotundifolig) und magellanica. Sie ge- 
hören alle in’s Kalthaus und gedeihen 
dort vortrefflich, ja unter den Species, 
die keinen Stamm bilden, hält Lomaria 
alpina selbst ım Freien aus. Von den 
nicht baumartigen Lomarien befinden 
sich ferner im Handel: L. auriculata, 
blechnoides, capensis (noch sehr theuer), 
chilensis, discolor (auch zu Hemionilis 
gerechnet), flabellata, Gilliesi, U’ Herminieri 
und Patersonü. Es sind dies lauter 
Ferne, die im kalten Gewächshause 
und im Wintergarten vortreffliche Deco- 
rationspflanzen abgeben. 

Petunien. Bekanntlich stammen fast 
alle schönen und reichen Nuancen der 
Petunien von zwei Typen ab: der weiss- 
blüthigen (P. nyctaginiflora Juss.) und 
der purpurrothen (P. violacea Lindl.). Die 
zahlreichen aus diesen Typen erzeugten 
Sorten reiht die Gartenkunst unter dem 
Namen Petun. hybridazusammen und theilt 
sie in die gross- und die kleinblüthigen. 
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In jeder dieser Kategorien begegnen 
uns Spielarten mit gestreiften, gefleckten, 
adrigen oder geränderten Blumen, die 
sich für neue Varietäten wohl durch 
Samen, für constante aber und bei ge- 
füllten nur durch Stecklinge vermehren 
lassen, und die wie Freilandspflanzen 
zu behandeln sind. 

Sämlinge erzeugen dagegen eine un- 
endliche Menge von Varietäten, beson- 
ders von den kleinblüthigen, die über- 
aus viel Samen liefern, und sie eignen 
sich vorzüglich zur Anlage von Massivs 
im Freien, die den ganzen Sommer 
über blühen. Sie werden 40°” weit von 
einander gesetzt, damit die Pflanze ihre 
Zweige gut ausbreiten und man sie 
nöthigenfallsmittelst kleinerHolzstäbchen 
an den Boden heften kann. Dies Stützen, 
aber auch das Pinciren der Spitzen trägt 
ungemein zum Blüthenreichthum bei, 
da sonst das Laubwerk zu sehr über- 
wuchert. Obwohl die Petunia-Blüthen, 
namentlich die kleinblumigen, augenehm 
duften, verbreiten doch die Blätter, 
besonders nach einem Gewitterregen, 
einen nichts weniger als angenehmen 
Tabakgeruch. Die Verwandtschaft, die 
zwischen Petunia und der Tabakspflanze 
besteht, gestattete übrigens auch, sie 
auf Nicotiana glauca zu veredeln. 

Professor Burvenich begleitete kürz- 
lich in der „Rev. d. l’'hort, belge” die 
Abbildungen von drei neuengefülltblühen- 
den Petunien mit der Bemerkung, dass 
sie ausim Frühjahre abgenommenen Steck- 
lingen zu vermehren und ınan sie in ein 
lauwarmes Beet von krautigen Zweigen aus 
überwinterten Exemplaren zu pflanzen hat, 
die zur Vermehrung getrieben worden 
sind. Von den abgebildeten drei Sorten 
ist die eine weiss und zart rosa, die 
andere dunkelroth mit weissem Rand; 
die schönste aber durchaus purpurroth, 
auf der Rückseite fast violett und mit 
zierlich gefransten Petalen. Obwohl 
man Petunien in Töpfen gewöhnlich zu 
stützen pflegt, so erscheinen sie doch 
weit zierlicher, wenn man ihre schlanken 
Stile, vom Gewicht der Blüthen ge- 
beugt, über den Topf herabhängen oder 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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sie überhaupt als Körbchenpflanze be- 
handeln lässt. 

Dieeinfarbigenkleinblüthigen Petunien 
sind, wie schon erwähnt, aus Sämlingen 
für Massivs zu verwenden und können 
dort mit peruanischen Calceolarien, 
Zwerg-Tagetes, der Calendula Meteor oder 
dem orangefarbenen Zwerg - Tropaeolum 
wirksam contrastiren. 

Wenn zuletzt die Petunia keinen 
andern Fehler hat, als dass sie leicht 
zu cultiviren und billig einzukaufen ist, 
so wird das ihren horticolen Werth 
wohl nicht schwächen — aber ihre 
geringe Verwendung im Vergleich mit 
früher nur noch mehr bedauern lassen! 

* 

Der Akelei (Aquilegia) oder die 
Columbine, Täubchenblume, wie die 
Engländer sagen, ist eine auch in unseren 
Laubholzwäldern des Wiener Waldes 
wild vorkommende schöne Blume, die 
im Hochsommer mit ihren schwebenden 
Blumen manchen Feldblumenstrauss auf’s 
Leichteste und Zierlichste schmückt. 
Dabei ist die Färbung der Blume ein so 
schönes Blau, wie es selten vorkommt 
und es hat sich die Blume deshalb 
schon seit undenklichen Zeiten in 
unseren Hausgärten eingebürgert. Die 
neueste Zeit hat dazu eine Reihe von 
goldgelb und carsmoisinrothen Arten 
aus Sibirien und Nordamerika (Aquilegia 
formosa Fisch.) mit ihren Verwandten 
und Unterarten (A. arctica, aurea cali- 
fornica, canadensis chrysantha, Skinneri) 
eingeführt, so dass man ganz farben- 
prächtige Gruppen davon zusammen- 
stellen kann. Wir wollen nur einige 
ganz besondere Sorten hervorheben, 
deren Anzucht aus Samen wir unseren 
Freunden anrathen möchten. Sie ge- 
deihen sowohl in der Sonne als auch 
im Halbschatten sehr gut, brauchen fast 
gar keine Pflege, lassen sich ganz schön 
auf einem Reservebeete überwintern und 
kurz vor der Blüthe auf Gruppen ver- 
pflanzen, wo sie durch mehrere Wochen 
effectvoll wirken. Dies ist besonders 
der Fall, wenn man hierzu jeue Varie- 
tät von Aquilegia vulgarıs L. verwendet, 
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welche unter dem Namen Vervaeneana fl. 
pl. verbreitet wird. Wir haben eine nach 
der Natur angefertigte Abbildung der- 
selben, Fig. 33, von der Firma Wey- 
ringer’s Nachfolger erhalten. Die Blät- 
ter prangen in dem schönsten Goldgelb, 
dem sich blässere, weisse und rothe 
Tinten zumischen und die überall die 
sattgrüne Grundfarbe hervorleuchten 
lassen. Dabei die 
regelmässig gefüll- 
ten dunkelvioletten 
Blumen; man muss 
es wirklich eine 
Pracht heissen. 
Doch glaube man 
ja nicht, die bunt- 
blätterige allein 
sei anziehend und 
schön. Die gefüllte 
schneeweisse, die 
schwarze, welche 
nur an dem unteren 
Theileeinen breiten 
blendend weissen 
Rand zeigt, Skin- 
neri flore pleno mit 
theils gelber, theils 
weisser Corolle, hy- 
brida lucida plenis- 
sima mit glänzend 
kupferig scharlach- 
nen Blumen, die 
Stellata-Varietäten, 
welche ganz runde 
vielpetalige Blumen 
produciren, sind 
ebenso reizend wie 
die einfache, nur 
blaue alpina, die 
dunkelblaue mit 
weisser Corolle, glandulosa jucunda, die 
langspornige hellgelbe chrysantha, wie die 
echten nivea, coerulea, olympica, specta- 
bilis etc. für's freie Land, selbst unter 


Bäumen und Gesträuchen nichts 
Empfehlenswertheres! 
Watsonia aletroides Ker., eine 


Zwiebelpflanze (Iridee) vom Cap, stand 
diesen Sommer auf der Insel Guernsey 
gleich anderen südafrikanischen Pflanzen 





Fig. 33. Aquilegia Vervaeneana fl. pl. 
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in Blüthe. In Tracht und im Charakter 
den Giladiolen sehr ähnlich, sind W. 
Meriana Ker. und ihre Varietäten, W. 
rosea und W. densiflora, besonders or- 
namental. W. aletroides Ker. trägt auf 
einem schlanken Stiele die zweizeilig 
stehenden röhrenförmigen Blumen, die, 
hellrosa gefärbt, sehr elegant erscheinen. 
Von den früher genannten Arten ab- 
weichend, ist der 
Blüthensaum sehr 
kurz und steif 
zurückgebogen, 
was sie den Alo&- 
Blüthen gleichen 
lässt. Sie blühen 
während desganzen 
Sommers und eig- 
nen sich auch treff- 
lich zur Topfcultur. 
Auch Marica 
coerula Ker. wird 
im „Garden” als 
eine der am leich- 
testen zu ziehenden 
schönen Warm- 
oder Grünhaus-Iri- 
deen empfohlen, 
deren einziger 
Mangel ihre kurze 
Dauer sein dürfte. 
Durch die jungen, 
aus den alten Schaf- 
ten sich entwickeln- 


den Pflänzchen 
leicht vermehrt, 
erscheint sie be- 


sonders als Körb- 
chen- oder Ampel- 
pflanze ungemein 
wirkungsreich. Ihre 
drei äusseren Petalen sind rein weiss, 
die inneren eingebogen, sammtblau 
schattir. — Auch die grössere M. 
Northiana Ker. ist als hübsches Seiten- 
stück zu der vorigen gut zu ver- 
wenden. « 
Campanula dichotoma ist eine im 
südwestlichen Europa, Italien, Griechen- 
land etc. einheimische, einjährige, sehr 
schöne blaue Glockenblume, die um 
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das Jahr 1880 in die Gärten Englands 
eingeführt und damals in den dortigen 
Zeitschriften abgebildet wurde. Bei uns 
hat sie sich bisher keiner Verbreitung 
erfreut. Wir können deshalb Dam- 
mann & Comp. auch unsere Anerken- 
nung nicht versagen, dass sie Samen 
dieser niedlichen Pflanze in diesem 
Jahre in den Handel gebracht und damit 
deren Bekanntwerden in weiteren Kreisen 
möglich gemacht hat. Auch die bei- 
stehende Figur 34 hat unse diese 
deutsche, in Italien ansässige Firma 
mitgetheilt. Es ist eine der schönsten 
annuellen Glockenblumen von einfachster 
Cultur. Die Aus- 
saat der sehr feinen 
Samen geschieht im 
März und April an 
Ort und Stelle in’s 
Freie, die Blüthezeit 
dauert darnach bei 
uns von Mai bis 
über den Juli hinaus. 
Der Stamm der 
Pflanze ist aufrecht 
und theilt sich von 
unten an in zahl- 
reichegabelige Aeste, 
die dicht beblättert 
sind. Die ganze 
Pflanze ist steif- 
haarig und hat ovale, 
wenig gekerbte schön 
grüne Blätter und 
eigenthümlich pfeilförmig geformte in- 
teressante Kelche. Sie bedekt sich 
mit einer grossen Anzahl grosser 4°” 
langer purpurblauen Blumen, deren 
Kelchröhre blasser ist und die einzeln 
und ständig sich aufrecht oder halb- 
hängend sehr gut präsentiren. Die zier- 
liche Pflanze bildet Polster von kaum 
30°” Höhe. 

Primula chinensis aurea oculata. 
Wir haben bei einem Liebhaber hier 
ein Dutzend Primelpflanzen in pracht- 
voller Blüthe gesehen, deren Blätter 
farrnkrautähnlich, die Blumen sehr 
gross, gefranst und rein weiss am Rande 
sind, während zwei Drittel der Blume 
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im Centrum ein dunkelgoldgelber Fleck 
einnimmt. Wenn die Engländer schon 
mit einer blauen Chineserprimel para- 
diren, dürfte dies der Anfang zur Er- 
ziehung einer goldgelben werden und 
könnte man ein Resultat in dieser 
Richtung mit Recht einen Triumph der 
Gärtnerei nennen. 

Montbretia. Alljährig kann man 
eine grosse Gruppe von Crocosmia 
aures im fürstl. Schwarzenberg-Garten 
bewundern. Die lange andauernde 
Blüthezeit bis in den tiefen Spätherbst 
hinein, macht auf die orangegelben 
Massen Jedermann aufmerksam. Von 
dieser und der mit 
viel grösseren Blu- 
men ausgestatteten 
Montbretia Poltisii er- 
schien vor einigen 
Jahren eine noch 
wenig verbreitete, 
noch viel schöner 
und reicher blühende 
Hybride Montbretia 
crocosmiaeflora, über 
die wir im vorigen 
Jahre berichteten. 
In diesem Jahre 
können wir mitthei- 
len, dass sich die 
Zahl der durch die 
gleiche Kreuzung 
gewonnenen Hpybri- 
den um zwei neue 
werthvolle vermehrt hat. Montbretia 
crocosmiaeflora elegans ist von ähnlicher 
Tracht, wie die erstgewonnene Hybride, 
hat zahlreiche dichte Aehren von bril- 
lantem Gelb, während die Knospen und 
die Aussenseite der Röhre vermeilroth 
effectvoll glänzen. Die zweite Form 
heisst M. croc. sulphurea, hat zahl- 
reichere höhere Aehren von röhrigen 
dunkelchromgelben Blumen. 

Aethionema grandiflorum. Diese 
prachtvolle Freilandpflanze, welche sich 
besonders zur Bepflanzung von Fels- 
parthien, aber auch zu Einfassungen 
und gemischten Gruppen verwenden 
lässt, wurde seinerzeit, wie wir dies in 
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Fig. 34. Campanula dichotoma. 
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unserer Zeitschrift mittheilten, durch 
den botanischen Garten von Wien aus 
Persien in die europäischen Culturen 
eingeführt. Es befinden sich von dieser, 
den Cruciferen angehörigen Pflanzen- 
gattung mehrere Species in den Gärten, 
so zZ. B. Aethionema decastrophis, Aeth. 
polygaloides, Aeth. persicum und Aeth. 
coridifolium. Von der schönen Aeth. 
persicum, die mit ihren rosafarbigen 
Blumenrispen eine reizend schöne Ein- 
fassungspflanze abgibt, hat man eine 
in einem viel höher und wärmer ge- 
färbten Tone blühende unter der Be- 
zeichnung splen- 
didum, welche 
ausserordentlich 
empfehlenswerth 
ist. Aeth. coridi- 
folium ist eine 
sehr niedrige, 
vollständig aus- 
dauernde, immer- 
grüne Pflanze von 
auffalender 
Schönheit. Die 
in gedrängten 
grossen, sich ver- 
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stellt. Die Cultur der Pflanze ist sehr 
einfach: Aussaat wie jede harte Perenne, 
Blüthezeit im zweiten Jahre. Sie ver- 
trägt die vollste Sonne und blüht, wenn 
auch kürzere Zeit, so doch umso schöner 
an recht warmer Stelle. Wir empfehlen 
lebhaft ihre Anpflanzung. 
Eucharidium Breweri ist eine für 
mit Annuellen oder Perennen besetzte 
Beete unentbehrliche schöne Sommer- 
pflanze. Die Gattung Eucharidium 
zählt gegenwärtig erst zwei Arten, von 
denen E. Breweri die neuere und eine 
freiblüthige Annuelle aus Californien ist. 
Von buschiger 
Tracht, wird sie 
ungefähr 30m 
hoch, hat schmale 
lanzettförmige 
Blätter, die fast 
2'/,@ lang sind, 
gegen den kurzen 
Stiel zu sich ver- 
schmälern und öf- 
ters licht oder 
röthlichgrün sind; 
die grossen Blü- 
then sind von rei- 


längernden Dol- zender Purpur- 
den stehenden farbe und die brei- 
carmoisinrothen ten Petalen haben 
Blüthenrispen einen schmalen 
blühen ununter- pfriemlichen, tief 
brochen vomApril - ö eingeschnitten 
bis Ende Juli, Fig. 35. Aethionema grandiflorum. eingesenkten 
sehr reich und Raum, der ihnen 
bilden zum deutschen Blumenstrausse | ein eigenthümliches Aussehen gibt. Die 
eine prachtvolle Schnittblume. Die | Anzucht ist fast dieselbe wie die 


unter unserer Fig. 35 endlich abgebil- 
dete Aeth. grandiflorum unterscheidet 
sich von ‚den vorbergehenden Species 
besonders durch ihre grösseren und 
helleren Biumen und durch die viel 
längeren (bis 25°") Bilüthenrispen, 
welche in ihrer Schattirung von fast 
schneeweiss bis zum dunkeln Carminroth 
herrlichen Effect machen. Die nieder- 
liegenden Zweige, welche sich bewurzeln, 
bilden einen förmlichen Rasen, der, 
wenn er gut gehalten ist, einen präch- 
tigen, lebhaft rosafarbigen Polster dar- 


anderer einjährigen Pflanzen; der Samen 
braucht nur dorthin gesäet zu werden, 
wo die Blumen aufgehen sollen; doch 
gedeihen sie ungern im Schatten, daher 
eine isolirte Lage und später öfteres 
Umsetzen noth sein dürfte, was bei 
armblätterigen Annuellen im Juli und 
August geschehen muss. — Wir er- 
wähnen bei diesem Anlasse auch des 
alten Gartenlieblings E. concinnum F'. M., 
das, obwohl mit kleineren und nicht 
so effectvollen Blumen, dennoch alle Auf- 
merksamkeit für Gartenzucht verdient. 
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Besonders hübsch ist die Varietät Z. album, 
namentlich für Bindereien gut verwend- 
bar, da es sich abgeschnitten im Wasser 
im kühlen Raume lange erhält; die 
Varietät grandiflorum hat ziemlich grosse 
purpurrotbe Blüthen und eine sehr 
hübsche Tracht. * 
Delphinium chinense fl. pl. Wir 
entnehmen die nebenstehende Fig. 36 
den Ankündigungen von Vilmorin 
& Cie., um unsere geschätzten Leser 
an diese alte, aber leider stark vernach- 
lässigte wunderschöne Freilandpflanze 
wieder einmal zu erinnern. Blau ist 
eine der selten- 
sten Farben auf 
unseren Garten- 
beeten; es ist 
daher schon aus 
diesem Grunde 
empfehlenswerth, 
eine Pflanze, die 
diese Färbung in 
Bo ganz eminen- 
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sonderen Stielen einzeln stehen und in 
Massen vorkommen, bieten sie ein 
unschätzbares Bouquetmateriale dar, 
welches von gar keiner anderen Pflanze 
ersetzt werden kann. Da überdies bald 
weisse und andere Färbungen entstehen . 
dürften, so wird sich die Brauchbarkeit 
der Pflanze mit der Zeit noch um 
Vieles erhöhen. Die Vermehrung ge- 
schieht zumeist nur aus Samen, die 
Fortpflanzung besonders schöner Va- 
rietäten aus Stecklingen ist ziemlich 
schwierig. 

Aucuba splendida aureo var. Die 
Aucuben, die in 
unseren Gärten 
auf geschützten 
Stellen vollkom- 
men im Freien zu 

durchwintern 
sind, werden lei- 
der viel zu wenig 
in dieser Weise 
verwendet. Doch 


tern Masse vertritt, gewähren sie mit 
mehr anzupflan- ihren verschieden 
zen, umso mehr gefleckten und 
als sie vollständig panachirten gros- 
winterhart ist, sen glänzend- 
keine Ansprüche grünen Blättern 
an den Boden bei den weib- 
macht und mit lichen Pflanzen 
der geringsten nicht nur für den 
Culturimmernoch Garten, sondern 
gute Besultate - auch für den 
gibt. Der chine- Fig. 36. Delphinium chinense fl. pl. Salon und Blu- 
sische Rittersporn mentisch effect- 


wird im Frühjahre zeitlich gesäet und 
kann noch in demselben Jahre im 
Spätherbst zur Blüthe gelangen, wird 
der Same aber im Herbste angebaut, 
so überwintern die jungen Pflanzen 
ganz vorzüglich und blühen vom Früh- 
jahre an die ganze Saison hindurch 
ununterbrochen. Die Blumen der ge- 
füllt blühenden Varietät, die neuestens 
von Vilmorin angeboten wird, sind 
von ebenso intensiver blauer Färbung 
wie die einfachen und dabei viel grösser; 
ihre Füllung macht sie überdies viel 
länger andauernd. Da dieselben an be- 


volle Pflanzen, Ihre Variationensind schon 
in’s Unendliche gegangen und wurden 
vor einigen Jahren verschiedene solche 
panachirte Sämlingsvarietäten, die eine 
Vermehrung als besondere Sorten nicht 
verdienten, vonL. v. Houtte in Menge 
in den Handel gebracht. Die neue 
Varietät, welche wir heute hier nennen, 
hat eine von den hisherigen ganz ab- 
weichendePanachirung. Auf den grossen, 
glatten, am Rande gezähnelten, ver- 
längert ovalen Blättern zeigt sich in 
der Mitte der Blattfläche ein grosser 
schön goldgelber, meist scharfbegränzter 


D 
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Fleck, der auf dem dunkelgrünen Unter- 
grunde wie ein kleineres auf dem 
grösseren aufgelegtes Blatt sich aus- 
nimmt. Die Sorte ist dabei starkwüchsig 
und zeigt einen ganz besonders schönen 
Charakter, der in einer Gruppe immer- 
grüner Pflanzen ganz effectvoll her- 
vortritt. 

Frühlings-Phlox-Arten. So beliebt 
für die Sommerzeit Phlox Drummondi 
und im Herbst Ph. decussata ist, so 
beklagt doch nicht mit Unrecht A.M.C. 
Jongkindt-Corinck in einem belgi- 
schen Blatte die Vernachlässigung der 
Freilands-Arten des Frübjahres, die wir 
daher, wenn auch verspätet, doch für 
die Zukunft nicht werthblos, nach Namen 
und Farben geordnet veröffentlichen und 
dazu bemerken, dass sich im April und 
Mai die Blüthen entwickeln und die 
kaum 10 bis 15°” hohen Pflanzen zu 
Beet- und Rasen-Einfassungen sehr ge- 
eignet erscheinen: 


Art der Spielart: Farbe: 
Phlox canadensis, purpurviolett. 
„ divaricata, zart blau. 
„  frondosa, rosenfarben. 
n  Nelsont, weiss. 
„  selacea, rosenfarben. 
= „ atropurpurea, purpurroth. 
5 „ Pride, weiss m. roth. Auge. 
A „ compacla, rosenfarben. 
> „ Jairy, weiss mit carmoi- 
sinrothemAuge. 
5 „ grandiflora, violettrosa. 
= „ Model, carmoisinroth. 
verna, roth. * 


Armeria cephalotes Link, latifolia. 
Das sogenannte Meergras oder Seegras 
ist eine schon unseren Vätern bekannte 
Gartenpflanze, die sie sehr gerne zu 
Einfassungen benützten. Sie wäre noch 
immer gut dazu, da sie sich im Wuchse 
rasenförmig ausbreitet und gut unter 
dem Messer halten lässt; nur wird sie 
zeitweilig der Aufenthalt von Ameisen 
und muss dann die Einfassung zerstört 
werden. Gegenwärtig findet man sie 
sehr selten in den Gärten. In der 
neuesten Zeit wird die Varietät latifolia 
wieder propagirt, und zwar als Topf- 
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und Treibpflanze. Erzogen im Freilande 
durch Theilung oder selbst durch den 
sehr feinen Samen, lässt sie sich im 
Topfe leicht treiben, so dass man im 
Januar ihre brillanten rosarothen Blumen- 
köpfe erhalten kann, die sich zu dieser 
Zeit ganz kostbar zum Blumenschmuck 
verwenden lassen. Die Pflanze bildet 
einen dichten Polster hellgrüner, nur 4°” 
langer Blätter, über die sich bis 40°”= 
hoch die steifen Blumenstiele erheben, 
die einen runden Blüthenkopf von 8°% 
Durchmesser tragen, der in der schönsten 
Färbung einer Rose La Reine erscheint. 
Auch die weissblumige, in Spanien 
heimische Armeria alliacea Willd. kann 
in ähnlicher Weise benützt werden. 

6rossblätterige Ornamentalpflan- 
zen sind bekanntlich für den Zier- und 
Parkgärtner bochwillkommen und jeder 
Bereicherung der Auswahl beachtens- 
werth; wir führen daher nachstehende, 
vielleicht minder bekannte oder ver- 
wendete, aus englischen Fachblättern an. 

Die wahrhaft riesige @unnera manicata 
mit ihrer edlen Tracht nimmt hier den 
ersten Rang ein; es kamen dem Bericht- 
erstatter Exemplare mit 16 Blättern, 
manche im Umfange von nahe 2!/,” 
und mit 1'/,® Höhe vor, sowie der 
Gesammtumfang bei 6” beträgt, wozu 
der Standort, nahe einem Teiche, 
fast im Wasser, beiträgt. Der Grund 
hebt sich leicht aus dem Wasser empor 
und hat eine Grube mit reichem und 
öfters gut gedüngtem Boden. — Ein 
anderes bemerkenswerthes, wenn gut 
gepflanztes, Gewächs ist Verbascum olym- 
picum. Ein in weichem, tiefem, feuchten 
Grund wachsendes Exemplar hatte 
13/,= im Umfang und 78 Blätter. 
Wenn wir dieselben als plüschartig 
bezeichnen, gibt das einen Begriff, wie 
schön und distinet dies Verbascum ist. 

Ebenso ist Funkia Sieboldi als Halb- 
wasserpflanze — in reichem Grund be- 
handelt — eine sehr edle Pflanze, die 
sehr breite Blätter zu haben pflegt. 
Zuerst einzeln gepflanzt, nimmt sie nach 
und nach an Grösse und Stärke be- 
deutend zu. 
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Endlich erwähnen wir noch Sambucus 
nigra macrophyllia — auch kohlblätteriger 
Hollunder genannt — welcher, in reichem 
feuchten Boden gepflanzt, ausserordent- 
lichen Umfang annimmt, besonders wenn 
er jährlich zurückgeschnitten wird. Er 
erzeugt dann Zweige von über 1°/,” 
Länge, die Blätter werden fast 50°" 
lang und die Blüthendolden haben einen 
Umfang von 30°® und darüber: kurz 
ein sehr guter Strauch für Busch- oder 


Sorten bedeutend litten, begann man 
sie zu vermehren und kommt sie für 
1885 in den Handel, Sie wurde mit 
allen Sorten verglichen und von denselben 
verschieden befunden. Am nächsten steht 
sie der Lieblingssorte vieler Coniferen- 
freunde, der hellgrünen Oupressus Law- 
soni erecta viridise (Waterer), vor der 
sie sich durch ein freudiges, aber sehr 
dunkles Grün auszeichnet. Sie kann als 
wirklich schön allseits empfohlen werden. 





Fig. 37. Crataegus Oxyacantha fl. pl. 


Wildgarten-Partien. Vielleicht ist auch 
der Gold-Hollunder (Sambucus nigra fol. 
aureo-varieg,)eineSpielart der Stammform. 

Copressus Lawsoniana robusta. 
Unter zahlreichen Sämlingen von 1874 
zeichnete sich eine Pflanze von Cupr. 
Lawsoniana durch ausserordentlichen 
Wuchs und robusten Habitus aus. Sie 
wurde, da es ohnedies davon genug 
Varietäten gibt, nicht vermehrt. Als sie 
aber den Winter 1879 auf 1880 ohne 
Schaden überdauerte, während andere 


Die Umgebung von 
Baden-Baden ist bekannt durch ihr 
vortrefflliches Klima und die ausser- 
ordentlich schöne gärtnerische Cultur, 
welche hier herrscht. Es ist ein kleines 
deutsches Paradies. Unter den Pflanzen, 
welche im Frühjahr dort mit zauberischem 
Effect wirken, sind die Gesträuche und 
Bäume von Crataegus Oxyacantha, die man 
nirgends so schön wie dort sehen kann. 
In Wien finden wir sie nur einzeln 
vertreten und da werden sie bekanntlich 


Crataegus. 
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zur unrechten Zeit zurückgeschnitten 
und tragen oft Jahre lang keine Blume, 
Wer aber einen solchen Baum von der 
schneeweissgefüllten Sorte mit den 
wunderlieblichen Röschen überdeckt 
sah, bleibt immer wieder bewundernd 
stehen und wird ihn überall hin wünschen, 
wo es Anlagen gibt, die den Menschen 
erfreuen sollen. Die einfache Sorte 
Gumpertii mit weissen, rosa gerandeten 
grossen Blumen in vollkommenen Dolden, 
die herrliche Paul’s Scarlet, mit runden 
dunkel karminrothen, dichtgefüllten 
Blumen und selbst die am meisten 
gesehene Sorte mit rosarothen Blüthen, 
die wir unter Fig. 37 im Bilde geben, 
sind herrliche Gewächse des Freilandes 
und bei dem so billigen Preise, als 
sie zu haben sind, Jedermann anzu- 
empfehlen. 

Münchener Bier-Rettig, weisser, 
violettköpfiger. Wenn wir in Wien 


auch an dem sogenannten Löffelrettig 


eine lange, sehr schmackhafte weisse 
Sommersorte, eine treflliche Sorte zu 
Bier und zum Küchenverbrauch besitzen, 
so können wir doch nicht umhin, es 
anzuerkennen, dass der Münchener Rettig 
über dem Wiener stebt, nicht nur in 
seiner Schmackhaftigkeit, sondern auch 
in seinem Ertrage. Eine kleine Reise 
führte mich die verflossenen Pfingsten 
durch München und ich staunte über 
die Masse der zu Markte gebrachten 
Rettige, wie über die Schönheit der 
meisten Exemplare. Eine vollkommen 
runde Form von Kopfgrösse, mit ziemlich 
grossem Blattwerk, aber einer nur ganz 
dünn angesetzten Wurzel; es war 
wirklich eine Pracht. Bei einem Gärtner 
liess ich mich belehren, dass die 
Sommersorte von äusserst lieblichem 
Geschmacke ist; dass in München aber 
auch der ganz ähnliche, nur spätere 
weisse Winterrettig hochgeschätzt wird, 
der aber für den Fremden viel zu stark 
an Geschmack, zu beissend ist. Zu 
empfehlen ist jedenfalls der Anbau des 
weissen runden Münchener Sommer- 
rettigs mit welchem jeder Gemüsegärtner 


- auch hier in Wien ein Geschäft machen 


\ sehen aus. Es 
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könnte. Die neue, für dieses Frühjahr 
eingeführte Sorte, (Spanish Radish white 
purple top) zeichnet sich durch Grösse, 
Wohlgeschmack und appetitliches Aus- 
ist ein sehr grosser, 
kugelrunder, oben violetter, äusserst 
zartfleischiger Rettig von feinem mildem 
Geschmack. 

Malus microcarpa coronaria ist 
eine in mehreren nordamerikanischen 
Staaten, wie in Virginien, Pennsylvanien, 
den Gebirgen von 'Alleghany etc., sehr 
verbreitete Art, die sowohl durch ihre 
schönen, wohlriechenden Blüthen, als 
auch durch ihre langgestielten runden 
Früchte sehr. bemerkenswerth ist, welche 
ein eigenthümliches, graugrünes Colorit 
und nicht die mindeste Spur einer 
anderen Färbung haben. Auch zeichnen 
die Blüthe ihre rothen Antheren aus, 
die ausserdem nur noch bei M. Semper- 
virens vorkommen, während alle anderen 
Aepfelarten bekanntlich gelbe haben. 
Michaux in seinem „Arbres de l’Ame- 
rique” gibt sie als Ciderfrucht an, was 
aber Carritre in der „Revue horti- 
cole” bezweifelt. Da in der Baumschule 
des Pariser Museums dieser Apfelbaum 
trotz benachbarter verheerter Arten 
nicht von der Blutlaus ergriffen wurde, 
wäre vielleicht auch die Frage zu unter- 
suchen, ob er nicht zweckmässig als 
Unterlage zu verwenden wäre? ® 

Ueber Aprikosenveredlung. Die 
Unsicherheit in der Blüthe und damit 
die Unsicherheit des Fruchtertrages und 
der Rentabilität des Aprikosenbaumes 
machen es, dass derselbe bei uns un- 
geachtet seiner köstlichen und gesuchten 
Früchte nur sehr spärlich verbreitet ist, 
während er im Öriente und bis in’s 
fernste Östliche Asien ungemein ge- 
schätzt und in massenhaften Beständen 
eultivirt wird. 

Die seit einigen Jahren zumeist 
aus Syrien zu uns gelangenden ge- 
trockneten Aprikosen, die in Billig- 
keit und Geschmack den besten bos- 
nischen Pflaumen, französischen Birnen | 
etc. den Rang ablaufen, sowie die 
ebenfalls immer stärker zur Einführung 
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kommende ledrige Aprikosenpaste zeigen 
uns dies deutlich. 

Um bessere Erfolge in der Cultur 
zu erzielen, hat man insbesondere durch 
den Einfluss der Unterlage auf die auf- 
gesetzte Aprikose zu wirken gesucht 
und dürfte deshalb dasjenige, was Ch. 
Baltet in seiner „Art üe greffer” 
(3. Auflage 1883), der Kunst des Ver- 
edelns, darüber sagt, für Gärtner und 
Gartenfreunde von grossem Interesse 
Bein. 

Die verbreitetste Unterlage für Apri- 
kosen ist in Frankreich diejenige auf 
den Pflaumenbaum (Prunus domestica) 
und zwar auf die Sorte Saint Julien, sowie 
auf den türkischen Kirschbaum, die 
Prunus Mirobolana. Die letztere ver- 
mehrt man dazu durch Samen und 
durch Stecklinge, die andere durch 
Samen oder Wurzelaustriebe, hervor- 
gerufen durch Abschneiden und An- 
häufeln eines älteren Individuums. Auch 
die gewöhnliche Zwetschke, die sich 
ebenfalls zur Unterlage für den Apri- 
kosenbaum eignet, erzieht man auf die- 
selbe Weise. 

Nimmt die Unterlage einer Pflaumen- 
sorte das Aprikosenreis nicht gut an, 
oder wächst dasselbe schlecht weiter, 
so ist es am besten, die zur Unterlage 
vermehrte Pflaume zuerst mit einer 
starkwüchsigen, die Aprikose gut an- 


nehmenden Pflaumenvarietät zu veredeln, _ 


wie z. B. mit Reine Claude de Bavay, 
la Belle de Louvain etc. und sodann 
nach der Stammbildung dutch diese 
erst die Aprikose in die Krone aufzu- 
setzen. Dieser Vorgang, welcher in den 
Baumschulen von A. C. Rosenthal 
schon seit langen Jahren durch Ver- 
wendung der „Schönen von Löwen’ 
geübt wird, liefert die vorzüglichen 
und bewährten Aprikosenbäumchen, 
durch welche diese Baumschulen be- 
rühmt sind. 

Im Departement de l’Ain, an den 
Ufern der Saöne, im Lyonnais, in den 
Cantonen l’Arbresie und Tarare ver- 
edelt man die Aprikosen auf Pfirsich- 
unterlagen, | 
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Der Mandelbaum ist hingegen die- 
jenige Unterlage, welche man hierzu in 
der Dauphine in der Umgebung von 
Valence erwählt hat, während wieder 
die berühmten Aprikosenpflanzungen 
von Ampuis und Luizet durchaus 
nur auf Wildlinge von Aprikosen ver- 
edelt sind. Diese Unterlage, die ver- 
schiedenen Sämlinge von Aprikosen 
selbst, werden auch in der Provence 
überall angewendet, wenn der Boden 
sehr feucht ist und niemals gut aus- 
trocknet; in allen anderen Fällen wird 


dort die Mandel oder die Mirobolane 


als Unterlage vorgezogen; die erstere 
für trockenen Grund, die letztere für 
frischen Boden mit durchlässigem Unter- 
grunde. 

In unfruchtbarem Terrain in der 
Provence, wo die heftigen Windstösse 
des Mistrals die Veredlungen der Apri- 
kosen auf Mandeln regelmässig, und selbst 
nach einigen Jahren, austrocknen, ver- 
edelt man auf den Wurzelhals der 
Mandeln eine Pfirsichsorte, zieht diese 
hochstämmig und, pfropft sodann den 
jungen Pfirsichstammmitder gewünschten 
Aprikosensorte in die Krone; eine 
solche widersteht dann erfahrungsgemäss 


dem Winde vollständig. 


Endlich sei noch erwähnt, dass man 
behauptet, die Aprikose fructificire 
besser, liesse sich besser schützen und 
pflegen, wenn sie bei freiem Standorte 
nur als Halbstamm, höchstens mit einer 
Stammhöhe von 50 bis 80°% gezogen 
werde, während ein gegen eine Mauer 
gelehnter Aprikosenbaum anerkannter- 
massen viel reicher und schöner trägt, 
wenn er hochstämmig gehalten ist. 

Karren-Schleife zur Verpflanzung. 
Die Vervollkommnung der Mittel zur 
Verpflanzung grosser Bäume ist eine be- 
kannte Thatsache und namentlich rühmt 
sich die Stadt Paris durch die dort 
angewendeten und verbesserten Apparate 
die Möglichkeit geboten zu haben, in 
einer Woche Gärten und Squares her- 
zustellen, die bereits im ersten Jahre 
das Ansehen von Anlagen einiger Jahr- 
zehnte haben. Freilich waren solche 
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Resultate nicht gar leicht zu erreichen; 
in manchem Garten waren die Ver- 
bindungswegesoschmal,dass dieschweren 
Verpflanzungskarren, selbst wenn sie 
zerlegt worden wären, nicht einfahren 
konnten; in anderen boten wieder un- 
gemein grosse Niveau-Verschiedenheiten, 
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Diese Karren-Schleife hat einen Um- 
fang von 2°20m Länge und 1:75” 
Breite, sie besteht aus vier durch vier 
Bolzen verbundenen Querbalken (Tra- 
versen), auf welchen der Länge nach 
zwei andere Balken liegen, welche die 
Erdballen niederhalten; 


bei sandigem 


Fig. 39. Die aufgehobene Karrenschleife, um die Verbindung der einzelnen 
Bestandtheile zu zeigen, 
1. Längenbalken. 2. Haupt-Querbalken. 3. Ersatz-Querbalken. 4. Erdballen des Baumes. 
6. Provisorischer Grundzapfen. 6. Walzen. 7. Bohlen. 8. Seile. 9. Eisenringe. 10. Haken 
zur Befestigung der Seile. 11. Kerben in den Balken um die Traversen einzufügen. 


steile Abfälle, zu rasche Curven Hinder- 
nisse der Anwendung der bisher üblichen 
Karren. Solchen Unzukömmlichkeiten zu 
begegnen, hat der geschickte Praktiker 
Marcel einen einfacheren Apparat er- 
funden, den wir nach der „Revue hor- 
ticole” in den Figuren 38, 39 und 40 
abgebildet bringen. 


Grund wendet man deren vier an. Die 
Walzen sind von einem Eisenstiel durch- 
zogen, der als Achse dient, und sind 
an den Enden beschlagen. j 
Um nun den Apparat unter den Baum 
zu stellen, ist der Vorgang ganz einfach; 
man gräbt einen Kreis in der Tiefe von 
circa 120% aus, lockert dann die 
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: unter dem Ballen befindliche Erde, um 
sie dem Baume als Unterlage zu geben, 
umgibt den Ballen mit zwei Seilen, 
zwischen denen Aeste und Bretter, und 
schnürt sie dann mittelst eines Stockes 
fest. Hierauf wird die Karrenschleife 
zuerst mit den beiden Längenbalken 
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Ist der Raum beschränkt und soll nichts 
verdorben werden, werden die beiden 
Enden eines nach dem andern gehoben 
und die Grube mit Erde ausgefüllt. 
Zu sehr starken Bäumen sind zwei 
Winden nothwendig. An seiner neuen 
Stelle wird der Baum ebenfalls mittelst 


Fig. 40. Ein auf die Karrenschleife gesetzter Baum. 


gestellt, die beiden Seiten werden 
mittelst einer Winde zum Auflegen 
der Walzen und Bohlen gehoben und 
endlich durch Schaufelstich die Tren- 
nung des Baumes und seines Ballens 
vom Grundzapfen vollzogen; er wird 
mit Seilen auf die Karren-Ecken be- 
festigt und kann dann vorwärts rollen. 


einer Winde gehoben und dann der 
Grund wieder geebnet. ” 
Vortheile beim Säen. Wenn der 
Winter seinem Ende entgegengeht, be- 
ginnen für die meisten Pflanzen die 
Aussaaten. Wir glauben Gärtner und 
Gartenfreunde auf zwei hierbei zu be- 
achtende Vortheile aufmerksam machen 
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zu sollen. Für's Erste soll man alle 
Samenkörner, die grösser als ein Hirse- 
korn sind — und dazu gehören viele 
der jetzigen Modeblumen —- nicht aus- 
gestreut, sondern in Reihen gestupft 
werden, wie es jeder verständige Gärtner 
mit den Radis’chen im Mistbeete macht. 
Es hat das zwar eine langweiligere 
Arbeit vonnöthen, aber man erreicht 
damit, dass die Pflänzchen nicht an 
einzelnen ÖOrten zu dicht aufgehen 
und vergeilen, so dass man das Pikiren 
der Sämlinge auf eine viel spätere Zeit 
verschieben kann als bei gewöhnlicher 
Aussaat, und dass man dabei doch 
kräftige Exemplare behält. Ein weiterer 
kleiner, aber nicht zu verachtender Vor- 
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theil besteht darin, dass man die Samen- 
schüsseln und Töpfe mit einem Blatt 
Papier, das der Dauer wegen geölt sein 
kann, bedeckt hält, bis die Samen zu 
keimen beginnen. Dieses Blatt verhin- 
dert das Aufkommen und Entstehen 
vonMoos und Unkraut, das, wenn esetwas 
dicht auftritt, der Weiterentwicklung 
der Keimpflanzen oft so schädlich 
wird und bewirkt, dass die Erde unter 
demselben immer gleichmässig feucht 
bleibt und nicht versauert. So unbe- 
deutend die Sache auch scheint, so 
dürfte doch Mancher den Vortheil aus 
diesen an sich kleinlichen Beachtungen 
nicht zu verwerfen finden. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die Obstbaumschule. Vollständige Anleitung 
zur Erziehung von Obstbäumen in der 
Baumschule. Ein Handbuch für Baum- 
schulbesitzer, Gärtner, Landwirthe und 
Lehrer. Mit 62 in den Text gedruckten 
Abbildgn. Von Herm. Goethe, Director. 
Zweite vielfach verbess. Aufl. 8. (111 S.) 
Stuttgart. Aug. Horster. Preis fl. 1.50. 
Der Name des Verfassers und die 

Herausgabe einer zweiten Auflage eines 

naeh den bewährten Erfahrungen dieses 

ausgezeichneten Fachmannes vervoll- 
ständigten Handbuches, machen jede 
weitere Empfehlung desselben über- 
flüssig, da es seinem Zwecke vollkom- 
men entspricht und nur um so lebhafter 
bedauern lässt, dass der Autor durch 
ein chronisches Leiden seiner Lehr- 
thätigkeit entrissen, nicht mehr im le- 
bendigen Vortrage seine in Kloster- 
neuburg, Geisenheim und Marburg ge- 


schöpften Beobachtungen mittheilen 
und zur Anwendung bringen lassen 
kann. * 


Der Garten. SeineKunst und Kunstgeschichte. 
Von Jakob v. Falke. gr. 4. (159 8.) Mit 
69 Abbildungen in Lichtdruckbildern. 


Berlin und Stuttgart. Verlag von W. 

Spemann. Preis fl. 12.—, geb. fl. 15.—. 

Wenn wir die im Vorworte angedeutete 
Absicht des gelehrten Verfassers, „die 
ästhetischen Gesetze der künstlerischen 
Gestaltung des Gartens zu entwickeln 
und seine Kunstgeschichte zu erzählen”, 
in erschöpfend glänzender Weise er- 
reicht erkennen, so sagen wir damit 
den Zuhörern der im Januar vorigen 
Jahres im österreichischen Museum für 
Kunst und Industrie abgehaltenen drei 
Vorträge Falke’'s (auszugsweise im 
März-Hefte des vorigen Jahrganges un- 
serer Zeitschrift mitgetheilt) wohl nichts 
Ueberraschendes. Bereits diese in prä- 
ciser Form die Definition des Gartens 
gebenden geistreichen Vorträge liessen 
eine ausführliche Begründung des Satzes, 
„dass der Garten die der Kunst unter- 
worfene Natur darstelle,’ erwarten, die 
nun jeder Gartenfreund, ja wir dürfen 
sagen, auch jeder Kunstfreund über- 
haupt, im vorliegenden Werke mit voller 
Befriedigung begrüssen wird, selbst 
wenn sie ihm nicht in so glänzender 
Ausstattung, als ihr die Verlagshand- 
lung zutheil werden liess, entgegenträte. 
Die beiden Abtheilungen des Werkes: 








Februar 1885.] 
I. Theorie, II. Geschichte, sind nämlich 
durch eine Reihe von Abbildungen illu- 
strirt, welche sich vollkommen ge- 
eignet zeigen, auch dem „regelmässigen 
oder architektonischen Garten für die 
Gegenwart wieder zu seinem verlornen 
Rechte zu verhelfen’’ und welche oben- 
drein durch gewissenhafte Angaben der 
Quellen bei den nicht nach der Natur 
aufgenommenen, ein nachahmungswürdi- 
ges Beispiel von Anstand und Ehrlich- 
keit geben, die wir bei manchem ähn- 
lich illustrirtem Werke der Neuzeit 
vermisst haben. 

Jedenfalls wird Absicht und Wunsch 
des in der Kunstgeschichte in allen 
ihren Richtungen als massgebend er- 
kannten Autors, „den Garten als einen 
edlen und bedeutsamen Zweig der 
Kunst, mehr als es heute geschieht, von 
der Cultur- und Kunstgeschichte berück- 
sichtigt zu sehen”, schon allein durch 
das vorliegende Werk erreicht, dem 
wir die weiteste Verbreitung in allen 
Kreisen, die sich praktisch oder theo- 
retisch für Gärtnerei — oder auch für 
die verschiedenen Entwicklungen der 


Mittheilungen und 


Gartenbau - Ausstellung in Nürn- 
berg. Der Gartenbau-Verein Nürnberg 
veranstaltet in den Parkanlagen des 
Maxfeldes eine grosse Gartenbau-Aus- 
stellung, zu welcher alle ia das Fach 
einschlagende Artikel zugelassen werden. 
Die Ausstellung wird Samstag, den 
18. Juli 1885, Vormittags 10 Uhr, 
eröffnet und am 2. August 1885, 
Abends 6 Uhr, geschlossen. Die An- 
meldungen sind bis 1. Mai 1885 bei 
dem Verei: svorstand, Herrn Conrad 
Toelke, oder dem Secretär, Herrn 
Sebastian Hofmann, abzugeben; Pro- 
gramme sind ebenfalls von da zu beziehen. 

Die 6eneralversammlung des nie- 
derösterreichischen Gärtner -Unter- 
stützungsvereines in Wien wird Sonn- 
tag den 8. Februar, 2 Uhr Nachmittags, 
in Baden, Locale „zum schwarzen 
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Kunst überhaupt interessiren, wünschen 
und gerne voraussagen möchten. ® 


Il. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Birnbaum, Taschenbuch der 
fl. 1.20. 

Förster’s Handbuch der Cacteenkunde von 
Th. Rümpler. 2. gänzlich umgearbeitete 
Auflage. 2. Liefg. gr. 8. (S. 65 bis 128.) 
Leipzig. fl. 1.20. 

Geschwind, Rud., die Hybridation u. Säm- 
lingszucht der Rosen, ihre Botanik, Classi- 
fication u. Cultur nach d. Anforderungen 
der Neuzeit. 2. Auflage. 8. (X, 240 S.) 
"Leipzig. fl. 3.30. 

Goethe, R., Die Blutlaus; ihre Schädlich- 
keit, Erkennung und Vertilgung. Im Auf- 
trage des k. preuss. Ministeriums verfasst. 
Zweite Auflage. Mit 13 Abbildungen. 
Berlin. fl, —.60. 

Klein, Herm. J., Praktische Anleitung zur 
Vorausbestimmung des Wetters für Land- 
wirthe, Forstleute, Touristen etc. 8. (IV, 
60 S.) Prag. fl. —.45. 


Bonitirung. 


Correspondenzen. 


Bock”, stattfinden. — Ein Kränzchen zum 
Besten dieses Vereines wird Samstag, 
den 21. Februar in den Sälen der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
abgehalten werden. 

Aus Nancy meldet die „Rev. hort.”, 
dass in dem dortigen Lemoine’schen 
Etablissement die von uns im vorigen 
Hefte S. 34 besprochene Carpentiera 
californica Forr. ebenfalls zur Blüthe 
gedieh und der Strauch sich zu einer 
Höhe von 60°® entwickelte, während 
er in seiner Heimat wohl 3% hoch wird. 
Besonders hervorgehoben wird der 
jasminartige Wohlgeruch, der, gleich 
derBlüthenform, dem desPfeifenstrauches 
(wilden Jasmin, in Oesterreich Becherl- 
holler) gleicht, daher auch die von 
manchem Botaniker gegebene Einreihung 
in die Familie der Philadelphien gerecht- 
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fertigt erscheinen dürfte. Die auf kurzen 
Stielen sitzenden gegenständigen Blätter 
werden als leicht gekerbt, und oben 
dunkel-, unten weisslich grün beschrieben. 
Da diese Pflanze in Frankreich im 
Freien ausdauert, dürfte der heimische 
Standort auch für andere Gegenden 
Europas eine solche Cultur gestatten. 
Den Samen des Lemoine’schen Exem- 
plares hatte seinerzeit der bekannte 


[X. Jahrgang. 


Botaniker und Hortologe M. Leichtlin 
in Baden-Baden aus den Vereinigten 
Staaten erhalten und dem ae 
Cultivateur mitgetheilt. 

Wiener Obst- und FREE 
vom 20. Decemb. 1884 bis 20. Jan. 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 600 Wagen, 
Erdäpfel 1400 Wagen, Gemüse 2000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst:. 


Aepfel Chrisofsker p. K. fl. —.14 bis —.18 


Nüsse, franz. p. K. fl. —.40 bis —.45 


n„  Tatffet- rn 15 „ —.25 | Haselnüsse nn 30 „ —.60 

n  RBRosen- nn -1 „ —25 Preise bei Cirio, 

n  Beinettegrau „ „ —.14 „ —.30 | Aepfel,Canada Rein. p.K. fl. —.80 

“ „ gilb„ „nn —14 „ —.30 „ Rosmarin(Tir.)p.St„ —.10 bis —.15 

» Masch.deutsch.„ „ —.18 „ —.35 „ Edelrothe(Tir.) 2-08 „ —10 

n n„ Graz. „ 2-08 „ —18 „ Calville, weisse (franz.) p. St. fl. 1.— 

n Tiroler 100 St.„ 2.— „ 13.— | Birnen, Doyenn£ (frz.)p.St. fl. 1.— 

= . IL. p.K.„ —15 „ —.25 „ St. Germain „ „ —.80 

„ Api » nn -18 „ -—.50 | Citronen (ital.) p- n —.80 

„ Haslinger ü n„ —10 „ —.16 | Malaga-Trauben %“  n. 1.60 

n Koch- 5 n„ —190 „ —.16 | Datteln, frische nn. 2.40 

sonstige gem.„ „ —.08 „ —*12 | Citronen 100 St. „ 2.50 
Birnen, Virgouleuse „_ „n —.30 „ —.45 | Orangen ; n„ %— bis 6— 

. Citronen "nn —25 „ —.45 5 Jaffa . „ 19.— 

= Koch- nn 15 „ —.25 | Mandarinen (ital.) p. St. „ —.06 „ —.08 
Mispel p. 100 St. „ —.30 „ 1.80 5 span. nn —%20 
Weintrauben, p. K.„ —.60 „ —.75 | Kastanien n —2 
Citronen p. 100 St. „ 2.50 „ 3.— | Nüsse (franz.) n„ —.60 
Orangen h n» 3.— „ 4-— | Cactus (sogen. ind. Feigen) p. St. fl. —.10 
Kastanien p. K.„ —.24 Krachmandeln p- K. fl. 1.60 
Nüsse nn 25 „ —.30 | Haselnüsse (ital.)  r 1- 

Gemüse: 
Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.30 bis —.80 | Rüben, Gold- 6—30 St. fl. —.10 
„ blauer . » 40 „ —80 „  rothe p. 20 St. fl. —.15 bis —.50 
Kraut, weiss = „ 110 „ 2.50 | Sellerie p- 30 St. „ —.50 „ 1.80 

„ roth “ „ 180 „ 5.— | Petersilie 6—50 St. dl. —.10 
Kohlrüben hi n —30 „ —.60 | Porree 20—40 „ „ —.10 
Blumenkohl, ital. „ „ 3:— „ 65.— | Schnittlauch 15—20 Büsch. „ —.10 
Spargelkohl 5 „ 210 „ 383— | Bertram _ 3—4 , n —10 
Sprossenkohl p: K.„ —.50 „ —.65 | Petersilie 20 = n„ —.10 
Pflanzen 2» 20 „ —.24 | Kuttelkraut 30—40 ,  , —10 
Spinat nn -16 „ —.40 | Suppenkräutl p. K. fl. —.35 bis —.40 
Sauerampfer » rn 4 „ —.45 | Kreon p. 100 St. „ 4— „ 25.— 
Brunnenkresse nn 50 „ —.60 | Zwiebel weiss p. 100 K.„ 8— „ 9-— 
Feldsalat nr 150 „ 2.50 ö roth 5 » 1 „ 8 
Bindsalat p. 30 St. „ —.50 „ 1.50 | Perlzwiebel p. K.„ —35 „ —@ 
Fein gekrauster „ „ —.50 „ 1.50 | Schalotten 27-30 „ —35 
Breit n„ —50 „ 1.50 | Rocamboll 2230 „ —.35 
Häuptel- -Salat(frnz.) p. St. „ —.10 „ —.12 | Knoblauch p. 100 K.„ 18.— „ 25.— 
Cichorien- „ p. 80 St. „ —.50 „ —.70 | Erdäpfel 3 n„ 3650 „ &— 
Löwenzahn-Salat p. K.„ — 70 „ 1. u Kipfel- „ » 6560 „ 7— 
Spargel p. Bündel „ 150 „ 4— 

„n  Einschneid- „ n„ —40 „ —.50 Preise bei Cirio. 
Schwarzwurzel p. 30 St mn —.25 „ —.60 | Carviol p. St. fl. —.14 bis —.18 
Rettig, kleiner 20-30 St. fl. —.10 | Spargelkohl rn —10 

„ schwarzer 6—15 „ „n —.10 | Artischoken (ital) „ „n —15 „ —.20 
Rüben, weisse 8—40 „ „ —10 (franz) „ nn —50 „ —.60 

n gelbe 8-50 „ „ —10 | Cardi " franz.) 5 de 
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Sellerie (engl.) p. St. fl. —.60 Schwarzwurzel frnz. p.Bund (2!/,K.) fl. 1,— 
Häuptelsalat (franz) „ „ —.12 Cichoriensalat(ital.)p. K. fl. —.80 

“ ital. rn 7-10 Erbsen (ital.) 830 „ 1— 
Fein gekrauster(ital)„ „ —.50 Trüffel (ital.) "nn 8 


Berichte und Kataloge. 


Ernst Benary in Erfurt. Ge- 
müse-, Gras-, Feld- und Waldsamen, 

Compagnie continentale d’hor- 
ticulture in Gent. Sämereien. 8. 

Carl Czermak in Fulnek. Samen, 
Pflanzen und Baumschul-Artikel. gr. 8. 

J. G. Gottholdt & Cie. in Arn- 
stadt. (Gemüse-, Feld- und Blumen- 
Samen. 4. (26 S. dreisp.) Mit Illustr. 

F. C. Heinemann, Samen- und 
Pflanzenhandlung in Erfurt. General- 
Katalog Nr. 149 und 150. kl. 4. 
(148 S. doppelsp.) Reich illustrirt. (45 
Neuheiten.) 

P. Hüttig (C. Baumann’s Nach- 
folger) in Wien. Erfurter Samenhand- 
lung. gr. 4. (26 S. doppelsp.) 

Ferdinand Jühlke’s Nachfolger in 
Erfurt. Samenhandlung, Kunst- und 
Handelsgärtnerei, gr. 8. (120 S. dop- 
pelspaltig.) Reich illustrirt. 

Carl Kaiser in Nordßausen, Sa- 
men- und Pflanzenhandlung. Speecial- 
Offerte von Neuheiten. gr. 8. (16 $.) 

Klenert & Geiger in Graz. Rosen, 
Obstbäume, Beerensträucher u. Zierstr. 

H. Knappstein in Bochum (West- 
phalen).. Warmhausheizungen für Ge- 
wächshäuser, Kirchen, Schulen etc. 8. 

Oskar Knopff & Cie. in Erfurt. 
Blumen, Obst, Gemüse und Garten- 
geräthe (siehe Inserat). 

Korselt & Comp. in Turnau in 
Böhmen. Samen und Pflanzen, Kränze 
und Bouquets. Gartengeräthe. Illustrirt. 

Andr& Leroy in Angers. Arbres 
fruitiers et d’ornement, 

Fürst Mortiz v. Lobkowitz’sche 
Gärtnerei in Eisenberg. Öbst- und 
Zierbäume, Coniferen (12 S.), Wearm- 
und Kalthauspflanzen, Rosensammlung. 

Chr. Lorenz in Erfurt. Sämereien 
und Pflanzen. gr. 8. (128 S. doppelsp.) 
Reich illustrirt. 


Otto Mann in Leipzig. Samen, 
Zwiebeln, Stauden, Rosen. 

C. G. Möhring in Arnstadt bei 
Erfurt. Topfnelken (Speeialität). Liegt 
diesem Hefte bei. 

Robert Neumann in Erfurt. Säme- 
reien, besonders Coniferen. Liegt diesem 
Hefte bei. 

W. Neumann in Leutersdorf 
(Sachsen). Sämereien, Saatkartoffeln und 
Gehölzsämlinge. 4. (18 8. doppelsp.) 

Nöthling Vilmos in Budapest. 
Gazdasägi-, fa- es viräg-magvak. 

Redaction des „Ogrodnik Polski” 
in Warschau. Sämereien. gr. 4. (60 S.). 

Carl Pabst in Erfurt. Blumen, 
Obst, Gemüse und Gartengeräthe. 

Wilh. Pfitzer in Stuttgart. Ge- 
müse- und Blumensamen, Knollen, 
Zwiebeln, Dahlien. 

C. Platz & Sohn in Erfurt. Ge 
müse-, Blumen- und Holz - Sämereien. 
gr. 8. (172 und XVI S. doppelsp.) 

A. C. Rosenthal, k. k. Hofkunst- 
gärtner in Wien, Ill. Hauptstrasse 137. 
Bäume und Sträucher, Rosen, Coniferen, 
Gemüse-, Feld-, Wald- und Blumen- 
sämereien, Gartengeräthe etc. Dieser 
Katalog kann auch von der Administr. 
der W. ill. Gart. bezogen werden. 

J. C. Schmidt in Erfurt. Land- 
wirthschaftliche Neuheiten. gr. 4. (4 S.) 

Paul Spenger, vormals Franz 
Matern in Graz. Samen- und Pflanzen- 
verzeichniss. gr. 8. (100 8.) Illustrirt. 

Gräflich Emmerich Sz&cheny’sche 
Baumschule zu Horpäcs,. Obst- und 
Zierbäume, Frucht- und Ziersträucher. 

Gustav Teicher in Striegau., 


Blumen- und Gemüsesamen, Pflanzen 
und Rosenbäume. 8. (31 S.) 
Vilmorin-Andrieux & Cie. in 


Paris. Samen, Erdbeeren, Blumenzwiebel. 
gr. 8. (191S. dpplap. u. 12 S. Neuheiten.) 


100 PERSOHaInAchIengen. [X. Jahrgang. 
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Personalnachrichten. 


Professor Dr. Guido Krafftwurde zum | Carl Freiherr v. Babo ist in die Dienste 
Ehrenmitglied der königl. serbischen land- | der Colonialregierung vom Cap der guten 
wirthschaftlichen Gesellschaft in Belgrad | Hoffnung getreten, um dort zur Hebung 
ernannt. — Dr. J. Reinke ist als Uni- | des Weinbaues und der Kellerwirthschaft 
versitätsprofessor und Director des bo- | zu wirken, — Dr. Moritz v. Borbas ist 
tan. Gartens nach Kiel berufen worden. | von der Gesellschaft der ungarischen 
— G. Schoch trat mit 1. Februar die | Aerzte und Naturforscher für dessen 
Hofgärtnerstelle in Oranienbaum an; sein | „Flora comitat. Castriferei” ein Ehren- 
Vorgänger Richter kam nach Dessau. — |! preis von 100 Ducaten zuerkannt worden. 


Zur Richtigstellung. 


Die von der Zeitschrift „Der Obstbau” für ein „auf Papier” (!) auszufiührendes 
„Preisbaumschneiden” ausgeschriebenen Medaille- Preise sind weder von der k. k. Gartenban- 
Gesellschaft in Wien ausgeschrieben, noch zu zuerkennen oder zu verleihen, ebenso 
wenig sind solche (wie es in der genannten Zeitschrift heisst) „zu gewärtigen” und ist 
sonach die betreffende Ausschreibung lediglich ein Privatunterncehmen, an welchem 
die Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft nicht betheiligt ist. 

Die drei Gruppen des Vereines der Gärtner und Gartenfreunde im Viertel Ober- 
Manhartsberg sprechen sich gegen die Art des von der Redaction des „Obstbau 
(herausgegeben von Hofbauer Otto in Klosterneuburg) betriebenen Preisbanmselmneidens, 
sowie des Gebarens bei Prämiirung mit sogenannten goldenen Medaillen entschieden aus. 





Ph. Wagenttitter, Ed. Schmidt, Dr. Egn. Kundrath, 
Horn. Waidhofen a. d. 'l’baya. Zwettl. 


Druckfehler. Im vorigen Hefte, Seite 11, in der Ueberschrift des Artikels „Du Mor- 
tier's Crassane” soll es statt grünfarbige gruündfarbige Halbbergamotte heissen. 





Verlag von W. Spemann in Berlin und Stuttgart. 


DER GARTEN 


seine Kunst und Kunstgeschichte. 


Von Jakob v. Falke. 
Mit 69 Text- und ganzseitigen Tondruckbildern. — Elegant geheftet fl. 12.—, gebunden fl. 15.— 





Inhalt: Theorie. 1. Der Begriff des Gartens und seine Consequenzen; der regelmässige oder archi- 
tektonische Garten. 2. Der unregelmässige oder natürliche Garten. — 3. Der Garten unter dem Einfluss 
bestimmter Bedingungen. 

Geschichte. 1. Der Garten des Alterthums, — 2. Der Ciarten des Mittelalters und der Garten des 
Orients. — 3. Der italienische Garten. — 4. Der französische Garten. — 5. Der englische Garten. — 
6. Der moderne landwirthschaftliche Garten. 

Vorwort. Vermuthlich werden in diesem Buche Viele Vieles vermissen, Von dem ganzen tech- 
nischen und botanischen Theil der Gartenkunst ist in ihm gar nicht die Rede. Die Darstellung desselben 
lag ebeusowohl ausser der Absicht wie ausser der Fähigkeit des Verfassers. Waa dieses Buch — neben 
der Liebe zum Gegenstande — zunächst veranlasst hat, ist die Wahrnehmung, dass über die künstlerischen 
Grundprineipien des Gartens in Theorie und Geschichte sehr weniz klare Vorstellnngen herrschen, (ass 
daher «das Urtheil über neue oder alte Anlagen, wie man es im Publikum hört oder in öflfentlicben Blättern 
liest, des Massstabes und des sicheren Girundes entbehrt. Dieser Unsicherheit möchte das Buch entgegen- 
treten, indem es einerseits aus Begriff und Wesen des Gartens berans die ästhetischen Gesetze desselben, seine 
künstlerische Gestaltung, wie sie nnter allgemeinen oder besonderen Bedingungen sein sollte, entwickelt, 
andererseits, indem es seine Kunstgeschichte erzählt und die Ideen und Formen schildert, welebe im Laufe 
der Zeiten und im Wechsel des Geschmacks ihn beherrscht haben. So ıst wenigstens unsere Absicht, Wenn 
dabei eine Tendenz hervortritt — sie soll nicht geleugnet werten —, dem regelmässigen oder architektonischen 
Garten für die (tegenwart wieder zu seinem verlorenen Rechte zu verhelfen, so weit er dieser besitzt, so ist 
das nicht Gesehmackssache, sondern eine logische Consemenz unserer Auffassung vom Wesen des Gartens. 
Nebenbei hegen wir noch eine Absicht, oder wenn nicht Absicht, doch Wunsch, den nämlich, den Garten 
als einen edlen und bedeutsamen Zweix der Kunst mehr als es heute geschicht, von der Gultur- und Kunst- 
geschichte berücksichtigt zu sehen. Ums will bedünken, als sei er auch in dieser Bezichung bisher Dicht 
zu seinem Rechte gekommen. So viele Freunde er hat — und wer wäre es picht! — so ist seine Literatur 
fast einzig eine esoterische, vom Fachmann für den Fachmaun geschrieben. Im philosophischen achtzehnten 
Jahrhundert war das anders. Doch die Gartenliteratur «dieser Epoche, ro verschierdenartig ihre Verfasser 
sind, so reich sie erscheint, steht unter den Absonderlichkeiten des Zeitgeschimackes und ist einzeitig, 
kämpfend für den einen oder den anderen Grartenstil. \Wir können lernen von ihr, aber nur mit einer 
Kritik, die darüber steht. 

Vorräthig oder zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 











Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdrmekerei Carl Fromme in Wien. 
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3. Heft. 


Wilde Narcissen der pyrenäischen Halbinsel. 


Von 


Prof. Dr. M. Willkomm in. Prag. 
(Schluss.) 


V. Section. Hermione Haw. Die 
Arten dieser grossen Abtheilung, zu 
welcher die meisten Narcissen der 
Pyrenäenhalbinsel gehören, zeichnen 
sich durch die becher- oder napf- 
förmige, seltener röhrige Nektarkrone 
aus, welche kürzer, meist viel kürzer 
als die gewöhnlich sternförmig aus- 
gebreiteten Perigonsegmente und bald 
ganzrandig, bald gekerbt ist, sowie 
durch dieschlanke, die Perigonsegmente 
meist an Länge übertreffende, kantige, 
grün oder grünlich gefärbte Perigon- 
röhre, an deren Innenwandung die 
Staubfäden ihrer ganzen Länge nach 
angewachsen sind. Nur deren Spitze 
ist frei, und da die Filamente von 
verschiedener Länge sind, pflegen drei 
Staubbeutel in der Nektarkrone oder 
der Röhre eingeschlossen zu sein, drei 
zur Hälfte darüber hinauszuragen. Der 
Griffel ist fast immer eingeschlossen, 
die Blüthenscheide ein- bis vielblüthig. 
Die Hermionen zerfallen in die beiden 
bekannten Gruppen der Jonquillen 
und Tazetten. 

a) Jonquillen: Blätter schmal- 
lineal oder fast pfriemenförmig, halb- 
rund oder rinnig; Blumen gelb, selte- 
ner weiss oder grün. 


12. N. Jonguilla L. (N. juncifolius 


bei ung so häufig in vielen Varietäten 
eultivirte, unter dem Namen „Jonquille” 
bekannte Narcisse besitzt von allen 
in Spanien und Portugal vorkommenden 
Jonquillen-Arten die grössten Blumen 
und die breitesten Blätter, aber eine 
verhältnissmässig sehr kurze, übrigens 
am Rande breit gelappte Nektarkrone. 
Die schön goldgelben Blumen erreichen 
3m Durchmesser, während die Nektar- 
krone kaum ein Viertel oder ein Fünftel 
so lang ist, wie die breit eiförmigen 
Perigonsegmente. Die 3 bis 4”% brei- 
ten halbrunden und oberseits rinnigen 
Blätter sind ungefähr ebenso lang wie 
der robuste, bis 3°® Höhe erreichende, 
zwei bis fünf nickende Blumen tra- 
gende Schaft. — Diese schöne und 
sehr wohlriechende Narcisse ist von 
Neucastilien an westwärts durch Estre- 
madura bis Portugal und südwärts 
bis in die Sierra Morena, ja sogar bis 
ins Königreich Granada verbreitet. 
Sie wächst auf feuchten Wiesen der 
Bergregion, scheint aber sehr zerstreut 
und keineswegs häufig vorzukommen. 
Mit ihr sind früher offenbar die nach- 
folgenden ebenfalls gelbblumigen Arten 
verwechselt worden. Eine Varietät der 
Jonquille, mit schmäleren, etwas ge- 
drehten Blättern und kleinen Blumen 


Salisb., nicht Lag. oder Requ.) Diese | findet sich noch im südlichsten Anda- 
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lusien (in der Provinz von Cadiz). 
Die Jonquille, eine fast rings um das 
‘Mittelmeer und über dessen Inseln 
verbreitete Art, blüht in Südspanien 
schon im Februar, in Centralspanien 
erst im März oder April. 

13. N. jongquilloides Willk. (N. 
Jonquilla Brot., nicht L., N. junci- 
folius alter Clus.) Diese schon von 
Clusius in Andalusien entdeckte und 
von mir 1845 in Algarbien wieder 
aufgefundene Art sieht zwar der ge- 
meinen Jonquille ähnlich, unterscheidet 
sich aber von derselben auf den ersten 
Blick durch die zweifarbigen Blumen, 
indem hier nur die Nektarkrone gold- 
gelb ist, die Perigonsegmente aber 
eine hellgelbe Farbe besitzen. Dazu 
kommt, dass die am Rande nur seicht 
gekerbte Nektarkrone nur wenig kürzer 
als die Perigonsegmente ist, während 
die schlanke Röhre letztere an Länge 
um das Doppelte übertrifft. Die Blätter 
sind schmäler, übrigens ebenso geformt, 
wie bei der Jonquille, die höchstens 
2-5°® im Durchmesser haltenden Blumen 
geruchlos. Sie stehen zu ein bis fünfauf 
langen nickenden Stielen an der Spitze 
des bis 2:54 hoch werdenden Schaftes. 
N. jonquilloides wächst, im Gegensatze 
zur echten Jonquille, einer (wenigstens 
in Spanien und Portugal) entschiedenen 
Gebirgspflanze, auf feuchten und sum- 
pfigen Triften der heissen Region 
Niederandalusiens und Algarbiens und 
blüht dort schon im Januar und Fe- 
bruar, wahrscheinlich aber bis zum 
März oder April. Ich habe sie im 
Februar in Algarbien auf den sumpfigen 
Triften zwischen Alte und S. Bartho- 
lomeu dos Messines, sowie zwischen 
Monchique und Lagos angetroffen, wo 
sie im Verein mit N. papyraceus in 
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Menge wächst, und sie in meinen 
„Ilustrationes’’ auf Tafel 38 abgebildet. 

14. N. intermedius Lois. Diese auch 
in Frankreich vorkommende, von 
Loiseleur und Rödout& abgebildete 
Narcisse ist bezüglich der Blüthen der 
echten Jonquille viel ähnlicher als die 
vorhergehende Art, indem sie fast 
einfarbig goldgelbe Blumen und eben- 
falls eine sehr kurze Nektarkrone hat; 
sie lässt sich aber leicht an ihren 7 
bis 8mm breiten, übrigens auch halb- 
runden rinnigen Blättern erkennen. 
Der Schaft wird 3. bis 44m hoch und 
trägt zwei bis fünf Blumen. Diese 
Narcisse ist 1870 in Catalonien (bei 
Cadaquds) von dem spanischen Bota- 
niker Tremols gefunden worden und 
blüht dort im März. 

15. N. juncifolius Lag. (1816) und 
Requien (1827) [Fig. 41]. Diese schon 
zu Linne’s Zeit von dem aragonischen 
Botaniker Asso entdeckte und be- 
schriebene und von diesem für eine 
Varietät der Jonquille gehaltene Art 
(N. Jonguilla var. uniflora Asso, 
N. Assoanus Duf., Queltio Assoana 
Kunth.), welche seitdem wiederholt 
mit N. Jonguilla verwechselt worden 
ist, unterscheidet sich von den vorher- 
gehenden Arten durch die um die 
Hälfte kleineren Blumen, deren weit 
geöffnete Nektarkrone halb oder mehr 
als halb so lang, wie die bald hori- 
zontal ausgebreiteten, bald abwärts 
gerichteten Perigonsegmente sind und 
durch die pfriemenförmigen, höchstens 
zum breiten, gewöhnlich noch schmä- 
leren Blätter, welche bald kürzer, bald 
länger als der fadenförmige 7 bis 13°" 
hohe Schaft sind. Dieser trägt in der 
Regel eine einzige, seltener zwei bis 
drei Blumen. Letztere haben eine 
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goldgelbe Nektarkrone und lichtgelbe, 
eiförmige Perigonsegmente, die um die 
Hälfte kürzer sind, als die schlanke 
und stets gerade Röhre. Sie sind 
nickend und wohlriechend. Die äusser- 
lich schwarzbraune Zwiebel ist im 
Verhältniss zu den zierlichen schmäch- 
tigen Blättern und Schäften auffallend 
gross. — N. juncifolius ist von Süd- 
Frankreich an durch die Pyrenäen 
und durch Spanien bis Andalusien 
verbreitet, fehlt aber im nördlichen 
und nordwestlichen Spanien, sowie in 


Fig. 41. Narcissus juncifolius Lag. 


Portugal. Sie ist in Spanien eine ent- | 


schiedene Gebirgspflanze, welche in 
Felsspalten, auf kräuterreichem Gerölle 
und an felsigen Orten in der Berg- 
und subalpinen Region wächst und im 
März oder April blüht. Ausserordentlich 
häufig kommt sie in Stidaragonien, im 
Königreiche Valencia und in der Ser- 
rania de Ronda (Provinz von Malaga) 
Sie würde sich sehr zur Deco- 
rirung von Felsenpartien eignen. Auf 
den weissen Dolomitbergen der Sierra 
de la Nieve bei Yunquera (Provinz 
Malaga) bildete sie im April des 


vor. 
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Jahres 1845, wo ich dieses Gebirge 
besuchte, reizende goldgelbe Guirlan- 
den in den Spalten des blendend 
weissen Gesteins. Abgebildet ist diese 
elegante Narcisse, trotzdem man sie 
schon so lange kennt, meines Wissens 
noch nicht. 

16. N. gaditanus Boiss. Reut. Diese 
von mir entdeckte Narcisse gleicht 
zwar der vorigen hinsichtlich der 
Schmalheit der Blätter und der Grösse 
undFärbung der Blumen, unterscheidet 
sich aber von derselben durch die 


Fig. 42. Narcissus minutiflorus WilIk. 


bogenförmig gekrümmte, fast keulen- 
förmige Perigonröhre, die beinahe 
röhrige, am Rande gekerbte Nektar- 
krone, welche wenig kürzer ist, als 
die oval-lanzettförmigen, abwechselnd 
breiteren, bespitzten und nicht stern- 
förmig ausgebreiteten, sondern zurück- 
gebogenen Perigonsegmente, und durch 
den aus der Nektarkrone hervorstehen- 
den Griffel. Die Blätter sind länger, 
als der zwei bis fünf Blüthen tragende 
Schaft, und gedreht. Diese ausgezeich- 
nete Art wächst auf grasigen Sand- 
steinhügeln im Süden der Provinz von 
8# 
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Cadız, wo ich sie im Februar 1846 
zwischen Chiclana und Medina-Sidonia, 
sowie um Vejer blühend fand. Später 
wurde sie von Bourgeau auch in Algar- 
bien (um Loule) gefunden. Sie ist geruch- 
los und ebenfalls noch nicht abgebildet. 

17. N. minutiflorus Willk. (Fig. 42). 
Ist sozusagen das Miniaturbild der 
vorigen, indem auch ihre Blumen eine 
auffallend gekrümmte 
und zurückgebogene Perigonsegmente 
besitzen, welche nur wenig länger sind 
als die Nektarkrone, aber diese ist 
beinahe ganzrandig und der Griffel 
sebr kurz, tief unten in der Röhre 
versteckt. Dazu kommt, dass die zwei 
bis fünf Blumen, 
verschiedener Länge und immer kür- 
zer sind als die Blüthenscheide, nur 
15m ]Jang und (bei ausgebreiteten 
Segmenten) 8 bis 10®m breit sind. 
Diese Art ist daher die kleinblumigste 
bis jetzt bekannt gewordene Nareisse. 
Die Blümchen bilden eine einseits- 
wendige Traube, sind nickend, von 
blassgelber Farbe, die pfriemenförmigen 
Blätter kürzer als der 10 bis 12m 
hohe Schaft. — Diese niedliche Zwerg- 
narcisse, welche von mir im Februar 
1846 in Algarbien entdeckt und später 
südandalusischen Tieflande 


Perigonröhre 


deren Stiele von 


auch im 
aufgefunden worden ist, habe ich auf 
Tafel 74 meiner „Illustrationes” ab- 
gebildet. Sie wächst auf sumpfigen 
Triften der warmen Region, blüht im 
Februar und März und scheint sehr 
selten zu sein. 

18. N. serotinus (lus. Diese längst 
bekannte, durch die ganze Mittelmeer- 
zone verbreitete, im Spätherbst gleich 
der Herbstzeitlose vor der Entwicklung 
der Blätter blühende, durch schnee- 
weisse, sternförmig ausgebreitcte Pecri- 
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gonsegmente und eine äusserst kurze 
napfförmige goldgelbe Nektarkrone 
ausgezeichnete Art ist durch ganz 
Central-, Südost- und Südspanien, sowie 
durch die südliche Hälfte von Portugal 
verbreitet, wo sie auf Triften und 
feuchtem Sand- und Thonboden, sowie 
an steinigen Orten der warmen Region 
wächst, Sie findet sich namentlich im 
andalusischen Tieflande, in der Ebene 
von Alem-Tejo und in Estremadura in 
Tausenden von Exemplaren und bildet 
in den Niederungen der Provinzen von 
Cadiz, Sevilla und Huelva im Vereine 
mit einer anderen dort heimischen 
narcissenähnlichen gelbblumigen Ama- 
ryllidee, der Carregnoa humilis Boiss., 
einen reizenden Herbstschmuck jener 
dann mit kurzen hellgrünen Gras- 
büscheln bestreuten Triften. 

19. N. viridiflorus Schousb. Eine 
eigenthümliche, aber nicht schöne Art! 
Ihre Blumen, welche eine gerade, bis 
15mm lange Röhre und ebenfalls stern- 
förmig ausgebreitete Perigonsegmente, 
sowie eine sehr kurze, aber zugleich 
sechslappige Nektarkrone besitzen, 
sind nämlich grün, Diese sonderbare 
Narcisse, welche ebenfalls im Spätherbst 
und vor der Entwicklung des einzigen 
Blattes blüht, und deren Blüthenscheide 
wie bei der vorigen eine bis vier Blu- 
men umschliesst, hat ihre eigentliche 
Heimat ın Nordafrika, wo sie von dem 
dänischen Botaniker Schousbo& ent- 
deckt wurde. In Spanien ist sie bisher 
nur am Golf von Gibraltar gefunden 
worden, wo diese Art offenbar ihre 
nördliche Grenze erreicht. Sie findet 
sich im „Botanical Magazine” auf 
Tafel 1687 abgebildet. 

b) Tazetten: Blätter breit lineal, 
flach oder etwas rinnig, Blumen ganz 
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weiss oder weiss mit gelber Nektar- 
krone, bei wenigen Arten ganz gelb, 
robuste, grossblumige Nareissen mit 
meist mehrblüthiger Scheide und traubig 
oder doldig angeordneten Blumen. 

20. N. Tazetta L. Die gemeine 
Tazette, eine bei uns bekanntlich sehr 
verbreitete und bezüglich der Zahl 
und Grösse der Blumen, wie der Form 
der Perigonsegmente sehr variirende 
Zierpflanze, welche immer eine weite 
napfförmige, wellig gerandete Nektar- 
krone von intensiv goldgelber Farbe 
besitzt, findet sich, wie in ganz Süd- 
europa, so auch in Spanien wild. Sie 
wächst hier auf feuchten und nassen 
Wiesen und Triften der warmen 
Bergregion, und ist von Centralspanien 
bis Catalonien und dem Königreiche 
Granada verbreitet, jedoch keineswegs 
häufig. Sie kommt auch auf den Ba- 
learen vor, wo sie aber vorzugsweise 
als Felsenpflanze mit wenigblumiger 
Blüthenscheide auftritt. Sie blüht im 
März und April. 

21. N. papyraceus Gawl. (N. niveus 
Lois., N. stellatus DC., N. Teazetta 
Brot., nicht L.) Diese Art, welche 
Sprenger mit Recht für die schönste 
aller Bouquetnarcissen erklärt und die 
sich von der vorigen Art, der sie an 
Robustheit des Schaftes und der Blätter 
und Grösse und Form der Blumen 
gleichkommt, durch ihre ganz schnee- 
weissen Blumen (denn auch die am 
Rande stets gelappte Nektarkrone ist 
schneeweiss) unterscheidet, ist im Süden 
der Pyrenäenhalbinsel jedenfalls viel 
häufiger, als in Unteritalien und Süd- 
frankreich. Nirgends habe ich diese, ihre 
zahlreichen, süss duftenden Blumen in 
einem halbkugeligen lockeren Bouquet 
auf hohem schlanken Schaft tragende 


Narcisse häufiger angetroffen, als auf 
den sumpfigen Triften der Isla de 
Leon bei Cadiz und bei Puerto Real 
am Golfe von Cadiz, sowie in Algar- 
bien zwischen Monchique und Lagos, 
wo ihre schneeweissen Bouquets einen 
reizenden Contrast mit dem Goldgelb 
des dort ebenfalls häufigen N. jon- 
quilloides bilden. Die schneeweisse 
Tazette (der ibr von Loiseleur 
gegebene Name ist ein viel bezeich- 
nenderer als der Gawler 
herrührende, seinem Ursprunge nach 
auch älter, da schon Clusius diese 
Narcisse als N. latifolius „niveus” 
beschrieben hat) wächst auf der Leon- 
insel und zwischen Puerto Real und 
Puerto de Santa Maria in Tausenden 
von üppigen Büscheln und bildet einen 
prächtigen Schmuck jener an und für 
sich öden Sumpfstrecken. Sie beginnt 
dort schon im Januar zu blühen und 
steht Mitte Februar in voller Blüthe. 

22. N. polyanthus Lois. Sieht zwar 
der vorigen Art sehr ähnlich, unter- 
scheidet sich aber von derselben durch 
ihren nicht zweischneidig zusammen- 
gedrückten, sondern rundlichen Schaft 
und durch die gelbliche Färbung der 
Nektarkrone. Diese auch in Südfrank- 
reich, 


von 


Italien und Dalmatien vor- 
kommende Tazette wurde schon von 
Clusius auf dem Gibraltarfelsen ge- 
funden. Ich habe sie ebenfalls in der 
Umgebung der Bai von Cadiz an- 
getroffen, wo sie im Gemisch mit der 
vorigen wächst und auch, zu gleicher 
Zeit blüht, aber seltener als diese zu 
sein scheint. 

Aus der Gruppe der Tazetten sind 
von Gawler und Haworth als in 
Spanien, und zwar dort allein vor- 
kommend noch N. bifrons Gawl. und 
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N. primulinus Bkoem. Schul., zwei 
gelbblumige Arten, angegeben worden. 
Da indessen diese dort neuerdings 
nirgends aufgefunden zu werden ver- 
mochten, so muss deren Heimat wohl 
wo anders sein, weshalb ich sie hier 
übergehen will. Dasselbe gilt von 
N, radiatus Red., einer ganz weiss- 
blumigen Tazette mit zweiblüthigem 
Schafte, welche Cambessedes auf der 
Insel Majorka gefunden haben will, 
wo sie aber neuerdings nicht wieder 
aufgefunden worden ist. Vermuthlidh 
hat Cambessedes die auf jener Insel 
sehr verbreitete und dennoch von ihm 
nicht angeführte gemeine Toazette, 
welche dort oft nur mit zweiblüthiger 
Scheide vorkommt, mit jener an und 
für sich zweifelhaften Art R&ödouted’s 
verwechselt. 

23. N. poeticus L. Unsere gemeine 
„weisse” Narcisse, welche im Vereine 
mit anderen ihr verwandten Arten 
eine besondere, durch die sehr kurze 
tellerförmige Nektarkrone ausgezeich- 
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nete Section der Narcissengattung 
bildet (die Section Narcissus Haw.), 
wird in Spanien und Portugal nicht 
allein in allen Gärten wie bei uns 
eultivirt, sondern kommt in Ost- und 
Centralspanien auch wildwachsend 
(häufig wohl auch nur verwildert?) 
vor. Sie wurde schon im vorigen Jahr- 
hunderte in den Gebirgen bei Burgos 
und im District la Alcarria Neucastiliens 
als wildwachsend angegeben. Neuer- 
dings ist sie in Catalonien am Mont- 
serrat und in den Bergen von Gaba, 
unter Gebüsch wachsend, aufgefunden 
worden. 

Mit diesen hier angeführten 23 Arten 
dürfte der Narcissenreichthum der py- 
renäischen Halbinsel noch keineswegs 
erschöpft sein. Wenigstens ist mir 
Kunde von in neuester Zeit in Spanien 
gefundenen Narcissen zugekommen, 
welche den Angaben ihrer Merkmale 
zufolge zu keiner der vorstehend auf- 
gezählten Arten zu gehören scheinen. 


Maclura aurantiaca (Nuttall Thom.). Orangenfrüchtiger 
Osagendorn. 
Von 


Johann Hübsch in D.-Miholjac. 


Die Osagen-Orange stammt von den 
Ufern des Red-River im nordamerika- 
nischen Staate Arkansas und wurde 
erst von Thomas Nuttall nach dem 
amerikanischen Naturforscher William 
Maclure’(} im Jahre 1843 in Mexico) 
benannt. 

Erweislich wird keimfähiger Same 
von Maclura aurantiaca bisher noch 
immer in dichtverschlossenen Gefässen 


für den europäischen Anbau von |, Gemüsebau 


Nordamerika bezogen, weil es heisst, 
dass er in Europa schwer oder gar 
nicht zu haben sei. Langjährige Er- 
fahrung bietet mir Veranlassung, äuf 
die ÖOsagen - Orange, ihre Schönheit 
und vielseitige nützliche Verwendung 
aufmerksam zu machen. 

Vor etwa zehn Jahren zeigte sich 
in der hiesigen herrschaftlichen Gärt- 
nerei die Nothwendigkeit, ein für den 


bestimmtes Grundstück, 
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circa 6 Hektar gross, an der öffent- 
lichen Verkehrsstrasse und Hutweide 
liegend und selbstverständlich der 
Beschädigung stark ausgesetzt, mit 
einer guten dauerhaften, lebenden Ein- 
friedung zu versehen; als leitender 
Factor der Gärtnerei, ging ich mit mir 
zu Rathe, welches von den best an- 
empfohlenen Gesträuchen: Crataegus, 
Berberis, Carpinus u. s. w. hier zu 
verwenden sei, fand aber, dass von 
allen keines mir zusagte, weil ich 
Crataegus-Einfriedungen in manchem 
Jahre massenhaft mit Raupen und 
anderem schädlichen Ungeziefer behaftet 
gesehen hatte, andere Sträucher aber 
wieder gegen dasEindringen von Horn-, 
Borstenvieh und Hasen viel zu wenig 
Schutz bieten. Dies Alles erwägend, 
konnte ich zu keinem gründlichen Ent- 
schlusse kommen, was ich tbun sollte. 
Endlich durch reinen Zufall kam Hilfe. 
Eines Tages, als ich die im Jahre 1871 
von A. C. Rosenthal! in Wien an- 
gekaufte Macl. aurantiaca besichtigte, 
fiel mir (nach zweijähriger Anpflan- 
zung) nicht nur der schöne buschige 
Wuchs mit reizender Belaubung, son- 
dern auch ihre feste Dornenbewehrung 
in's Auge und da kam mir die Idee, 
einen Versuch mit Marcel. aurantiaca 
anzustellen.? Ich bestellte sofort 1 Kilo- 
gramm Samen, baute Ende März in 


1 Meine Mutterpflanze trug im Jahre 1865 
die ersten Früchte hier in Wien, ohne je- 
doch keimfähigen Samen zu liefern, auch 
waren die Früchte lange nicht so gross 
und prächtig, wie die mir vom Autor ein- 
gesandten, welche alle vollkommen aus- 
gereift waren und keimfäbigen Samen ent- 
hielten. | A.C.R. 

2 jn ihrer Heimat ist die Verwendung 
der Osagen-Orange zu lebenden Zäunen 
eine allgemeine. A.C.R. 
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einem fruchtbaren Boden an und erzielte 
in einem Sommer bis 50% hohe 
schöne kräftige Stämmchen, mit denen 
ich im folgenden Herbst die beabsich- 
tigte Einfriedung Ausführung 
brachte, 

Das Verfahren der Anpflanzung einer 
lebenden Einfriedung von Maclura 
aurantiaca ist das folgende: Die von 
Samen (Vermehrung kann auch von 
Wurzelstückchen und Einlegern statt- 
finden, doch verdient diese von 
Samen den Vorzug) erzielten jungen 
einjährigen Stämmchen sind im 
Herbst oder auch im Frühjahr aus 
dem Samenbeet herauszuheben, und 
zwar kurz vor dem Anpflanzen am 
bestimmten Ort, der aus einem frucht- 
baren Boden bestehen muss. Am besten 
ist gut durchgearbeiteter sandiger 
lockerer Lehmboden; zu der Bepflan- 
eine halbovale Erhöhung 
aufzuführen, worin eine 10°% vertiefte 


zur 


zung ist 


Mulde anzufertigen ist: in diese Ver- 
tiefung werden die jungen Stämmchen 
in einer Entfernung von 35°® in der 
Reihe gesetzt. Nach der Anpflanzung 
ist es rathsam, die Mulde mit kurzem 
Dünger zu bedecken, Die Pfahlwurzel 
soll eingekürzt werden, ebenso müssen 
oder 


vor sofort nach Anpflanzung 


die Stämmchen vollkommen einge- 
kürzt werden, wornach zwei, drei oder 
auch mehrere Triebe erscheinen, von 
denen jedoch nur zwei Beachtung ver- 
dienen, weil im nächstfolgenden Jahre 
ein Zweig nach rechts, der andere 
nach links, ober der Erde, 
10°® derart niedergebogen wird, dass 
die Zweigspitzen mindestens 11°” über 


circa 


Diese sind mittelst 
Draht zu befestigen, der Länge-Ueber- 
schuss der Zweige aber abzukürzen. 


einander reichen. 
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Im zweitfolgenden Jahre bringen die 
niedergebogenen Zweige mehrere gute 
kräftige Triebe hervor, von denen man 
nach Bedarf die besten und stärksten 
zur Bildung der gewünschten Einfrie- 
dung wählt, die übrigen aber entfernt. 
Durch das beschriebene Vorgehen 
bildet sich nicht nur die gewünschte 





umso mehr, als die Osagen-Orange jedes 
Beschneiden verträgt; in Folge dessen 
brauchen, wenn die Einfriedung die 
gewünschte Höhe erreicht hat, durch 
den Sommer nur die Seitenwände be- 
schnitten zu werden, wogegen die 
oberen hinaufwachsenden Triebe be- 
lassen werden. Diese erreichen in gutem 
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Fig. 43. Maclura aurantiaca. Naturgrösse. 


Höhe und Breite, sondern es schaffen 
auch die 3 bis 4°® Jangen, festen, 
spitzigen, dicht anhaftenden Dornen 
Hindernisse, welche dem Horn- und 
Borstenvieh, den Hasen, ja selbst dem 
Federvieh das Eindringen unmöglich 
machen. Ist auf diese Art die lebende 
Einfriedung bewerkstelligt, so reprä- 
sentirt sie einen unbezahlbaren Werth 


fruchtbaren Boden über einen Sommer 
170°® Länge und am unteren Ende 15°” 
Stärke und können bei vollkommenem 
Ausreifen des Holzes im Winter ab- 
genommen und zum Schutze der Baum- 
stämme in Gärten und öffentlichen 
Alleepflanzungen verwendet werden. 

Folgendes ist meine hierüber ge- 
machte Erfahrung: Ich pflanze schon 
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durch drei Jahre zur Verschönerung 
des hiesigen Ortes an die Häuser 
„Kugel-Akazien”, wodurch bezaubernd 
schöne Spaziergänge entstanden, die 
dem ganzen Orte einen freundlichen An- 
blick verleihen. Da nun bier jährlich 
fünf Viehmärkte abgehalten werden, 
so liess ich bei Bepflanzung ohne Aus- 
nahme um jedes gesetzte Bäumchen 
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Stellen. Hier. im Orte stehen heute 
noch mit dem ersten Verbande die 
Bäumchen gerade so fest und unbeirrt 
wie in meinen Öbstgärten, da die 
Maclura nicht nur Hasenfrass und 
Beschädigung durch Vieh verhinderte, 
sondern auch anderen muthwilligen 
Zerstörungen vollständigen Widerstand 
bietet. 
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Fig. 44. Maclura aurantiaca. Naturgrösse. 
’ 


Zu berücksichtigen ist noch, dass 


acht Triebe von Maclura aurantiaca 
8 bis 10°" tief in die Erde stecken, um 
Festigkeit zu erreichen, nach Bedarf 
zwei- bis dreimal mit Draht abbinden, 
die gegen den Baumkörper gerichteten 
Dornen aber, um jedwede Verwundung 
der Bäumchen zu vermeiden, mit der 
Scheere entfernen. Was ich wollte, 
habe ich erreicht: den sichersten Schutz 
an stark gefährdeten öffentlichen 


alle sonstigen Schutzmittel öfter 
wiederholt werden müssen, während 
die Ogagen-Orange zuverlässig mehrere 
Jahre ohne jedwede Nachhilfe aus- 
hält. "Kurz und gut, sowohl was Billig- 
keit als Dauerhaftigkeit und Zweck- 
dienlichkeit betrifft, verdient die An- 
pflanzung der Alaclura aurantiaca und 
deren Verwendung unbedingt wärmstens 
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anempfohlen zu werden. Auch sonst 
gebührt dieser Pflanze eine höhere 
Beachtung und grössere Verbreitung 
als bis nun; schon wegen ihrer Wider- 
standsfähigkeit gegen Kälte. Die oben 
beschriebene lebende Einfriedung ist 
gegen Norden angelegt und hat ohne 
jeden Schutz den strengen Winter 
von 1879 auf 1880, wo das Thermo- 
meter sehr oft 25 unter Null zeigte, 
einen Winter, dem ÖObst- und andere 
Bäume und Sträucher zum Opfer fielen, 
überstanden und nicht den geringsten 
Schaden davongetragen. ! 

Die Macl. aurantiaca mit ihren bis 
13m langen und 6°” breiten glänzend 
dunkelgrünen Blättern, welche den 
Blättern des Orangenbaumes ähnlich 
sind, ist ein schöner hervorragender 
baumartiger Strauch, der sich auch als 
Hochstamm sehr leicht ziehen lässt, 
welch letzterer zwar etwas kleinere 
Blätter, dafür aber schöne, sehr in- 
teressante, bis 10°® Durchmesser grosse 


Die Blumenzwiebelzucht von Haarlem. 


[X. Jahrgang. 


runde Früchte trägt, deren eigenthüm- 
liches Aeussere in der voranstehenden 
Abbildung, Fig. 43, deren Grössen- 
verhältnisse der Wirklichkeit ent- 
sprechen, sichtbar ist. Die Früchte von 
Maclura aurantiaca dürfen nicht früher 
eingeheimst werden, bevor sie vom 
Baume abgefallen sind. Ihr Same ist 
den ungeschälten Reiskörnern ähnlich, 
nur etwas grösser und liegt ziemlich 
tief einzeln im saftigen Fruchtfleische 
(siehe Fig. 44). Zur Reifezeit ist eben 
deswegen längere Ablagerung nöthig 
und müssen die Früchte ebenso wie 
das Kernobst, an einem geschützten 
Orte überwintert werden. Von meinen 
Hochstämmen habe ich heuer eine 
schöne Ernte gelöst und aus einer 10°” 
Durchmesser habenden Frucht 183 keim- 
kräftige Körner erhalten. — Es wäre 
wünschenswerth und würde mich freuen, 
wenn auch anderwärts gemachte Er- 
fahrungen veröffentlicht würden.! 


DieBlumenzwiebelzuchtin derUmgegend von Haarlem. 


Von 


L. Krelage. 


„* 

Der Reisende in Holland, welcher 
sich für Gartenbau interessirt, wird, 
wenn er in seinem Bädeker, Murray, 
Conti, Joanne oder wie sein "Guide 
heissen mag, den Artikel Haarlem 
aufschlägt, mehr oder weniger aus- 
führliche Mittheilungen studiren können 
über den Tulpenschwindel im Anfang 


1 Auch ich kann dies bestätigen; gleich- 
wohl ist unter den meisten Fachleuten die 
Ansicht vorherrschend, die Osagen-Orange 
sei ein empfindlicher, baumartiger Strauch, 
was wohl die geringe Verwendung desselben 
erklärt. A.C.R 


des 17. Jahrhunderts, und die Frage 
liegt ibm natürlich auf den Lippen, 
inwiefern jener Tulpenhandel Ver- 
anlassung gewesen sein könne von 
der Entwicklung der gegenwärtig so 
ausgebreitetten Zucht von DBlumen- 
zwiebeln aller Art in der Umgegend 
Haarlems. 

Der Tulpenschwindel erreichte be- 
kanntlich seine grösste Höhe in den 
Jahren 1634 bis 1637, so dass im 


1 Die von mir bisher gemachten Zäune 
von Maclura aurantiaca bestätigen das vom 
Autor Gesagte vollinhaltlic.. A. C.R. 
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letzten Jahre demselben durch ein 
Rescript der Regierung vom 27. April 
möglichst Einhalt gethan wurde. Man 
bezahlte bekanntlich mehrere tausend 
Gulden für eine Zwiebel, sogar in 
öffentlichen Auctionen. Die Zwiebeln 
wurden auf der Goldwage gewogen 
und das Gewicht bestimmte mit den 
Werth. So wurde eine Zwiebel von 
Viceroy von 658 Ass! versteigert für 
4200 Gulden; ? eine andere derselben 
Sorte von 400 Ass für 3000 Gulden. 
Es scheint, dass jener Handel nicht 
immer wirkliche Lieferung zur Folge 
hatte, sondern mehrmals in einen Ter- 
minhandel ausartete, wobei eine ge- 
wisse Anzahl Ass einer gewissen Sorte 
im Voraus zu einem festgestellten 
Preise verkauft wurde, um die Zwiebeln 
zur Zeit der Reife zu liefern, wo dann 
nur die Differenz des Preises, sei es 
dass dieser gefallen oder gestiegen, aus- 
bezahlt wurde. Auf diese Art konnten 
enorme Summen umgesetzt werden, da 
durch verschiedene Händler das Hun- 
dertfache des Existirenden verhandelt 
werden konnte. Ohne diese Erklärung 
würden die Berichte über den Tulpen- 
handel jener Zeit unglaublich scheinen, 
Wie jener Tulpenhandel entstanden, 
ist noch nicht hinlänglich aufgeklärt. 
Man behauptet, dass die Mode der ele- 
ganten französischen Damen, bei grosser 
Toilette Blumen anzustecken, die erste 
Veranlassung war, dass man für die 
Blumen gewisser Lieblingstulpen, welche 
durch feine Farbennuancen besonders 
dazu beitragen konnten, die Schönheit 
der Formen hervorzuheben, sehr hohe 
Preise zahlte, wodurch die Zucht 


i 1 Ass = 48 Milligramm. 
2 1 Gulden = 86 kr. ö. W. Goldvaluta. 
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solcher Tulpen lohnend wurde, und 
man darnach strebte, möglichst viele 
neue schöne Farbennuancen zu er- 
zielen. Jedenfalls war die Liebhaberei 
für Zwiebelgewächse aller Art im 
Anfange des 17. Jahrhunderts in 
Holland schon sehr verbreitet; dies 
beweist die Gartenbauliteratur jener 
Zeit. Der Handel in Zwiebelgewächsen 
war bereits sehr entwickelt, wie solches 
aus dem 1612 zuerst erschienenen illu- 
strirten Katalog des Emanuel Sweert 
zu ersehen ist. In den Gärten der 
wohlhabenden Bewohner wurden die 
mannigfaltigsten und seltensten Ge- 
wächse gefunden, wie sehr ausführlich 
beschrieben von dem Pfarrer Petrus 
Hondius (1621). Der ausgedehnte 
Handel Hollands brachte bei der grossen 
Liebe für Blumen mit jedem Schiffe 
Neuheiten in die Gärten der Schiffs- 
herren, woraus sie sich weiterver- 
breiteten. Der Tulpenhandel wurde 
namentlich in Haarlem und dem von 
dieser Stadt nördlich gelegenen Theil 
Hollands getrieben und noch bis in 
die neuere Zeit werden gerade in 
dieser Gegend viele Züchter gefunden, 
welche sich mit dieser Blumenzwiebel- 
gattung vorzugsweise beschäftigen. Es 
ist lange eine Frage gewesen, ob der 
Tulpenhandel sich vorzugsweise mit 
den früheren oder späteren Tulpen 
beschäftigt bat. Man besitzt 
grössere Anzahl Tulpenbiücher 
jener Zeit mit colorirten Zeichnungen 
der Lieblingsblumen der Züchter, 
woraus hervorgeht, dass zwar auch 
manche frühe Tulpe damals theuer 
bezahlt wurde, dass aber die meisten 
werthvollen Tulpen zu den späten 
gehörten. Gegenwärtig liebt man zur 
Gartenzierde sehr die einfarbigen, leb- 


eine 
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haft colorirten Tulpen; diese wurden 
damals weniger beachtet, die werth- 
vollsten waren die mit feiner Pana- 
chirung, welche in der Regel erst nach 
mehrjähriger Zucht zu gewinnen sind. 
Obgleich die meisten Tulpen jener 
Zeit verloren gegangen sind, so exi- 
tiren gegenwärtig doch noch einzelne 
Sorten, welche in den Tulpenbüchern 
vom Anfang des 17. Jahrhunderts ab- 
gebildet sind. 

Als der Tulpenschwindel vorüber war, 
scheint sich daraus ein mehr solider 
Handel in Tulpen und anderen Zwiebel- 
gewächsen in Haarlem und Umgegend 
entwickelt zu haben. Gerade ein Jahr- 
hundert später findet man neben der 
Tulpe als Hauptgegenstand der Cultur 
die Hyacinthe. Um 1734 fürchtete 
man sogar, dass die Liebhaberei für 
Hyacinthen in einen Schwindelhandel 
ausarten würde, ähnlich dem, welcher 
gerade ein Jahrhundert früher mit 
Tulpen getrieben wurde. In den Zeit- 
schriften jener Zeit findet man wieder- 
holt Andeutungen darüber und auch 
wurden damals die satirischen „Flie- 
genden Blätter”, welche im Jahre 1637 
erschienen waren, auf’s neue gedruckt 
und in einer Sammlung herausgegeben. 
Der Markgraf von Baden-Durlach be- 
suchte damals, wie viele andere hoch- 
gestellte Liebhaber, wiederholt Haarlem 
in der Blüthezeit der Hyacinthen und 
Tulpen, um sich die gewünschten 
Exemplare selbst auszusuchen. 

Im Katalog der Tulpenculturen in 
den Baden -Durlach’schen Gärten zu 
Karlsruhe und Basel vom Jahre 1733 
sind die Haarlemer Züchter angegeben, 
von welchen die Tulpen gekauft wur- 
den; darunter findet man hochgestellte 
Liebhaber, mehrere Maler und auch 


« 
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verschiedene Blumisten, welche als 
Zucht- und Handelshäuser ersten Ranges 
in Blumenzwiebeln bekannt geworden 
sind. Für neue Hyacinthen wurden 
zu jener Zeit ebenfalls mehrere tau- 
send Gulden bezahlt. Das ausführ- 
liche Werk des Marquis de Saint 
Simon über Hyacinthen, sowie die 
kürzere, sehr praktische Abhandlung 
George Voorhelm’s, welche im Hol- 
ländischen nur im Manuscript ver- 
breitet ist, aber in französischer, emg- 
lischer, deutscher und italienischer 
Sprache im Druck erschien, zeigen, auf 
welcher Stufe die Hyacinthencultur im 
18. Jahrhundert in Haarlem stand. 
Die Kataloge jener Zeit beweisen 
ferner, wie sehr auch andere Zwiebel- 
gewächse mit Liebe cultivirt wurden. 
Der Verkauf geschah damals meist 
nur an Liebhaber und die grosse 
Nachfrage von den zahlreichen Gär- 
ten der Höfe, sowie der reichen Pri- 
vaten machte, dass die Preise der 
welche wirklich schön 
oder in der Mode waren und sich 
nicht allzu leicht vermehrten, stets 
verhältnissmässig hoch blieben; auch 
waren damals viele Blumisten der 
Ansicht, dass es besser sei, einen 
Theil seines Vorrathes zu zerstören, 


Hyacinthen, 


um den anderen Theil zu einem ein- 
mal festgestellten höheren Preise stets 
verkaufen „zu können, als durch zu 
grosse Prodhction gezwungen zu sein, 
mit den Preisen herunterzugeben. Die 
französische und deren 
Folgen übten eine Zeitlang einen nach- 
theiligen Einfluss aus auch auf die 
Entwicklung des Handels in dieser 
Charakterisch ist die Mit- 
theilung eines der ersten Blumisten 
jener Zeit in der Fortsetzung des „All- 


Revolution 


Branche. 
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gemeinen deutschen Gartenmagazins” 
von 1815, dass die Zeiten so schlecht 
gewesen, dass man aufhörte, die Gar- 
tenschriften zu lesen, auf welche man 
früher abonnirt war. Nach der Restau- 
ration entwickelte sich auch in Ueber- 
einstimmung mit anderen Industrie- 
zweigen der Blumenzwiebelhandel und 
die damit verbundenen Culturen. Eine 
Zeit lang übte ein vermögender Lieb- 
haber grossen Einfluss aus auf den 
Handel, namentlich in seltenen und 
neuen Hyacinthen, deren Preise in 
jener Zeit wieder nicht unbedeutend 
stiegen. Es war dies der Bankier 
de F'esch, ein Bruder des Cardinals, 
welcher mehrere hunderttäusend Gulden 
— eine für jene Zeit sehr bedeutende 
Summe — in Pflanzen und Blumen- 
zwiebeln anlegte. Später wurden diese 
Sammlungen wieder öffentlich ver- 
steigert. Zeitweise beeinträchtigte, wie 
überhaupt alle Geschäfte, die bel- 
gische Revolution von 1830 auch den 
Blumenzwiebelhandel; in späteren 
Jahren dagegen hat sich die Blumen- 
zwiebelzucht stets mehr entwickelt, 
obgleich dieselbe von Zeit zu Zeit 
mit ungünstigen Jahren zu kämpfen 
hatte. Die Handelsrelationen breiteten 
sich immer mehr aus, wenn auch dann 
und wann Kriegszeiten, hobe Eingangs- 
steuern oder gänzliches Einfuhrverbot 
‚für einzelne Länder den Handel 
zeitweise erschwerten oder unmöglich 
machten. 

Der Umstand, dass in Haarlems 
Umgegend seit Jahrhunderten, wenn 
auch im Anfang im kleinen Massstabe, 
die Cultur verschiedener Zwiebel- 
gewächse betrieben wurde, hat hier 
Erfahrungen von Geschlecht zu Ge- 
schlecht fortgepflanzt, welche der Cul- 
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tur zu Gute kommen. Der Sandboden 
in dieser Gegend ist für die Cultur 
ganz ausgezeichnet. Dieser Sandboden 
ist, so wie derselbe jetzt benützt wird, 
meistens durch Kunst entstanden; er 
besteht aus abgesandeten Dünen oder 
aus getrocknetem Moorboden, welcher 
durch hinzugefigten Dünensand auf 
die richtige Höhe gebracht ist, und 
damit so sehr vermischt, dass derselbe 
sich als ein schwererer Sandboden 
zeigt. Nördlich von® Haarlem findet 
man Sandboden mehr mit Lehm ver- 
mischt, welcher schwerere Boden na- 
mentlich für Culturen von Tulpen, 
Crocus, Narcissen und verschiedene 
andere Zwiebelgewächse, ausser Hya- 
cinthen, sehr geeignet ist. Je länger 
ein Boden in Cultur ist, desto höher 
steigt gewöhnlich sein Werth, voraus- 
gesetzt, dass derselbe gut behandelt 
wurde. Bei Mangel an hinreichendem 
Blumenzwiebelboden werden meistens 
Wiesen dazu benützt, diese umgeworfen 
und durch geeignete Bodenmischung 
zum Zwecke dienlich gemacht. Nach 
und nach zeigt sich dieser Boden nach 
kürzerer oder längerer Zeit auch für 
Hyacinthencultur geeignet, während 
man im Anfang oft andere Zwiebel- 
gewächse darauf zieht. Der Werth 
des für Hyacinthen geeigneten Bodens 
ist, je nachdem die Qualität und die 
Lage ist, von 5000 bis 12.000 nieder- 
ländische Gulden pro Hektar, in der 
Nähe Haarlems steigt dieser Preis zu- 
weilen bis 20.000 Gulden, während da, 
wo zukünftiger Werth als Bauterrain 
mit in Anschlag kommt, zuweilen noch 
mehr bezablt wird. 

Als Dung wird für Hyacinthen und 
viele andere Zwiebelgewächse nur reiner 
Kuhdung verbraucht, wovon für Hya- 
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cinthen das grösste Quantum genommen 
wird, welches bis zum Werthe von 
2000 Gulden pro Hektar steigt. Der 
bierzu nöthige Dung wird sowohl aus 
der Umgegend bezogen, als mit grösse- 
ren Ladungen aus den fernerliegen- 
den Provinzen zugeführt. Im Winter 
werden die Blumenzwiebelbeete, je 
nach der Beschaffenheit der Gattungen, 
mit Schilf, Stroh, Heuoder Laub gedeckt, 
"meistens aber mit Schilf. Im Frübjahre, 
nachdem die Dacke abgenommen und 
die Beete gedüngt und gerecht, wird 
gegen das Aufwirbeln des Sandes eine 
Schichte flüssiger Kuhdung über die 
Beete gebracht. Während der ferneren 
Wuchszeit wird stets den Culturen die 
äusserste Sorgfalt gewidmet und auch 
gesorgt, dass der Boden auf keinerlei 
Weise verunreinigt wird. Diese Cultur- 
weise war schon im Anfang des 18. 
Jahrhunderts in Gebrauch und nur 
in einzelnen untergeordneten Punkten 
wird von den besten Züchtern gegen- 
wärtig davon abgewichen. 

Ein Hauptmoment in der Cultur 
der Zwiebelgewächse ist das Wasser- 
Alle Zwiebel- 
gewächse lieben es, mit den Spitzen 
ihrer Wurzeln das im Boden befind- 
liche Wasser aufzusaugen; 
ist es nachtheilig, wenn die Zwiebel 
selbst im Wasser steht. 
dieser 


niveau des Bodens. 


dagegen 


Je weniger 
Zustand unterbrochen wird, 
desto besser gedeiht die Zwiebel, und 
das Studium der Cultur muss es sein, 
Sorge zu tragen, dass die Zwiebeln 
z. B. der Hyacinthen ununterbrochen 
fortwachsen, wodurch sie die schöne 
Form und Grösse erlangen, welche 
gegenwärtig im Handel verlangt wer- 
den. Das erreicht man durch gute 


Anlage des Bodens im Verhältniss 
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zum gewöhnlichen Wasserniveau. Letz- 
teres nun hat man in der Umgegend 
Haarlems fast überall in der Macht, 
da die Zwiebelculturen entweder in 
trockengelegten Gewässern (Polder) 
liegen oder zu dem grossen rhein- 
ländischen Wasserbezirk (Rynlands 
Boezem) gehören, wo man durch zweck- 
mässige Maschinen Wasser auslassen 
und einpumpen kann. Gegenwärtig 
ist die Regelung des Wasserniveaus 
möglichst 80 eingerichtet, dass es den 
Blumenzwiebelculturen genügt. Eine 
derartige Regelung des Wasserniveaus 
eines ganz ausgezeichneten Bodens, 
Tausende Hektare umfassend, findet 
man nicht Meicht, und so lange ein 
derartiger Zustand nicht anderswo 
geschaffen werden kann, wird die 
Haarlemer Blumenzwiebelzucht in ihrer 
noch nicht übertroffenen Güte oder in 
gleichem Umfange wohl nirgends an- 
ders sich auf gleiche Weise entwickeln 
können. 

Eine andere Garantie dieses eigen- 
thümlichen Monopols bietet die grosse 
Verbreitung der Zucht unter einer 
grossen Anzahl selbstständiger Züchter 
(es mögen deren über tausend sein), 
wovon jeder nur diejenigen Gattungen, 
Sorten und Varietäten zieht, welche für 
den Boden, welchen er zur Verfügung 
hat, am besten geeignet sind. Trotz 
der grossen scheinbaren Aehnlichkeit 
des Bodens fir die Zwiebelcultur be- 
nützt, gibt es dabei noch sehr viele 
Nuancen, welche bei der bestehenden 
Wechselwirthschaft sehr in Betracht 
gezogen werden müssen, und welche 
gewisse Gärten für gewisse Varietäten 
von Hyacinthen z. B. besser geeignet 
machen als andere. Dadurch, dass 
der grösste Theil der Züchter stets 
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das beste Product hervorzubringen 
sucht, hat man Gelegenheit, zur Ver- 
mehrung immer die besten Zwiebeln 
zu bekommen, es sei in eigener Cultur 
oder bei Collegen, und auf diese 
Weise werden auch ältere Varietäten 
während Jahrhunderten in unge- 
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schwächter Weise erhalten; falls ein- 
zelne verloren gehen, so kann man 
annehmen, dass solche als unter- 
geordnet verworfen wurden, oder dass 
sie, wie z. B. die späten doppelten 
Hyacinthen, aus der Mode kamen und 
demzufolge vernachlässigt worden sind. 


(Schluss folgt im nächsten Hefte.) 


Empfehlenswerthe Erdbeersorten. 


Von 


Chr. Ilsemann, königl. Obergärtner der landwirthschaftlichen Akademie Ungarisch-Altenburg. 


Schon seit Jahren habe ich Cultur- 
versuche mit Erdbeersorten, einschliess- 
lich der jährlich hinzukommenden 
neuen Sorten, vorgenommen. Ueber 
die bisher gewonnenen Resultate habe 
ich im Jahrgang 1883 der Wiener 
„Ulustrirten Garten-Zeitung” berichtet. 
Die Sorten, die ich heute bespreche, 
konnte ich im vorigen Jahre noch 
nicht genau beurtheilen, da ich von 
einigen dieser Sorten erst einjährige 
Daten gesammelt hatte; manche dieser 
Sorten, die im ersten Jahre nach der 
Pflanzung ein weniger befriedigendes 
Resultat gaben, haben sich im zweiten 
oder dritten Jahre nach der Pflanzung 
vortrefflich bewährt. Unter den neuen 
und neuesten Sorten sind die nach- 
stehend angeführten: 1. Hinsichtlich 
der Schönbeit der Frucht; 2. hinsicht- 
sichtlich der Grösse der Frucht; 
3. hinsichtlich des Geschmackes der 
Frucht; 4. hinsichtlich des Ertrages 
und 5. ihres Werthes für die Tafel 
und den Markt wohl einer näheren 
Betrachtung werth; ich kann die Sorten 
auf Grund meiner Erfahrungen hin 
als culturwürdig empfehlen: 


1. Niniche. Eine Leboeuf’sche 
Züchtung; die Pflanze ist üppig wach- 
send und sehr reichtragend. Die Frucht 
hat zufolge ihrer glänzend karmin- 
rothen Farbe ein sehr schönes Ansehen. 
Das Fleisch ist ungemein fest, von 
hellrosenrother Farbe, ausserordentlich 
süss und sehr gewürzt. Mit Rücksicht 
auf die vorzügliche Haltbarkeit der 
Frucht dürfte sie eine unserer besten 
Marktsorten werden; sie ist jedem 
Cultivateur, der grössere Erdbeer- 
pflanzungen anlegt, wohl zu em- 
pfehlen. 

2. Sharpless. Ist eine englische 
Züchtung, die sich zum Massenanbau 
vorzüglich eignet; die Pflanze wächst 
sehr kräftig und bildet ansehnliche 
starke Büsche. Die Frucht ist gross 
bis sehr gross, von unregelmässiger 
Form. Die Hautfarbe ist ein sclıönes 
Dunkelrotb, das Fleisch ist fest, der 
Geschmack sehr aromatischh Die 
Fruchbarkeit dieser Sorte ist staunens- 
werth, ich erntete von 12 Pflanzen 
33/, Kilogramm Früchte. Zur Cultur 
im Grossen, für den Markt, ist die 
Sorte ob des schönen Ansehegs der 
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Frucht, der Haltbarkeit und des Er- 
trages sehr zu empfehlen. _ 

3. König Albert von Sachsen. Eine 
deutsche Züchtung von Goeschke 
in Köthen. Ich gebe dieser Sorte das 
Prädicat, dass sie das non plus ultra 
aller bekannten Erdbeersorten ist, und 
kenne keine Sorte, die mit Bezug auf 
die schöne Form der Frucht, der 
Farbe, des Ertrages, ihr gleichkommt. 
Sie ist wohl mit die beste aller je in 
Deutschlandgeztichteten Erdbeersorten. 
Die Pflanze wächst robust und kräftig, 
hat bier durch drei Jahre jedesmal 
staunenswerthe Erträge geliefert, die 
Frucht ist sehr gross, kleine Früchte 
kommen fast nie vor. Hautfarbe „glän- 
zend kirschroth, Fleisch rosa, 
einem sehr aromatischen Geschmack. 
Diese Sorte besitzt sowohl als Tafel- 
wie Marktfrucht so vorzügliche Eigen- 
schaften, dass sie in keinem Garten, 
wo Erdbeeren gezüchtet werden, fehlen 
sollte. 

4. Helvetia. Gleich der vorigen 
eine Züchtung des sich um die Ver- 
Erdbeersorten 
sehr verdient gemachten deutschen 
Erdbeerzüchters Goeschke in Köthen. 
Auch diese ist eine Tafelfrucht ersten 
Ranges, als Marktfrucht und zur 
Cultur im Grossen möchte ich ihr 
nur den zweiten Rang 
Die Pflanzen werden wohl gross und 
bilden schöne kräftige, stark beblätterte 
Büsche; der Fruchtansatz ist aber 
nicht sehr reichlich und steht in keinem 
Verhältniss zu der starken Pflanze. 


von 


breitung werthvoller 


zuerkennen, 


Die Früchte sind gross, häufiger sehr 
gross, von länglicher Gestalt, die Spitze 
ist abgestumpft; die Hautfarbe ist ein 


schönes lichtes Vermillonroth. Das 


Fleisch ist weiss, von einem kost- | 


baren aromatischen, an Melonen 
erinnernden Geschmack. Die Pflanze 
wächst ungemein üppig und bildet 
kräftige Büsche, an deren starken 
Fruchtstielen sich die einzelnen Früchte 
frei über die Pflanze erheben und 
somit zur Zeit der Fruchtreife der 
ganzen Pflanze ein recht zierendes 
Ansehen geben. 

5. Emil Rodigas. Eine Züchtung 
von Mulie; hinsichtlich Ertrag reiht 
sie sich Nummer 3 ebenbürtig an. 
Die Früchte sind sehr gross, hahnen- 
kammartig, öfters auch rund. Die 
Hautfarbe ist ein schönes blasses Roth, 
die Spitze bleibt in der Regel weiss. Das 
Fleisch ist hellrosa, von herrlichem 
Wohlgeschmack, sehr süss und fest. 
Die Pflanze ist kräftig wachsend, trägt 
früh und sehr reichlich. Auch diese 
Sorte ist zur Massencultur zu empfehlen. 

6. Zulu- König, gezüchtet 
Goeschke. Es ist dies eine der 
interessantesten Erdbeeren, die ich 
seit Jahren cultivirt habe. Die Früchte 
werden selır gross, sind meistens 
länglich, abgestumpft, häufig bilden 
sich auch einige hahnenkammförmig 
Die Hauptfarbe ist anfangs 
braunrotb, bei vollkommener Reife 
schwarzroth; diese eigenthümliche 
Farbe der Frucht ist auffallend und 
ganz neu; unter anderen Erdbeersorten, 
vorzugsweise solchen mit lichter Haut- 
farbe, nimmt sie sich ganz hübsch 
aus, als Tafelzierde hat sie daher 
besonderen Werth, aber nicht allein 
als Schaufrucht, sondern auch zum 


von 


aus, 


Genuss ist sie vorzüglich. Das Fleisch 
ist am Rande röthlich, nach der Mitte 
hin dunkelbraunroth, sehr fest und von 
einem herrlichen aromatischen Ge- 
schmack. Die Pflanze ist stark wach- 
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Ueber das sachgemässe Verpacken etc. 


send und bildet gedrungene Büsche, 
sehr reichtragend. Ich möchte diese Sorte 
wohl zu Culturversuchen im Grossen 
empfehlen; sie ist eine ebenso werth- 
volle Tafel- wie Marktfrucht. 

7. Doctor Liebig, Goeschke. So 
wenig ich Nummer 4 zur Massenanpflan- 
zung empfehlen kann, umsomehr 
kann ich diese Sorte hierzu empfehlen ; 
zur Zeit der Fruchtreife war ich 
erstaunt über die Menge der herrlich 
schönen Früchte, welche die einzelnen 
Pflanzen brachten, auch scheint sie 
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den Transport gut zu ertragen; Früchte, 
die ich von hier nach Bukarest sandte, 
sind dort vollkommen wohl erhalten 
angekommen. Die Frucht ist sehr gross, 
kleine Früchte finden sich selten; die 
Form istregelmässig und schön eirund, 
Hauptfarbe ein glänzend schönes Roth, 
das Fleisch lichtrosa, sehr süss und 
gewürzreich. Die Pflanze ist von sehr 
kräftigem Wachsthum und enormer 
Tragbarkeit; vor Zeugen wurden von 
einer Pflanze 31 vollkommen grosse 
Früchte geerntet. 


Ueber das sachgemässe Verpacken lebender Pflanzen. 
Von 
A. C. Rosenthal. 
(Fortsetzung.) 


U. Das Verpacken sehr starker 
Bäume. 


Wir haben im vorigen Capitel, Fe- 
bruar-Heft, S. 59 bis 65, alle Stadien 
der Verpackungim Allgemeinen kennen 
gelernt, und können nun auf die Ein- 
zelheiten eingehen. 

Beim Verpacken sehr starker Bäume 
bleiben sich die verschiedenen Vor- 
richtungen vollkommen gleich; es gelten 
deshalb auch dafür die Beschreibungen 
wie die Figuren von Nr. 18 bis 23; 
wie ich schon im Vorworte (8. 61) 
gesagt, muss auf stärkere Exemplare 
von Bäumen auch eine grössere Auf- 
merksamkeit verwendet werden, auch 
ist die Zahl der Exemplare, welche 
auf ein Colli kommen, eine sehr be- 
schränkte, und können höchstens 6 bis 
8 Stück, stärkere Bäume aber mit 7 bis 
gem Stammdurchmesser, 1% ober dem 


Wurzelhals gemessen, gar nur 4 bis 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


6 Stück genommen werden; bedenkt 
man bei solchen kräftigen Bäumen die 
Kronenentwicklung, welchedochimmer- 
hin bei gut cultivirten und mehrmals 
verschulten Exemplaren mindestens 
150 bis 1'80° Durchmesser haben 
soll, so wird es Jedermann leicht er- 
klärlich finden, dass hauptsächlich die 
Baumkrone einer speciellen Behandlung 
unterzogen werden muss, sonst würde 
man eben derartige Bäume unmöglich 
solchen Einschnürungen unterziehen 
können, die zur Fertigstellung eines 
Strohballotes erforderlich sind. 

Die zu versendenden Bäume werden 
vor allen Dingen sorgsam ausgegraben, 
ohne dabei das Wurzelvermögen we- 
sentlich zu beschädigen; es werden 
dann sämmtliche noch zwischen den 
Wurzeln vorhandenen Erdtheile vor- 
sichtig mit einem spatelförmig ge- 
schnitzten Holzstück entfernt, worauf 
die ganze Wurzelkrone in eine dick- 

9 


118 





Ueber das sachgemässe Verpacken etc. 


[X. Jahrgang. 











flüssige Lehmlösung eingetaucht wird; ! 
ist auch dies geschehen, schreitet man 
zur Vorbereitung der Baumkrone, 
welche, um das Verpacken überhaupt 
möglich zu machen, geschehen muss; 
diese Arbeit, welche wiederum von 
einem schon geschulten Arbeiter zu 
geschehen hat, wird folgendermassen 
bewerkstelligt; als Bindematerial ist 
hier nur die Weide zu verwenden, ? 
mit welcher die einzelnen Zweige vor- 
sichtig an die stärkeren gebunden 
werden. Als Regel möge hier Folgen- 
des dienen. Nachdem naturgemäss nur 
immer der schwächere Zweig an den 
stärkeren gebunden werden kann, muss 
auch hier mit dem schwächsten, also 
einjährigem Holze begonnen werden, 
welches an das stärkere, also zwei- 
Jährige gebunden wird u. s. f. Es ist 
wohl dabei keine Norm anzugeben, 
wie oft, das heisst in welchen Ent- 
fernungen zu binden ist, wohl aber 
kann gesagt werden, je näher der 
Bund vom anderen gemacht wird, desto 
besser ist es für die Verpackung. 

In Fig. 17 (Seite 62) ist ein Baum, 
welcher eben eingebunden wird, ersicht- 
lich gemacht; auch wie der Baum gelegt 
werden muss, um den Arbeitenden 
von allen Seiten und bequem zugänglich 
zu sein, stellt die Zeichnung recht ge- 
lungen dar. Ist nun der ganze Baum 
vollständig in der Krone eingebunden, 
wie dies die Fig. 17 darstellt, so ist 
das Wesentliche für die nun folgende 
Verpackung geschehen, und es werden 


1 Es sei hier gleich erwähnt, dass bei 
der Frübjahrsexpedition dies mit allen 
Pflanzen geschehen soll. Der Autor, 

2 Am besten hiefür ist die Salix alba 
vitellina oder die Dotterweide. 

Der Autor. 


| solche Wagen. 


die 4, höchstens 6 Bäume für je ein 
Colli bestimmt. 

Nachdem die Art und Weise der 
weiteren Behandlung vollkommen con- 
form mit den anderen Ballots ist, wird 
mir wohl eine detaillirte Beschreibung 
hier erlassen sein und möchte ich mir 
nur folgende Schlussbemerkung er- 
lauben: Werden grössere Quanten 
solcher Bäume zum Transporte be- 
stimmt, und dies ist meistens der Fall, 
weil dieselben hauptsächlich zur An- 
pflanzung von Alleen oder öffentlichen 
Wegen gesucht werden, so ist das 
Verpacken in Collis immer zu ver- 
meiden und eine directe Waggon- 
ladung vorzunehmen; selbstverständlich 
ist die Einbindung der Krone in der 
vorgeschriebenen Weise unter jeder 
Bedingung zu machen und dann erst 
darf derBaum verladen werden. Es wird 
meistens dazu ein offener, sogenannter 
Lowry verwendet und werden an den 
beiden Kopfenden des Waggons die 
Wurzelkrone gelegt, so dass die Stämme 
nach innen zu liegen kommen; die 
Zwischenräume der Wurzelkronen wer- 
den so dicht als nur irgend thunlich 
mit Laub und Moos ausgefüllt, die 
obersten Wurzeln ebenso, das Ganze 
dann mit einer Theerplache überdeckt, 
und fest verschnürt. Bei sehr weiten 
Transporten und über die Grenze 
müssen geschlossene Waggons ver- 
wendet werden, und bleibt sich auch 
da die Art und Weise des Ein- 
schlichtens der Bäume vollkommen 
gleich, nur muss da eine besondere 
Vorsicht auf das Baumkronenende an- 
gewendet werden, in dem 
Falle umgebogen werden muss, da ja 
die meisten Bäume länger sind, als 
Ich habe auf diese 


welches 
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Weise Bäume nach Russland (in Ballen 
selbstverständlich) 1 und in directen 
Wagen bis tiefin’sOsmanenreich hinein- 
gesandt, ohne auch nur einmal erfahren 
zu haben, dass den Pflanzen, ausser 
unwesentlichen Beschädigungen, 
das Geringste zugestossen sei, was ihre 
Weitercultur gehindert hätte. Das 
Einzige, was hier am meisten zu fürchten 
ist, sind die Fröste, welche die Sendung 
während der Reise überraschen können; 
allein dieselben sind für das Leben 
der Pflanze vollkommen gefahrlos, 
wenn nur der Empfänger versteht, wie 
man da vorzugehen hat. Es würde 
mich zu weit führen, wollte ich hier 
ausführlich über die Behandlung vom 
Frost ereilter Baumsendungen oder 
Pflanzentransporte überhaupt sprechen, 
weil dies über den Rahmen meiner 
Verpackungsmethoden hinausgeht. Er- 
wähnen will ich jedoch, dass nur einzig 
und allein die Behandlung des Em- 
pfängers Schuld trägt, wenn solche 


nur 
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Sendungen zu Grunde gehen. Ich 
habe oft Neuheiten von Obstbäumen 
aus Frankreich oder Amerika erhalten, 
welche buchstäblich, wie man hier zu 
sagen pflegt, beinhart gefroren waren, 
und habe nur durch die rationelle 
Behandlung, also wo es thunlich ist, 
durch sofortiges Eingraben mindestens 
30 bis 40° tief in die Erde, oder 
Aufbewahrung der Sendung an einem 
vollkommen frostfreien (wohlverstanden, 
nicht vielleicht künstlich erwärmten) 
Orte bis zur vollkommenen Auf- 
thauung, niemals auch nur ein Stück 
verloren. Dass hier selbstverständlich 
ausschliesslich von winterharten Pflan- 
zen die Rede ist und ein „Anthurium 
Scherzerianum” oder eine „Areca 
Verschaffeltii” trotz Aufbewahrung an 
frostfreien Orten nimmermehr lebens- 
fähig würde, ist wohl selbstredend, 
derlei Pflanzen dürfen eben nur in 
Jahreszeiten versendet werden, wo 
Fröste vollkommen ausgeschlossen sind. 


(Fortsetzung folgt im nächsten Hefte.) 


Die Gesneriaceen. 
Von 
L. v. Nagy. 


Die Familie der Gesneriaceen ist 
eine äusserst ausgebreitete, zumeist in 
der heissen und gemässigten Zone, 
vorzüglich im tropischen Amerika. 
Man zählt bei achthundert Arten. Viele 
davon wachsen gemeinschaftlich mit den 
Orchideen, Bromeliaceen, Aroideen etc. 
auf alten Baumstämmen und können 
deshalb auch bei gleicher Erdmischung 
ähnlicher Cultur unterzogen werden. 

! Eine directe Verpackung kann dorthin 


leider wegen der Verschiedenheit der Ge- 
leise nicht stattfinden. Der Autor. 


Von den einziehenden Arten unter- 
scheidet man gärtnerisch zwei grosse 
Gruppen, die eine, welche Knollen 
producirt, die andere, die man in ihren 
schuppigen Rhizomen trocken und 
warm überwintert. Knollen und Schup- 
penwurzeln werden zeitlich im Früh- 
jahr verpflanzt, in die Wärme gebracht 
und mit ihren so verschieden gefärbten 
äusserst brillantfarbigen Blumen zur 
Zierde des Fenstergartens, der Jardi- 
nieren, der den Sommer über leeren kal- 


ten Glashäuser etc. mit grossem Effecte 
9% 
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verwendet. Die Culturund Vermehrung 
— durch Wurzeltheilung, Stecklinge, 
Blätter und Blattstücke — ist eine 
sehr einfache und lohnende; die 
gegenseitige Befruchtung und die Aus- 
saat ihrer Samen liefert immer neue 
prachtvolle Abarten, die oft in über- 
raschender Färbung und Zeichnung 
erscheinen. Insbesondere hat in dieser 
Richtung H.Raes, Chef der betreffenden 
Culturen bei L. van Houtte vor 15 
bis 20 Jahren unendlich mannigfaltige 


il 


Fig. 45. Achimenes-Gruppe. 


und schöne Pflanzen erzogen, die jetzt 
noch massgebend sind und auf die wir 
noch zurückkommen werden. Aber 
jeder Gärtner und Liebhaber, der tiber 
ein Warmhaus verfügt, wird seine 
Freude haben, wenn er die so leichte 
Sämlingszucht von Gloxinien und den 
verwandten Arten betreibt; wobei wir 
bemerken, dass durch die verschiedene 
Zeit der Aussaat, ebenso wie durch 
consequente Veränderung der Ruhe- 
periode der Wurzelknollen es möglich 
wird, fast das ganze Jahr hindurch 





blühende Gesneriaceen zu erzielen. Die 
grosse Fähigkeit zu hybriden Formen 
in dieser Familie hat übrigens schon 
vor mehr als 40 Jahren der Altmeister 
der Gärtnerei, der damals als bota- 
nischer Gärtner in Zürich weilende 
Dr. Regel nachgewiesen. 

Indem wir einige der schönsten 
Arten beschreiben und mehrere durch 
Holzschnitte, die uns die Firmen 
Haage & Schmidt und Chr. 
Lorenz in Erfurt freundlichst zur 





Fig. 46. Achimenes longiflora. 
Blütbe !/, nat. Grösse. 


Verfügung stellten, bildlich darstellen, 
etwas die Liebe 
wieder erwecken, die in früheren Zeiten 
in so reichem Masse diesen von Farben- 
effecten strahlenden Blumen gewidmet 
wurde. 

Von den Achimenes R. Br. gibt es 
eirca 20 Arten, die vom Frühjahr bis 
zum Winter vegetiren. Ihre Schuppen- 
wurzeln werden am Grunde des Topfes 
auf eine gute Scherbenunterlage in 
poröse Erde eingelegt, die man mit 
Sphagnum, Kokosfasermehl und Holz- 


wollen wir ın 
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kohlenbröckchen vermengen kann, und 
wie sie wachsen, nach und nach der 
Topf bis zum obern Rande mit Erde 
aufgefüllt, wobei man zeitweilig die 
Spitzen einkneipen kann. Die so erzielten 
Pflanzen werden buschig und ungemein 
reichblüthig, wahre Schaustücke. Von 
den zahlreichen schönen Abarten und 
Bastarden der Achimenes zählen wir 


Fig. 47. Gesneria Blassii. 


als bemerkenswerth besonders A. au- 
tumnalis Kl. und Hanst. (coccinea Pers. 
Treviranea W.) als die Grundform 
einer Hybridenclasse, welche alle etwas 
härter sind, als die anderen Achi- 
menesclassen, die unbedingt das ge- 
schlossene Haus verlangen, während 
Treviranea auch recht gut zur Blüthe- 
zeit in freier Luft gedeiht. Unsere 
Fig. 45 gibt ein gutes Abbild ver- 
schiedener Achimenes-Sorten.- 


Besonders prächtig in der Färbung 
ist Ach. coccinea purpurea und Trevi- 
ranea splendens, letztere vom leb- 
haftesten Vermillon; bewunderungs- 
werth Ach. Admiration, Dr. Buenzod, 
Unique und Lady Littleton, letztere 
zwei von Veitch’s in London heraus- 
gegeben, mit gefranster Blume, karmin- 
rosa bis lebhaft orangenroth; — Harry 





Fig. 48. Gesneria zebrina discolor (splendens). 


William, lebhaft kirschroth, sehr reich- 
blühend, mit fimbriirter Blume — 
Diadem, kirschroth mit Goldgelb, aus- 
gezeichnet! Die Lappen sehr stark 
fimbrirt etc. Eine der vorzüglichsten 
Achimenes ist auch Ach. (Jaureguia) 
longiflora alba, weiss, blassblau ange- 
haucht, mit sehr grosser Blume. Sie 
wurde erst Ende der Vierziger-Jahre 
eingeführt und machte damals bedeu- 
tendes Aufsehen. Gegenwärtig hat man 
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von dieser herrlichen Art schon einige 
ebenso empfehlenswerthe Varietäten. 
Die Fig. 46 gibt ein Bild derselben 
recht gut wieder. Wir haben nur noch 
zu bemerken, dass unter den Achime- 
nes auch schon mehrfach halbgefüllte 
Varietäten aufgetreten sind, von denen 
sich aber noch keine eine ganz all- 
gemeine Anerkennung erwarb, wenn 
wir auch die Ach. grandiflora fl. pl. 
van Houtte als etwas Besonderes 
empfehlen können, welche mit ihren 
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ihre unendliche Farbenabwechslung 
auch eine derdankbarsten Gesneriaceen, 
die allgemein gezogen zu werden 
verdienten. 

Alloplectus Mart. hat beinahe 30 ver- 
schiedene Arten, ausschliesslich süd- 
amerikanische wurzeltreibende Kletter- 
sträucher, die niedrig bleiben, aber 
dabei von schönem Habitus sind. Die 
Blätter sind meist etwas fettig, unten 
geröthet, die Blumen gewöhnlich gelb, 
winkelständig gehäuft, manchmal ein- 


purpurhellvioletten gefüllten Blumen | zeln und auch mit rothen Bracteen 





| Fig. 49. Köllikeria argyrostigma. 


der Ausgang einer selır schönen Race 
zu werden verspricht. Als ganz etwas 
Eigenes müssen wir die in der „Flore 
des Serres”’ Band XVII, publicirte Ach:- 
menes bleu, Mandirola-artige blaulich 
gefärbte, sehr schöne Blumen tragend, 
bezeichnen. Als besondere Typen 
führen wir im Allgemeinen noch an: 
Ach. grandiflora DC., heterophylla DC. 
(Locheria ignescens Kgl.), hirsuta 
Lindl, lanata Hanst. (Mandirola 
Planch et Lind., Eucodonia Ehrenbergi 
Hanst.), longiflora Benth. und rosea 
Lindl. Die Achimenes sind eine der am 
leichtesten zu cultivirenden und durch 








Fig. 50. Gloxinia hybrida. 


versehen. Man sieht sie bei uns ziem- 
lich selten. Sie können wie die Orchi- 
deen und mit diesen cultivirt werden. 
Die bemerkenswerthesten davon sind 
Al. peltatus Oliv., Schlimmi Pl. und 
Lind., tigrinus Hanst. (die bei ihrer 
Einführung als Heintzia tigrina Karsten 
aus Brasilien bedeutendes Aufsehen 
erregte), vittatus Lind. et Andre, 
Pinelianus Lem. etc. 

Columnea Plum. (benannt nach dem 
Naturforscher Fabio Colonna, 1567 
bis 1670). Von dieser Gesneriaceen- 
gattung gibt es 60 Arten, die sehr 
niedliche Sträucher bilden und theil- 
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weise auch in Körbchen wie Orchideen 
sich cultiviren lassen. Wie dieseletzteren 
verlangen sie denn auch zur Wachs- 
tbumszeit viel Wasser und Wärme, 
dagegen während der Ruheperiode 
einen kühleren trockenen Standort, 
wenn man sie zu reicher Blüthe her- 
anbilden will. Als die vorzüglichsten 
Arten davon wären zu bezeichnen 
Col. aureo nitens 
Hook.(Collandra 
pilosa Lemaire), 

Schiedeana 
Schlechtdl., die 
man mit ihren 
zottigen, 6°" lan- 
gen gelben und 
braunröthlich ge- 
strichelten sehr 
schönen Corollen 
noch am meisten 
in Cultur findet 
und Col. rotundi- 
Jolia Salis., die 

immer noch, 
wenn auch die 
älteste, so doch 
die schönste ihrer 
Gattung bleibt. 
Ein Theil dieser 
sehr schönen Ar- 
ten hat unter dem 
Gattungsnamen 
Nematanthus in der neuesten Zeit 
wieder grössere und verdiente Ver- 
breitung erlangt. 

Dieyrta Regl. besteht aus. sechs 
Arten, die in Mexico und Guatemala 
zuhause sind. Sie werden mit Achi- 
menes in Gärtnerkreisen häufig ver- 
wechselt, da sie den letzteren sehr 
nahe stehen und die gleiche Cultur 
verlangen. Die schönsten Arten von 





> 
Fig. 5l. Gloxinia hybrida crassifolia. 
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dieser Gattung sind Dice. Jfoliosa 
Hanst. (Gluthnikia Regl,, Achimenes 
cardinalis hort.), mexicana Hanst. 
(Scheeria Seem., Achimenes chirita 
hort.), mimuliflora Hanst. (Gluthnikia 
Regl.), Warszewiczi Regl. etc. 

Drymonia Mart. sind krautartige 
Halbsträucher, und zwar in circa fünf- 
zehn Arten bekannt. Unter denselben 
ist am verbrei- 
tetsten und seit 
einigen Jahren 

eine Pracht- 
pflanze aller Aus- 
stellungen Drym. 

Turialve Hanst., 
von dem gleich- 
namigen Vulcan 
so benannt, wo 
sie Wallis ent- 
deckte und ein- 
führte, durch 
Blatt und Blüthe 

ausgezeichnet. 
Das Blatt ist 
gross, dick, sil- 
berglänzend wie 
mit Eis überzo- 
‘gen. Im vorigen 
Jahre wurde 

Drym. marmo- 
rata eingeführt, 
welche als be- 
schön gefärbte Blattpflanze 
allgemein bewundert wird. 

Episcia Mart. Diese Gesneriaceen- 
Gattung enthält bei dreissig Arten, 
von denen wir als bemerkenswerth 
anführen: Ep. erythropus Hook. fil. 
(Centrosolenia Rgl.), Luciani Lind. 
et Fourn. Die letztere, eine neuere 
Einführung, wird wegenihrer dauernden 
Blüthezeit ausserordentlich geschätzt. 


sonders 
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Es ist aber auch eine herrliche Er- 
scheinung mit dem dicken Stengel, 


dem fleischigen sammtigen Blatt und 
der grossen auffallenden granatrothen 


Blüthe, 


Gesn. Blassii Rgl., cardinalis Lehm. 
(Dircaea Regl.), discolor Lindl., Leo- 
poldi Scheid., magnifica O. et Diet., 
splendens V. Houtte. Die hierher ge- 
hörige Fig.47 auf 3. 121 zeigt uns eine 





Gesnera Mart. Diese Gattung und 
die ganze Familie erhielten ihren 
Namen nach Konrad Gessner, der 
in Zürich von 1516 bis 1565 lebte. 
Die Gattung stammt aus Brasilien und 
enthält fünfzig Arten. Von denselben 
bezeichnen wir als besonders schön: 


der interessantesten Arten, die sich in 
der Cultur befinden, Gesneria Blassii. 
Sie bildete als Ampelpflanze eine 
auffallende Zierde jedes Warmhauses 
und kann in der Blüthe 
geraume Zeit im Salon verwendet 
werden. 


eine 


März 1885.) 


Als eine der schönsten Gesnerien 
muss (resn. zebrina Paxt. aus Süd- 
amerika bezeichnet werden. Fig. 48 
zeigt davon eine anschauliche Abbil- 
dung, welche auch im Allgemeinen 
die Tracht der Gesnerien wiedergibt. 
Bei den meisten Arten und Abarten 
sind die Blätter gestielt, rundlich-herz- 
förmig, entgegengesetzt, sammtartig, 
weichhaarig, vom hellsten Grün bis zu 
Braun, Purpur und Schwarz gefärbt, 
oder längs und zwischen den Adern 
und Rippen dunkelsammtig schwarz- 
purpurroth gezeichnet. Die bauchig 
röhrenförmigen Blumen, oft in kleinen, 
aber auch in hohen pyramidalen 
ährenförmigen Rispen, sind scharlach- 
roth, gelb, rosa, karminroth etc. in 
herrlichen Nuancen vorhanden. Am 
reichsten blüht Gesn. Donkelaari, ganz 
besonders schön ist die bekannte 
Gesn. Leopoldi, äusserst interessant 
die niedrigen reich verzweigten Gesn. 
rosea Raesi. 

Gloxinia Herit. hat die Benennung 
nach Benjamin Peter Gloxin, Arzt 
in Kolmar. Hierher gehört eigentlich 
nur die wahre (loxinia maculata 
(Salisia gloxiniaeflora KRegl.) mit 
starkem schuppigen Wurzelrhizom, in 
der Art der Achimenes. Die grossen 
gefalteten glänzenden Blätter zieren 
ungemein und erheben sich auf den 
hohen Blüthenstengeln, die mit grossen 
lilablauen Blumen besetzt sind. Ins- 
besondere ist die Varietät Sceptrum 
durch ihre !/,® hohe Blüthentraube 
und die vollkommenen Blumen aus- 
gezeichnet. Die in der Gärtnerwelt 
allgemein als Gloxinien bezeichneten 
Pflanzen, welche wir auch als solche 
beschreiben, gehören aber eigentlich 
in die Gattung Ligerta und werden 
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nur irrthümlich Gloxinia speciosa 
genannt. 

Köllikeria Regl. nach Albert v. 
Kölliker, Professor der Anatomie in 
Würzburg. Hiervon ist die klein- 
blumige argyrostigma Regl. (Achimenes 
Hook.), von der wir unter Fig. 49 
ein Bild geben, eine sehr niedliche, 
kleinblumige, buntblätterige Pflanze, 
die insbesondere für den Pflanzenkasten 
zur Zimmercultur zu empfehlen wäre. 
Sie ist schon lange eingeführt, da die 
„Flore des Serres” schon im April 1846 
davon eine schöne colorirte Abbildung 
geben konnte. 

Kohleria Regl., Halbsträucher mit 
schuppigem Rhizom. Von dieser Gat- 
tung wurde in der neuesten Zeit di- 
gitaliflora als Sciadocalye Lind. et 
Andre und picta Hanst. als Isoloma 
Regl. eingeführt und erfreuen sich 
ihrer schönen feurigen Blumen halber 
in den Warmhäusern einer ganz be- 
vorzugten Cultur. Aber auch Kohl. 
Trianae Hanst. (Wagneri Regl.) und 
Warszewiezi Hanst. (Isoloma Benth.) 
sind gleich schön und empfehlenswerth. 

Ligeria Desne, nach Louis Liger, 
einem Gartenschriftsteller des vorigen 
Jahrhunderts, benannt, umfasst eine 
Anzahl Halbsträucher und Perennen, 
unter denen die Arten, Abarten und 
Hybriden der in der Gärtnerwelt als 
„@loxinia” cultivirten Ligeria spe- 
ciosa Desne (Gloxinia Lodd.) und 
discolor Desne (Gloxinia Kunge) 
obenan stehen. Ueberdies gehört auch 
Ligeria barbata Hanst. (Tapeinotes 
Carolinae Wawra, Tapina Mart.) 
bierher, von welcher im vorigen Jahre 
eine besonders schöne Neuheit unter 
Bezeichnung major eingeführt 
wurde. 


der 
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Die von Ligeria speciosa abstam- 
menden Gloxinien (Fig. 50) werden 
in allen Warmhäusern gezogen und 
ist es ein Leichtes, sie fast zu jeder 
Jahreszeit in Blüthe zu besitzen. Doch 
ist der Frühling und Sommer ihre 
eigentliche Blüthenperiode, in welche 
sie bei guter trockener und warmer 
Ueberwinterung ihrer Knollen fast von 
selbst eintreten. Man hat zahlreiche 
Varietäten, ausgezeichnet durch ihre 
sammtige Färbung in den schönsten 
glühendsten Farbentönen auf weissem 
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Fig. 53. Naegelia hybrida. 


Grunde in Ringen, Streifen, Punk- 
tirungen, Marmorirung etc. Eine Sel- 
tenheit sind rein einfarbige, besonders 
schneeweisse Blumen, dann die als 
Glox. Teichleri bekannte blau und 
roth breitgestreifteeigenthümlicheSorte. 

In Bezug auf den Blüthenstand 
finden wir ausser der normalen Form 
mit hängender Blume solche mit hori- 
zontal abstebender und andere, all- 
gemein bevorzugte mit aufrecht ste- 
hender Corolle. Diese aufrechte Form 
wurde schon vor 30 Jahren als Lord 
Fyfe’s Varietät Gloxinia Fyfiana aus 
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England eingeführt, Im Jahre 1873 
erschienen in der „Flore des Serres” die 
ersten Varietäten abgebildet, welche 
eine theilweis doppelte Corolle zeigten. 
Vor drei Jahren brachten wir über 
gelungene Züchtungen von gefüllten 
Varietäten Nachrichten von einem 
österreichischen Gärtner; im heurigen 
Jahre endlich gelangte die erste Va- 
rietät als „‚John Gray” von W. Bull 
mit gefüllter Blume in den Handel. 
Für den Gärtner, der sich nicht mit 
der übrigens nicht schwierigen Ver- 





mehrung aus Blattstecklingen und 
Blattspritten befassen will, ist die An- 
zucht aus Samen die beste, weil da- 
durch immer wieder neue unerwartete 
Abarten zum Vorschein kommen. Aber 
auch der Hybridenerzeugung mit an- 
deren Gesneriaceen wurden die Gloxi- 
nien schon unterzogen und macht 
neben der Gloxinia hybr. crassifolia 
(Fig. 51) besonders die Neuheit des 
heurigen Jahres Gloxinia gesnerioides 
(Fig. 52) Aufsehen.! Sie soll durch 


1 Der Ztichter ist Herr C. Sultze in 
Weissenfells und waren davon schon auf 
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Kreuzung von Gloxinia khybrida 
mit Gesneria Donkelaari gewonnen 
worden sein und die Vorzüge beider 
mit einander vereinen. Neben den 
schon panachirten Sammtblättern der 
Gesneria zeigen sich die bisher nur 
in feurigrother Färbung vorhandenen 
grossen Blumen der @Gloxinia. Die 


Pflanze soll aus Samen schon im ersten 
Jahre 1 bis 3 Blumenstengel ent- 
wickeln und in der Höhe von 30 bis 





- Fig. 55. Tydaea hybrida nana. 


40°® Büschel von Blumen aufrecht 
über den Blättern tragen. Es ist jeden- 
falls eine neue und auffallende Er- 
scheinung, die bald Verbesserung und 
Verschönerung in jeder Richtung er- 
fahren dürfte. 

Die Knollen von gewöhnlichen Gloxi- 
nien, die man auch in Hunderten von 
verschieden benannten und beschrie- 
benen Varietäten erhält, sind übrigens 
im Rummel so billig zu haben (das 


der Ausstellung in Leipzig im Herbst 1884 
blühende Exemplare zu sehen. 





Hundert bis zu 20 Francs), dass deren 
Cultur Jedermann leicht betreiben 
kann, der die Einrichtungen dazu 
besitzt. 

Moussonia Regl., nach Professor A. 
Mousson in Zürich, enthält niedrige 
Sträucher, die sich durch reiches 
Blühen im Winter auszeichnen und 
meist aus Südamerika stammen. Be- 
sonders M. Deppeana Kl. (elongata 
Regl.), elegans Desne, formosa Regl. 





Fig. 56. Lietzia brasiliensis. 


Naegelia Regl., nach dem Director 
des botanischen Gartens in München 
C. Nägeli benannt, enthält fünf Arten 
aus Mexico, die sehr stark verbreitet 
sind und gern eultivirt werden. Vor- 
züglich sind es: N. cinnabarina Lind, 
Geroltiana KRegl., multiflora Hook. 
und zebrina Regl. (Gesneria Paxt.). 
[Fig. 53.] 

Die Naegelien gewähren in ihren 
zahlreichen Prachtsorten eine solche, 
oft unzubeschreibende Abwechslung in 
den Farben, dass wir Einzelne gar 
nicht anführen können. Ist z. B. Naeg. 
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amabilis (abgebildet in der „Flore 
des Serres” VII) eine magnifique Blume 
vom schneeigsten Weiss mit einem 
einzigen citronengelben Fleck, so ist 
wieder Itambe (van Houtte) vom 
feurigsten Vermillon, welches einen 
goldgelben, rothpunktirten Fleck ein- 
schliesst; Princesse de Bearne vom 
dunkelsten Citrongelb mit braunen 
Linien; David (Vallerand) wieder 
vom lebhaftesten Rosenroth u. s. f. 


mit unendlicher Abwechslung. In der 
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Fig. 57. Stenogastra concinna. 


jüngsten Zeit sind im Handel auch 
schon zwei gefüllte Sorten: Madame 
Heine und Jules Vallerand und dürfte 
in dieser Richtung noch Vorzügliches 
zu erwarten sein. 

Fearcea Regl., benannt nach Rich. 
Pearce, der als reisender Botaniker 
und Pflanzensammler 1868 in Panama 
starb. Hierher gehört die schöne 
Pearcea brevicalyx (Gloxinia Hook.) 
mit schuppigem Wurzelrhizom und 
Hypocyrtha Mart. (Bogenmaske) mit 
zehn Arten, die als Halbsträucher in 
Brasilien vorkommen. 


Pentin'phia Lindi. (Fünfnadel), etwa 
vierzigArten von Sträuchern enthaltend; 
besonders zu nennen P. kbanensis 
Hanst., die wohl nur ein paar Zoll 
hoch wird, aber wegen ihrer andauern- 
den Blüthezeit und der schönen rothen 
Blumen empfehlenswerth ist. 

Plectopoma Hanst., zwischen Gloxwi- 


nia und Achimenes in der Mitte 


stehend, mit schuppigem Rhizom. Man 
hat davon ebenfalls schon eine Unzahl 
von denen 


von Hybriden - Abarten, 
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Fig. 58. Didymocarpus polyanthus. 


corallinum mit korallenrothen, scintil- 
lans mit purpurrosa, candidum mit 
weissen Blumen die auffallendsten sind; 
doch auch Pl. triumphans, Colibri, 
die blaue Gibson? und die grossblumige 
gloxiniaeflorum sind vortreffliche blü- 
thenreiche Zierpflanzen. 

Rosanovia Regl. nach dem Pflanzen- 
physiologen Sergei Rosanow (1840 
bis 1870) so benannt. Von derselben 
hat man sehr schöne Bastarde mit 
Ligeria, die zumeist aus dem van 
Houtte’schen Etablissement stammen. 
Unter Fig. 54 bringen wir eine cha- 
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rakteristische Ansicht einer solchen 
Hybride von KRosanovwia conspicua 
(Biglandularia). Dieselben haben alle 
Knollen und stammen aus Brasilien. 

Seemannia Regl., nach dem Bota- 
niker Berth, Seemann aus Hannover, 
der 1871 in Nicaragua starb, benannt. 
Die einzige schuppenwurzlige, selten 
angetroffene Art ist ‚Seem. sylvatica 
Hanst., die in Peru vorkommt. 

Sinningia Nees. erhielt den Namen 
nach W. Sinning, Inspector des bo- 
tanischen Gartens zu Bonn, der 1874 
starb. Es sind 
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Caecilia E. Andre, elegans Pl. et 
Lind., Lindeniana Regl. (Gloxinia 
tydaeordes Hanst.), magnifica (Locheria 
Pi. et Lind.), pardina Lind. et Andre, 
picta Desne und Warszeviczi Regl. 
sind die bemerkenswerthesten Arten. 
Von den in diese Classe gehörigen 
Hybriden ist Robert le Diable die 
berühmteste, deren feurigdunkelschar- 
lachrothe Blume mit glänzend Schwarz 
hieroglyphisch gezeichnet ist, eine 
Prachterscheinung, die ohne Ver- 
gleichung dasteht. Ganz anders wie- 

der ist die erst 


Halbsträucher, vor Kurzem in 
welche durch der „Flore des 
Vermischung mit Serres” XXI ab- 
den anderen Ar- gebildete Varie- 
ten meist als tät Belzebuth, 
Hybriden in den deren herrlich 
Gewächshäusern carmoisinrothe 
vorkommen. Blumen mit 
Hierhergehörige schwarzen 
Arten sind: 9. Flecken leopar- 
quttata Lindl. denartig geti- 
(Gloxinia gert sind. Von 
Mart.), Hellri a =. Eee den Tydaeen gibt 
(Glow. Schottii nn ee von Van 


Mik.) und velu- 
tina Lindl. (Gloxinia Mart.). 
Solenophora Benth. (Röhrenträger), 
Endlicheriana Hanst. (Arctocalyx 
Fenzl, Hippodamia Desne) und in- 
signis. Die letztere stammt aus Mexico 
und ist meist als Besleria Mart. et 
Gal. bekannt. 
Tydaea Decsne. Von dieser zu den 
herrlichsten Erscheinungen der Gesne- 
riaceen gehörigen Gattung kennt man 


zehn schuppenwurzelige Arten, welche 


dieser Eigenschaft halber wie Achi- 
menes und Naegelia cultivirt werden. 


Tydaea amabilis Planch. et Lind,, 


Houtte, Haage 
& Schmidt, Vallerand etc., eine 
Unzahl im Handel. Der Letztere hat 
vor einigen Jahren eine neue Unter- 
gattung als Le nain rose gezüchtet, 
aus der eine niedrige, äusserst reich- 
blüthige Zwergrace (Fig. 55) hervor- 
ging, von der in diesem Jahre durch 
Haage & Schmidt zum erstenmale 
Samen in den Handel gelangten, aber 
auch mehrereSorten in Knollen zu haben 
sind. Die Cultur dieser Zwergtydaeen 
ist ganz besonders anzuempfehlen. 
Wir schliessen damit die Aufzäh- 
lung der Gesneriaceen, und erinnern 
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nur noch an einige Sorten, welche 
erst neuerlich zur Anerkennung ge- 
langten. So an die schöne Lietzia brast- 
liensis (Fig. 56) mit grünen, braun geti- 
gerten Blumen, welche erst 1880 ent- 
deckt und von der Firma Haage & 
Schmidt (in Erfurt) eingeführt wurde, 
und an die niedliche Stenogastra con- 
cinna (Fig. 57), einereizende Miniatur- 
pflanze, die zwischen den Zwergtydaeen 
grossen Effect macht. Von den, den ei- 


gentlichen Gesneriaceen nahestehenden | 


Gesneriacea Cyrtandracea, zu welchen 
auch die europäischen, von unsfrüher be- 
schriebenen Arten, RKaymondia pyr.ae- 
naica und Haberlea Friwaldski ge- 
hören, bringen wir als sehr interessant 
und von leichter Cultur die in Blau, 


Lila und Weiss blühenden Didymo- 
carpus polyanthus (Fig. 58) und D:- 
dymocarpus Rhexi (Fig. 59). Schon 
ihre gloxinienartigen Blätter machen 
die Pflanze zu einem Zierobjecte, das 
durch den reichen und andauernden 
Blüthenstand für Jeden empfehlenswerth 
ist, der auch nur ein ganz kleines 
Warmhaus besitzt. 

Möge die durch die hier gegebenen 
Holzschnitte hervorgerufene Erinnerung 
an diese brillanten Blumenmassen, die 
ein Glashaus im Sommer auf das 
Reizendste zu schmücken vermögen, 
Gärtner und Liebhaber dazu veran- 
lassen, die Gesneriaceen in ausgedehnte 
Cultur zu nehmen: sie werden gewiss 
ihre Freude daran haben! 


Die Leuchterblumen (Ceropegia L.). 


Von 


Eug. J. Peters. 


Diese Gattung, zur grossen, weit- | im Allgemeinen keinen Anspruch 


verbreiteten Familie der Asclepiadeae 
gehörend, besteht fast durchgehends 
aus Schling- und Kletterpflanzen aus 
Asien, Afrika und Amerika, mit flei- 
schigen Stengeln und Blättern und 
sehr eigenthümlich geformten und 
gefärbten Blüthen, welche meist Aehn- 
lichkeit mit denen der Wachsblumen 
(Hoya) durch 
schöne, jedoch leider meist sehr übel- 
riechende Blüthen sich auszeichnenden 
Stapelien haben und an nach auf- 
wärts gerichteten Stielen stehen, was 
Veranlassung 


oder der bekannten, 


in deutscher 
Sprache am besten durch „Leuchter- 
blumen” wiederzugebenden Benennung 
der ganzen hat. 
Weil Pflanzen 


zu der 


Gattung gegeben 
die Blüthen 


dieser 


auf hervorragende Schönheit erheben 
nicht durch besondere 
Grösse, leuchtende Farben und eben- 
so wenig in Ermangelung genannter 
Vorzüge durch Wohlgeruch sich ads- 
zeichnen, so wird diese Gattung auch 
nur selten cultivirt und bietet sie im 
Ganzen mehr ein botanisches Interesse; 
nur bei einigen Arten (C. C'umingiana 
DC., C. elegans Hook. ete.) sind die 
Blüthen etwas 
lebhafter gefärbt. 
Da die Ceropegien, gleich anderen 
fleischigen und saftigen Gewächsen, 


können, 


zierlicher und auch 


die Nässe scheuen, so dürfen sie nicht 
zu grosse Töpfe erhalten und müssen 
in eine recht sandige, gut abgelegene 
Lauberde, mit etwas Lehm und Heide- 
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Erde gemischt, gepflanzt werden, wo- 
bei noch besonders auf sehr guten 
Wasserabzug, durch Anbringung einer 
hinlänglichen Quantität von Topf- 
scherben, Ziegelstückchen u. 8. w. auf 
den Boden des Topfes, zu achten ist; 
während des Sommers können einige 
davon, wie z.B. C. africana R. Br., 
zwar im Freien, falls man einen recht 
sonnigen, gegen Regen geschützten 
Standort auswählt, aufgestellt werden, 
vorzuziehen ist es aber, stets auch 
diese gleich den übrigen Arten in ein 
offenes Glashaus zu bringen, wo sie 
Luft und Sonnenschein geniessen, die 
Befeuchtung aber nach dem Bedürfniss 
geregelt werden kann. Zum Ueber- 
ziehen verschieden geformter Draht- 
gestelle: Ballons, Schirme etc., eignen 
sich diese Pflanzen sehr wohl und 
bringen dann, wenn auf gleichmässige 
Vertheilung der Stengel gesehen wird, 
zur Blüthezeit eine ganz gute Wirkung 
hervor. Zur Ueberwinterung wird den 
aus Südafrika oder überhaupt aus 
minder heissen Gegenden stammenden 
eine Stelle den 
übrigen ostindischen etc. Arten im 
Warmhause, immer aber nahe am 
Licht und möglichst der Sonne aus- 
gesetzt, 
äusserst mässig und mit Vorsicht be- 
gossen, mitten im Winter fast ganz 
troken gehalten und erst nach dem 
Verpflanzen im Frühjahr wieder etwas 
mebr befeuchtet. 

Die Vermehrung sämntlicher Arten 
geschieht durch Stecklinge von jungen 
Trieben in Sand, welche aber, nach- 
dem man sie abgeschnitten, durch 
einige Zeit liegen bleiben müssen, wie 
solches auch gewöhnlich bei Cactus, 
Mesembryanthemum und anderen Saft- 


im Lauwarmhause, 


eingeräumt und alle nur 


pflanzen geschieht, um die Schnitt- 
wunde eintrocknen und etwas vernar- 
ben zu lassen, da sie sonst der Gefahr 
des Verfaulens sehr ausgesetzt wären. 

Von den Arten dieser Gattung ver- 
dienen genannt zu werden: C. africana 
R. Br. vom Cap der guten Hoffnung. 
Blüthen auf zweiblumigen Stielen, 
braun, am Rande von aussen behaart. 
C. Candelabrum L. aus Ostindien. 
Blüthen zahlreich, mit rother Röhre 
und gelben Randeinschnitten, in grossen 
hängenden Dolden. C. Cumingiana DC. 
von den Philippinen (Manila). Wohl 
die schönste Art mit glattem, roth- 
gefärbtem Stengel, gegenüberstehenden, 
eirunden, zugespitzten Blättern und 
Blüthen, die zu 8 bis 10 beisammen 
in einer Afterdolde stehen; Blumen- 
krone gegen 5°% lang mit weisser, 
oberhalb verengerter Röhre und braun- 
rothem Saume mit 
Streifen in der Mitte. 

C. elegans Wall. aus Östindien. 
Stengel und Blätter dunkelbraun 
gefärbt, Blüthen braun, purpurroth, 
punktirt, im Schlunde roth behaart. 
C. multiflora Back. Diese Art wurde 
erst 


einem weissen 


vor wenigen Jahren in den 
botanischen Garten zu Kew aus Süd- 
afrika eingeführt und wird wie folgt 
beschrieben: Wurzel rübenförmig, 
der glatte Stengel rankend, Blätter 
linear, fast stielrund, Blüthen zu 4 
bis 6 aus den Blattachseln ohne ge- 
meinschaftlichen Blüthenstiel, Corolle 
am Grunde bauchig. Die äusseren 
Zähne der Blüthenkrone mit ihren 
Spitzen verwachsen, die inneren zungen- 
förmig, weiss, 

C. stapeliaeformis Haw. aus Süd- 
afrika, hat einen dünnen, grün und 
rothgefärbten und dunkler gefleckten 
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Stengel, schuppenartige, sehr kurze 
Blätter und weisse Blüthen mit dunkel- 
rothen Flecken. (. Thwaitesii Hook. 
aus Ceylon. Stengel wenig hochwach- 
send, Blätter langgestielt, oval, zu- 


Die Pflanzung des Chausseebaumes. 
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gespizt, Blüthen an achselständigen 
3 bis 5blüthigen Stielen mit gelber, 
rothgefleckter Röhre und gelbem, 
dunkelbraun gezeichnetem Saume mit 


grünen Spitzen. 


Die Pflanzung des Chaussee- oder Strassenbaumes. 


Von 


Bruno Strauwald, Kreisbaumgärtner in Gnadenfeld, Kreis Kosel. 


Die beste Zeit zur Pflanzung des 
Strassenbaumesist unbedingt der Herbst; 
da während des Winters der Baum 
innerhalb einiger Monate so viel Feuch- 
tigkeit bekommt, dass er im Stande 
ist, zunächst genügend einzuwurzeln, 
dann aber auch während des ersten, 
für den Baum wichtigsten Sommers 
kräftige Triebe zu entwickeln. 

Von Obstbäumen kann zuerst die 
Kirsche, darauf die Birne und zum 
Schluss die Pflaume und der Apfel 
gepflanzt werden. Wildbäume, wie 
Kastanien, Ahorn, Eschen, Ulmen, 
Linden u. 8, w., sollten nur als Vor- 
pflanzungen in unmittelbarer Nähe der 
Dörfer verwendet werden, weil sie 
erst im höheren Alter und dann nur 
als Nutz- oder Brennholz Werth be- 
sitzen, eine lange Reihe von Jahren 
aber so gut wie keinen Ertrag gewähren. 

Sollten wir aus irgend welchem 
Grunde dennoch genöthigt sein, im 
Frühjahr zu pflanzen, so ist die Arbeit 
sehr zu beschleunigen und zu der 
Pflanzung selbst alles hierzu Nöthige vor- 
zubereiten, da in unserem Klima das 
Frübjahr meist ein sehr kurzes ist, über- 
dies das Pflanzen durch die austrock- 
nenden Frübjahrswinde und das hier- 
durch nothwendig werdende Einschlem- 
men der Wurzeln sehr vertheuert wird. 


Beginnen wir nun zunächst mit 
der Herrichtung der Baumgrube. Die- 
selbe wird 1” breit und 1” tief 
ausgeworfen. Bemerken wir hier- 
bei, dass der Boden zur Aufnahme 
des Baumes unbrauchbar ist, so wird 
derselbe durch guten Ackerboden er- 
setzt. Dieser Fall kommt bei Ein- 
schnitten und Böschungen an Chauseen 
vor. Je nach Beschaffenheit des 
Bodens wählt man die zu pflanzende 
Baumart. 

In sehr leichten, sandigen Boden 
pflanzt man die gewöhnliche Sauer- 
kirsche; in sandigen Lehm- oder 
lehmigen Sandboden die Süss- und 
die veredelte Sauerkirsche; in schwar- 
zen humusreichen Boden die Pflaumen; 
in milden tiefgründigen Lehmboden 
die Birne und in schweren, jedoch 
durchlässigen Lehm- oder Thonboden 
den Apfel. 

Der Baumpfahl erhält eine Länge von 
3 bis 31/,® mit entsprechender Stärke, 
je nach der Grösse, respective Durch- 
schnittsgrösse der zu pflanzenden Bäume. 
Es ist der Ordnung und der Schönheit 
wegen erforderlich, dass die Pfähle 
gleich lang gewählt werden; sie dürfen 
nur bis an die Krone reichen, damit 
nicht Reibungen an den Aesten ent- 
stehen, und zu diesem Zwecke müssen 
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auch die Bäume gleich hoch gewählt 
werden, was jetzt ganz leicht aus- 
führbar ist, da ein Mangel an brauch- 
baren Bäumen in unseren deutschen 
Baumschulen nicht vorhanden ist. Der 
Pfahl wird seiner Dauer wegen an 
seinem unteren Ende geflammt und 
getheert, am oberen Ende abgekantet 
und kommt nach der inneren Strassen- 
seite zu stehen, damit der Baum et- 
waigen Beschädigungen weniger aus- 
gesetzt ist. 

Die zu pflanzenden Bäume müssen 
mit guten, unverletzten Wurzeln, ge- 
raden starken Stämmen und wohl- 
gebildeten Kronen versehen und min- 
destens 2'/,” bis zur Krone hoch sein.! 

Da die Kirschen und Pflaumen an 
und für sich mehr 
pyramidalen oder wenigstens hoch- 
gewölbten Bau der Krone haben, so 
werden wir unser Augenmerk haupt- 
sächlich auf die Aepfel- und Birnen- 
sorten zu richten haben, deren Kronen 


schon einen 


einen so sehr verschiedenen Bau auf- 
weisen. Die Birnen haben grösstentheils 
hochpyramidale Kronen, eignen sich 
daher gut Bepflanzung 
Chausseen; es gibt aber auch deren, 
welche sparrigen und hängenden Ast- 
bau haben und dann selbstredend von 
der Pflanzung auszuschliessen sind. 
“ Von Aepfeln haben wir nur wenige 
Sorten, welche vermöge ihres Kronen- 
wachsthums sich zur Bepflanzung der 
Chausseen eignen. Man verlangt aber 
vonden Strassenobstsorten, dass sie nicht 
allein eine möglichst pyramidale Krone 
mit aufrecht strebenden Aesten haben, 


zur von 


i Diese Massangabe ist unserer Ansicht 
nach irrig; Obstbäume mit 2!/,m hohem 
Stamm dürften kaum existiren. D. Red. 

Wener Dlustrirte Garten-Ztg. 
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sondern auch und vornehmlich, dass 
sie unsere Winter überdauern, ihre 
Früchte fest am Baume haften und 
überdies, ehe sie geerntet werden, 
kein verlockendes Aussehen haben. 
Dies gilt vom Kernobst, denn beim 
Steinobst ist die Bewachung und 
Erntezeit eine so kurze, dass beträcht- 
liche Diebstähle weniger zu befürchten 
sind. Wir sehen also, dass vom 
Strassenobst viel verlangt wird und 
es nur wenige Kernobstsorten sind, 
welche aus den oben angeführten 
Gründen an Strassen gepflanzt werden 
können. Im Interesse einer möglichst 
hohen Verpachtung hat man überdies 
auch darauf zu achten, nur eine be- 
schränkte Zahl von Sorten zu pflanzen, 
dagegen eine grosse Zahl von Stämmen 
einer Sorte. So habe ich beispiels- 
weisean den mirunterstellten Chausseen 
von der Winter-Goldparmäne und der 
grossen Kasseler Reinette, ebenso von 
der Coloma’s Herbstbutterbirne, der 
Salzburgerbirne, der Konitzer Schmalz- 
birne und der Östpreussischen Honig- 
birne je 2 bis 3 Kilometer bepflanzt, 
von Pflaumen nur die ungarische oder 
Hauspflaume. 

Die Baumgruben sind schon einige 
Wochen vor der Pflanzung anzufer- 
tigen, aber miissen noch einige Zeit 
vor Beginn der Pflanzung zugeworfen 
werden, damit die Erde die für die 
Wurzeln nöthige Feuchtigkeit behält; 
beim Pflanzen selbst lässt man als- 
dann durch einige vorausgehende 
Arbeiter so viel Erde weggraben, als 


Platz zur Aufnahme der Wurzeln 
erforderlich ist, und hat man noch 
den Vortheil, dass das Pflanzen 


bedeutend schneller vor sich geht. 


Vor Beginn der Pflanzung werden 
10 


134 


die Wurzeln, nachdem die etwa be- 
schädigten mit einem scharfen Messer 
glatt geschnitten worden, in einen 
dicken Lehmbrei getaucht, damit sie 
frisch bleiben. Die Krone des Baumes 
wird sofort beim Pflanzen, und zwar 
für eine pyramidale Form geschnitten, 
da diese unserem Klima besser zusagt. 
Zum Pflanzen selbst gehören mindestens 
drei Personen; eine Person, welche 
den Baum hält und den Wurzeln die 
richtige Lage gibt und zwei Personen, 
welche letztere bedecken. Der Baum 
wird hoch gepflanzt, d. b. 15 bis 20°” 
höher, als er in der Baumschule ge- 
standen hat, da er sich im Laufe des 
ersten und zweiten Jahres noch in 
dem Masse setzt, als er höher gepflanzt 
wurde und nun in die richtige Lage 
kommt. Der Pflanzer hat sein Haupt- 
augenmerk darauf zu richten, dass 
alle Räume des Wurzelsystems mit 
feuchter, lockerer Erde angefüllt 
werden, indem er beim Werfen der- 
selben den Baum vorsichtig mehrfach 
hebt und rüttelt, auch den Raum 
zwischen Pfahl und Baum hoch mit 
Erde anfüllen lässt. Angetreten darf 
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kein Baum werden; fest sitzt er schon 
nach sorgfältig ausgeführtem Pflanzen. 
Damit das Setzen des Baumes ermög- 
licht wird, darf der Baum nur lose 
angebunden, besser gesagt angehängt 
werden; erst nach dem Setzen darf 
der Baum fest gebunden werden. Da 
der Baum mindestens 1 Jahr braucht, 
ehe er sich setzt, so ist im Sommer 
nach der Pflanzung nur die Erde um 
den Baum zu lockern und zu reinigen; 
die sogenannten Baumscheiben oder 
Wasserfänge werden erst vom zweiten 
Jahre ab und dann alljäbrlich an- 
gefertigt. Es erübrigt noch etwas über 
die Pflanzweite zu sagen. Aepfel 
und Birnen erhalten eine Entfernung 
von 10”, ebenso die Wildbäume, die 
Kirschen von 8!/,”, also per Station 
(100 Meter) 12 Stück, die Pflaumen 
von 5%. Um die Bäume vor Hasen- 
frass zu schützen, gebe ich denselben 
bis zu einer Höhe von 1!/,® einen 
Anstrich von einer Mischung aus Kalk, 
Lehm, Ziegelmehl und 
Haseneingeweiden; bei Mangel an 
letzteren nimmt man auch Ziegen- 
oder Schafmist unter die Mischung. 


Rindermist, 
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Zierstecklinge. Stecklinge oder 
Stupfer werden in der Regel nur zur 
Vermehrung der Pflanzen angewendet 
und deshalb bei dieser Vervielfältigungs- 
methode auch alle Bouquetzweige, die 
nur Blüthen produciren, ausgeschlossen. 
Unter dem Worte Zierstecklinge, 
das der Franzose mit bouturaye orne- 
mentale wiedergibt, wollen wir aber 
Stecklinge von solchen Zweigen ver- 
stehen, welche die Blumen schon vor- 
gebildet haben und deren Blüthe bald 
zu erwarten ist. Während man bei der ge- 


wöhnlichen Stecklingsvermehrung schon 
so weit gekommen ist, einen Zweig in 
so viel kleine Theile zu zerschneiden, 
als er Blätter hat und aus dem Auge 
hinter dem Blatte an jedem dieser 
Theile eine selbstständige Pflanze zu 
erziehen, wie das schon gewöhnlich ge- 
schieht, z. B. bei den Zonal-Pelargonien, 
die man zu Anfang des Jahres zur 
Gruppen- oder Teppichbepflanzung in 
Vermehrung nimmt, ist es bei den 
Zierstecklingen natürlich unumgäng- 
lich nothwendig, schon grössere aus- 
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gebildete Zweige zu verwenden und zur 
Bewurzelung zu vermögen. Die Haupt- 
sache dabei ist eben, dass sich die be- 
nützten Pflanzentheile rasch bewur- 
zeln, wenn man sie steckt, damit die 
Blumen, sofort gut genährt, nicht in 
Verlust gerathen. Auf diese Art kann 
man niedrige, selbst 8 bis 10°® hohe 
Pflanzen, bedeckt mit Blumen, erziehen, 
wie man dies bei derselben Pflanzen- 
species sonst nur auf oft sehr hohen 
Exemplaren antrifft. Als allgemein be- 
kanntes Beispiel führen wir die hierher 
gehörige, im Grossen prakticirte Steck- 
lingszucht bei den Chrysanthemum indicum 
an, die man bei uns gewöhnlich im 
Juli vornimmt. Wir haben überdies im 
vorigen Jahre in dieser Richtung auch 
bei Rochea falcata und Sedum fabarium 
schöne Resultate erzielt und lassen sich 
viele andere Pflanzen in ähnlicher Weise 
benützen. Wir nennen unter den be- 
kannteren nur die Hortensien, Cussia, 
Oleander, unter den minder in dieser 
Art ausgenutzten Pflanzen Lithospermum 
petraeum, Ruta patavina etc. Im Juli 
gemachte Stecklinge bilden z. B. von 
Sedum fabarium 10°” hohe Büsche, be- 
deckt mit einer breiten Dolde der 
schönsten rosalila Blumen; herrliche 
Miniaturpflanzen, ohne jede Mühe ge- 
schaffen. Natürlich muss sich die Sorg- 
falt ihrer Pflege nach den Pflanzen 
richten. Die einen, wie Sedun und 
Rochea, kann man im Freien stecken, 
während die meisten anderen einer 
Glasglocke bedürfen. Wir machen aber 
insbesondere unsere Marktgärtner darauf 
aufmerksam, wie sie auf diese Art durch 
Benützung der ausgebildeten Zweige 
grosser Pflanzen leicht eine ansehnliche 
Anzahl marktfähiger niederer schöner 
Exemplare zu erzielen vermögen. — 
Roupellia grata Wall. et Hook. 
Dieser ausdauernde Schlingstrauch aus 
der Familie der Apocyneae wurde be- 
reit8a im Jahre 1848 aus Westafrika 
(Sierra Leone) nach England gebracht. 
Er besitzt gegenständige, kurzgestielte 
elliptisch-runde ganzrandige, am Grunde 
mit zwei Stacheln versehene dunkel- 
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grüne lederartige Blätter und sehr 
schöne, erst röthlichweisse, im Ver- 


blühen sich gelb färbende wohlriechende, 
zu 6 bis 8 in endständig sitzenden 
Afterdolden vereinigte ziemlich grosse 
Blüthen mit fünftheiligem Kelch, 4m 
langer, nach oben erweiterter Röhre 
und trichterförmiger Blumenkrone mit 
ausgebreitetem, fünflappigem Saume 
und einem rosenrothen, in zahlreiche 
schmale Spitzen ausgehendem Kranze 
im Schlunde. Die mit einem milchartigen 
Safte angefüllte fleischige beerenförmige 
Frucht wird als essbar bezeichnet und 
ist in der Heimat dieser Pflanze unter 
dem Namen Creamfruit oder Rahmfrucht 
bekannt. In der Cultur erfordert die 
R. grata eine hohe feuchtwarme Tem- 
peratur, daher einen Standort in einem 
niedrigen Warmhause bei reichlichem 
Ueberspritzen und Giessen während des 
Sommers; die langen Zweige, an deren 
Spitzen sich die Blüthen erzeugen, 
werden nahe den Fenstern an Drähten 
hingeleitet oder an einem Spaliere ge- 
zogen. Nach dem Versetzen, welches 
gegen Ende Februar stattfindet und 
wobei man sich einer Mischung von 
2 Theilen Rasenerde, 1 Theil Torferde 
und 1 Theil Lauberde nebst einer Zu- 
gabe von Sand und Holzkohle bedient, 
wird die Pflanze mitsammt dem Topfe 
in ein warmes Beet eingesenkt, später 
nach Bedarf noch ein- oder mehrmal 
versetzt und erhält zuweilen zur Be- 
förderung des Wachsthums auch einen 
Düngerguss; während der Zeit der 
grossen Hitze angemessen beschattet, 
muss sie gegen den Herbst hin mehr 
Sonnenlicht empfangen, da dieses zu 
besserem Ausreifen der Triebe und 
somit zu reichlicherem Blüthenansatze 
sehr viel beiträgt. Nach und nach 
trockener gehalten, wird sie im Winter 
bei einer Temperatur von +12 bis 
15° R. nur sehr wenig begossen. Auf 
diese Art behandelte junge Pflanzen 
blühen bei gleicher Cultur im zweiten 
Jahre sicher. Vermehrung durch Steck- 
linge, welche in Sand gesteckt und 
unter Glasglocke sehr warm gehalten 
10* 
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werden. Nach „Gardener’s Chronicle” bat 
diese schöne Pflanze im verflossenen 
Jahre im Palmenhause zu Kew durch 
längere Zeit sehr reichlich geblüht und 
bedauert es der Berichterstatter der 
genannten Gartenzeitung sehr, dass 
diese nicht mehr neue Pflanze viel zu 
selten cultivirt wird, während sie wegen 
der Schönheit, dem Wohlgeruche und 
nicht minder auch wegen der Grösse 
ihrer Blüthen wohl ein besseres Schicksal 
verdienen würde, E, J. P. 


Ueber die Cultur der farbigen 
Caladien gibt der Baron Rothschild- 
der ‚Revue 


sche Gärtner Bach in 
horticole” folgende . 
Anleitung, um grosse 
Blätter zu erzielen. 
Die von Bleu in 
Handel gesetzte 
Spielart Aurore bo- 
reale hat bisher die 
grössten Dimensio- 
nen aufgewiesen; es 
wurden im Monat 
April Blattscheiben 
von 58°® Länge und 
48°% Breite gemessen 
und dürfte die Grösse 
durch die Doppel- 
wärme des 'IT'hermo- 
siphons und Mistbee- 
tes gewonnen worden 
sein. Auch fand 
eine zweimalige Um- 
topfung statt, wobei das angewendete 
Compost aus einer Mischung von der 
Hälfte Moorerde, zwei Fünftel Sphagnum 
und einem Zehntel Holzkohle und Eisen- 
spänen bestand. Es empfieblt sich auch, 
rechtzeitig die Blüthenschafte abzu- 
schneiden, damit sich die Scheide nicht 
auf Unkosten der Blattgrösse entwickelt. 
Obwohl färbige Caladien die Feuchtig- 
keit sehr lieben, ist ihnen doch nur bei 
Sonnenschein viel Wasser zu geben, 
während es bei trübem Wetter zu 
sparen ist. * 
Epiphyllum. Eine unserer besten 
Winterschnittblumen, die wir vom No- 
vember an bis Januar erziehen können, 





Fig. 60. Epiphylum Russellianum 
Gärtneri. 


ist die der Zpiphylium, der bekannten 
blattartigen Cactee. Ihre weiss-, rosa-, 
karmin- und violettrothen Blumen er- 
scheinen besonders auf den auf Peirescia 
veredelten Exemplaren sehr zahlreich, 
und wird ihre Verwendung bisher nicht 
durch die Concurrenz aus dem Süden 
beeinträchtigt. Es ist deshalb auch ge- 
wöhnlich, dass man in jeder Handels- 
gärtnerei, die sich mit Bouquetanfer- 
tigung beschäftigt, mehrere der etwa 
zwei Dutzend zählenden Varietäten von 
Epiphyllum truncatum in Cultur findet. 
Mit vielem Vergnügen wurde in den 
letzten Jahren jede neue Varietät be- 
grüsst, besonders 
wennsieabweichende 
Färbung aufwies und 
dabei leicht und 
reich blühte. Umso 
rascher und mit 
umso grösserer Be- 
friedigung wird sich 
deshalb die neue von 
Haage & Schmidt 
eingeführte Species 
Epiphyllum Russelli- 
anum Gärtneri, Fig. 
60, verbreiten, weil 
sie in ihren Blumen 
ein ganz neues Genre 
zur Geltung bringt. 
Während nämlich 
alle bis jetzt cultivir- 
ten Unterarten sich 
durch die röhrenförmig gebildete Krone, 
die sich nach einer Seite wendet, cha- 
rakterisirt waren, macht die neue Sorte 
eine ganz regelmässig kreisförmig ge- 
öffnete Blume, die unmittelbar auf dem 
Fruchtknoten aufsitzt. Dabei hat sie 
einen Durchmesser von 10°® und eine 
sehr schön seidenartige, leuchtend schar- 
lachrothe Färbung, wodurch sie eine 
umso gesuchtere Blume werden wird. 
Regel’s „Gartenflora” brachte im vorigen 
Jahre auf Tafel 1172 hiervon eine 
sehr schöne Abbildung, nach welcher 
die Blumen denen eines Cereus specio- 
sissimus Ähnlich sehen, so dass sie ge- 
wiss überall mit Vorliebe gezogen und 
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verwendet werden. Die Art ist auch 
in Wien schon eingeführt, hat aber 
diesen Winter noch nicht geblüht. 

Pavetta borbonica und P. caffra 
sind schöne Cinchonaceen des Warm- 
hauses, die einer grösseren Verbreitung 
würdig wären. Die erstere zeichnet sich 
durch ihre immergrünen, panachirten 
Blätter aus, die 30°® und darüber lang 
auf bellgrünem Grund dunkelgrün ge- 
zeichnet sind und einen rothen Mittel- 
nerv haben. Die Vermehrung geschieht 
durch Seitenschosse oder durch ein Auge 
mit anheftendem Blatt, welche in kleinen 
Töpfchen auf stark erwärmten Boden 
zu stellen und feucht und beschattet 
zu halten sind. Die Einwurzelung 
erfordert einige Zeit, worauf sie in 
grössere Töpfe und sandige Moorerde 
umgesetzt und wieder schneller Wärme 
unterzogen werden. Für den Winter ist 
eine Temperatur von 32° R. genügend; 
im Frühjahre sind 15 bis 18°% grosse 
Töpfe zu nehmen, während des Sommers 
täglich zu begiessen und in feuchter Luft 
sowie gehöriger Beschattung zu erbalten, 
und im Winter dann die frühere Be- 
handlung mit Anwendung grösserer 
Töpfe nach Wurzelerforderniss fortzu- 
setzen. 

P. caffra wächst ähnlich der Gardenia 
intermedia und erzeugt Blüthen in 
Büscheln gleich der kleinen weissen 
Ixora; sie ist ein freier Blüher, dessen 
Blumen eine Zierde der Pflanze und 
sehr verwendbar für Bindezwecke sind. 
Sie wird durch zu Ende April ab- 
genommene Stecklinge vermehrt, deren 
Behandlung nicht viel von jener der 
vorigen differirt. Die Pflanze wächst 
aber schneller und bedarf schon zeitig 
der Topfvergrösserung. Ihre Heimat ist 
das Cap, doch verträgt sie mehr Wärme 
als andere Gewächse derselben Gegend. 
Schädliche Insecten vertreibt entweder 
das gewöhnliche Begiessen oder An- 
wendung von Insecticid. 

(„Th. Gdn.”) * 

Lastraea aristata variegata, welche 
im Jahre 1879 von Marios für das 
Haus Veitch aus Japan eingesendet 
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wurde, ist nach englischen und fran- 
zösischen Journalberichten noch nicht 
so verbreitet, als sie ihrer unschwierigen 
Behandlung, die sich sogar der Kalt- 
hauscultur anschliessen dürfte, verdient, 
Die gleich der Stammpflanze aus starkem 
unterirdischen Rhizom spriessenden 
Wedel sind dreifach gefiedert und le- 
derig, werden selten länger als 30°%, 
sind fast trapezförmig und glänzend 
dunkelgrün und haben einen weisslichen 
Streif, der längs der ganzen Mitte 
läuft; der Rand der Fiederchen ist sehr 
spitz gezähnt. Obwohl die Panachirung 
in der Wärme noch mehr hervortritt, 
so verträgt dies Farn doch, wie schon 
erwähnt, auch ganz gut das Kalthaus. 
* 


Teppich- und Parterrepflanzen 
mit silberweissen oder goldgelben 
Blättern. Für Liebhaber der Mosaik- 
cultur, sowie für Freunde panachirter 
Pflanzen ist wohl jede Zusammenstellung 
von dazu geeigneten Neuheiten nicht 
unwillkommen und wir glauben daher, 
auch die folgende von J. B. Dubois 
(aus der „Rev. de l’horticulture belge'’) 
auszugsweise mittheillen und hie und 
da ergänzen zu sollen. 

Gleich der bekannten Antennaria 
candidissima ist auch A. tomentosa ein 
zierliches Zwergpflänzchen, das seinem 
in England üblichen Namen Snow-plant 
(Schneepflanze) alle Ehre macht und 
nur mit den hübschen Varietäen von 
Centaurea candidissima (CO. ragusina) zu 
vergleichen ist. Da ist C. ragusina 
compacla, die, wie der Beiname zeigt, 
sich durch gedrungene Form auszeichnet, 
während CO. r. Prince und Princess of 
Wales feinere und geschlitztere Blätter 
hat, die fast an Farnlaub eginnern. Es 
sind dies, gleich C. argentea plumosa und 
C. gymnocarpa, Orangeriepflanzen, die 
im Winter nahe an den Fenstern stehen 
müssen und auch im Sommer besser in 
ihren Töpfen als frei im Grund aus- 
gesetzt werden müssen. Als Zierde des 
Kalthauses steht ihr die „Königin der 
Silberblattpflänzchen”, d. i. Cineraria 
ceralophylia am nächsten. — So wie die 
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schöne Arabis alpina variegata viel zu 
wenig verbreitet ist, so scheint das 
auch unverdienterweise mit A. lucida 
fol. varieg. der Fall, die im Frühjahre 
und Sommer mit ihrem goldgelben Laub 
eine effectvolle Parterrepflanze wäre. 
Nicht mindere Aufmerksamkeit verdient 
Aubrielia purpurea variegata, deren 
Blätter weiss gerändert sind. 

Von Kalthauspflanzen, welche im 
Sommer — d. i. Juni bis August —- 


im freien Grund unsere Parterre- und. 


Teppichbeete oder Einfassungen zieren, 
nennen wir noch die Bambusen: Bambusa 
Fortunei variegata, B. aurea und B. 
Maximovicsi viilata, die alle gleich kräftig 
und zierlich sind — dann die Coprosma- 
Arten: C, Baueriana variegata mit Rand-, 
und C, B. picturata mit Centralpanachure, 
dann C. Stockei, Alles Kaltbaussträucher, 
die übrigens, wie erwähnt, nicht zur 
Mosaikcultur zählen. Ebenso gehören 
als Freilandspflanzen für Parterre- oder 
Felsenanlagen die Ziergräser: Daciylis 
glomerata longissima aurea, elegantissima 
und elegantissima aurea, die Varietäten 
aurea der bekannten Lysimachia nummu- 
laria und variegatum von Polemonium 
coeruleum als sehr empfehlenswerth hier- 
her, während Salvia officinalis tricolor 
(mit roth und gelb panachirten Blättern) 
und S. o. aurea (mit goldgelben) im 
Winter des Kalthauses bedarf. Sehr 
niedliche Zwergpflänzchen sind Thymus 
vulgaris» variegatus, Th. citroidosus aureo 
marginatus und (als schönste) T’h. mar- 
ginatus elegantıssima, sowie. Von unserer 
bekannten Vinca minor auch die Spiel- 


art fol. aureo variegatis erwähnens- 
werth ist. 
Dass Gnaphalium lanatum in der 


Varietät fol eleg. varieg., sowie Lonicera 
aurea reticulata sehr verwendbar sind, 
dürfen wir als bekannt voraussetzen; 
neuer ist das (in französischen Blättern 
empfohlene) I’yrethrum aureum selagi- 
noides, dessen farnartiges, der Selaginella 
Martensi ähnliches Blatt eine Zierde 
von Teppichbeeten bildet. Eine bisher 
noch wenig zur Verwendung gekommene, 
auf den sandigen Küsten des Südens 
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heimische Composite ist Diotis candi- 
dissima, deren Blätter fast weiss, die 
Blüthen aber (erst im zweiten Jahre 
erscheinend) gelb sind; durch wieder- 
holtes Pinciren kann sie niedrig am 
Grund gehalten und die kleinen Zweige 
ausgelichtet werden. ‚‚Gardener’s Chro- 
nicle” empfiehlt, den Samen im Herbst 
oder Frübjahr zu säen, die Pflänzchen 
zeitig zu versetzen und sie Mitte oder 
Anfangs Mai in freien Grund zu bringen. 
* 
Trieyrtis hirta, eine Liliacee aus 
Japan, die dorten Hototoguissou heisst, 
wird in der „Rev. hort.” von Wiesener 
folgendermassen beschrieben: 
Ausdauernde, kräftige, sehr blüthen- 


reiche Pflanze mit schwach konischer 


Knollenwurzel, Stiele verzweigt, zahl- 
reich, gerade, steif; die Blüthenstiele 
die Höhe von 1” erreichend; zottig, 
Blätter wechselständig ganzrandig, sehr 
genähert, besonders gegen die Spitze, 
sehr breit stengelumfassend, regelmässig 
zugespitzt, stark benervt, weich, sanft 
anzufühlen, auf beiden Seiten sammt- 
haarig, die gestielten Blumen zu dreien 
aus den Blattachseln wachsend, doch 
durch Fehlschlagen meist auf zwei oder 
gar nur eine reducirt. Blüthenstiele 
sehr zottig, steif, circa 2°® lang, auf 
denen die glockenförmige Blume sitzt, 
die aus sechs offenen, lineal zugespitz- 
ten, oben leicht zurückgebogenen 
Theilen besteht und auf weissem Grund 
durchaus so genäherte rosaviolette 
Punkte trägt, dass sie schachbrettartig 
odereiner Mamorirungähnlich erscheinen. 
In der Mitte hebt sich eine Staubgefäss- 
Säule, von den Antherenfäden gebildet, 
welche um den Griffel stehen und ihn 
decken. Antberen angewachsen, länglich 
oval; Griffel solang wie die Staubfäden mit 
drei zweifädigen Abtheilungen. Ovarium 
verlängert, stark dreiseitig. Auch die 
Staubgefässe sind marmorirt. 

Die Blüthenzeit von Trieyrtis hirta 
währt von der zweiten Septemberbälfte 
an ziemlich lange. Der Blüthenreich- 
thum, die Farbe und die Grösse ihrer 
(an 5°® breiten und 3°® hohen) Blumen 
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stempeln sie zu einer Ornamentalpflanze 
vorzüglichen Ranges, wozu noch ihre 
Ausdauer gehört, denn das 1876 aus 
Japan gesandte kleine Exemplar über- 
stand obne Schutz den Winter 1879 bis 
1850 ungefährdet und ist jetzt ein 
tüchtiger Strauch mit mehr als hundert 
Blumen und noch mehr Knospen. Wenn 
die Pflanze stark und kräftig wird, 
verzweigt sie sich aus den Blätter- 
winkeln und diese Verästelung trägt 
wieder Blüthen, wonach sich im Ganzen 
ein ungeheurer Strauch, den eine Masse 
Blumen deckt, darstellt. Auch die ab- 
geschnitten in Wasser conservirten 
Zweige fahren fort zu blühen und die 
Knospen öffnen sich. Ein weiterer Vorzug 
ist die leichte Versetzung aus dem Grund 
in Töpfe, sei es nun, um sich ihrer 
Zimmercultur zu erfreuen, sei es, um im 
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Glashaus Samenpflanzen zu ziehen. 
Auch liesse sich vielleicht eine Hybridi- 
sirung mit anderen Liliaceen versuchen. 
— DUebrigens darf nicht übersehen 
werden, dass Tricyrtis hirta, gleich 
manchen anderen japanischen Pflanzen, 
die heisse Sonne scheut und sich mit- 
unter die Blätter verbrennen. Ein reicher, 
gut drainirter und oft begossener Grund 
hilft diesem‘ Missstand ab. Von den 
in Wiesener's Garten zu Fontenay- 
aux-roses noch cultivirten beiden anderen 
Trioyrtis-Arten trägt T. macropoda 
(Tama-gawa Hototoguissou) kleinere, an 
der Basis mehr angeschwollene Blumen, 
und ist nicht so blüthenreich, minder 
hübsch und empfindlicher als Tricyrtis- 
hirta; die Blätter sind fast glatt. — Die 
andere unter dem Namen Ai- Hototoguissou 
eingesendete Art müsste nach der Be- 
deutung von Ai gelbblüthig sein, aber 
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durch die Gefrässigkeit der Schnecken 
wurde die Pflanze zerstört und kam 
nicht zur Blüthe. Die Blätter waren 
glatt und glänzend. * 
Ein neuer Eucalyptus aus Tonking 
wird nach einem indischen Journal in 
französischen Fachblättern als bisher 
den Botanikern unbekannt erwähnt. Er 
ist ein nur 2” hoher Strauch und dient, 
die Wirkungen von Sumpfwasser zu 
neutralisiren. Die Samenkörner werden 
in seiner Heimat, wo er Y-dizi heisst, 
für ein theeartiges Getränk verwendet, 
das in der heissen Jahreszeit sehr wohl- 
thätig wirkt. Da er sehr schnell wächst, 
erzeugt er zahlreiche Früchte und so- 
mit auch hinreichend Samenkörner. Er 
wird in der Nachbarschaft von Teichen, 
Bächen oder auf ungebautem Land in 
der Nähe von Gärten gepflanzt. * 


Einige Melonen. Von einem unserer 
geehrten Leser wurde vor Kurzem die 
Frage gestellt, woher die in einem frü- 
heren Hefte unseres Blattes beschriebenen 
Melonensorten zu beziehen seien. Wir 
glauben im allgemeinen Interesse zu han- 
deln, wenn wir hier mittheilen, dass diese 
Sorten aus der Samenhandlung „Zur 
Sonnenblume” in Budapest, Marie Valerie- 
gasse, erhältlich sind, und dass sich bei 
dieser Firma, welche das reichste Me- 
lonensortiment besitzt, auch noch einige 
ganz besondere Neuheiten vorfinden. 
Herr Földessi ist nämlich nicht nur 
in fortwährender Verbindung mit Per- 
sonen, die in den letzten Jahren viele 
Theile Inner-Asiens bereisten, sondern 
auch mit den vorzüglichsten Züchtern 
des an Melonen so reichen Ungarlandes, 
und hat mit den auf diese Weise ge- 
wonnenen Neuheiten einen Tauschhandel 
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nach Amerika eingeleitet, welcher wie- 
der neue Bereicherungen seiner Sor- 
timente zur Folge gehabt hat. Das 
diesjährige Sortiment umfasst — ohne 
die alltäglichen englischen und franzö- 
sischen Katalogssorten — nicht weniger 
als 95 Original- Zuckermelonen, von 
denen 15 ganz neue Specialitäten sind, 
und 45 Sorten Wassermelonen, wovon 
ein Dutzend als ganz neu bezeichnet 
werden können. UnterdenZuckermelonen 
sind besonders hervorzuheben: Die Kara 
Gülabi oder Khiwaer Wintermelone, die 
Shekerpare Zamccse und die verschiedenen 
Gold-, Netz-, Riesen- etc. Turkestan- 
melonen, die schon starke Verbreitung 
erlangten und nach denen die Nachfrage 
alljährlich grösser wird. Neuheiten sind 
Onody’s Shekerpare und Eski Kaoun. 
Die erstere ist die Fürstin der Zucker- 
melonen in Khiwa und ist ebenso, wie 
Eski Kaoun in Ungarn schon vollständig 
acclimatisirt. Sie reift früher als die 
Turkestaner. Das Fleisch ist flocken- 
artig schneeweiss, zuckersüss mit dem 
feinsten Vanille-Aroma, die Schale ist 
dünn, sommersprossig grün mit dunkeln 
Flecken. Eski Kaoun wieder hat grau- 
grüne glatte Schalen und grünes Fleisch, 
das bei einer Zuckersüssigkeit wie 
Orangen mit der lieblichsten Säure ver- 
bunden ist. Eine prachtvolle köstliche 
Zuckermelone. Von den neuen ameri- 
kanischen Einführungen nennen wir 
Burpee’s Orange cream new musc Melon. 
Diese neue Duftmelone hat sich durch 
drei Jahre als constant erwiesen, gedeiht 
in jedem Boden und wird bei 3 Pfund 
schwer. Sie ist seicht gerippt, stark ge- 
netzt, mit fleischfarbenem, ausgezeichnet 
aromatischem Fleische, welches so duft- 
reich ist, dass eine Frucht die ganze 
Wohnung mit Bisamgeruch erfüllt. Die 
auffallend schöne Form eignet sie zu 
einem anziehenden Tafelschmuck, der 
Geschmack ist geradezu unübertrefflich. 
W. Attlee Burpee hat in der Ver- 
edlung der Sämereien mit jedem vor- 
trefflichen Producenten wetteifert, und 
mit dieser Melonensorte den berühmten 
amerikanischen Melonenzüchter Hen- 
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derson, dessen „Surprise” weltberühmt 
geworden ist, übertroffen. 

Die sonderbarste und neueste Ein- 
führung ist aber diejenige, welche wir 
unter Fig. 61 bringen. Sie stammt 
ebenfalls aus Amerika und wird, ihrer 
den bisherigen Melonen ganz verschie- 
denen Gestalt wegen, Banana Cantaloup 
Melon genannt. Sie sieht auch ganz 
bananenförmig aus, wird 60 bis 95°" 
lang und 8 bis 16°” im Durchmesser, bi- 
samduftig, seicht gerippt bei schöner gelb- 
grünlicher Schale. Das gelbliche Fleisch 
ist von einem ganz vortreffllichen Aroma. 

Die Downing-Pfirsich. Die eine 
Farbendruckabbildung begleitende Be- 
schreibung Carrieres, die wir in pomo- 
logischer Form folgen lassen, betont 
vor Allem, dass dieser Frühpfirsich 
zweifellos eine werthvolle Marktfrucht, 
aber auch für Liebhaber interessant 
werden wird, und schreibt die verhält- 
nissmässig kleine Form derselben ihrem 
Vorkommen auf noch jungen Bäumen 
zu, während, wenn diese erst älter ge- 
worden, gewiss auch grössere Früchte 
bringen wird. Ueber Heimat und Vor- 
kommen meldet der Berichterstatter gar 
nichts, doch spricht die Benennung 
für die englische Abstammung; in Be- 
ziehung auf die Literatur stand uns 
keine andere als die „Revue horticole” 
(1884, Nr. 12, 16. Juni) zu Gebote. 
So beginnen wir denn gleich mit der 

Gestalt: Sehrregelmässig, vorragend, 
an beiden Enden abgeplattet, an 20 °= 
und darüber im Umfange erreichend, 
5em hoch, auf der einen Seite durch 
eine ziemlich tiefe Furche gezeichnet, 
die mitunter auch über den kleinen 

Stempelpunkt geht, der eingesenkt 
und kaum bemerkbar ist. 

Schale: Kurzhaarig mit graulichem 
Schimmer, dunkelweinroth, vom Fleische 
leicht löslich. 

Fleisch: Bei noch nicht ausgereiften 
Früchten etwas haftend, auf den von der 
Sonne beschienenen Stellen salmroth; 
ungemein saftig, zuckersüss, von feinem 
und angenehmem, doch nicht zu starkem 
Geschmacke. 
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Stein: Klein, kurzeiförmig und kaum 
stachelspitzig; die Oberfläche tief ge- 
furcht. 

Reife und Nutzung: Die erste 
Hälfte des Monats Juli. Vortreffliche 
Tafelfrucht. 

Eigenschaften des Baumes: Von 
mittlerer Stärke, sehr fruchtbar; die 
Zweige mehr schlank als dick mit ge- 
färbter Rinde. Drüsen fehlen. 

Blätter: flach, schroff zugespitzt 
an beiden Enden, fein und sehr spitz 
gezähnt. 

Blüthen: Rosenfarben, mittelgross. 

* 


Die Blattläuse auf Bohnen zu 
vertilgen. Die Blattlaus der Bohnen 
entwickelt sich bekanntlich immer zu- 
erst an den Spitzen der Pflanzen und 
verbreitet sich von da aus erst später 
auch über die anderen Partien, Sobald 
sich nun diese Thiere an der Spitze 
einer Bohnenpflanze bemerklich machen, 
soll man — so lautet der Rath der 
„Zeitschrift für die landwirthschaftl. 
Vereine Rheinpreussens” — sofort 


sämmtliche Spitzen auf der ganzen 


Cultur ausbrechen, durchaus darf man 
sich nicht an denjenigen genügen lassen, 
an denen schon Blattläuse zu bemerken 
sind, sondern unbedingt müssen alle 
fort! Uebrigens schadet dieses Verfahren 
den Bohnen durchaus nicht, sondern 
ist im Gegentheile ihnen nur nützlich. 
Die Blattläuse erscheinen immer erst 
dann, wenn die Bohnenpflanzen schon 
gross sind und ihre Blüthen angesetzt 
haben (es erklärt sich dies daraus, dass 
die fragliche Blattlausart auf verschie- 
denen Ampferarten vegetirt und dort 
ihre erste Generation entwickelt, während 
erst die zweite Generation auf die 
Bohnen und einige andere Pflanzen- 
species überwandert); die obersten 
Blüthen aber, welche mit den Spitzen 
abgebrochen werden, sind stets taub und 
setzen niemals Früchte an. Aus diesem 
letzteren Grunde geben durch das Aus- 
brechen der Spitze auch absolut keine 
Bohnen verloren, dagegen dringt von 
den aufsteigenden Nahrungssäften auch 
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nichts mehr in die doch nur nutzlose 
Spitze, sondern es wird derselbe in 
die übrigen Theile der Pflanze, na- 
mentlich in die unteren Blüthen und 
in die angesetzten Bohnen, geführt, 
wodurch wieder deren Wachsthum ge- 
fördert wird. Dieses Mittel, die Blatt- 
läuse von den Bohnenpflanzen abzuhalten, 
soll ein derart wirksames sein, dass 
die solchergestalt behandelten Beete 
von der Plage immer verschont bleiben, 
auch wenn alle anderen rings umher 
durch die Parasiten gänzlich vernichtet 
werden. F. v. T. 
Einfluss warmen Wassers auf den 
Wuchs und die Fruchtreife der 
Pflanzen. Es lässt sich durch viele 
Erfahrungen als ganz erwiesen betrachten, 
dass bei der Entwicklung der Pflanzen 
die Anwendung des warmen Wassers 
von grossem Vortheile ist. Zwei Haupt- 
sätze sind es, die hierbei vorzüglich 
Giltigkeit haben. „Kälte hebt im Boden 
die Wurzelthätigkeit auf oder hält sie 
doch zurück, hindert damit also auch 
die weitere Entwicklung der oberen 
Pflanzentheile” — dies ist ein jedenfalls 
unumstösslices Axiom. Der zweite 
hierher gehörige Satz, respective Ge- 
gensatz lautet: „Wärme ruft die Wur- 
zelthätigkeit im Boden wieder wach 
und befördert in demselben Masse die 
Entwicklung von Zweig, Blatt, Blüthe 
und Frucht.” Auf diese beiden Grund- 
sätze basirt, sollte jeder Pflanzen- 
züchter, wo nur möglich, recht warmes 
Wasser zur Verwendung nehmen. Wir 
kennen einen Cultivateur im Zimmer- 
pflanzenkasten, der nur durch die 
consequente Ingebrauchnahme warmen 
Wassers seine vorzüglichen Culturen 
durchführt und erhält Aber auch für 
den BluMenliebhaber und Gärtner ergibt 
sich die praktische Regel, dass man 
mit warmem, ja beinahe heissem Wasser 
wahre Wunder zu wirken vermag. Er- 
scheint die Erde an einer Topfpflanze 
schwarz und entwickelt sie einen mo- 
derigen Geruch, während die Pflanze 
zu kränkeln beginnt, so lockere man 
den Boden, so lange er noch feucht 
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ist, mit einem spitzen Hölzchen auf, 
damit die Oberfläche zu den Wurzeln 
frische Luft zulassen kann und die Erde 
die überschüssige Feuchtigkeit rascher 
verdunsten, respective austrocknen kann. 
Natürlich dürfen die feinen Haarwurzeln 
beim Auflockern nicht gestört oder ge- 
schädigt werden und bei solchen Pflanzen, 
deren Wurzeln nahe der Erdoberfläche 
bleiben, wie z. B. den Eriken, Boro- 
nien, Cacteen etc. muss man äusserst 
vorsichtig sein und das Auflockern 
meist unterlassen. Ist die Pflanze ziem- 
lich trocken geworden, so begiesse man 
dieselbe auch mit heissem Wasser von 
30 bis 36° R. und man wird sich über- 
zeugen, dass die Wurzeln der Pflanze 
diese Temperatur vollständig vertragen, 
während schädliches Gewürm im Topfe 
damit vertrieben oder getödtet wird. Ist 
die Erde wieder soweitabgetrocknet, dass 
neues Giessen erforderlich ist, so wird 
das Verfahren ein- bis zweimal wiederholt, 
und die Pflanze wird bald wieder ein 
kräftiges Wachsthum zeigen. Das regel- 
mässige Giessen mit warmem Wasser 
ersetzt bis auf ein Gewisses die feh- 
lende Bodenwärme und fördert das 
Wachsthum ungemein. Bei Datura 
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arborea, hochstämmigem Heliotrop und 
Lantanen etc. gegen Ende des Winters 
und im Frühjahre wird die Blüthezeit un- 
gemein viel früher sich einstellen und wird 
man mit Staunen die Entwicklung dieser 
Pflanzen beobachten, wenn man beim 
Auspflanzen in’s Freie das Giessen mit 
warmem Wasser regelmässig fortsetzt. 
Ebenso sollte man alle Blattpflanzen: 
Wigandia carcacasana, Nicotiana gran- 
difolia, Ferdinandea chinensis, Solanum 
robustum, Musa Ensete, Ricinus etc. nur 
mit warmem Wasser vom Anfange an 
im Freien tractiren und man wird 
prächtige Resultate erzielen. Aber auch 
zur Fruchtbildung oder vielmehr Aus- 
bildung trägt das warme Giessen sehr viel 
bei. Erfahrungen darüber kann man leicht 
an Solanum Melongena, Lycopersicum 
esculentum, Hibiscus Abelmoschus, an 
Nertera, Rivinia, Solanum Capsicum und 
Capsicastrum machen und man wird 
seine Freude an den vielen und zeit- 
lichen Früchten baben. Endlich ist 
das warme Giessen selbst bei Frucht- 
bäumen, Sträuchern von grossem Vor- 
theil; zur richtigen Zeit befördert es 
ungemein das Reifen der Kirschen, 
Weintrauben und Pflaumen. 


« Literatur. 


I. Recensionen. 

Die Veredelungen und ihre Anwendung für 
die verschiedenen Bäume und Sträucher. 
Theoretische und praktische Belehrungen 
über Veredelungen, sowie in Anzucht und 
Vermehrung der holzigen Gewächse etc, 
von Nicol. Gaucher. Stuttgart, Tbiene- 
mann, Preis fl. 3.—. 

Ich habe mit vielem Interesse dieses 
Buch gelesen, weil ich schon vor län- 
gerer Zeit vom Verfasser, als er mich 
besuchte, das Erscheinen desselben 
erfuhr und so Manches mir mündlich 
‘ mitgetheilt wurde, was ich nun in 
Wirklichkeit auch gedruckt wieder fand. 

Es wäre Thorheit oder Uebelwollen, 
würde ich dieses Buch, welches in 


Wahrheit für den Obstzüchter eine Menge 
wissenswerther Winke enthält, nur ober- 
flächlich loben; zudem sind die Culturen, 
insonderheit von Obstformbäumen, des 
Verfassers in so genügender Weise vor- 
theilhaft bekannt, dass es nicht anders 
zu erwarten war, als über diesen Gegen- 
stand Meisterliches zu erfahren. 


Des Verfassers Winke über Ver- 
edelungen und Schnitt der Obstbäume 
sind eben nur solche, welche in Folge 
jahrelanger praktischer Vebung und 
aufmerksamer Beobachtung gesammelt 
werden konnten, und darin liegt ihr 
grosser Werth. Wenn irgendwo das 
Sprichwort: „Probiren geht oft über's 
Studiren” eine Berechtigung hat, so ist 
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dies bei der Gärtnerei der Fall und 
wenn heute ein Theoretiker dies Buch 
in die Hand bekommt, wird er es viel- 
leicht nicht einmal loben — weil es 
eben zu praktisch ist. Wie viele Be- 
rufene wird der Verfasser, ebenso wie 
ich schon, Wandervorträge über Obst- 
bau halten gehört haben, schön und 
rhetorisch, sogar oft vollendet — aller- 
dings selten. Geben wir einem solchen 
Obstbaupropheten ein Messer und eine 
Scheere in die Hand, er soll veredeln 
und schneiden, ich wette, dass er nicht 
mehr zusammenbringt, als sich selbst 
empfindlich zu verletzen — für diese 
Herren ist das Buch besonders lehrreich 
und wahrhaftig, wenn ich einen Aus- 
spruch des Verfassers citiren darf, 
„selbst mit Zuhilfenahme des stärksten 
Mikroskopes’” sind die Erfolge solcher 
Berufenen nicht zu erkennen. Darum 
soll nur ein Fachmann, wie der Ver- 
fasser, solche Bücher schreiben und 
seine Lehren verbreiten, dann sind die- 
selben auch so beherzigenswerth und 
werthvoll wie die vorliegenden. Acer. 

Die Aufschliessang der mineralischen Ver- 
bindungen des Ackerbodens durch Schwe- 
felsäure. Von Robert Schröder, Land- 
wirth und Chemiker. 4. bed. verm. Aufl. 
kl. 8. (126 S.) Oranienburg 1884. Ed. 
Freyhoff’s Verlag. Preis fl. 2.80. 

Die Vortheile dieser Methode bei 
Futterpflanzen und auch auf Wiesen 
mögen sich zweifellos glänzend bewährt 
haben, Für Gartencultur jedoch glauben 
wir auf das „Bedenkliche” aufmerksam 
machen zu sollen, das ein so bewährter 
Fachmann, wie Hofgarten - Inspector 
Jäger, in einem Artikel unseres Blattes 
(1884, S. 86) betonte; wir hoffen so- 
nach in einer nächsten Auflage auch 
in dieser Richtung Untersuchungen und 
Erfahrungen eingehend besprochen zu 
finden. 

Die Champignonzucht. Von M. Lebl, kgl. 
Hofgärtner in Langenburg etc. 2. verm. 
Aufl. 8. (176 8.) Mit 27 in d. Text gedr. 
Abb. Berlin 1885, Paul Parey. fl. —.90. 
Jede Schrift, welche die in volks- 

wirthschaftlicher und diätetischer Be- 
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ziehung so wichtige Champignonzucht 
zu fördern geeignet ist, kann nur mit 
lebhaftestem Interesse begrüsst werden, 
umso mehr, wenn sie von Seite einer 
autoritativen Kraft, wieder des Verfassers, 
bevorwortet und begründet erscheint. 
Möge das Büchlein sonach seinen Zweck 
durch möglichste Verbreitung und Be- 
folgung seiner Anleitung finden. * 
Die Hausgärten auf dem Lande, ihre An- 
lage, Bepflanzung und Pflege. Hragegeb. 
vom Verein für Pomologie u. Gartenbau 
in Meiningen. 3. durchgesehene Aufl. 8. 
(82 S.) mit 23 in den Text gedr. Abbild. 
Berlin 1884. Paul Parey. Preis fl. —.60. 
Die in rascher Folge erschienenen 
neuen Auflagen geben wohl das beste 
Kriterium eines handsamen, seinem Titel 
und Zwecke durchaus entsprechenden 
Werkchens, dessen Rückwirkung auf 
die betreffenden Kreise zweifellos er- 
wartet werden darf und dann sicher 
auch der Pflege und Verbreitung des 
Gartenbaues überhaupt zu Gute kommen 
wird. * 


Il. Neue Erscheinungen. . 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Moethe, R., Anleitung zum Veredeln der 
Reben auf amerikanische, widerstands- 
fähige Unterlagen. 8. (20 S.) Mit 7 Holz- 
schnitten. Wiesbaden. fl. —.45. 

Hartwig, J., Die Gemüsetreiberei oder das 
Treiben der zum Küchengebrauche die- 
nenden Gewächse, als der Gemüse und 
Gewürzkräuter in Mistbeeten, Treibkästen 
und Treibhäusern. 2. verm. Auflage. 8. 
(118 S.) Mit 13 Abb. Weimar. fl. 1.50. 

Harz, C. O., Landwirthschaftliche Samen- 
kunde. 2 Bde. mit 201 Holzschn. gr. 8. 
(IX, 1362 8.) Berlin. fl. 18.—. 

Möhl, Pflanzung, Schritt und Behandlung 
des Weinstockes im norddeutschen Klima 
zur Erzielg. des grösstmöglich. Ertrages. 
Vortrag. (11 S.) Kassel. fl. —.15. 

Uslar, Kurze Anleitung zur Cultur unserer 
einheimischen Obstsorten; besonders die 
Pfiege derselben i. Gärten u. an Strassen, 
sowie die rationellsten Verwendungsarten. 
Mit 50 Abb. gr. 8. (152 S.) Hildesheim. 
fl. 1.20. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Von den Ausstellungen der Lon- 
doner königlichen 6artenbau-Gesell- 
schaft des vorigen und im Beginn dieses 
Jahres haben wir noch folgende erste 
Preispflanzen, die nach der Obst-Aus- 
stellung vom 28., 29. und 30. October 
mit Certificaten erster Classe prämiirt 
wurden, nachzutragen. Am 11. Novem- 
ber: Cattleya triophthalma, Hybride aus 
C. superba und C. exoniensis (durch 
den Baron Schroeder’schen Gärtner 
Ballantine); Aerides Sanderianum als 
eine der schönsten der bezüglichen 
Abtheilung gerühmt, mit cräömeweissen 
Sepalen und karmin gefleckt (Lee); 
Oncidium incurvum album, nur durch 
die Farbe von der Stammart verschieden 
(Lee); Caraguata angustifolia, fast einer 
Tillandsia gleichend, mit hell schar- 
lachrothen Bracteen und chromgelben 
Blüthen (Veitch); Ipomoea Thomsoni, 
als weisse Varietät von I. Horsfalliae 
bekannt (Veitch); Cupressus Lawsoniana 
Fleeti, eine ungemein distincte ornamen- 
taldE Spielart (G. Fleet); Viburnum 
Tinus aureo -marginatum, durch seine 
goldraudige Blätter ausgezeichnet (Lee 
& Sons); Pelargonium Le COygne, die 
schönste gefüllte weisse Varietät (Can- 
nel); Carnation Chevalier, eine gefüllt 
blühende primelgelbe Nelke, karmin 
gefleckt (Hooper & Cie.). Dann aber 
die auf dieser Ausstellung vorzugsweise 
vertretenen Chrysanthemen, und 
zwar: Cullingfordi, La bien aimee und 
Star of Wyke (Cannel); Ch. roseum 
pictum und Criterion (Veitch) und Ch. 
La puret€ und Anais (Laing). — Am 
9. December: Odontoglossum Anderso- 
nianum flaveolum, durch die gelbere 
Grundfarbe von der Stammform unter- 
schieden (Ballantine); Cattleya bulbosa 
grandiflora, eine prächtige, dunkelrosa- 
lilafarbene Spielart der bekannten alten 
Stammart (Baron Schroeder und H. 
James); Calanthe Sandhurstiana, hübsche 
Spielart, der C. Vestchi nicht unähnlich 
(Sir Trevor Lawrence); Cypripedium 


schönsten Fiormen und vielleicht iden- 
tisch mit ©. Chantini; auffallend ist die 
hintere Sepale von fast weisser Farbe 
und violett purpurgefleckt (Heims, 
Gärtner von Madame Philbrick); 
Rhododendron Conqueroe, orangeschar- 
lachroth mit grossen Blüthen (Veitch); 
Carnation Grand Monarch, immerblühende 
Nelke von dunkelcarmoisinrother Farbe 
(Turner) und die Chrysanthemen 
Fabias de Maderannez und Val d’Or 
(Laing). — Am 13. Januar: Odonto- 
glossum Schroederianum, eine schöne 
Form von O. crispum, durch die Farbe 
(auf den weissen Sepalen und Petalen 
chocoladebraun gefleckt) ausgezeichnet 
(Ballantine); Barkeria elegans, eine 
der seltensten und zierlichsten mexi- 
canischen Barkerien mit malvenrothen 
Sepalen und amethystpurpurfarbener, 
weiss geränderter Lippe (Heims); Cen- 
tropogon Lucianus, eine bekannte deco- 
rative Art (Cannel); Amaryllis Comte 
de Germiny, eine aus A. reticulata ge- 
wonnene Hybride von Rosakarmin-Farbe, 
purpurn angehaucht (B. S. Williams); 
Cyclamen Albert Victor, eine der dunkelst 
gefärbten Spielarten, die eben dadurch 
ungemein brillant erscheint (R. Clark). 
. * 


Diepopulär-wissenschaftlichenVor- 
träge in der k. k. Gartenbau-desell- 
schaft, welche während des Winters 
1884/85 stattgefunden hatten, erfreuten 
sich stets des zahlreichsten Besuches 
eines gewählten Publicums, das den in 
wissenschaftlicher wie in praktisch- 
gärtnerischer Beziehung gleich inter- 
essanten Abbandlungen mit reger Auf- 
merksamkeit und wohlverdientem Beifall 
folgte. Der von dem Assistenten am 
botanischen Garten der Wiener Univer- 
sität, Herrn Dr. Otto Stapf, gehaltene 
Vortrag am 25. November gab eine 
prägnante Umschau unter „unseren Markt- 
pflanzen, ibrem natürlichen Vorkommen, 
ihrer Einführung und Entwicklung” und 
verbreitete sich namentlich ausführlicher 


insigne violaceum punclatum, eine der | überLevkojen und Goldlack, Pelargonien, 


März 1886.] 


Eriken, Azaleen und Rhododendren, Ca- 
mellien, Tradescantia, Saxifraga sar- 
mentosa, Richardia Aethiopica u. 8. w., 
welche in den angegebenen Richtungen 
möglichst erschöpfend gewürdigt wurden. 
Der %on demselben Redner am 27. Ja- 
nuar bebandelte Vorwurf der „Mode- 
pflanzen”, den einehumoristisch-satirische 
Definition der „Mode” an und für sich 
einleitet, konnte ebenfalls, durch die 
gegebene Zeit beschränkt, nur kurz ab- 
gehandelt werden, brachte aber in den 
gewählten Beispielen der Astern, Dahlien 
oder Georginen, eine die Tulpomanie 
und den damit verknüpften Schwindel 
berührende Erwähnung der Tulpen und 
Hyacinthen, sowie über die Cultur der 
Pensees und Märzveilchen eine Fülle 
der interessantesten historischen und 
hortieulturellen Daten, die es lebhaft 
bedauern lassen, dass wir dieselben 
unseren Lesern nicht vollinhaltlich 
wiedergeben können, da sich der Herr 
Vortragende bereits für eine (zu Ende 
Februar angetretene) wissenschaftliche 
Reise nach Indien und Persien vor- 
bereitete. Hoffentlich können wir seiner- 
zeit, nach den von Herrn Dr. Stapf für 
die Vorträge des künftigen Jahres in 
Aussicht gestellten Mittheilungen ‚aus 
dem Vaterland der Rose’ doch diese in 
unserer Zeitschrift mittheilen, wie wir 
auch die Vorträge, welche Architekt 
und Docent Herr Lothar Abel am 
28. October ‚Ueber die Entwicklung 
der Gartenkunst” und Prof. Dr. Franz 
No& „Ueber den Ursprung der Blu- 
men’ am 16. December hielten, in einer 
späteren Nummer bringen werden. 

Die Generalversammlung des nie- 
derösterreichischen ärtner-Unter- 
stützungsvereines fand in Baden den 
8. Februar d. J., Nachmittags um 2 Uhr, 
unter Vorsitz des Vicepräsidenten D. 
Schwarzrock aus Mödling (in Ver- 
tretung des durch Krankheit verhin- 
derten Präsidenten Herrn P. Gerhard 
Schirnhofer) statt und wurde durch 
Begrüssung des Vorstandes des Garten- 
bauvereines in Baden, Herrn Wichan, 
eröffnet. Der Vorsitzende liess, nach 
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dem Referate über Bestand und Ge- 
deihen des Vereines durch den Secretär 
Herrn Maxwald, die Jahresberichte pro 
1883 und 1884 verlesen, welche veri- 
ficirt wurden und worauf von Herrn 
Maxwald die Nützlichkeit und Thätig- 
keit des Vereines von seiner Gründung 
bis zur Gegenwart reassumirt und be- 
sonders die Unterstützungen der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien, sowie 
der VereineHietzing, Mödling und Baden, 
diezum Gedeihen so wesentlich beitrugen, 
hervorgehoben wurden. Die Herren Re- 
visoren Sturm, Spalenka und Diebl 
pro 1883 und Watzek, Müller und 
Skop pro 1884 bestätigen die Richtig- 
keit der Cassa, deren Bestand gegen- 
wärtig die Totalsumme von fl. 3301°02 
ö. W, repräsentirt, und wird sonach dem 
Secretär das Absolutorium ertheilt; die 
austretenden Herrn Ausschüsse Hotzel, 
Lesewald, Maxwald und Rosenthal 
werden per Acclamation wiedergewählt. 
Auf Antrag des Herrn Schwarzrock 
wird dem Herrn Maxwald für seine 
Mühe, sowie auf Herrn Wichan’s An- 
trag der Wiener k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft der Dank des Vereines votirt, 
dem sich Maxwald’s Dank an den 
Bezirks - Gartenbauverein Mödling als 
Gründer des Unterstützungsvereines und 
Herrn Watzek’s Dank an sämmtliche 
Gärtnervereine und beitragende Mit- 
glieder unter Theilnahme sämmtlicher 
(43) Anwesenden anschliessen, worauf 
die Generalversammlung geschlossen 
wurde. — Das in unserem vorigen 
Hefte angekündigte, am ?21. Februar 
abgehaltene Kränzchen hat einen Rein- 
ertrag von fl. 450 zum Besten dieses 
Vereines abgeworfen. 

Die communalen Park- und 6arten- 
anlagen der Stadt Berlin repräsentiren 
— zufolge einer im Sommer 1884 auf- 
genommenen Inventur — ausser dem 
hier nicht in Rechnung gezogenen Grund 
und Boden folgende Werthe: Gehölze 
2,823.977 Mark,! Gitter, Barrieren etc. 
89.040 Mark, Wasserleitungen, Spring- 
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brunnen 155.870 Mark, 1321 Stück 
Sitzbänke 63.528 Mark, 432 Stück 
eiserne Schutzkörbe 8981 Mark, Pflan- 
zen in den Gewächshäusern des Hum- 
boldthains 16.300 Mark, Pflanzen in 
der dortigen schulbotanischen Abtheilung 
2250 Mark, Geräthschaften 50.750 Mark, 
in Summa also 3,210.696 Mark. Hierzu 
muss noch bei der Position ‚„Gehölze” 
bemerkt werden, dass in den städti- 
schen Baumschulen allein sich Gehölze 
im Werthe von nicht weniger denn 
1,266.800 Mark befinden. Diese ganzen 
Summen erscheinen gewiss sehr stattlich 
und lassen den Gedanken nicht auf- 
kommen, dass in Berlin — wie es 
leider anderswo der Fall ist — die 
Park- und Gartenverwaltung das Stief- 


Obst: 

ne un Be z ne . =. Preise bei Cirio. 

n Reinettegrau „ „ —.14 „ —.35 | Aepfel,Canada Rein. p. St. fl. —.20 

= »„ glb„ „ —i „ —.35 „ Rosmarin(Tir.), „ „ —.10 bis —.20 

„ Masch.deutsch.„ „n —-.18 „ —.35 n Edelrothe(Tir.) „ „n —.05 „ —.06 

a n„ Graz. 2» nn —10 „ —.20 „ Calville, weisse (franz.) p. St. fl. 1.20 

n„ Tiroler 100 St.„ 3— „ 13.— | Birnen,Doyenne (frz.)p.St. fl. 1.20 

“ E II. p.K.„ —15 „ —.35 „  Citronen p:. K.„ —.80 

„  Haslinger 2» nn r12 „ —20 „ Spinacarppi „ nn —.70 bis —.80 

n  Koch- nn -10 „ —16 | Fr. Trauben. Paris, !/, K. „ 2.50 „ 3.— 

n„  Bonstige gem.„ „ —.08 „ —'12 | Malaga-Trauben p. K.„ 2.50 
Birnen, Citronen nn 50 „ --.80 | Datteln, frische nn. 2.50 

u Spinacarpfi n„  n —.45 Citronen p. St. „ —.08 

ö Koch- » nn -15 „ —25 | Orangen ä „ —03 „ —:06 
Weintrauben,  n]7 0. —,80 5 Jaffa ü „ — 08 „ —10 
Citronen p. 100 St. „ 2.50 „ 3.— „ Mandarinenflitl.)p.St. „ —.06 „ —.10 
Orangen n » 3:— „ 4— | Kastanien p- K.„ —.25 
Nüsse p. K. „ —25 „ —.30 | Nüsse (franz.) nn —.60 

„ franz. » nn -40 „ —45 | Haselnüsse (ital.) nn -80 
Haselnüsse n„n —.30 „ —.60 

Gemüse: 

Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.30 bis 1.— | Cichorien-Salat p. 30 St. 8. —.50 bis —.70 

n blauer ö „ —,50 „ 1.— | Löwenzahn-Salat p. K.„ —.7d6 „ 1.— 
Kraut, weiss n„ 1—- „ 3-— | Spargel p. Bündel „ 1.50 „ 8.650 

„  roth „ n 3:.— „ Einschneid- „ n —40 „ —.50 
Kohlrüben ö „ —30 „» —.80 | Artischoken (ital.) p. St. „ —.10 „ —.13 
Blumenkohl, ital. „ n 3.— „ 5.— | Schwarzwurzel p. 30 St. „ —.30 „ —.70 
Spargelkohl n n 2.— „ 3.— | Rettig, kleiner 20 St. „ —.10 
Sprossenkohl p: K.„ —.60 „ —.70 „ heuriger 8—10 St. fl. —.10 
Pfianzen » nn 4 „nn —25 z schwarzer 5—12 St. „ —.10 
Spinat » nn -30 „ —.40 | Rüben, weisse 8s—40 „ „ —.10 
Sauerampfer » n740 „ —.45 „ gelbe 6-50 „ „ —10' 
Brunnenkresse nn 55 „m —.65 „  Gold- 4—30 „ „ —.10 
Feldsalat nn. 170 „ 3.40 n„ _ rothe p. 20 St. „ —.10 
Bindsalat p. 380 St. „ —60 „ 1.— | Sellerie p. 30 St. „ —.50 bis 1.80 
Fein gekrauster „ n„ —70 „2 — | Petersilie 5—50 St. fl. —.10 

ar „ Atal.p. K.„n —.40 „ —.50 | Porree 20—40 „ „ —.10 
Breit = p. 30 St. „ —.50 „ 1.50 | Schnittlauch 15—20 Büsch., „ —10 
Häuptel-Salat(fruz.)p.St. „ —11 „ —.15 ° Bertram BD; u „ —10 
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kind der Commune ist und unter falscher 
Knauserei zu leiden hat. F. v. T. 

— Wie die „Wr. Abendpost” be- 
richtet, wurde bei einer in London am 
24. Februar stattgefundenen Verstei- 
gerung blühender Orchideen ein Exemplar 
der äusserst seltenen Coelogyne cristata 
alba mit 131 Pf. St. (beiläufig fl. 1600 
ö. W.) bezahlt. Die Pflanze hat sieben 
blühende Spitzen, deren Blüthen schnee- 
weiss ohne die mindeste Schattirung 
oder Farbe sind. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Januar bis 20. Februar 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 400 Wagen, 
Erdäpfel 1000 Wagen, Gemüse 2000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 





Station in St. Peter bei Graz. gr. 8. 
Carl Brenning in Kiel. Gemüse-, 
Feld- u. Blumensamen. 4. (4 S. doppelsp.) 
M. Djörup in Wien. Piassavabesen 
und Bürstenwaaren, 4. (4 S. doppelsp.) 
Frauendorfer Gartenbau - Gesell- 
schaft in Bayern. Sämereien, Bäume, 
Sträucher und Pflanzen. 4. (60 S.) 
Hermann A. Frommer in Buda- 
pest. Sämereien und ‚Pflanzen. gr. 4. 
(120 S. doppelsp.) Reich illustrirt mit 
lithochrom. Umschlag. 
Josef Kander in Horaädovic. Ro- 
senkatalog, enthaltend 2420 Nummern. 
Edmund Mauthner in Budapest 
(Kronprinzgasse 18). Samen, Pflanzen 
u. Geräthe. 4. (96 S.) Mit zahlreichen 
Abbildungen und einem äusserst ori- 
ginellen Umschlag. Sehr reichhaltig und 
übersichtlich. 


lingen. Gemüse-, 
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Dillenkraut 6—6 Büsch. fl. —.10 | Artischoken (ital.) p. St. fl. —.12 bis —.14 
Kuttelkraut 30—40 —.10 (franz) nn —.65 
Suppenkräutl p.K. fl. — 40 bis —.70 | Cardi " franz.) n„ 1— „ 3— 
Krenn p. 100 St. „ 4.— „ 20.— | Häuptelsalat (franz.) „ nr 5 
Zwiebel weiss p. 100 K.„ 8-— „ 10.— | Bind-Salat n —.65 

5 roth . n T— „ 9— | Feingekrauster (ital. W nn —.50 
Schalotten p- K.„ —.35 „ —.40 | Cichoriensalat (ital) „ „ —.80 
Rocamboll nn —,35 „ —.40 | Schwarzwurzel frnz.(IK)„ 1.— 
Knoblauch p. 100 K, „ 22.— „ 25.— | Erbsen, gr. i. Hüls.p.K. „ —80 „ 1— 
Erdäpfel 3 n 3.50 „ 4.— | Sellerie (engl.) p. St. „ —.60 
* „  Kipfe- „ n 6— „ 7 | Paradeisäpfel p. K. „ —.80 

h Ehe Erdäpfel (Malta) —.20 —.25 
Preise bei Cirio. Kipfel (Korfu) 5 2 1.50 2 
Blaukobl (ital) p. St. fl. —.14 Trüffel 12 „ 14. 
Spargelkohl » nn —.07 bis —.08 | Gurken (franz) p. St. „ 2.— „ 2.50 
Berichte und Kataloge. 
Gräfl. H. Attems’sche Samencultur- Ignaz Mayer in Wien. Gemüse-, 


Blumen-, Oekonomie- und Waldsamen, 
Zwiebel, Baumschulartikel etc. des ersten 
niederösterreichischen Samenzucht- und 
Baumschul-Etablissements i. Freundorf 
bei Tulln. gr. 4. (48 S. doppelsp.) 
Wilhelm Polese in Wien. Samen 
von Wald- und Zierbäumen, Sträuchern 
und Schlingpflanzen. 4. (2 S. dreisp.) 
Pomologisches Institut in Reut- 
Gras- und Blumen- 
samen, Kartoffel- und Spargelpflanzen. 
Wieschnitzky&Clauser in Wien. 
Samen-Katalog. gr. 8. (48 8.) Illustrirt. 
Wildpret & Schenkel in Oro- 
tava (Albert Schenkel in Hamburg). 
Samen exotischer Pflanzen. 8. (49 8.) 
Wolfner & Weisz in Wien. Aus- 
zug aus dem Hauptverzeichniss für 1885. 
Mit Illustrationen und zahlreichen Em- 
pfehlungen. (Liegt diesem Hefte bei.) 


Personalnachrichten. 


Der hochfürstl. Liechtenstein’sche 
Oberhofgärtner August Czullik ist zum 
Mitgliede der kais. russischen Natur- 
forscher-Gesellschaft in Moskau ernannt 
worden. — Herr Heinrich Lesemann 
in Hietzing ist in den Garten des 
Premierministers des Schah von Persien 
nach Teheran berufen worden und hat 
den bezüglichen Vertrag am 4, März 
in Wien unterzeichnet. — Freiherr A, 
v. Babo ist am 1. März als Jubilar der 


önologisch-pomologischen Lehranstalt in 
Klosterneuburg, deren Leitung er vor 
25 Jahren (seit ihrer Gründung) über- 
nommen, gefeiert worden. — Der 
königliche Schlossgärtner Eubel in 
Wilbelmsthal erhielt den königl. preuss. 
Kronenorden 4. Cl. — Als Professor 
der Botanik und Director des botanischen 
Gartens zu Münster wurde Dr. Brefeld 
berufen. — Herr Ludw. Miller, Hilfs- 
ämterdirectionsadjunct im k. k. Acker- 
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bau- Ministerium, erhielt bei seinem 
Uebertritt in den Ruhestand den Titel 
und Charakter eines Hilfsamtsdirectors, 
sowie Kanzlei - Official Josef Kersch- 
bauer Titel und Charakter eines Hilfs- 
ämterdirectionsadjuncten. — Zum Stadt- 
gärtner in München wurde J. Hailer, 
seitheriger Obergärtner des Grafen 
Arco-Zinneberg, berufen; die Lei- 
tung des botanischen Gartens in Aachen 
wurde dem Gartendirector Grube über- 
tragen; als herzoglicher Hofgärtner in 
Dessau wurde Herr Sichow ernannt. 
— Herr Radike ist königl. preuss, 
Schlossgärtner in Oliva geworden. — 


[X. Jahrgang. | 
Stellung als Geschäftsführer des deutschen 
Gartenverbandes in Erfurt. — Mit Tod 
abgegangen sind: Der Präsident der kgl. 
Gartenbau -Gesellschaft in Antwerpen, 
Baron C. de Caters; der Vicepräsident 
der kgl. Garten- und Ackerbau-Gesell- 
schaft von Tournay Jules Chuffart; 
der Professor Dr. Münter, Director 
des botan. Gartens in Greifswalde;’ 
Rentier Charles Louis Mathieu, der 
Nestor der Berliner Gärtnerwelt; der 
Chef der Handelsgartenfirma Robert 
Veitch & Sohn in Exeter, Robert 
Veitch; der Baumschulenbesitzer C. 
H. Haack in Trier und der bekannte 


Ludwig Möller scheidet aus seiner ! Horticulteur Marie in Moulins-sur-Allier. 





Die Bibliothek der k. k. Gartenbau-Gesellschaft (I. Parkring 12) ist von nun an 
jede Woche Dienstag, Donnerstag und Samstag in den Kanzleistunden von 9 bis 12 Uhr 
Vormittags für Mitglieder der Gesellschaft eröffnet. 





Zingesendet. 


Löbl. Redaction! „Internationales Preis-Baumschneiden, oder der Kampf um die 
Meisterschaft”, betitelt sich die erste Seite der „Preisnummer” der „Obst- und Weinbau- 
Zeitung” in Klosterneuburg. Im letzten Quartal 1884 sollen sich bei einem ähnlichen 
Aufrufe 10.000, sage Zehntausend Preisbewerber zur Concurrenz gemeldet haben. Die 
Preise waren: 300 St. goldene, 800 St. silberne und 1200 St. bronzene Medaillen. 

Dieses Jahr kommen ausser diesen 2300 Medaillen noch „kunstvoll” ausgeführte 
Diplome mit dem Titel: „Meister im Baumschnitt”’ dazu. Auch ich lhıabe Gelegenheit 
gebabt, eine solche „goldene’” Preis-Medaille zu sehen und erlaube mir, Ihnen, geehrte 
Herren Redacteure, eine kleine Beschreibung davon zu machen. 

Selbe ist niohtgeprägt, sondern gegossen und die Form zu diesem Guss ist einfach 
von der Vermail-Medaille unserer k. k. Gartenbau-Gesellschaft abgenommen worden, mit 
dem Unterschiede, Yass man den dortigen im mittleren Schilde befindlichen k. k. Adler 
durch einen simplen Baum ersetzt hat; die Rundschrift: „K. k. Gartenbau - Gesellschaft” 
ist durch „Redaction des Obst- und Weinbaues” ersetzt. Unter den Figuren das „Wien’’ 
ist mit „Preisbaumschnitt’’ vertauscht. Vergessen wurde auch die Kaiserkrone aus der 
Medaille zu nehmen, denn meines Erachtens hat eine solche Privatunternehmung der 
Redaction nicht das Recht, diese Krone in ihrer gegossenen Preis-Medaille zu führen! 

Das Materiale der goldenen Medaille ist — Weichmessing oder eine ähnliche 
Legirung; der Metallwerth beträgt — 10 Kreuzer! Dazu wurde nachträglich von der 
Redaction von den Siegern in diesem Preisbaumschnitt, angeblich als Ersatz für die 
Auslagen des Etuis, in welchem die Preis- Medaille ruht (Gold, Silber, Brouze — ganz 
gleich!), eine Nachzahlung von — 90 Kreuzer eincassiert, obwohl das Etui höchstens 
30 bis 40 Kreuzer Werth repräsentirt! 

Jetzt freilich wohl kommt in der Januar-Nummer der „Obst- und Weinbau-Zeitung” 
die Erklärung nachgehinkt, „dass sich doch Niemand in der goldenen Medaille eine 
goldene, sondern blos eine — vergoldete, in der silbernen blos eine versilberte 
vorstellen soll, denn eine echt goldene Medaille würde fl. 80 kosten, und das kann die 
Redaction begreiflichermeise nicht leisten! 

Nun, wir wollen nicht nur das, sondern auch glauben, dass die 10.000 Preisbewerber 
auch blos auf dem Papiere figuriren, oder dass sich die armen Gärtner im Jahre 1886 
nicht in diesenKampf um die Meisterschaft in so hoher Zahl einlassen werden, um sich 
eine Preis-Medaille zu erwerben, die von den unschuldigsten und vorurtheillosesten 
Beschauern mit allgemeinem „Halloh!”" begrüsst werden kann! 


Hochachtungsvoll 





Rud. Schwarz. 


Verantw. Red. Mans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Semperflorens, 


Wiener 


nstrirteßinten zeitung. 





Zehnter Jahrgang. 


April 1885. 


4. Heft. 


Bouvardia Semperflorens. 


Von 


Anton Joly, 


Freiherr v. Rothschild’scher Garten-Inspector. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Da in letzter Zeit die rothgefüllten 
neuen Bouvardıas, von Lemoine 
in Nancy gezogen, das Augenmerk 
der Gärtner auf sich richten, so 
sehe ich mich veranlasst und ist es 
vielleicht auch erwünscht, hierdurch 
mitzutheilen, dass im hiesigen Baron 
Nathaniel v. Rothschild’schen Eta- 
blissement bereits seit Jahren (vergl. 
„Hamburger Zeitschrift’ 1884, Heft II) 
gefüllterothblühende Bouvardien eigener 
künstlicher Kreuzung im Verborgenen 
sich ihres Lebens freuen, ja, dass die 
Zahl der Varietäten bis dato auf vier- 
zehn Sorten angewachsen ist, welche 
sich in Form und Farbe der Blumen, 
Wachsthum und Habitus der Pflanze 
mehr oder weniger von einander un- 
terscheiden. Sie variiren vom zartesten 
Rosa bis zum feurigsten Roth und 
übertreffen in der Farbe weit die be- 
kannte Bouv. leyantha. Eine ist schön 
rosa mit schwachen weissen Streifen 
auf der Mitte der Blumenblätter. Die 
Blume selbst ist sehr gross, grösser 
als eine vollkommen ausgebildete Alf. 
Neuner; auch die Doldenbildung hat 
geschlossene feste Form. 

Die hier abgebildete zeichnet sich, 
trotzdem alle als reich und dankbar 
blühend bezeichnet werden müssen, 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


durch ihr fortwährendes Blühen aus 
und verdient dieselbe den Namen 
„semperflorens” mit vollstem Recht, 
denn ihre Knospenbildung geht oft bis 
in das dritte Glied der Blattachsen hin- 
unter und dabei ist ihr Wuchs ein sehr 
schöner, gedrungener, niedriger. Die 
Abbildung ist leider zu spät und nur 
nach der schwächsten letzten in Blüthe 
befindlich gewesenen Pflanze angefertigt 
worden und kann keinen Anspruch 
machen, die Pflanze so darzustellen, 
wie sie in voller Kraft und Ueppigkeit 
wirklich ist. 

Von den erwähnten 14 Varietäten 
sind bis jetzt 9, welche mit Namen 
im hiesigen Etablissement bezeichnet 
sind und von welchen eine grosse 
Vermehrung vorhanden ist, die an- 
deren 5 harren zur besseren Prüfung 
noch ihrer Benennung. Von den neun 
benannten Varietäten existiren bereits 
wieder Pfänzchen und Samen, welche 
das Product von nur mit den besten 
einfachen, welche ebenfalls aus hiesiger 
Kreuzung gewonnen wurden, 
ausgeführten Befruchtungen sind. 

Vielleicht ist es mir möglich, später 
einmal ein 


extra 


vollständiges Sortiment 
nicht nur der gefüllten, sondern auch 
der einfachen, 


unter welchen sich 
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Asplenium marinum. 


[X. Jabrgang 


wahre Juwele (als Markt- und Gruppen ! dieselben während des ganzen Winters 


pflanzen) befinden, bildlich vorzuzeigen. 

Das Haus, in welches sie während des 
Winters zum Blühen gebracht wurden 
und in welchem sich circa 600 Stück der 
rothgefüllten, gruppirt mit den weissen 
Alf. Neuner, sowie circa 1800 einfache 
in den herrlichsten Farben befanden, 
gewährte einen prachtvollen Anblick! 

Es ist kaum zu sagen, was für 
eine Menge langgeschnittener Blumen 


liefern, welche sowohl für die Bin- 
derei als für Decorationen von 50 
grossem Werthe sind. 

Merkwürdig ist es, dass die gefüllte 
erste Kreuzung, also diejenige der 
Bouvardia Alfred Neuner mit Bouv. 
leyantha, rosea, oculata, jasmint- 
flora ete. auch keine einzige von den 
Sämlingen brachte, welche die weisse 
Farbe der Mutterpflanze hatte. 


Asplenium marinum. 
Von 
Martin Pecherstorfer. 


Wir bringen unseren Lesern in 
Fig. 62 die Abbildung eines sehr 
decorativen Farnes, dessen Original 
von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen 
Ferdinand von Sachsen-Coburg-Gotha 
persönlich aufgefunden, ausgegraben 
und in den Palaisgarten in Wien 
verpflanzt worden ist, woselbst es sich 
in Cultur befindet. 

Das abgebildete Exemplar Asplenium 
marinum stammt von Cap Quessant 
(Bretagne), woselbst es an den Basalt- 
felsen der Meeresküste nur spärlich 
zu finden ist. Durch seine intensiv 
dunkelgrüne, glänzende Blattfärbung 
tritt es überall, selbst in einer grös- 
seren Farnsammlung derart zur Gel- 
tung, dass nicht nur der Fachmann, 
sondern auch der Laie dasselbe mit 
Bewunderung betrachten muss. 

Die Wedel sind doppelt gefiedert, 
die Fieder sind stumpf gezähnt und 
eingekerbt, der Blattstiel ist am Wur- 
zelstock cylindrisch glatt, schwarzbraun, 
verflacht sich bei Beginn der Fiedern 
zu einer convexen Rinne und nimmt 
die Farbe der Blüthen an. 


Die Sporen sind, wie wir an einem 
umgebogenen Blatte der Figur rechts 
sehen, linienförmig aneinandergereiht 
und mit dichtem braunen Filz bedeckt. 

Obwohl dieses Farn nach seinem 
natürlichen Standorte selbst im Kalt- 
hause gedeiht, so entwickelt es sich 
weit vollkommener in einem tempe- 
rirten Warmhause, welches bekanntlich 
im Winter auf 48 bis +11’ R. 
gehalten wird, 

Wir cultiviren dieses Asplenium 
in einer faserigen Haideerde gemischt 
mit dem fünften Theil gut verrotteter 
Lauberde, wozu ein geringer Theil 
von scharfkörnigem Sand zugesetzt 
wird. Es gedeiht am besten, wenn 
der Torfboden auf einem feuchten 
Fusse steht, weshalb es in’s Sphagnum 
einzufettern oder in mit Sand und 
Wasser gefüllte Untersätze zu stellen 
ist. Es liebt im Glashause einen halb- 
schattigen freien Standort, woselbst es 
regelmässig feucht gehalten, prächtig 
gedeiht. 

Der Schreiber bemerkte speciell, dass 
es früher in einem abgeschlossenen 
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Raume — also mit ungenügender Luft- 


circulation — kaum das Leben ge- 
fristet hätte. 
Durch die feste Consistenz der 


Blätter hält es 8 bis 14 Tage in 
der Zimmerluft aus, so dass es in 


[X. Jahrgang. 


Jardinieren einen auffallenden Effect 
bildet, als auch andererseits durch seine 
ausgesprochene Form der Wedel 
dasselbe zu Toafeldecorationen ein 
schönes haltbares Material liefert. 


DieBlumenzwiebelzuchtin derUmgegend vonHaarlem. 


Von 


J. H.1 Krelage. 
(Schluss.) 


Im Laufe der Jahre haben die 
Culturen der Zwiebelgewächse eine 
öfters gewechselte Richtung genommen. 
Zu Anfang dieses Jahrhunderts waren 
noch die doppelten und gefüllten 
Hyacintben am meisten gesucht. In 
Deutschland hat man zuerst die frü- 
heren einfachen namentlich zu Treib- 
zwecken verlangt. Nach undnach wurden 
in den einfachen, welche früher mehr 
oder weniger verwahrlost waren, 
solche prachtvolle Neuheiten gewonnen, 
sowohl in neuen Farbennuancen, als 
grossen Glocken und Blumenbouquets 
und grossen schönen Zwiebeln, dass 
diese nach und nach die doppelten 
und gefüllten fast ganz verdrängt 
haben; diese einfachen Varietäten 
eignen sich vor Allem zum Massen- 
verbrauch sowohl zum Treiben als zu 
Bouquets wie zu Teppichbeeten und 
werden denn auch zu diesem Zwecke 
in unglaublicber Menge angewandt, 
während die selteneren doppelten und 
schwer zu vermehrenden einfachen 
Varietäten, wenn auch noch so pracht- 
voll und oft andere übertreffend, für 
den allgemeinen Handel weniger Werth 


haben, da sie nur einen Platz finden 


können in den seltenen Gewinden der 
Sortimente oder Liebhabersammlungen ; 
doch scheint auch in dieser Hinsicht 
neuerdings wieder mehr Liebe für 
diese seltenen Sachen zu entstehen. 


Aehnlich ging es mit den Tulpen. 
Die feinen panachirten späten Tulpen, 
welche im Anfang dieses Jahrhunderts 
noch obenan standen, sind ganz in 
den Hintergrund getreten, obgleich 
bei der ästhetischen Richtung Albions 
sie in allerletzter Zeit wieder mehr 
zu Ehren zu kommen scheinen. 


Für Treibzwecke, sowie für Teppich- 
und andere Beete werden jetzt die 
frühen einfachen Tulpen mit lebhaften 
brillanten Farben 
langt, sowie auch entsprechende frühe 
gefüllte Tulpen, und die Masse von 
diesen Zwiebelgewächsen, cultivirt und 


vorzugsweise vVer- 


exportirt, nimmt jährlich zu. 


Crocus sind immer ein bedeutender 
Artikel der Cultur, namentlich zum 
Auspflanzen für Frühlingsbeete, doch 
hat der Umfang der Cultur dieser 
Gattung in den letzten dreissig Jahren 
nicht so stark zugenommen, wie z. B. 


der der Hyacinthen und Tulpen. 


1 Nicht L. Krelage. Die Bezeichnung im vorigen Hefte ist irrig. 
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Narcissen sind immer in der ge- 
eigneten Bodenlage auf ausgezeichnetste 
Weise cultivirt worden. Namentlich die 
Tazetten, sofern das Klima deren Cultur 
möglich macht, wurden besser und zahl- 
reicher als irgend etwas 
Anderes, und davon auch schon bessere 
Neuheiten erzielt. Auch in den ver- 
schiedenen Narcissen besitzt man in 
Haarlems Umgegend die grössten Vor- 
räthe, sogar von vielen der jetzt in 
Grossbritannien so sehr gemischten und 
ursprünglich von dort stammenden 
Sorten, da man diese in der ersten 
Zeit, wo solche in den Handel kamen, 
eingeführt bat und seitdem mit besserem 
Glücke gezogen als irgendwo anders. 

Ueberhaupt ist die Haarlemer Blu- 
menzwiebelzucht stets auf der Höhe 
der Zeit geblieben. Sobald in der 
Fremde eine neue Gruppe schöner 
Zwiebelgewächse auftaucht, werden 
solche in Haarlem der Cultur ein- 
verleibt und mit solcher Ausdauer ver- 
bessert und veredelt, dass nach kür- 
zerer oder längerer Zeit sich der 
Hauptvorrath oder die besten Samm- 
lungen in Haarlem befinden und man 
sich den Artikel, falls man davon das 
Beste zu haben wünscht, von dort 
anschaffen muss. So ist es in früherer 


eultivirt, 


Zeit mit den persischen und türkischen 
Ranunkeln, den verschiedenen Ane- 
monen gegangen und neuerdings mit 
den sogenannten französischen Ra- 
nunkeln. So findet man von jeher in 
Holland die reichsten im Lande selbst 
eultivirten Sammlungen, so entstanden 
die Variationen von englischen und 
spanischen Iris, frühblühenden Gladio- 
lus, Kaiserkronen und Kibitzeier und 
viele andere in Holland und wurden 
durch stetes Säen und Gewinnen von 
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Wenn 
einzelne dieser Gattungen im Auslande 
zeitweise vernachlässigt werden, bei 
der neu auflebenden Liebhaberei dafür 
findet man gewöhnlich in Haarlems 
Umgegend was man überall sonst 
vergebens sucht, da man hier das 
gute Alte möglichst behält und neben 
dem Neueingeführten fort ceultivirt. Bei 
der anhaltenden Liebe für Freilands- 
pflanzen, worunter die Zwiebelgewächse 
in erster Reihe gehören, breiten sich 
die Sammlungen der Züchter, die sich 
mit dieser Branche befassen, immer 
mehr aus und es ist bei den auslän- 
dischen Kunst- und Handelsgärtnern 
allgemein bekannt, dass wenn man 
in dieser Beziehung etwas sucht, man 
sich selten vergebens nach Haarlem 
wendet. Hier arbeitet Jeder auf seine 
Weise mit, um der Gesammtcultur den 
Umfang und die Wichtigkeit zu geben, 
welche sie bei gleicher Auffassung 
folgender Geschlechter wohl immer als 
unübertroffen wird dastehen lassen. 
Der Umfang der jetzigen Culturen 
ist sehr bedeutend, namentlich wenn 
man die grossen Kosten des Betriebes 
veranschlagt. Im Jahre 1882 hat der 
Allgemeine Verein für die Blumen- 
zwiebelcultur zu Haarlem eine Tabelle 
publicirt,. auf die gewissenhafteste 
Weise zusammengestellt, woraus her- 
vorgeht, dass in jenem Jahre in 30 


Neuheiten immer verbessert. 


verschiedenen Gemeinden bepflanzt 
waren mit 

Hektar Ar Ca. 
Hyacinthen 231 1 36 
Tulpen 205 73 76 
Crocus 74 47 23 
Maiblumen (Spiraea 


Hontesa und Di- 
centen) 2 43 57 
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Hektar Ar Ca. 

Narcissen 9 31 84 
verschiedenen Zwie- 
bel- und Knollen- 
gewächsen (worun- 
ter auch noch EI- 

wasnarcissen) 52 15 15 

Zusammen 595 12 91 


Hierbei muss indess in Betracht 
gezogen werden, dass Gemüse, Kar- 
toffeln u. 8. w. als Zwischencultur in der 
Wechselwirthschaft vorkommen, so dass 
die wirkliche Hektarenfläche, welche 
für die Gesammtcultur der Zwiebel- 
gewächsenöthig ist, bedeutendgrösser ist 
als obige Ziffer, welche die wirkliche 
mit Zwiebeln bepflanzte Fläche angibt. 

Wie sehr sich die Cultur ausbreitet, 
kann daraus entnommen werden, dass 
blos im Winter 1881/82 in Haarlem 
und den diese Stadt begrenzenden 
Gemeinden 36 Hektar Wiesen zur Blu- 
menzwiebelzucht umgeworfen wurden. 

Der Hauptgegenstand der Haarlemer 
Culturen sind natürlich die Zwiebel- 
gewächse, welche sich im freien Lande 
ziehen lassen, dennoch werden auch 
die zarteren Gattungen nicht vernach- 
lässigt. Eine kleinere Anzahl Züchter 
zwar beschäftigt sich mit diesen, aber 
auch hier findet man Alles, was in 
dieser Branche bemerkenswerth ist. 
Die Cultur der Capzwiebeln ist wohl 
nirgends mehr zu Hause, so z.B. wird 
die Cultur der Ixien schon von Man- 
chem in so ausgebreiteter Weise be- 
trieben, dass alle, auch die neueren 
Sorten von hier besser als von irgend 
anderswo bezogen werden können. Die 
zahlreichen Neuheiten aller Art, welche 
jährlich erscheinen, werden von man- 
chen Häusern sofort angeschafft und 
fest cultivirt. 
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Eine Specialität von einzelnen Züch- 
tern sind die Amaryllis (Hippeastrum). 
Nirgends wohl ist diese Gattung durch 
Gewinnen von Neuheiten mehr ver- 
edelt als hier und die holländische 
Culturmethode ist überall der guten aus- 
ländischen zum Vorbilde gewesen. Das 
Beste der ausländischen Sammlungen 
dieser Gattung stammt aus Holland. 

Seit beinahe 25 Jahren besteht der 
schon erwähnte Allgemeine Verein für 
die Blumenzwiebelzucht, welcher im 
Jahre 1883 569 Mitglieder zählte, 
darunter fast alle bedeutenden. Gross- 
händler und Züchter. Dieser Verein 
hat 14 Abtheilungen, deren Sitz in 
den Gemeinden ist, wo hauptsächlich 
Blumenzwiebelzucht die Ernährungs- 
quelle ist. Dort kommen die Mitglieder 
zusammen, um das Wissenswerthe 
des Faches zu besprechen, während 
in den Generalversammlungen die 
allgemeinen Interessen zu Beschlüssen 
veranlassen. Der Verein hält alle fünf 
Jahre in Haarlem eine grosse Aus- 
stellung von blühenden Zwiebel- und 
Knollengewächsen. Eine derartige sollte 
vom 20. bis 24. März 1885 stattfinden. 
Das Programm umfasst 140 Concurrenzen 
wofür an 6000 niederl. Gulden Preise 
zur Verfügung gestellt sind. In den 
Zwischenjahren finden kleinere Aus- 
stellungen in den Abtheilungen statt. 
Der Verein hat namentlich im Interesse 
eines geeigneten Wasserniveaus für 
die Culturländer sowohl bei der hohen 
Regierung als der Administration des 
Rheinlandes die geeigneten Schritte 
gethan, welche mit zur Verbesserung 
früher mangelhafter Zustände geleitet 
haben. 

Dieser Verein hat sich zuerst an 
die hohe Regierung gewandt, um den 


 1885.] 


Anschluss der Niederlande an die 
Berner Reblausconvention zu befür- 
worten, und dem Präsidenten des 
Vereines namentlich ist es durch ener- 
gisches Auftreten gelungen, später 
diesen Anschluss in geeigneter Weise 
herbeizuführen und vorher die Schwie- 
rigkeiten, welche der Einfuhr von 
Pflanzenproducten in verschiedenen 
Ländern entgegenstanden, so viel wie 
möglich zu beseitigen. 

In letzter Zeit hat der Verein sich 
namentlich das Studium der Krank- 
heiten der Zwiebelgewächse angelegen 
sein lassen. Ein junger Botaniker, Herr 
J. H. Wakker, Doctor phil. in 
Amsterdam, widmet sich ausschliesslich 
für den Verein diesem Studium. So- 
wohl die Regierung des Landes als 
die der Provinz Nordhollands unter- 
stützten den Verein für diese Studien 
im Jahre 1883. 

Ein Rapport der vorgenommenen 
Arbeiten im Jahre 1883 ist erschienen. 
Darin werden namentlich neue Ent- 
deckungen über die gelbe Krank- 
heit der Hyacinthen, verursacht durch 
Bacterium Hwyacinthi, sowie über 
den schwarzen Rost der Hyacinthen, 


verursacht durch Peziza ‚Species, 
mitgetheilt, während auch die von 
Tylenchus Hyacinthi herrührende 


Ringelkrankheit der Hyacinthen aus- 
führlich besprochen wird. Auf Veran- 
lassung des Vereines verfasste Herr 
Dr. J. Ritzema Bos in Woagenin- 
gen eine Monographie der Narcissen- 
fliege oder Biene (Merodon equestris), 
welches Insect bisher nur mangel- 
haft beobachtet wurde. Diese Mono- 
graphie wird in französischer Sprache 
in dem zu Haarlem erscheinenden „Ar- 


chive du Musde Teyler” herausgegeben | Blumenzucht 
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werden. Ein Auszug davon wurde für 
die Mitglieder des Vereines von Herrn 
Ritzema Bos bearbeitet; dieser Aus- 
zug, sowie die ÖObjecte, welche als 
Material der Monographie dienten, 
waren in der Sammlung des Land- 
wirthschaftlichen Institutes zu Wage- 
ningen auf der Amsterdamer land- 
wirthschaftlichen Ausstellung von 1884 
zu finden. | 

Der Verein beschäftigt sich auch 
mit den Handelsfragen des Faches; 
so provocirte derselbe eine Massregel, 
um den unsinnigen Versandt ab- 
geschnittener Blumen von Zwiebel- 


. gewächsen zu mindern im Interesse 


eines grösseren Verkaufes der Zwiebeln 
u. 8. w. 

Ein kleinerer Verein ist der Haar- 
lemer Blumistenverein, welcher aus 
Grosshändlern besteht, welche sich 
nur mit den Exporthandelsinteressen be- 
schäftigen. Um Mitglied dieses Vereines 
zu werden, muss man eine gewisse 
Zeit etablirt sein und ferneren Be- 
dingungen genügen. Dieser Verein 
besorgte u. A. im Jahre 1878 
eine collective Ausstellung blühender 
Tulpen auf der Weltausstellung zu 
Paris. In einem 'Teppichbeet von enor- 
mem Umfang wurde das Haarlemer 
Wappen in den betreffenden Farben 
gezeigt. 

Es würde über die Haarlemer Blu- 
menzwielculturen noch Manches zu 
sagen sein, vielleicht für den Leser 
nicht uninteressant; der beschränkte 
Raum verbietet indessen grössere Aus- 
führlichkeit.. Aus dem Mitgetheilten 
kann indess wohl schon der Schluss 
gezogen werden, dass in dem nieder- 
ländischen Gartenbau die Haarlemer 
eine der wichtigsten 


Die Cultur der Azalea. 
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Stellen einnimmt, und dass hier ganz 
besonders auch in Zukunft diese Stelle 
gewahrt werden kann, wenn, wie 
bisher, Jeder stets nach Verbesserung 


der. Cultur strebt und Alle überzeugt 
sind, dass Gemeinsinn und Zusammen- 
wirken für gemeinschaftliches Interesse 
stets die besten Früchte tragen. 


Die Cultur der Azalea indica im Zimmer. 
Von 


A. Dittrich. 


Das „Neue Blatt” schreibt: „Die 
Azalea oder Rhodoracea gedeiht am 
besten in guter Moor- oder Haide-Erde, 
auch gute Laub- und Gartenerde ist 
Düngung verträgt sie 
nicht gut. Als Stubenpflanze verlangt 


zu empfehlen. 


sie einen grossen Topf, Luft und Licht, 
mässige Wärme und nur wenig Feuch- 
tigkeit. Sobald die Wurzeln sich am 
Topfe anlegen, ist (um Lichtmesse) 
eine Umsetzung erforderlich. Um sie 
zu treiben (was zu widerrathen), gibt 
man im August frische Erde, düngt 
um Lichtmesse mit ein wenig Kuh- 
dünger und hält sie im Winter trocken. 
Dann blüht sie im Februar. In diesem 
Monate geschieht die Absenkung durch 
Stecklinge.” 

So das „Neue Blatt”. 

Es ist höchst bedauerlich, dass ein 
Familienjournal, wie das „Neue Blatt”, 
eine so unsinnige und widersprechende 
Culturanweisung in seine Spalten auf- 
nimmt, und auf diese Weise den Fach- 
blättern geradezu entgegenarbeitet, so 
manchen Blumenfreund hierdurch irre- 
führt und diesem vielleicht die Blumen- 
liebhaberei verleidet. 

Die Azalea 


keine Zimmerpflanze, denn sie verträgt 


indica ist eigentlich 
im Winter eine erwärmte Zimmerluft 
für die Länge der Zeit nicht gut und 
macht daselbst grosse Ansprüche an 
das Licht. Im Sommer aber verlangt 


dieselbe einen so luftigen Standort, 
wie ihn kein Zimmer zu bieten im 
Stande ist. Diejenigen Blumenfreunde, 
welchen daher die Gelegenheit nicht 
geboten ist, ihre Azaleen über den 
Sommer in einem Garten an einen 
recht sonnigen Platz mit freier Lage 
zu stellen, mögen lieber mit einer 
nicht erst beginnen, 
denn sie würden an ihren Lieblingen 
wenig Freude erleben. 


Azaleencultur 


Die Azaleen 
blühen bei geringer Temperatur ziem- 
lich lange, oft viele Wochen, und ihr 
Preis ist jetzt schon ein so mässiger, 
dass man dieselben füglich, wenn sie 
abgeblüht und sie ihre Schuldigkeit 
gethan, bei Abgang eines Gartens weg- 
werfen kann, um den so gewonnenen 
Raum lieber wieder anderen Pflanzen 
zu gönnen. Denjenigen, welche ihre 
Azaleen so liebgewonnen haben, dasssie 
sich von denselben nicht leicht trennen 
können, rathen wir, sich nicht an die 
Culturanweisung des „Neuen Blattes’ 
zu halten. 

Die Azaleu indica verträgt keine 
andere Erde als Moor- und Haide- 
Erde, und zwar die erstere mit Sand 
oder Haide-Erde gemischt. Auch darf 
der feine weisse Sand nicht kalkhaltig 
sein und muss vor dem Mischen so 
lange ausgewässert werden, bis das 
abfliessonde Wasser nicht mehr weiss 
und milchig ist. 
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Das Umpflanzen geschieht in der 
Regel nach dem Abblühen und vor 
dem Austreiben der Pflanze, wenn es 
überhaupt nöthig erscheint; 
sowie die Grösse des Topfes zu be- 
stimmen, hängt von verschiedenen 
Umständen ab, und man thut daher 
gut, das Umpflanzen einem Sachver- 
ständigen zu überlasssen. 

Es sei jedoch bemerkt, dass jede 
Pflanze im Zimmer in einem verhält- 


dieses, 


nissmässig kleineren Topfe besser ge- 
deiht, als in einem grösseren, und ich 
habe schon oft Resultate bei Zimmer- 
culturen gesehen, welche erstaunlich 
waren, wo nur die kleineren Töpfe 
massgebend waren. So kamen mir erst 
unlängst zwei Ficus elastica unter die 
Hände, welche in 15°® grossen Töpfen 
standen, dabei eine Höhe von beinahe 
2” hatten und von unten bis in die 
Spitze belaubt waren. Bei 
Töpfen kann nämlich ein „Uebergiessen’’ 
nicht so leicht stattfinden, 
grösseren Töpfen häufig geschieht. Die 


kleinen 
was bei 


Erde trocknet dann nicht aus, sie ver- 
säuert, greift die Wurzeln an, welche 
nach und nach in Fäulniss übergehen 
und wodurch dann die Pflanze herab- 
gebracht wird. 

Auch nicht unwichtig ist bei der 
Azaleencultur das Aus- und Zurück- 
Die 
Azaleen machen im Zimmer in Folge 


schneiden vor dem Triebe. 


der geschlossenen Luft und des wenig 
intensiven Lichtes eine Menge schwache 
Triebe, welche niemals Knospen an- 
setzen. Es ist daher nöthig, bei den 
Pflanzen vor dem Triebe, welcher 
gewöhnlich gleich nach der Blüthezeit 
beginnt, die schwächsten Triebe ganz 
herauszuschneiden und die längeren 


stärkeren Triebe bis zur Hälfte ein- 
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zukürzen, die Pflanzen dann sehr leicht 
zu stellen, etwas trockener wie ge- 
wöhnlich zu halten und recht der 
Sonne auszusetzen, also etwa zwischen 
das Doppelfenster zu stellen. In dem 
Masse als die Pflanzen austreiben, 
bedürfen dieselben auch mehr Wasser. 
Wer in seiner Wohnung die Sonne 
entbehrt, der möge nur lieber auf die 
Azaleencultur verzichten, denn da 
wäre alle Mühe vergebens. Haben die 
neuen jungen Triebe sich so weit ent- 
wickelt, dass sie mehrere Blätter auf- 
weisen, so beginnt man nach und nach 
die Pflanzen an die Luft zu gewöhnen, 
damit die Triebe nicht zu lang, sondern 
kräftig und gedrungen werden, denn 
nur solche Triebe sind im Stande, 
im Laufe des Sommers Knospen an- 
zusetzen. 

Ein wichtiges Postulat besteht auch 
darin, die Azaleen nicht vor dem 
Februar in ein warmes Zimmer zu 
stellen und sie lieber bis dahin im 
ungeheizten Zimmer oder zwischen den 
Doppelfenstern zu belassen. Man be- 
fürchte nicht, dass dieselben sobald 
erfrieren, denn dieselben halten einen 
trockenen Frost von 1 bis 2 Graden 
aus. Ein neben die Pflanzen gestellter, 
mit Wasser gefüllter flacher Napf gibt 
den sichersten Anhaltspunkt, wann 
dieselben aus dem kalten Locale zu 
entfernen sind, nämlich, wenn sich 
auf der Wasseroberfläche Eissplitter 
Hält man die 
Azalea im Winter warm, dann kommt 
sie bald mit schwächlichen Trieben, 
die sich oft noch früher als die 
Blüthen entfalten, in Folge dessen sehr 
oft die letzteren „sitzen bleiben", sich 
nicht entwickeln. Bei den spätblühen- 
den kommt es vor, dass die Blüthen 


zu bilden beginnen. 





158 


sich erst nach dem Triebe zeigen und 
diese späten Sorten hat man für die 
Zimmerecultur auszuschliessen und wähle 
daher sogenannte Treibsorten, welche 
zeitlicher zur Blüthe gelangen. 
Sollten sich bei den Pflanzen in 
Folge Mangels an freier Luft die so- 
genannten Spinnläuse zeigen, welche 
sich meist auf dem rückwärtigen Theil 
der Blätter aufhalten, das Chlorophyll 
zernagen und dem Blatte ein graues 
Aussehen geben und die sich bei ge- 
nauer Besichtigung als winzig kleine 
längliche Körperchen, welche sich bei 
leichter Berührung in Bewegung setzen, 
unschwer auffinden lassen: dann ver- 
tilge man sie bei Zeiten auf einfache 


Eriobotrya japonica. 
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Weise, indem die Pflanzen in einen 
Absud von Tabakwasser getaucht 
werden, wodurch auch die Brut mit 
zu Grunde geht. Die Spinnlaus ist 
der grösste Feind der Azaleen, weil 
bei deren Ueberhandnahme die Blätter 
der Pflanzen abfallen und diese dann 
leicht absterben. Auf in freier Luft 
stehenden Pflanzen kommen die Spinn- 
läuse selten oder doch nur in geringem 
Masse vor. 

Ueber die Vermehrungsart der Aza- 
leen will ich mich schon deshalb nicht 
verbreiten, weil die Vermehrung im 
Zimmer nicht gut anwendbar oder 
doch wenigstens nicht lohnend ist. 


Eriobotrya japonica. 


Von 


F. v. Thümen. 


Ein ebenso schöner wie +dankbarer 
und in gewisser Beziehung auch inter- 
essanter und nutzbringender Strauch 
oder, wenn man will, Baum, ist die 
„Japanische Mispel”, Eriobotrya 
japonica Lindl. (Mespilus japonica 
Thunbg.). Das ursprüngliche Vaterland 
dieses Gewächses ist — wie schon 
sein specifischer Name besagt — das 
ostasiatische Inselreich, von dort ist 
es, soviel bekannt, eıst seit einigen 
Decennien bei uns eingeführt worden, 
hat sich aber im südlichen Europa in 
dieser verhältnissmässig kurzen Zeit 
schon recht verbreitet. 

Die japanische Mispel wird bis 3, 
auch 4® hoch und kann sowohl als 
Strauch, wie auch baumförmig gezogen 
werden. Stamm, Zweige und Aeste 
wachsen ziemlich ungleich, fast könnte 


man sagen: knorrig. Die zahlreichen, 
dicht bei einander stehenden Blätter 
sind langlanzettlich - elliptisch, sehr 
kurz und dick gestielt, scharf zuge- 
spitzt mit häufig zurückgekrümmter 
Spitze, am Rande schwach grobgesägt, 
oberseits glänzend grün mit vertieften 
Nerven, unterseits durch einen dichten, 
aber kurzen und feinen Filz matt 
graugrün. Sie erreichen eine Länge 
von 30 bis 45°® und eine Breite bis 
zu 15°% und sind mehrjährig, so dass 
die Pflanze zu den immergrünen Ge- 
hölzen gehört. Die im December und 
Januar in grösster Menge erscheinen- 
den Blüthen sind weiss, ziemlich gross 
und besitzen einen äusserst angenehmen 
Wohlgeruch, welcher so intensiv ist, 
dass man ihn deutlich noch in einer 
Entfernung von 50 Schritten von 
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einem blühenden Exemplare bemerkt. 
Die dicht beisammenstehenden, un- 
regelmässig angeordneten Blumen 
sitzen auf sehr kurzen, röthlichfilzigen 
Stielen. Im Juni ungefähr reifen die 
Früchte, deren Gestalt eine ziemlieh 
regelmässig kugelrunde und deren 
Farbe eine goldgelbe bis braungelbe 
ist. Ausserhalb ist die Frucht ein 
wenig rauh, das Fleisch aber ist 
ausserordentlich saftig und von einem 
lieblichen, erfrischenden, säuerlich- 
süssen eigenthümlichen Geschmack, 
Etwas gestört wird allerdings der 
Genuss dieser Früchte durch die drei 
bis fünf im Innern enthaltenen, un- 
verhältnissmässig grossen braunen Sa- 
men, welch letztere die Eigenthümlich- 
keit haben, dass oft noch innerhalb der 
unberührten Frucht die äussere Haut 
aufspringt, doch hat, wie gleich hier 
bemerkt sein mag, dieser Umstand 
auch nicht den mindesten schädlichen 
Einfluss auf die Keimfähigkeit der 
Samen. 

Langandauernde strengere Winter- 
fröste vermag die japanische Mispel, 
wie es den Anschein hat, allerdings 
nicht auszuhalten, eine Temperatur 
von einigen Graden unter Null hat 
für sie jedoch nicht den geringsten 
Nachtheil und selbst wenn dieselbe 
durch mehrere Wochen gerade wäh- 
rend der Blüthezeit eintritt, macht 
dies nichts aus: die Blüthen bleiben 
fast unversehrt, behalten ihren herr- 
lichen Duft und der Fruchtansatz er- 
leidet keinerlei Beeinträchtigung. In 
der gesammten Grafschaft Görz (nicht 
minder aber auch in vielen Theilen 
Istriens, im ungarischen und dalma- 
tinischen Littorale) findet Zriobotrya 
jJaponica sich in Menge angepflanzt, 
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und zwar zu gleicher Zeit als Zier- 
wie als Nutzstrauch. Die aus so grossen 
schönen Blättern bestehende dichte 
Belaubung, die wohlriechenden Blüthen 
mitten im Winter und die vortrefflichen, 
fast ausnahmslos jedes Jahr zahlreich 
erscheinenden Früchte machen solche 
Beliebtheit gewiss auch sehr begreiflich. 
In Südeuropa, besonders in Griechen- 
land und auf den jonischen Inseln, ist 
der Strauch auch sehr häufig; in Athen 
gelangen seine Früchte massenhaft 
auf den Markt und finden, da dies 
schon im Mai geschieht, als erstes 
Obst der Saison stets hohen Anwerth. 
Vorzüglich gedeiht die japanische 
Mispel auf Korfu und bringt hier be- 
sonders gute und reichliche Früchte, 
Diese letzteren, deren Durchmesser 3 
bis 4°® erreicht, grössere kommen 
wenigstens bei Görz nicht vor, können 
sowohl roh gegessen als auch zu 
einem Compot eingekocht werden oder 
man verwendet sie zu einem delicaten 
Safte oder zu der Bereitung einer 
ganz besonders erfrischenden Limonade. 

Es ist eine auffallende Erscheinung, 
dass die japanische Mispel bisher in 
der Praxis wie in der Literatur so 
sehr wenig Beachtung gefunden hat. 
In etwas geschützten Lagen müsste 
sie zweifelsohne auch in vielen Orten 
des mittleren Oesterreichs und süd- 
lichen Deutschlands noch ganz gut 
fortkommen, die Blüthezeit würde sich 
allerdings wohl etwas später einstellen 
und auf gute Früchte würde man 
Verzicht leisten müssen. Was dann 
die Literatur anbelangt, so setzt es 
in Erstaunen, dass, von Carl Koch’s 
„Dendrologie’”’ angefangen, sich fast 
kein einziges der neueren Werke mit 
unserem Strauche befasst; Ausführliches 
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bringt überhaupt keines, höchstens 
eine ganz kurze Erwähnung. 

Die Vermehrung der japanischen 
Mispel ist eine sehr einfache und 
leichte. Sie erfolgt am besten durch 
Samen, der sehr schnell keimt und, 
wenn Mitte Sommers ausgesäet, schon 
im Januar 10°= und höhere Pflänzchen 
bildet. Diese kann man dann schon 
im Frühjahr in das freie Land aus- 
setzen, wo sie schnell heranwachsen. 


Eine Veredlung ist nicht erforderlich. 


Rosenveredlung. 
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Von Feinden hat die Eriobotrya 
kaum in erheblichem Masse zu leiden. 
Nur jener Fadenpilz, welcher auch auf 
der Oberseite der Apfelblätter die 
„Rost” genannten runden, dendritisch 
verzweigten braungrauen Flecken her- 
vorruft, das Fusicladium dendriticum 
Wallw. befällt häufig in grosser Menge 
das Laub, er macht es jedoch nur 


fleckig und verursacht keineswegs das 
Abfallen. 


Rosenveredlung. 
Von 
Franz Josst, gräfl. Thun’scher Obergärtner. 


In Nr. 2 der „Wr. illustr. Garten- 
Zeitung” veröffentlichte Herr Ober- 
gärtner Keilich 
metbode für Rosen, welche mich insofern 


eine Veredlungs- 


interessirte, als dieselbe seit mehr als 
vierzehn Jahren im hiesigen Etablisse- 
ment mit sehr gutem Erfolge ange- 
wendet wird. 

Wenn ich also die grossen Vortheile 
dieser Methode gerne anerkenne, so 
möchte ich mir doch erlauben, daran 
eine Besprechung in mehr kaufmän- 
nischer Hinsicht anzuknüpfen. ! 

Bei dergrossen, allgemeingewordenen 
Vorliebe für Rosen haben sich der Rosen- 
cultur eine Menge Collegen zugewendet, 
und ist es ganz erstaunlich, welche 
Massen fertiger Rosen alljährlich auf 
den Markt geworfen werden. Bei dieser 
Massenerzeugung sind selbstverständlich 
die Preise derart herabgedrückt worden, 


I Zwei andere, aus derselben Veranlassung 
entstandene und der „Wr. illustr. Garten- 
Zeitung” eingesendete Artikel müssen wir, 
wegen Mangel an Raum für ein späteres 
Heft aufbewahren. D. Red. 


dass ein jeder Rosenproducent trachten 
muss, mit möglichst geringen Kosten 
die denkbar schönste Waare zu er- 
zielen. Im hiesigen Etablissement bildet 
die Rosenzucht einen Hauptculturzweig 
und dürfte unsere Sammlung mit nahezu 
2000 Arten wohl eine der reichsten 
der Monarchie sein. 

Bereits vor zehn Jahren veröffent- 
lichte ich in diesem Blatte einen 
Artikel über Rosencultur, 
dabei auf die sehr praktische Winter- 
veredlung hochstämmiger Rosen in 
Moosballencultur hin. Diese Cultur- 
methode war für uns bei dem Mangel 


und wies 


älterer und erstarkter Vorräthe seiner- 
Durch die 
nun seit vielen Jahren in grossem 
Massstabe betriebene Anzucht 
Wildstämmchen aus Samen der Zosa 
canina besitzen wir gegenwärtig all- 
jährlich viele Tausende der schönsten 
Unterlagen, und sind glücklicherweise | 


zeit eine Nothwendigkeit. 


von 


nicht mehr gezwungen, die mitunter | 
recht elenden Waldwildlinge 
ji Händlern zu kaufen. Der Samenwild- 


von 
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stamm aus eigener Baumschule bietet | rechnende Gärtner in die Lage 


in Folge seiner Biegsamkeit und seines 
ausgezeichneten Wurzelvermögens in 
hohem Grade die Garantie, ein lebens- 
fähiges Rosenbäumchen zu erzeugen 
und ist der Züchter einmal in seinen 
Vorräthen soweit, dass er nicht früher 
als nach vollendetem dritten oder 
vierten Jahre seine Wildstämmchen 
zu veredeln gezwungen ist, so ist auch 
die Stärke derselben vollkommen ge- 
nügend, und diese den alten, knorrigen, 
saft- und wurzellosen Waldstämmchen 
vielfach überlegen. 

Solche Samenstämmchen werden so- 
wohl für halb- als hochstämmige Rosen 
in der Massencultur nur der Ocu- 
lation auf’sschlafende Auge zugeführt, 
werden im Spätherbste in der Schule 
belassen, umgelegt und mit Erde an- 
gehäufelt, wo selbe ganz vorzüglich 
überwintern. Im nächsten Frühjahre 
aufgerichtet, oberhalb des Edelauges 
gekürzt, liefern solche Oculanten bis 
zum nächsten Herbste eine schöne und 
starke Waare, von der Jedermann 
entzückt sein muss. Gerade so geht 
es mit der Anzucht von Buschrosen, 
die auf den Wurzelhals der Samen- 
pflanzen von Rosa canina oculirt 
werden, und mit Schluss des der 
Oculation folgenden Jahres prachtvolle 
Büsche bilden. 

Dass dieses Verfahren rationell ist, 
beweist seine allgemeine Anwendung 
bei den grössten Rosenzüchtern des 
In- und Auslandes. 

Wenn ich in vorstehenden Zeilen 
der Oculation für Massencultur, vom 
handelsgärtnerischen Standpunkte 
aus, so volles Lob gezollt, und all- 
gemein empfohlen haben möchte, so 


gibt es doch Fälle, wo auch der 


kommt,hochstämmigeRosen-Winter- 
veredlungen zu machen. Ein solcher 
Fall tritt dann ein, wenn es sich 
darum handelt, möglichst rasch abgeb- 
bare Hochstämme von Neuheiten zu 
erzeugen, vielleicht solche, die erst 
im Herbste zum erstenmale im Handel 
erschienen, oder dann, wenn klimatische 
und Bodenverhältnisse es nicht räthlich 
erscheinen lassen, schlafende Augen 
im Freien zu überwintern. Dies ist 
mit vielen Theerosen und deren Hy- 
briden, sowie mit vielen Noisetterosen 
der Fall. Gar mancher Kollege wird 
bereits in der unangenehmen Lage 
gewesen sein, beim Aufdecken im 
Frühjahre viele zarte Rosensaaten todt 
dem Boden zu entnehmen, besonders 
wenn der Winter zu nass gewesen. 

Da also gebietet es die Pflicht, auch 
Winterveredlungen in Hochstammform 
zu machen, obzwar das Verfahren viel 
theurer als die Freiland-Oculation ist. 
Auch in unserem Etablissement werden 
zarte Rosenclassen oder Neuheiten in 
Winterveredlung hochstämmig ange- 
fertigt, und einzig allein die von Herrn 
Keilich empfohlene Moosballencultur 
angewendet. 

Selbstverständlich darf man nicht er- 
warten, durch diese Methode im nächsten 
Herbste so starke Verkaufswaare zu 
erzielen, als eine solche die Oculation 
auf's schlafende Auge ergibt, dazu ist 
ja die Vegetationszeit eine zu kurze, 
und ist es vom Wildlinge, der im 
Winter schon einmal angetrieben wurde, 
gar nicht zu verlangen, dass ernach 
dem Auspflanzen in’s Freie so kraft- 
strotzend fortwachse wie ein Wildstamm, 
der den ganzen Winter ausgeruht 
bat. Nicht unerwähnt will ich lassen, 
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dass im Allgemeinen eine gewisse 
Antipathie gegen Rosen-Winterver- 
edlungen herrscht. Zum Theil mit 
Recht! Wenn man sieht, welch kümmer- 
liche Geschöpfe mitunter verkauft 
werden — Rosenstämmchen, die schon 
aus dem Vermehrungshause oft den 
Keim des Todes in sich tragen — so 
wird man das Misstrauen des Käufers 
gewiss natürlich finden. 

Ich nehme als selbstverständlich an, 
dass in der Regel solch junge Waare 
in die eigene Baumschule gehört, und 
erst nachdem eine Wachsthumsperiode 
vorüber, und das Bäumchen oder der 
Busch genügend erstarkt ist, zum Ver- 
kaufe gelangt. Neuheiten machen na- 
türlich eine Ausnahme. Zum Versandt 
in Massen taugen auch solche junge 
Rosen wegen zu hoher Packungs- und 
Frachtspesen gewiss nicht. Im Herbste 
aber, besonders wenn sie auf Samen- 
Wildstämmchen veredelt und gut ver- 
wachsen, sind sieanderen Oculanten ganz 
gleichwerthig. 

Zum Schlusse will ich noch eines 
grossen Vortheiles gedenken, den die 
Winterveredlung im Allgemeinen bietet. 
Dieser Vortheil besteht darin, dass 
die Winterveredlungen, wenn recht- 
zeitig gemacht, im Monate Februar 
bereits ein herrliches Material für 
Stecklingsvermehrung und für diekraut- 
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artige Veredlung abgeben. Werden 
die Winterveredlungen rechtzeitig ab- 
gehärtet, so ist es nöthig, die jungen 
Keimchen zurückzuschneiden, um die- 
selben buschig zu erhalten. Die ab- 
geschnittenen jungen, natürlich nicht 
zu weichen Triebe wachsen als Steck- 
linge oder durch Veredlung so prächtig 
an, dass kaum 10 Procent zu Grunde 
gehen. Etwas Bodenwärme und ge- 
sperrte Luft gehören allerdings dazu. 

Die Erfolge dieser nochmaligen Aus- 
nützung sind sehr grosse; denn man 
gewinnt erstens buschige Pflanzen der 
ersten Winterveredlung, und zweitens 
eine Anzahl junger, wurzelechter oder 
niedrig veredelter Rosen. 

Die krautartige Veredlung ist bei 
uns in Oesterreich noch lange nicht 
8o verbreitet, wie sie es verdient. Die 
brillanten Erfolge gegenüber dem Ver- 
edeln mit altem, harten Holze sind so 
erwiesen, dass viele Firmen alljährlich 
Hunderte von Freilandrosen nur zu 
dem Zwecke einpflanzen und antreiben, 
um Veredlungsmaterial zu bekommen. 

Es würde mich lebhaft freuen, wenn 
vorliegende Zeilen Manchem meiner 
Herren Collegen angenehm und nutz- 
bringend sich erweisen sollten, und 
werde mir erlauben, in Kürze» einen 
Artikel über besonders werthvolle 
Gruppenrosen folgen zu lassen, 


Miscellen. 


Palmenschätze des Fürsten Schwar- 
zenberg. In den im vergangenen Sommer 
neu erbauten Glashäusern des Fürsten 
Schwarzenberg in dessen Garten 
zunächst der Heugasse hat Herr Hof- 
gärtner Nettlau eine Sammlung von 
Pandaneen und Palmen zusammen- 


gebracht, welche ausserordentliches In- 
teresse erweckt. 

Von den fiederblätterigen Palmen 
finden wir ausser den schon bekannteren: 
Kentia Balmoreana, Canterburyana und 
Forsteriana, besonders die auffallend 
schönen K. ZIiändeni und die mächtige 
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K. robusta. Es sind herrliche Erschei- 
nungen. Daran schliessen sich die Areca- 
Palmen, von denen Baueri, sapida und 
Verschafelti der Kentia so nahe stehen, 
während sich besonders schön durch 
ihre Färbung Areca nobilis, A. lutescens, 
A. rubra und A. purpurea darstellen. 
Hierher ist auch eine schöne Seaforthia 
elegans zu zählen, die eigentlich richtig 
Piychosperma Cunninghami heissen sollte 
und die sich durch effectvolle Pracht 
allen anderen Palmen voranstellen lässt. 

Von den Kokospalmen ist in schönen 
Exemplaren Cocos Romanzoffiana, Blu- 
menaui, fliexuosa und die niedliche 
Weddelliana vorhanden, neben der sich 
ebenso zierlich Geonoma gracilis und 
G. Schottiana, die so selten schön 
zu sehen sind, ausnehmen. 

Sehr gut sind die Dattelpalmen ver- 
vertreten. Man sieht da ausser Phoenix 
dactylifera die seltene farinusa und die 
graziösen Ph. eylvestris, reclinata, ru- 
picola und tenuis, wovon die letzte 
sehr gut im Kalthause fortkommt. 

Wir nennen noch die ganz eigen- 
thümlichen Martinezia caryotaefolia und 
Martinezia erosa, diese an Blättern 
und Stielen beiderseits stark mit 
Stacheln besetzt, und Daemonorops mar- 
ginatus und palembanicus, von denen 
besonders die letztere sich durch sehr 
schöne Tracht und die vielen dunklen 
Stacheln auszeichnet. Nahestehend ist 
die noch sehr seltene, durch ihre 
äusserst feinen Federblättchen sich aus- 
zeichnende Rotangpalme Calamus ciliaris. 

Neben mehreren jungen Exemplaren 
sehen wir ein schön ausgebildetes 
schneeweisses Ceroxylon niveum, das 
ganz auffallend zwischen allen anderen 
bervorleuchtet, das aber wieder durch 
ein einig schönes, dunkelbraunblät- 
teriges Exemplar von der herrlichen 
Phoenicophorium Sechellarum ( Stevensonia 
grandifolia) geschlagen wird; einem 
Exemplar, wie es selbst auf der palmen- 
reichen jüngsten Petersburger Aus- 
stellung nicht schöner vorkam. 

Wir zählen ferner noch auf! Arenga 
saccharifera, Caryota urens, Chamaedorea 


concolor, Ch. Ernesti-August, Ch. Kar- 
winskiana, elegans und Ch. Lindeniana, 
Euterpe elegans, sylvestris und edulis 
(Oreodoza Sanchona), Sabal Adansoni, 
S. palmetio und S. princeps. 

Von den fücherblätterigen Palmen 
bezeichnen wir als besonders schön 
Latania borbonica und L. rubra, dann 
die herrliche Livistona altissima und 
Hoogendorpi, welch letztere an den 
Blattstielen mit eisenstarken, scharfen 
Stacheln besetzt ist. Daneben nimmt 
sich die kleine niedliche Livistona 
rotundifolia pumila ganz reizend aus. 
Sehr schön und eigenthümlich ist Brahea 
nitida, der wir noch die Bekannteren 
anschliessen, wie: Chamaerops excelsa, 
Ch. Fortunei, Ch. humilis und Ch. sinensis, 
Corypha australis und C. Gebanga, Rhapis 
flabelliformi,, Bactris, Maruba und 
Maraja, Thrinax argentea und die 
ganz neue Veitchia Joannis. 

Als ganz nahestehend den Palmen 
oder doch zu gleichem Decorations- 
gebrauche geeignet erwähnen wir noch 
die seltenere Zamia horrida und Ence- 
phalartos integrifolia in* einem schr 
schönen und sehr grossen seltenen 
Exemplare; Cycas revoluta und Cycas 
Terkessi, der letztere sehr schön, erst 
unlängst von Madagascar eingeführt, 
und einige Carludovica: palmala und 
plicata; besonders aber ein vollständig 
ausgebildetes Exemplar von Carludovica 
atro-virens, das durch seine dunkel- 
schwarz-grüne Färbung und _ zierliche 
Form einen grossen Theil der herrlichen 
Pflanzen der Umgebung verdunkelt. 
Jedem Liebhaber der königlichen 
Familie der Palmen wird eine Durch- 
musterung dieser ansehnlichen Sammlung 
einen Genuss bereiten; wir können denBe- 
such dieser interessanten neuen Gewächs- 
häuser jedem Gärtner an’s Herz legen. 

Dipladenia amoena erscheint einer 
Abbildung im „Garden” zufolge als 
Tafeldecorationspflanze besonders ge- 
eignet, da sie sowohl ihr zart rosen- 
farbenes Colorit (gegenüber der dunkler 
gefärbten D. insignis und D. Brear- 
leyana) als ihre Dauer im Wasser oder 
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feuchten Moos vor anderen Arten aus- 
zeichnet, Uebrigens wird auch D. Bo- 
liviana als häufig verwendete Bouquet- 
blume sehr gerühmt. Das Vaterland 
der Dipladenien ist bekanntlich Süd- 
amerika. * 
Drymonia marmorata, eine im 
„Botanical Magazine” abgebildete Cyr- 
tandracae: wahrscheinlich aus Guyana 
stammend, scheint seit ihrer Blüthe im 
Bull’schen Etablissement im Juni 1883 
noch nicht genügend verbreitet, obwohl 
das schön marmorirte Blatt und die 
ansehnlichen gelben, aus hellrosen- 
farbenen Braceteen oder Kelchen ent- 


springenden röhrenförmigen DBlüthen 
eine gärtnerische 

Verwendung ver- 

dienten. * 


Begonia Beddo- 
mei, in Assam hei- 
misch, reiht sich 
der bereits grossen 
Gruppe asiatischer 
Begonien, die sich 
mehr oder minder an 
B. Rex anschllessen, 
würdigan,denn wenn 
auch die hübschen 
blassrothen Blüthen 
weniger vortreten, 80 
zeichnet sie doch der 
durchsichtige Cha- 
rakter der Blätter, 
deren rothe Rückseite bei gewisser Be- 
leuchtung anmuthig hervorleuchtet, sowie 
die weissen Flecken der silberglänzen- 
den Vorderseite aus. 

(„Th. Bot. M.”) * 

Die Cissus oder Klimmen sind eine 
zu den Ampelideae Dec. gehörige Pflanzen- 
gattung, von denen man fast anderthalb 
hundert Species kennt. Sie sind meist 
sehr hochlaufende Sträucher, selten 
förmliche Bäume, in heissen Ländern, 
mit Wechselblättern, eingelenktem Stiel 
und Blüthen in Afterdolden. Von den 
Weinreben, denen sie sehr nahe stehen, 
unterscheiden sie sich nur durch die 
blos vierzäbligen, ganz getrennten Blu- 
menblätter. Von den wilden Arten 





Fig. 63. Cissus rotundifolia. 


werden einige ihrer medicinischen Eigen- 
schaften wegen geschätzt, einige sind 
giftig, mehrere dadurch merkwürdig, dass 
auf ihnen die berühmte „ARaffllesia” schma- 
rotzt. Die in den Culturen befindlichen 
Arten bilden durch ihre herrlichen Blät- 
ter eine Zierde unserer Warmhäuser. 
Man kann sich kaum etwas Schöneres 
denken, ale die jungen beblätterten 
Ranken von Cissus discolor, deren ein- 
zelne Blätter in Weiss, Grün und 
sammtigem Purpur prangen und an den 
Fenstern eines Warmhauses wie farben- 
prächtige Schmetterlinge gaukeln. Cissus 
velutina und C. albo-nitens mit sammti- 
gem und weiss gezeichnetem Blatt, C.por- 
phyrophyllus mit dem 
karminroth marmo- 
rirten Laube, C. Lin- 
deni und C. argenteus 
sind alle Perlen, die 
in jeder Sammlung 
von Blattpflanzen 

brillanten Effect 
machen. Sie alle aber 
fordern eine warme 
und feuchte Atmo- 
sphäre und sind im 
Salon und Wohn- 
zimmer nicht leicht 
zu verwenden. Etwas 
weniger empfindlich 
ist noch Cissus an- 
tarclica Vent., die 
neuholländische Klimme oder Känguruhrebe, 
welche mit ihren eirunden, fast herz- 
förmigen, glattlichen, gerippten und 
gesägten immergrünen Blättern als Zim- 
merdecorationspflanze einen willkom- 
menen und trefflichen Ersatz für den 
Epheu abgibt und auch als solcher 
an manchen Orten, z.B. in Petersburg, 
gezogen wird. Die neueste Einführung 
von dieser Gattung ist Cissus rotundifolia 
Forsk., deren Abbildung unter Fig. 63 
wir den Einführern Haage & Schmidt 
verdanken. Er scheint dem ostindischen 
C. carnosa Lam., welcher in seinem Vater- 
lande als Gemüse und Fiebermittel gilt, 
nahe zu stehen. Durch seine ziemlich 
grossen, runden, dicken, fast succulenten, 
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glänzenden Blätter, bildet er eine hübsche 
immergrüne Schlingpflanze von ausser- 
ordentlicher Genügsamkeit, welche die 
Ungleichheit der Zimmercultur, nament- 
lich lang andauernde Trockenheit der 
Luft, besser erträgt, als irgend eine 
andere ähnliche Pflanze, z.B. der Epheu, 
den sie in vielen Fällen vortrefflich 
ersetzt. 

Den Hepaticas, den lieblichen Früh- 
lingsboten, die uns in den Wäldern 
der Wiener Umgebung statt des „Schnee- 





Fig. 64, Schizanthus papilionaceus, 


glöckchens” der Ebene, den ersten Lenz- 
gruss bieten, widmete voriges Jahr der 
„Garden” für ihre gärtnerische Ver- 
wendung eine längere Anpreisung und 
schöne lithochromische Abbildung, in 
welcher wir der Z. Barlowi, H. coerulea, 
H. alba, H. rosea und H. lilacina be- 
gegnen, während H. angulosa D.C. xylo- 
graphirt ihre besonders grosse Blüthen- 
form und behaarte Stiele, sowie fünf- 
lappige, noch kleiner gewickelte Blätter 
zeigt; auch unterscheidet sie ihre 
kriechende Wurzel. Die Blumenfarbe 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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dieser in den Wäldern und auf den 
Hügeln Canadas heimischen Art, ist 
schön himmelblau. Obwohl die aus 
den Pyrenäen eingeführten Arten eine 
grössere Farbenverschiedenheit bieten, 
wird doch dem schönen Blau der al- 
pinen Hepatica triloba der Vorzug ein- 
geräumt. ” 

Schizanthus. Bei dem Anbau der 
Mistbeete, der in diesem Monat allge- 
mein vorgenommen wird, ist es an der 


. Zeit, auch an die Aussaat dieser so 


R 
kn 





Fig. 65. Schizanthus pinnatus roseus. 


eleganten und doch selten gesehenen 
„Spaltblume’ aus dem Andesgebirge 
Südamerikas, besonders Chili, zu er- 
innern. Ihre in rispigen Trauben stehen- 
den bunten, zierlichen Blumen, die ein 
herrliches, zartes Bouquetmateriale im 
Sommerabgeben, schimmern abwechselnd 
in den verschiedensten Färbungen und 
Zeichnungen, wovon wir unter Fig. 64 und 
Fig. 65 zwei Beispiele bringen, aus 
welchen Jene, die den niedlichen Schi- 
zanthus noch nicht kennen, gewiss eine 
anschauliche Idee erhalten werden. Man 
12 
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hat von den Schizanthus schon etwa 
drei Dutzend Arten und Varietäten in 
der Cultur, die alle zu empfehlen sind. 
Besonders wäre zu nennen: Schiz. pri- 
malus paptilionaceus, der schmetterlings- 
blüthige, in purpurnen Blumen mit Gelb, 
Orange und Carmoisin; Schiz. Priesti 
mit blauen Blumen; Schiz. grandiflorus 
ocwlatus purpurrotb, schwarz geäugelt; 
Schiz. relaxus «albus, schneeweiss mit 
gelben Flecken; Schi. Grahami, rosen- 


roth mit dunkelgelb, und die neueste | 


Varietät Schiz. pin- 
nalus Toseus mit 
prächtigen zartrosa, 
nach der Mitte in 
Weiss übergehenden 
Blumen, deren obere 
Petalen von einem 
blutrothen Fleck fast 
vollständig einge- 
nommen sind. Unsere 
Abbildungen sind, 
sowie einige noch 
folgende, dem reich- 
haltigen Katalog der 
Firma Chr. Lorenz 
in Erfurtentnommen. 

Platycodon pu- 
milum, eine Varietät 
des älteren Pl. gran- 
diflorum DC. fil., ist 
dieser zur Familie 
der Campanulaceen 
zählenden Art fast 
überlegen, da die 
Blüthen grösser und 
schöner purpurfär- 
big als die typische 
Form sind und durch die mindere Schlank- 
heit weniger der Gefahr, vom Winde 
gebrochen zu werden, ausgesetzt sind. 
Sie wurde für das Haus Veitch durch 
Maries aus Japan eingeführt und war 
im Monat August in den Paul’schen 
Gärtnereien zu Broxbourne auf einem 
schiefen Beete mit gutem lehmigen Boden 
in Blüthe. Da sie aus einem kälteren 
Vaterlande kommt, dürfte sie ebenso 
hart wie die Stammform sein. 

(„Th. Gdn.”) * 
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Fig. 66. Clematis crispa. 
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Clematis crispa. Wenn sich die 
Clematis hauptsächlich durch ihre zahl- 
reichen grossen Blumen, ihre Verwend- 
barkeit im Garten und ihre Treibfähig- 
keit im Hause allgemeine Aufnahme 
und Verbreitung errungen haben, so 
schliesst dies nicht aus, dass nicht die 
kleinblumigen Arten auch ihre Eigen- 
schaften besitzen und dass uns nicht 
die neuesten Einführungen solcher klein- 


 blumiger, wie Clem. coccinea und crispa, 


gute Dienste leisten würden, Die Clem. 
crispa, von der wir 
nach einer Tafel von 
Chr. Lorenz unter 
Fig. 66 eine Abbil- 
dung bringen und 
die wir näher be- 
sprechen wollen, ist 
ebenfalls eine wertbh- 
volle neue Einfüh- 
rung, üppig und 
schnell wachsend 
und vollständig win- 
terhart, dabei sehr 
reichblühend. Sie 
blüht nämlich vom 
Juni bis Eintritt des 
Frostes ununterbro- 
chen in grossen 
Massen an den Som- 
mertrieben. Die ab- 
wärtshängenden Blu- 
men sind glocken- 
oder kreuzförmig, 3 
bis 4m Jang und 
haben 4 bis 5 
im Durchmesser. Die 
obere Seite und 
der Rand der Petalen sind schön la- 
vendelblau bis purpurlila, die Mitte 
derselben weiss, die Blumen sind dick 
und fleischig und müssen sehr wohl- 
riechend genannt werden. 

Clematis erispa gehört zu der Viticella- 
Classe, von welcher Art wir unseren 
Lesern hiermit die vorzüglichsten Spiel- 
arten mittheilen wollen. Clematis viticella 
hat hängende, dunkelblaue Blumen und 
sehr starkes Wachsthum; Clem. vit. nana 
bleibt ‘dagegen niedrig und ist nicht 
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rankend. Ülem, vit. fl. pleno trägt Massen 
dichtgefüllter, kleiner Blumen. Clem. vit. 
venosa ist prachtvoll violett, röthlich 
geadert und ändert als venosa grandi- 
Rora mit hellblauen, weissmarmorirten, 
als venosa violacea mit violettpurpurnen 
Blumen ab. An Farbenvarietäten ist 
noch Clem. vit. karmesina, amaranthpurpur, 
purpurea mit brillant dunkelvioletten, 
rubra grandiflora mit leuchtend carmoisin- 
rothen, einzig in dieser Färbung da- 
stehenden und die schöne alba mit rein 
weissen Blumen erzogen worden und als 
empfehlenswerth zu verbreiten. 

Zu erwähnen ist noch, dass auch 
die Clematis coccinea, die ebenfalls von 
ganz neuer Einführung ist, in der 
Blumenform der abgebil- 
deten Clem. crispa ganz 
ähnlich blüht, nur dass 
die Aussenseite der Blu- 
men ein ganz brillantes ‘ 
Scharlachroth zeigt, wo- 
durch sie unter den (le- 
matis einzig dasteht. & 

Pterostyrax hispi- 
dum Sieb. & Z., ein 
japanesischer, ziemlich 
winterharter Strauch aus 
der Familie der Styra- 
ceen, wächst sehr üppig 
und seine hübschen, rein- 
weissen (in englischen 
Blättern abgebildeten) Blüthen, die fast 
denen der Halesia ähneln, hängen zierlich 
zwischen den frischgrünen oval zuge- 
spitzten gezähnten Blättern herab. Seine 
Verbreitung wäre wohl empfehlenswerth, 

Crataegus cordata, der herzförmige 
(von Asa Grey Washington Thorn be- 
nannte) Weissdorn, war im vorigen 
Sommer zu Kew in Blüthe und bot 
mit seinen weissen Blüthen, den dunkel- 
grünen, glänzenden, breit eiförmig oder 
dreieckig herzförmigen Blättern und (im 
October) mit kleinen scharlachrothen 
Früchten einen anziehenden Anblick, 
der eine weitere Verbreitung wünschens- 
werth erscheinen lässt. In seiner Heimat 
Virginien, Kentucky u. s. w. erreicht 
er eine Höhe von 5 bis 8'/,m. * 
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Calliopsis bicolor hybrida fl. pleno. 
Mit der Abbildung Fig. 67, welche wir 
dem Katalog von Chr. Lorenz in Erfurt 
entnehmen, bringen wir unseren ge- 
schätzten Lesern eine Sommerblumen- 
gattung in Erinnerung, die in ge- 
mischtblumigen Rabatten viel zu wenig 
verwendet wird. Zwischen anderen 
Pflanzen füllen die Calliopsis mit ihren 
feinen langen Blüthenstielen und zahl- 
reichen Blumen auf eine ganz eigen- 
thümliche und leichte Art die leeren 
Zwischenräume aus, während ihre 
leuchtend gelben und schwarzen Blüm- 
chen in jedem Sommerstrausse mit 
Effect benützt werden können. Sie 
sind in der Cultur sehr einfach zu 
_ behandeln, ja so hart, 
2) dass auf ihrem vorjähri- 
gen Standort oft Pflänz- 
chen in Menge erscheinen, 
die durch Versetzen über- 
all verwendet werden 
können. Unter den zu- 
meist cultivirten Arten 
Call. bicolor und cardanu- 
nifoka finden sich ver- 
schiedenfarbige Varietä- 
ten und schon sehr lange 

halbgefüllte Abarten, 

deren Bosse in seinem 
Handbuche 1840 schon 
erwähnt. Wenn also auch 
die abgebildete Blume nicht auf Neuheit 
Anspruch machen kann, 80 ist sie, wenn 
halbwegs constant, doch für den Zier- 
gärtner empfehlenswerth und wäre 
deren Cultur in grösserem Masse wieder 
aufzunehmen. 

Palavia flexuosa dürfte zweifellos, 
Malope trifida vielleicht ausgenommen, 
unter den einjährigen Malvaceen zu den 
schönsten und am leichtesten zu culti- 
virenden zählen. Sie wird an 30% hoch, 
ist mehr verzweigt und sich ausbreitend 
und mit dunkelgrünen, farnartigen 
Blättern dicht bekleidet. Die Blüthen 
in der Grösse eines Guldenstückes sind 
rosenfarben, in einen reizenden weissen 
Ring verlaufend, mit einem brillant 
rothen Centrum, Als harte Annuelle 

12* 


behandelt und im Frühjahre mit anderen 
gesäet, gedeiht sie prächtig, braucht 
wenig Aufsicht und blüht so frisch und 
frei wie andere Annuellen. * 
Linaria Peloria, welche wir bereits 
in F. v. Thümen'’s Artikel in unserem 
Blatte (1884, S. 368) eingehend ge- 
würdigt fanden, ist auch vorlängst im 
„Garden” als eine „Beetpflanze ersten 
Ranges’ hervorgehoben, und die lange, 
bis zum Eintreten der Fröste dauernde 


Blüthezeit, ihre an 60°" erreichende 
Höhe, die schönen schmalen blaugrauen 
Blätter und die auf 10 bis 20°” hohen 


Stielen prangenden hellgelben, mit fünf 
Sporen statt dem einen von Z. vulgaris, 
gezierten Blumen, 
deren dunkelorange 
gelbe Lippe wir- 
kungsvoll vortritt, 
besonders bespro- 
chen worden. Durch 
Stecklinge ist sie in 
Töpfen im kalten 
Mistbeet leicht zu 
vermehren und im 
freien Grunde dann 
vollkommen hart. 
* 
Rosa Brunonii 
Lindl., eine Hima- 
laya-Art, ist eine 
malerische Garten- 
zierde, deren schön 
milchweisse Blüthentrauben durch die 
goldgelben Staubgefässe sehr effectvoll 
. erscheinen. Die fast blaugrünen Blätter 
sind lang und etwas breit; auch haben 
sie neun kleine Blättchen. Sie wächst 
sehr kräftig, doch ihre schlanke Tracht 
und ihre Kletteranlage eignen sie vor- 
zugsweise, zwischen immergrüne Sträucher 
(z. B. Juniperus) gepflanzt und ähnlich 
behandelt zu werden. 3 
Hablitzia tamnoides Bieberst., die 
schmeerwurzligeZublitzia, isteinehübsche, 
ausdauernde, schlingende Staude, welche 
schon über 40 Jahre aus dem Kaukasus 
in die Gärten Europas eingeführt ist, 
aber wenig verbreitet wurde und selten 
gefunden wird. Man kann daher fast 


ei 
x 
Pre f 





& 


r N 
n 

= ” 
Han 


Miscellen. 


= x = JE EEE RE 





| we 
| radförmiger, 


We a S fm 
RAND zur ä- 
£ Fr Le 7 

4 >» 


“ f 





Fig. er 


[X. Jahrgang. 


von einer Wiedereinführung sprechen, 
wenn die Firma Haage & Schmidt, 
von der wir auch die gelungene Ab- 
bildung, Fig. 68, erhielten, in diesem 
Jahre Samen und Pflanzen anbietet. 
Sie wächst in gutem Boden sehr rasch 
und besonders im feuchten Standorte 
zu einer ansehnlichen Höhe empor. Der 
windende, schwache, hohle Stengel, der 
rübenförmigen Wurzeln entsteigt, 
trägt abwechselnd herzförmige, ganz- 
randige Blätter und winkelständige ver- 
ästelte, lange, grünliche Blüthenrispen. 
Die Pflanze gehört zu den Chenopodeae 
und hat zwittrige Blumen mit kleiner, 
fünftheiliger Blumendecke. 
Man kann sieüberall, 
besonders auch an 
schattigen Stellen zu 
Lauben und Beklei- 
dungen benutzen. 
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solche Pflanze, nicht 
einmal eine Spielart 
des Epheu. Eine 
solche Bezeichnung 
könnte allenfalls dem Hedera colchica (H. 
Roegneriana der Gärtner) zukommen. Die 
Pflanze, welche in Wien entdeckt worden 
sein soll, ist der gemeine Epheu im 
Alter der Fruchtbarkeit. Sobald dieses 
erreicht ist, tritt an der Pflanze eine 
merkwürdige Veränderung ein. Die 
Blätter bekommen eine herzförmige 
Form, wie ein grosses Birnblatt, und 
stehen dicht um die Zweige. Die Pflanze 
rankt und wurzelt nicht mehr, sondern 
bildet abstehende, starkholzige Aeste. 
Dann erscheinen an den Spitzen die 
grünen Blüthen und schwärzlichen 
Früchte in Trauben. Ich bin überzeugt, 
dass in den Wiener Gärten zahlreiche 
Exemplare solchen alten Epheus vorhan- 
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den sind. Man hat solche Zweige oft 
durch Stecklinge vermehrt, und die davon 
abstammenden Pflanzen auch Hedera 
arborea genannt. Sie halten sich lange, 
zeigen aber kein rechtes Wachsthum. 
In einem alten römischen Villagarten 
— ich weiss nicht mehr in welchem — 
zeigt man einen solchen Epheubaum, 
welcher einige Meter hoch ist. 
Eisenach, März 1885. Jäger. 
Saxifragen für Felspartien, zählt 
der „Garden’”’, dem englischen Sport der 
„Rockery”’ gerne huldigend, mehrere 
auf,” von denen wir zuförderst eine 
der schönsten, Sazifraga Burseriana L,, 
mit ihren rein weissen Blüthen auf schar- 
lachrothen, 2!/,—5°® hohen Stielen, 
nennen. Ihr Woachsthum ist compact 
und ihre reiche Inflorescenz bietet einen 
reizenden Anblick. Sie bedarf einer ge- 
schützten und verhältnissmässig trocke- 
nen Lage. — S$. coryophylla ist eine 
nicht minder hübsche Spielart, deren 
weisse Blüthenbüschel auf 5—6 Stämmen 
hängen und sich nach und nach öffnen, 
daher durch die ganze Saison stets 
Blumen bringen. — $. oppositifolia L. v. 
splendens zeichnet sich durch ihre 
Blüthenfülle und deren dunklere Fär- 
bung von der violettblumigen Stamm- 
art aus, doch bedarf sie eines nicht zu 
reichen Bodens, um nicht zu stark und 
blüthenarm zu werden. Sie ist auch zu 
Beeteinfassungen sehr verwendbar. — 
S. cordifolia Haw. hatten wir endlich be- 
reits im Jahre 1881 erwähnt und wenden 
uns zum Schlusse lieber zu einer ver- 
wandten, für Felspartien sehr empfeh- 
lenswerthen Pflanze — nämlich der Acaena 
mycrophylla Lindl., einer Rosacee aus 
Neu-Seeland. Zwischen dem rosenblatt- 
ähnlichen Laube dieses Kriechers stehen 
die rothen oder rosenfarbenen „Kletten” 
vor, die in England ihren Volksnamen 
„Rose-bur”, Roscnklette, rechtfertigen. 
Figenthümlich ist'diese Art der Vermeh- 
rung: es wird nämlich ein Wurzelstück 
abgestochen und in 12 oder mehr kleine 
Stückchen getheilt, diese in den für die 
Pflanze bestimmten Grund gelegt und 
mittelst eines faustgrossen Steines in 
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denselben gepresst und beschwert, was 
sie vor Hitze und Nässe vor ihrer 
Wurzelbildung schützt. — Eine selten 
gesehene, als kleiner Kriecher für Fels- 
partien sehr verwendbare, moosartige 
Pflanze ist Pyzxidanthera barbulata 
Michauzx, deren immergrüne Blätter denen 
der Saxifraga gleichen. In Rob. Veitch’s 
Gärtnerei zu Exeter scheint diese aus 
New-Jersey eingeführte Ericacee nach 
Jahren wieder zuerst cultivirt und 
erst in diesem Frühjahre zu Ken- 
sington zur Schau gebracht worden zu 
sein. Die stiellosen Blüthen haben bei 
1!/, °® im Umfang, sind weiss und stern- 
förmig, in der Knospe roth, und be- 
decken die ganze Pflanze. Vielleicht 
galt sie für Cultur etwas zu „wunder- 
lich”, doch kommt sie im niederen, 
trockenen Grund von sandiger Damm- 
erde und in sonniger Lage sehr a 
fort. 

Der Schnittlauch — Allium Schoeno- 
prasum L. — als Beet-Einfassungspflanze 
empfohlen, scheint eine Armuth in der 
Auswahl von derlei Pflanzen zu con- 
statiren, und dennoch ist die Aeusserung 
des Directors der Versailler Gartenbau- 
schule, M. Hardy: „Ich halte den 
Schnittlauch für die beste Einfassungs- 
pflanze, die mir noch vorgekommen ist”, 
nicht ohne Berechtigung: er vereint 
Feinheit, Zwergform, dunkles Grün, 
fortwährende Rasenbildung, Widerstand 
gegen Frost und: Hitze bei frischem 
widerstehenden Boden und schnellem 
Nachwuchs, nachdem er abgeschnitten 
wurde. Vielleicht trägt diese — in der 
„Kevueborticole”’des Breiternausgeführte 
— Apologie dazu bei, dem wohlbe- 
kannten Küchengewürze aus dem Winkel 
der Gemüsegärten ein Plätzchen im 
Ziergarten zu verschaffen. * 

Fraxinus aucubaefolia. Unter den 
verschiedenen Spielarteu buntblätteriger 
Eschen wird die vorgenannte Form der 
amerikanischen Esche (Fr. «umericana) 
als eine der effectvollsten gerühmt, 
da ihre Blätter nach Art des ältesten 
Aucuba-Typus auffallend gelb gefleckt 
sind... Auch der heisse und dürre vor- 
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jährige Sommer schädigte die Panachure 
nicht, welche bei voller Sonnenwirkung 
nur noch distincter vortrat. Bekanntlich 
haben die amerikanischen Eschen grös- 
sere Blättchen als die europäischen 
und diese Eigenschaft hat auch diese 
buntblätterige Form beibehalten. * 
Arbutus Croomei. Wenn der ge- 
meine Erdbeerenbaum (Arbutus Unedo 
L.) als einer der schönsten immergrünen 
Sträucher gilt, so glauben wir, nach 
der im „Garden” unlängst gebrachten 
Abbildung die Behauptung des Bericht- 
erstatters theilen zu müssen, dass er 
von der neuen Varietät Uroomei noch 
übertroffen wird, welche sich von der 
Stammart so distinet unterscheidet, dass 
sie nicht verwechselt werden kann, 
Seine Blätter sind viel breiter, von 
dickerer Textur und tief dunkelgrün, 
was mit dem Dunkelroth der Astrinde 
einen hübschen Contrast bildet. Der 
Umfang ist massiv, aber gefällig, und 
wenn der Strauch im November voll 
röthlicher Blüthen und scharlachrothen 
Beeren eine Parkwiese ziert, gewährt 
er einen anmuthigen effectvollen Anblick. 
— Wir glauben bei diesem Anlasse 
auch noch andere Spielarten von Ar- 
bultus erwähnen zu sollen, und zwar: 


A. crispa Hort, mit am Rande gerunzelten |: 


Blättern; A. myrtifolia Willd. mit kleinen 
schmalen Blättern; A. salicifolia Cels. 
mit schmalen langen, A. quercifolia mit 
willig gerandeten, A. rubra mit ent- 
schieden rothen Blüthen; und der ge- 
fülltblühenden 4A. U. fl. pl., die insofern 
weniger wünschenswerth ist, als sie 
der Hauptzierde — der Früchte! — 
entbehrt. * 

Reine Claude de Brahy. Heimat 
und Vorkommen: Belgien; vom ver- 
storbenen Brahy-Ekenholm, Garten- 
besitzer zu Herstal bei Lüttich, ge- 
wonnen. 


Literatur: Bisher nur „Bulletin 
d’arboriculture” etc. Märzheft 1884, 
pag. 67. 


Gestalt: Sehr dick, abgerundet, mit 
deutlich sichtbarer Bauchnaht auf der 
etwas abgeplatteten Seite. 


Stiel: Fein, tief eingesenkt. 

Haut: Am Fleische‘ anliegend, fein, 
gelbgrün, sehr fein bereift. 

Fleisch: Goldgelb, sehr saftig, köst- 
lich, zart, schmelzend, sehr süss und 
überaus wohlschmeckend. 

Stein: InNormalgrösse, nicht löslich. 

Reifezeit und Nutzung: Hält 
sich bis zu den ersten Frösten (mit- 
unter bis halben November), Tafelobst. 

Eigenschaften des Baumes: 
Starkwüchsig,; im Habitus an eine 
Ulme erinnernd; beständige, doch nicht 
übermässige Fruchtbarkeit. 

Im Vergleiche mit unserer gewöhn- 
lichen grossen grünen Reine Claude hält 
Pynaert dafür, dass unsere eingeführte 
nur eine Spielart jener sei, was übrigens 
ihren Werth nicht abschwächt. Die 
wechselnde Qualität der gewöhnlichen 
grossen grünen Reine Claude hängt ja 
eben von der Verschiedenheit des 
Bodens, der Cultur und des Klimas 
ab, und in der Picardie z. B. (Gemeinde 
Beaurieux, Departement Aisne) stehen 
Massen von grossen grünen Reine Claude- 
Bäumen, die nicht veredelt, sondern auf 
Wildlingen gezogen werden. Jedenfalls 
ist bei neuer Anpflanzung eine sorgsame 
Sortenwahl nicht genug anzuempfehlen, 

* 


Zur Vertilgung der Blutlaus wurde 
vom Bauihschulenbesitzer Lemoire- 
Mutema zu Suzy nach dem „Bulletin 
de la Soc. d’Hrt. de Soissons” folgende 
Mischung mit glänzendem Erfolge an- 
gewendet. Sie besteht aus 1000 Gramm 
Wasser, 100 Gramm Petroleum und 
25 Gramm Kochsalz, und wenn auch 
sonst Oel und Wasser sich nicht zu 
verbinden pflegen, so liegt doch nach 
den Angaben des Berichterstatters hier 
eine Thatsache vor, die sich vielleicht (?) 
durch den Beisatz von Kochsalz er- 
klären lässt, wenn anders die Wissen- 
schaft nicht eine andere Ursache dieser 
Erscheinung auffindet. i 

Moos als Dünger. In der „Revue 
bryologique” macht P. Chaussegros 
darauf aufmerksam, wie öfters vom alten 
Parkrasen das Moos mittelst Rechen 
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entfernt und der Rasen dann durch 
Düngervertheilung wieder verbessert 
wird; doch auch das Moos kann nutz- 
bar verwendet werden, da es, aufeinan- 
dergehäufelt, zu gähren beginnt und 
die dadurch gewonnene Hitze länger 
als die eines gewöhnlichen Dünger- 
haufens anhält. Der Berichterstatter 
verwendete es nun nicht als Mischung, 
sondern als Unterlage des Düngers, 
weil die Zersetzung durch die anhaltende 
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Wärme nur langsam vor sich geht. 
Melonen sind z. B., mit solchen Lagen 
bedeckt, ungemein kräftig geworden 
und gaben eine zweite Ernte vortreff- 
licher Früchte. Ebenso verwendete 
Chaussegros das in Wäldern auf 
nördlichen Abhängen wachsende Moos 
bei der Ananascultur statt der Lohe, 
und erzielte so gute Erfolge, dass er 
nur aus Mangel an Moosvorrath die 
Lohe nicht ganz beseitigt hat. + 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Die moderne Teppichgärtnerei. 121 Ent- 
würfe auf 96 zum Theil colorirten Tafeln 
in Quartformat. Von W. Hampel. Zweite 
Auflage. Berlin, Parey. In Leinwand fl. 3.60. 
Ein Buch zur rechten Zeit! Nicht 

nur in Bezug auf den Beginn der Früh- 

lingsarbeiten, sondern auch in Bezug 
auf die vorhandene Auswahl an ähn- 
lichen Werken. Diese ist an und für 
sich nicht gross, und das wirklich Brauch- 
bare schon so bekannt, dass eine Auf- 
frischung längst gewünscht wurde. Zwar 
ist auch das oben genannte Werk nicht 
vollkommen neu, denn es ist seine 
zweite Auflage, welche vor uns liegt, 
aber diese enthält des Neuen so viel, 
dass man sie als einen Musterschatz 
von Vorlagen betrachten darf. Eine 

Besonderheit dieses Werkes sind die 

erhöhten, hügelartigen Beete, welche 

sowohl durch originelle Form wie durch 

Gegensätze der Bepflanzung einen ausser- 

ordentlichen Effect versprechen. Es 

lassen sich auf diesen Beeten Palmen, 

Dracaenen, Yuccas, Knollen-Begonien, 

Succulenten mit allen bekannten Teppich- 

pflanzen zu den reizendsten Bildern, 

zu Schaustücken von mächtiger und 
langdauernder Wirkung vereinigen. Die 
letztere wurde im herrschaftlichen Garten 
zu Koppitz, dessen Vorstand der Ver- 
fasser des Buches ist, bereits erprobt 
und können daher die vorliegenden 

Muster zur Nachahmung empfohlen 

werden. Tsch, 


Die Wurzellaus des Birnbaumes. Mono- 
graphie eines neuen gefährlichen Obst- 
baumschädlings, von Hermann Goethe, 
Director der steiermärk. Landes-Obst- 
und Weinbauschule. R. gr. 8. (13 S.). Mit 
1 Tafel color. Abbildg. Stuttgart 1884. 
E. Ulmer. Preis 36 kr. 

Dieser Scparatabdruck aus den 
„Pomolog. Monatsheften” vermittelt in 
erschöpfender Weise die Kenntniss eines 
neuen Feindes der Obstbäume, und ist 
daher allen Pomologen umso dringen- 
der zu empfehlen, als das bisher einzig 
erprobte sichere Mittel zur Verhütung 
des Auftretens der Birnwurzellaus: Ver- 
edlung der Birnbäume auf Weissdorn- 
unterlagen, empfohlen und begründet 
wird. ” 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien, 

Gaucher, Die Veredelungen und ihre An- 
wendung für die verschiedenen Bäume u. 
Sträucher. Theoretische und praktische 
Belelirungen über Veredelungen, sowie in 
Anzucht und Vermehrung der holzigen 
Gewächse etc. 8. 406 S. m, 180 Holzschn. 
Stuttgart. fl. 3.—. 

Mell, Alex., Einrichtung u. Bewirthschaftg. 
des Schulgartens. 8. 112 S. mit 31 Holz- 
schnitten und 2 Plänen. Berlin. 
fl. —.90. 

Nerlinger und Bach, Der landwirtlischaft- 
liche Obstbau. 8. 158 S. mit 27 Abbil- 
dungen. Stuttgart. fl. 1.20. 


cart. 
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Nowacki, Ant., Kurze Anleitg. zur einfach. 
Bodenuntersuchung. 8. 120 8. Zürich. 

fl. —.96. 

Pollmann, A., Wörterbuch f. Bienenzüchter 
und Bienenfreunde. Alphabet. Zusammen- 
stellung alles Wissenswerthen d. Bienen- 
zucht, sowohl der Theorie als der Praxis, 
nebst Pflauzenkunde, Geschichte u. bio- 
graphischeu Skizzen der bedeutendsten 


Mittheilungen und 


Hyacinthen-Ausstellang in Wien 
und Hietzing. Vom 14. bis 18. März 
bielt die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
ihre diesjährige Hyaciuthen-Ausstellung 
ab. An anderer Stelle bringen wir die 
officielle Preisvertheilung zur Kenntniss 
unserer geehrten Leser. Hier haben wir 
nur über das Vorhandene zu berichten. 
Das Arrangement des linken Seitensaales 
der Blumensäle bot einen prachtvollen 
Anblick. Während das aus Tischen be- 
stehende Parterre und der stufenweise 
erhöhte Rand ringsherum aus lauter 
Blumen bestand, machte die nur aus 
mächtigen grünen Pflanzen der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft bestehende Kai- 
sergruppe, die man durch die leicht ge- 
baute Gruppe des fürstlich Schwarzen- 
berg’schen Hofgärtners Herrn Nettlau 
erblickte, einen interessant contrastiren- 
den Eindruck. Die Ausstellung war so ganz 
das Werk der Gesellschaft. Herr Hooi- 
brenk nämlich hatte es als Verwaltungs- 
rath derselben übernommen, sechstausend 
Stück Hyacinthen der verschiedensten 
Sorten, Färbung und Füllung, welche 
zum Theil von denHerren Alkenade und 
Eldering gratis übersendet, zum Theil 
von E. H. Krelage angekauft worden 
waren, zu treiben und brachte dieselben 
mit einer Meisterschaft zur Blüthe, welche 
bewundert werden muss. Die Verschieden- 
heit in der Entwicklung je nach ihrer 
Frühzeitigkeit oder Späte, Einfachheit 
oder Gefülltblumigkeit machte eine sehr 
sorgfältige anerkennenswerthe Mühe- 
waltung nöthig, um eine solche Masse 
an einem Tage in so herrlicher Voll- 


Bienenzüchter. 
fl. 1.50. 

Wasserrecht. Gesetze u. Verordnungen über 
das Wasserrecht. Mit Entscheidungen. 
Wien (Manz). fl. 1.50. 

Zimmermann, Atlas d. Pflanzenkrankheiten, 
welche durch Pilze hervorgerufen werden. 
1. Heft. 2 Tafelu in Folio nebst Text in 
Octav. Halle. fl. 1.80. 


8 224 S. Weinheim. 
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endung zur Ausstellung zu bringen, wie 
dies der Fall war. Wir sahen unter 
dieser Masse eine Menge höchst seltener 
und ganz merkwürdiger Sorten, von 
denen etwa 1000 Stück in 100 Schüsseln 
zu je 10 Stück in Einem, ganz wunder- 
vollen Effect machten. Die zweite zier- 
lich gemischte Gruppe bestand aus 
den vom Schwarzenb. Hofgärtner Nett- 
lau eingesendeten sehr schönen Exem- 
plaren von Hyacinthen, vielen Narcissen 
und Iris, einer Masse von Spiraea ja- 
ponica, Deutzia gracilis, Deutzia scabra 
plena, Veilchen, Primula rosea, Camellia, 
Cinerarien etc, etc. Wir können deren 
Zusammenstellung als eine äusserst ge- 
lungene bezeichnen. Von vortrefflichem 
Anblick war eine Gruppe, ein Korb 
von Cyclamen von Handelsgärtner Zitta, 
dann einzelne kleine Loose von Myo- 
sotis Primula chinensis, Cineraria, Aza- 
lea etc. Die ganze Ausstellung machte 
einen äusserst freundlichen, durch die 
Fülle der Sorten sogar bestechenden 
Eindruck. 

Was die Ausstellung in Hietzing be- 
trifft, so freut es uns, unsere rückbhalt- 
lose Anerkennung darüber aussprechen 
zu können. Die Tausende von Hya- 
cinthen im Dommayer’schen Saale, der 
um die Hälfte kleiner ist als einer der 
Blumensäle, machen einen ausserordent- 
lich lebhaften und schönen Eindruck. 
Die rundherum mit gruppenweiser Zu- 
sammenstellung nach Farben vollbesetzte 
Gallerie fasst einen aus Moos gebildeten 
Parterregrund ein, der durch den zur sehr 
schönen, mit Palma tecatophylum und 
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zwei hochstämmigen Deutzien gezierten 
Kaisergruppe führenden Hauptweg ge- 
theilt wurde, auf dem sich zwei 
mächtige pyramidale Mittelgruppen aus 
Hyacinthen, sternförmig nach Farben 
geordnet, und überragt von einem schönen 
Farne, erheben. An den acht Ecken 
und an einzelnen Stellen vertheilen sich 
weitere kreisrunde Klumps von je meist 
einer Blumengattung, z. B. herrlich ge- 
zogene Spättulpen, sehr farbenreich 
zusammengestellte gefüllte Tulpen, Nar- 
cissen, Tazetten und Jonquillen in Weiss, 
Orange und Gelb, selbstgezogene Hya- 
zinthen, zwei sehr schöne grosse Gruppen 
von Cyclamen, die durch die Fülle der 
Blumen sich auszeichnen, Maiglöck- 
chen etc. und erhalten durch einige 
gut vertheilte Lommaria gibba eine 
schöne Unterbrechung. Der reizendste 
Theil der Ausstellung wird durch die 
Gruppen gebildet, welche den kleinen 
Annex füllen, den man, um Raum zu 
gewinnen, anbauen musste. Hier blickt 
uns gleich beim Eintritt eine grosse, 
aus vielleicht 100 Blumen bestehende 
Amaryllisgruppe entgegen, ein Resultat 
meisterhaft geleiteter Treiberei, das die 
vorzüglichsten Varietäten des Welthauses 
Veitch inLondonzur Anschauung bringt. 
Wir können hier nicht die einzelnen 
Sorten nennen, sondern nur betonen, 
dass purpurne und violette neben weissen 
und gestreiften, sowie vom brennendstem 
Scharlach vorkommende Farbennuancen 
das Auge bestechen. Die Mitte der 
Gruppe nimmt der fast 2% hohe Blüthen- 
stiel von Orlando ein, mit sieben fast 
kreisrunden, scharlachzinnoberrothen 
schr grossen Blumen. Den Hintergrund 
bilden hier reichblühende Camellien, die 
die ganze Wand einnehmen mit Spi- 
raeen am Fusse derselben. Die beiden 
Ecken nehmen ganz auffallende Gruppen 
getriebener Pflanzen ein. Rechts mächtige 
Schneeballen (Viburnum macrocephalum) 
mit vielleicht 50 Blumendolden, links 
mit Blüthenrispen überdeckte Syringa 
persica und andere Syringen- (Holler-) 
Sorten. Etwa 10 Sorten Magnolien, eine 


‚sehr schöne Z’aeonia Moulan, Bhododen- 
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dron Taylori, Prince Leopold et IV’rin- 
cesse Alexandra, prächtige Remontant- 
nelken eigener Zucht, Aurikeln in den 
schönsten englischen Sorten, Iris und 
Lilien schliessen diese Wand des An- 
nexes ab. Die beiden Seitenwände 
werden von Massen von Azalea mollis 
gebildet, die aber leider noch nicht in 
ausgesprochenen Farbentönen zu finden 
sind und mischen sich darein auch hier 
verschiedene Seltenheiten. Wir be- 
zeichnen davon nur eine Gruppe weisser 
Lilien in herrlichster Blüthenfülle, eine 
Bignonia capreolata bedeckt mit orange 
Blüthendolden, zwei Andromeda-Species, 
mit den zierlichen wachsartigen Mai- 
glocken über und über behangen, und 
mehreres Andere. Als Einfassungen 
sahen wir das gefüllte, reizend schöne 
Glöckchen, die schimmernde cobaltblaue 
Seilla amoena, die porzellanblaue Trauben- 
Hyacinthe (Muscari), das gefüllte matt- 
blaue Parmaveilchen etc. 

Die süsse Eberesche oder Vogel- 
beere. Die Mittheilung des Herrn Franz 
Kraetz! im Februarheft dieser Blätter 
von 1885 ist höchst interessant und 
bringt vollkommen Neues, wenn nicht 
eine Verwechslung mit der sogenannten 
zahmen FEberesche oder Vogelbeere, 
Sorbus domestica, vorliegt. Dieselbe 
hat essbare, allerdings nicht eigentlich 
süsse Früchte, welche meist überreif 
(taig) genossen werden. Der Baum 
sieht der wilden Eberesche täuschend 
ähnlich, wird aber in den Wäldern be- 
deutend höher und stärker. Wild wächst 
er in den Vogesen, dem Schwarzwalde, 
den Donaugebirgen, in den Vorbergen 
der Schweiz, in den Südalpen bis an 
die Balkangebirge Bosniens etc.; dass 
dieser Baum auch in Mähren wild wachse, 
gibt keine Flora an; indessen ist das 
kein Beweis. Im Allgemeinen ist die 
„zahme” Eberesche, in der Rheingegend 
Speierlingsbaum und Escheritze genannt, 
im wilden Zustande selten. Häufiger 
trifft man sie cultivirt und veredelt an 
Weinbergen und Dorfhecken an. Es 
gibt deren zwei Formen, die mit ge- 
wöhnlicher rundlicher Frucht, und die 
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mit birnförmiger Frucht. Es wäre nun 
festzustellen, ob die in Nordmähren 
wildwachsende, und bereits cultivirte 
süsse Eberesche identisch mit Sorbus 
domestica ist, was nicht schwer halten 
kann, da letztere wahrscheinlich auch 
in Oesterreich angepflanzt und in den 
meisten grossen Baumschulen zu haben 
ist. Ist die mährische Pflanze Sorbus 
domestica, so hat die Entdeckung und 
Mittheilung des Herrn Kraetzl nicht 
weniger Werth. Jäger. 

Auf vorstehende Notiz des Herrn 
Jäger kann ich nur erwidern, dass Herr 
Jäger mir doch wohl ein allzu beschei- 
denes Quantum forstbotanischer Kennt- 
nisse zumuthet. 

Die Frucht der „süssen Eber- 
esche” (Sorbus aucuparia var.) ist, wie 
in meinem Artikel erwähnt, in Form 
und Farbe jener der wilden Eberesche 
vollkommen gleich, während die Frucht 
von S. domestica eine birn-, zuweilen 
auch apfelförmige Form hat, im reifen 
Zustande grüngelb und nur auf der 
Sonnenseite geröthet ist, ferner die 
Samenkerne der letzteren Art auffallend 
platt sind. Weitere sehr wesentliche 
botanische Kennzeichen sind, dass die 
Knospen der „süssen Eberesche”, ganz 
so wie bei der wilden, filzig behaart 
und voller, jene von S. domestica je- 
doch kahl (also unbehaart) und zu- 
weilen klebrig sind. Die Rinde der 
„süssen Eberesche” ist, wie bei der 
wilden, bis in’s höhere Alter glatt und 
dunkelgrau, bei S. dom. hingegen 
lichtbraun und ‚bei älteren Stämmen 
tief aufgerissen. Die Stamm- und 
Kronenbildung von S. domestica ist jener 
von S. Aucuparia var. durchaus nicht 
ähnlich; S. dom. ähnelt jener des 
Birnbaumes, und ältere Stämme haben 
eine eichenähnliche Krone, während 
die Kronenbildung bei der „süssen 
Vogelbeere” wie bei der wilden eine 
spitzig ovale ist. Schliesslich kommt 
S. domestica in solchen Höhenlagen wie 
die „süsse Eberesche’’ nie vor, sondern 
hält sich nur im milden Klima des 
niederen Hügel- und Berglandes. In 
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Mähren ist Sorbus domestica in Wein- 
gärten sehr häufig, auch in Wäldern 
bis 400% nicht selten und kommen 
die Früchte auf den Brünner Obstmarkt 
(Aschitzen) in grossen Mengen in den 
Handel, aber zu Compot werden diese 
Früchte meines Wissens nicht ver- 
wendet. Das einzig Aehnliche sind bei 
beiden Arten die Blätter und Blüthen. 
Aber eine Verwechslung ist in dem vor- 
liegenden Falle absolut ausgeschlossen, 
denn hier beweisen Thatsachen und 
nicht etwa Vermuthungen. Im Uebrigen 
berufe ich mich noch auf Herrn Dr. 
Carl Wilhelm, Professor an der k. k. 
Hochschule für Bodencultur in Wien, 
ein anerkannter Fachmann auf forst- 
botanischem Gebiete, welcher gleich- 
falls nur Sorbus aucuparia mit süssen 
Früchten constatirt hat. Zweiflern stehe 
ich übrigens gern mit einigen Früchten 
zu Diensten. ! 

‘Wien, 18. März 1885. 

Franz Kraetzl, 

fürstl. Liechtenstein’scher Forstconcipist. 

Maclura aurantiaca. Ich habe den 
Artikel in der „Wiener Illustr. Garten- 
zeitung” vom März d. J. über diese aus- 
gezeichnete amerikanische Heckenpflanze 
mit Interesse gelesen und stimme gerne 
Allem bei, was über die guten Eigen- 
schaften dieser Pflanze gesagt worden 
ist, nur in einem Punkte sind meine 
Erfahrungen abweichend, nämlich in der 
Widerstandsfäbigkeit des oben ange- 
führten Hagedorns gegen Kälte. 

Seit vielleicht vierzig Jahren wird 
von Zeit zu Zeit die Aufmerksamkeit 
auf diese Maclura als Heckenpflanze 
gerichtet, und scheinen auch Erfahrungeu 
in südlich gelegenen Ländern dazu zu 
berechtigen; stets aber wurden dagegen 
Beispiele angeführt, dass die Pflanze 
gegen strengere Kälte nicht Bestand hat, 


I Propfreiser von der „süssen Eberesche” 
versendet — soweit es eben noch die vor- 
geschrittene Zeit gestattet — Berthold 
Heintel in Peterswald, Post Golden- 
stein in Mähren, und zwar 12 Stück zu 
fl. 1.50 in hierzu eigens hergerichteten 
Holzkistchen. 
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und dürfte wohl darin die Ursache ge- 
legen sein, dass eine wirklich sehr nütz- 
liche Pflanze (wo sie aushält), obgleich 
längst bekannt, noch so wenig ver- 
breitet ist. 

Schon in der „Revue horticole” von 
1849 (S. 186) und später im „Bon 
Jardinier” wurde diese Pflanze als ver- 
muthlich sehr zweckmässige Hecken- 
pflanze empfohlen und in der „Revue 
horticole” von 1854 (S. 452 —459) 
bespricht Naudin diese Pflanze ein- 
gehend, im Anschluss an Berichte des 
„Gardeners Chronicle” vom 13. Mai 
1854. — Ausführlich wird dort über 
die Popularität der Pflanze in Amerika 
zum Gebrauche für Schutzhecken ge- 
sprochen. — Zu jener Zeit wurden grosse 
Quantitäten Samen aus Amerika nach 
Europa gesandt und die Pflanze auch 
in unserem Welttheil vielfach ausgesäct. 
Besondere Besorgnisse bei der Samenver- 
sendung scheinen überflüssig. In Süd- 
Frankreich hatte man mit Maclura als 
Heckenpflanze günstige Resultate, z. B. in 
den Baumschulen der Herren Audibert 
Freres in Tarascon und im botanischen 
Garten in Montpellier, laut den Mit- 
theilungen des Directors dieses Gartens, 
Herrn Ch. Martins, in der „Revue horti- 
cole” 1854 (S.461— 462), dagegen erfror 
im Winter 1853— 1854 eine achtjährige 
Pfianze von 2:50” Höhe in der Baum- 
schule des Herrn Masse zu La-Ferte- 
Mar& (Orne) bei 15— 20° Kälte (‚Revue 
horticole” 1854, S. 302). Unsere Firma 
selbst hat im Jahre 1854 eine grössere 
Partie Samen von Maclura aus America 
eingeführt, so viel wir erfahren haben, 
lieferten die Aussaaten indess keine 
günstigen Resultate. Die jungen Pflanzen 
wuchsen üppig und gaben im ersten 
Jahre 50°” hohe Bäumchen, ganz im 
Einklang mit den Erfahrungen des Herrn 
Hübsch. Auch den folgenden Winter 
überstanden die Pflanzen gut, dagegen 
im Winter 1856—1857 erfroren sie fast 
bis auf die Wurzel. Die Pflanzen trieben 
zwar später wieder aus, wir glaubten 
sie aber als Heckenpflanze nicht weiter 
empfehlen zu können und hörten selbst 
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mit deren Cultur auf. Die Pflanze kam 
damals schon in mehreren hiesigen 
Baumschulen vor und überall hatte man 
schon die Erfahrung gemacht, dass sie 
einen einigermassen strengen Winter 
nicht aushalte, oder doch wenigstens 
fast untauglich gemacht wurde. Auch 
Dr. E. Regel bemerkt schon in der 
„Gartenflora” von 1855, dass Maclura 
aurantiaca im botanischen Garten in 
Zürich wiederholt in strengen Wintern 
durch den Frost litt. C. Salomon 
referirt in der ,,Gartenflora” 1881 (S.45), 
dass die Pflanze im Winter 1879— 1880 
in der Umgegend von Würzburg mit 
und ohne Decke beträchtlich gelitten 
habe, während H. Zabel in der Forst- 
akademie Münden im selben Winter die 
Maclura in geschützter und schattiger 
Lage nur wenig beschädigt, dagegen 
freistehend völlig getödtet fand. (,‚Garten- 
flora”’ 1881, S.391). Diese Mittheilungen, 
welche jedenfalls noch mit vielen ähn- 
lichen zu vermehren sein würden, rathen 
unserer Ansicht nach jedenfalls zur 
Vorsicht. J. H. Krelage. 
Hochstämmige Viola russica beim 
deutschen Kaiser. Unter den mannig- 
fachen Geschenken, welche anlässlich 
des 88. Geburtstages Sr. Majestät dem 
deutschen Kaiser dargebracht wurden, 
ist eines, welches in Gärtnerkreisen be- 
kannt zu werden verdient. Es ist eine 
Gabe des Kunst- und Handelsgärtners 
Max Leidhold in Zittau (Sachsen), 
bestehend aus sieben hochstämmig ge- 
zogenen Viola russica, deren Zucht und 
Pflege Leidhold sich 13 Jahre ge- 
widmet hatte, und die ihresgleichen im 
In- und Auslande woll kaum haben 
dürften. Dieselben sind auf einem ele- 
ganten Gestell aus gebogenem und bron- 
zirtem Eisen zu einer reizenden Gruppe 
vereinigt, in der Mitte eines von über 
1% Höhe mit weit verzweigter Krone 
und übersäet mit einer Unzahl grosser 
Blumen; 6 andere von 70°® Höhe in 
gleichen Abständen symmetrisch im Kreise 
geordnet, so dass das Ganze eine im- 
posante duftende Pyramide bildet. Die 
Töpfe wurden obendrein noch mit den 
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Lieblingsblumen des Kaisers reich de- 
corirt und fand diese wunderhübsche 
Gruppe bei ihrer Aufstellung im Hof- 
marschallamte zu Berlin den ungetheilten 
Beifall aller Anwesenden. Wie mir 
College Leidhold schreibt, sind bis jetzt 
bereits zahlreiche Nachfragen auf der- 
artige Hochstammveilchen von Garten- 
freunden aus allen Kreisen an ihn ge- 
langt und dürften somit derartige Hoch- 
stämmchen ein sehr lucratives Geschäft 
werden. Unsere französischen Collegen 
können hieraus die Lehre ziehen, dass 
„travailler pour le roi de Prusse” auch 
von Vortheil sein kann. 

Reichenberg. J. A. Töpfer. 

Fortpflanzung der Farne. In der 
am 20. November v. J. abgehaltenen 
Sitzung der London Linnean Society 
machte Druery Mittheilung von einer 
bisher nicht bekanuten Fortpflanzungs- 
art einiger Farne. Bei Athyrium Filix 
Femina ver. clarissima beobachtete der 
Genannte nämlich, dass die Sporangien 
sich nicht in der gewöhnlichen Weise 
entwickeln, sondern einen mehr vege- 
tativen Charakter annehmen, mehr oder 
weniger deutlich ausgebildete Prothallien 
entwickeln, die zuletzt Archegonien und 
Antheridien tragen; von diesen Pro- 
thallien geht die Bildung von Sämlings- 
Farnen einer neuen Generation in völlig 
normaler Weise aus. 

Wie bemerkenswerth dieser Vorgang 
schon ist, so wird er jedoch noch durch 
den bei einer anderen Farnart, Joly- 
stichum angulare ver. pulcherrima, über- 
troffen, Bei diesem Farn wächst näm- 
lich die Spitze der Fiederchen zu einem 
unregelmässigen Prothallium aus, an 
dem sich charakteristische Archegonien 
und Antheridien finden. In diesem Falle 
steht die Bildung des Prothalliums nicht 
einmal örtlich mit den Sporangien im 
Zusammenhange, sondern dasselbe er- 
scheint als ein directer vegetativer Aus- 
wuchs der normalen sporentragenden 
Pflanze. Der Eiträger ist so ein rein 
vegetativer Fortsatz des Sporenträgers. 

Es ist diese Erscheinung, welche von 
Bower, der im Jodrell-Laboratorium 
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der königlichen Gärten umfassende 
Studien von Gefäss-Kryptogamen treibt, 
als Aposporie bezeichnet wird, das directe 
Gegenstück zu der von Prof. Farlow 
1874 entdeckten sogenannten Apogamie 
der Farne, bei welcher der Sporenträger 
ein vegetativer Fortsatz des Eiträgers ist. 

Die verschiedenen Fortpflanzungs- 
arten der Farne dürften durch die Ent- 
deckung Druery’s in ihrem Abschlusse 
bekannt geworden sein; es ist deshalb 
vielleicht folgende Zusammenstellung 
von Daten in der Entwicklung unserer 
Kenntniss dieser Verhältnisse von Inter- 
esse. Es beobachtete: 1597 Gerarde 
Sämlingspflanzen neben den Mutter- 
pflanzen, 1648 Caesius Sporangien, 
1669 Cole Sporen, 1686 Ray hygro- 
skopische Bewegungen der Sporangien; 
1715 zog Morison Sämlinge aus Sporen, 
1788 beobachtete Ehrhart Prothallien, 
1789 Lindsay Keimung der Sporen, 
1827 Kaulfuss Entwicklung des Pro- 
thalliums, 1844 Nägeli Antheridien, 
1846 Suminski Archegonien, 1874 
Farlow Apogamie, und 1884 Druery 
Aposporie. 

(„Die Natur” 1885, Nr. 9.) 

Massregeln zum Schutze der Alpen- 
pflanzen gegen Ausrottung. Im Jahre 
1883 hat sich in Genf eine „Association 
pour la protection des plantes” gebildet 
und in Turin eine solche, bei dem 
italienischen Alpenverein eine eigene 
Commission, um das massenhafte Ver- 
schleppen seltener Pflanzen zu ver- 
hindern, denn, wie Budden angibt, 
werden von Medels (Graubünden) allein 
4000 Alpenpflanzen versendet und, wie 
Guisan Gelegenheit hatte zu sehen, 
wurden von der Paradisiua Üiliastrum 
10.000 Exemplare für Tauschvereine 
gesaınmelt und von anderen Pflanzen- 
arten Hunderte von Exemplaren, um 
alle Botaniker des Auslandes zu be- 
friedigen. Um solchem Unfuge entgegen- 
zutreten, stehen nur moralische Mittel 
zur Verfügung, sowie unter Anderem die 
alpine Section der Diablerets vorgeschla- 
gen hat, den Grundbesitzern jene Pflanzen 
anzudeuten, welche zu beschützen wären, 
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das Studium der Nationalflora zu be- 
fördern, die selteneren Pflanzenarten an 
geeigneten Stellen zu vermehren, Samen 
zu vertheilen u. s. w. In Genf wurde 
nun ein Acclimatisationsgarten unter 
der Direction des Herrn Correvon 
angelegt zu dem Zwecke, Pflanzen 
aus den schweizerischen Alpen in die 
Ebene zu übertragen und dann zu sehr 
billigen Preisen in Handel zu bringeu 
— und auf diese Art hofft man das 
massenhafte Ausrotten der Alpenpflauzen 
nach und nach zu verhindern und na- 
mentlich dürfte England als ein be- 
deutendes Absatzgebiet zu hoffen sein, 
da in Privat- und öffentlichen Gärten 
Alpenpflanzen mit Vorliebe gepflanzt 
werden. 

Urtica stimulans. Die neuere Zeit 
hat erst einige fremdländische Nessel- 
arten der Cultur zugeführt und man 
ist deshalb auf dieses Pflanzengeschlecht 
aufmerksamer geworden als bisher. 
Dagegen haben sich die Culturversuche 
unserer einheimischen Nessel, Urtica 
urens, im Grossen nicht so rentabel 
erwiesen, dass die Culturen in ansehn- 
lichem Massstabe fortgesetzt worden 
wären. Eine neue Urticee, die im Hlaus- 
halt des Menschen eine Rolle spielt — 
wenn auch eine sehr triste und nur in 
einem kleinen Theile der Welt — lernen 
wir durch Dr. Martin kennen. Er 
erzählt bei der Beschreibung seiner 
letzten Reise in Sumatra ungefähr so: 

Eine andere Gefahr — ausser den 
unter schwimmenden Pflanzen ver- 
 borgenen tödtlich - giftigen Schlangen 
— bot das Anstreifen an die Ufer- 
pflanzen dar, da unter ihnen sich Urtica 
stimulane, die indische Nessel, unserer 
harmlosen Brennessel nahe verwandt, 
befand. Dieselbe bekundet ihre tropische 
Natur dadurch, dass sie erstens nicht 
krautartig wie unsere heimische Nessel ist, 
sondern die Tracht eines kleinen Baumes 
oder stattlichen Strauches annimmt und 
zweitens, dass sie in der Art ihres 
Giftes zur europäischen sich wie der Tiger 
zur Katze verhält. Eine Hand, die mit 
ihr in Berührung kommt, schmerzt, wie 
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ich dies früher zum eigenen Schaden 
erfahren habe, zwei bis drei Tage und 
bleiben die Schmerzen nicht auf die 
Stichstelle beschränkt, sondern ergreifen 
die ganze Extremität in der Form von 
dumpfen Knochenschmerzen. Schlaf in 
der Nacht nach einer solchen Berührung 
ist selbst bei grosser Ermüdung unmöglich 
und hat man unklugerweise gar nach 
Wasser zur Abhilfe gegriffen, so wird 
man bald inne, dass die Befeuchtung 
unerträgliches Brennen hervorruft. Man 
hüte sich ja vor der Dahna Gellatta, 
so heissen die Malaien die liebe Pflanze, 
mit der sie die Diebe in der Art 
strafen, dass sie diese mit frisch ge- 
schnittenen Zweigen davonpeitschen. Ich 
sah solche Unglückliche gleich einem 
von Ameisen ergriffenen Regenwurm 
sich winden und auf der Erde wälzen. 
Ihr Zustand spottet jeder Beschreibung 
und ihr Geist war der Umnachtung nahe. 

Allerhand Schädlinge. Herr Pro- 
fessor Penzig in Padua hat bei Ge- 
legenheit eines Besuches des Accli- 
matisationsgartens der Familie Hanbury 
alla Mortola, zwischen Ventimiglia und 
Mentone, auf den dortigen exotischen 
Pflanzen mehrere neue Pilze aufgefunden, 
welche in Zweifel lassen, ob sie mit 
den betreffenden Nährpflanzen aus ihrem 
Vaterlande hierher eingeschleppt oder 
ob es einheimische Arten sind, die 
sich auf den fremden Pflanzen an- 
gesiedelt haben. Da diese neuen Pilze 
zuden Spheropsiden gehören, einer Gruppe 
der sogenannten unvollkommenen Pilze, 
welche ausserhalb ihres Vaterlandes 
sich wohl vermehren, aber nicht den 
vollkommenen Evolutions-Cyklus durch- 
machen, so ist wohl, wie Professor 
Penzig (königl. Institut der Wissen- 
schaften. Venedig 1884) der Ansicht ist, 
die erste Vermuthung gerechtfertigt. 
Unter denvon Penzig neu beschriebenen 
und abgebildeten (P. et S.) Arten 
finden wir: Pleospora calida, auf den 
eingetrockneten Schuppen der Dracaena 
indivisa; Gloniella Hakeae, auf den ab- 
gefallenen faulen Blättern der Hakea 
eucalyptoides (nähert sich der Gl. pere- 
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zigua), die Spegazzini auf Angelica 
sylvestris auf den Alpen von Cadore 
aufgefunden hat; Phyllosticta Tweediana 
auf den Kapseln der Bignonia Tweediana ; 
Phoma multipunctata auf den Blattstielen 
der Aralia pulchra; Septoria Mortolensis, 
auf abgefallenen Blättern des Kucalyptus 
amygdalvides, Acacia, ep., so auch auf den 
lebenden Blättern der Hedera algierensis; 
Gloeosporium patella auf Hardenbergia 
ovala u. 8, f. 

Herr Professor Saccardo beschreibt 
(l. ec.) einen auf Echinocactus, Cereus, 
Mammillaria lebenden Pilze — Phoma 
torrens Sacc., welcher nicht mit Ph. 
cacti Berk. zu verwechseln ist. (Diese 
Beschreibung findet sich unter den aus 
Belgien, Frankreich, Schweiz und an- 
deren Orten aufgeführten Pilzen.) 

Herr Professor Penzig gibt auch 
(königl. Institut der Wissenschaften. Vene- 
dig 1884) eine Beschreibung der auf 
Garten- und Glashaus-Agrumen lebenden 
Pilze: Leptosphaeria coniothyrium Sacc. 
auf abgestorbenen Zweigen von Citrus 
aurantium (dieser Pilz findet eich auch 
auf Rosa, Rubus, Broussonetia u. a.), 
meistens mit Conothyrium Fuckelianum 
Sace.); Phoma eustaga P. et. S. n. sp. 
auf den Blättern von Citrus Limonium, 
ebenfalls auf solchen ZLaestadia socia 
Penz. mit sSphaerella sicula Penz., 
Diplodia aurantiaca und Collatotrichum 
gloeosporioides Penz.; Eutypa Acharii 
Tul. und Phoma densipes auf abgestor- 
benen Zweigen der Limonien; Ascochyta 
bombycina P. A. S. n. sp. auf welken 
Blättern von Limonium australis; Mucor 
clavatus L. auf den Früchten von Citrus 
Limonum ; dieser Pilz wurde irrigerweise 
als eine Varietät des M. stolonifer ge- 
halten. 
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ein sehr seltenes Werk zu erwähnen, 
welches Herr Professor Penzig besitzt. 
Es betitelt sich: „InDioscoridishisto- 
riam plantarum.... Der Kreüter 
rechte wahrhafftige contrafactur, 
erkanntnuss und Namen, krye- 
chisch,lateinischund deutschnach 
der Beschreibung Dioscoridis. Ar- 
genterati Jo. Schottus aere pe- 
rennius dedit 1543.” Am Rande des 
Textes finden sich Anmerkungen in vene- 
tianischer Vulgarsprache, über welche 
Prof. Camus (königl. Institut der Wis- 
senschaften, Venedig 1884) erläuternde 
Bemerkungen gibt, und dem alten Namen 
der Pflanze auch den neuen beigibt — 
so finden wir unter Anderen Acorus um. 
(Iris pseudoacorus) „gegen Milzverhär- 
tung, 4 Unzen Saft, warm getrunken, be- 
fördert den Urin, bringt wunderbaren 
Erfolg”. — Ephemeron non laetale, Iris 
syluestris, Lilium conuallium (Convallaria 
majalis L.), „in gutem Wein gekocht 
und warm im Munde gehalten, hilft 
gegen Zahnschmerz”; Arcion. (Tussilago 
farfara), „Blätter dem Verbascum ähnlich, 
aber mehr haarig und mehr rund; der ge- 
kochte Same dient gegen Zah nschmerzen, 
bei Verbrennungen, und fördert den 
Urin”. — Hemionitis (Scolopendrium 
offieinarum), diese „Lingua ceruina” dient 
gegen Milzverhärtung; Adiantum, Tri- 
chomanes (Herniaria glabra), Adiantiodes, 
Calitricho oder Politricho, eine Art von 
Capill, Veneris, beschleunigt den Haar- 
wuchs, Gauchheil Weiblin (Anagallıs 
arvensis.), Katzentreubel Weiblin (Sedum 
album) u. s. f. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Februar bis 20. März 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 350 Wagen, 
Erdäpfel 900 Wagen, Gemüse 2000 


Von besonderem Interesse für | Wagen. Die Preisewährend die ser Zeit 
botanische Lexikographen haben wir | waren für 
Obst: 
Aepfel Chrisofsker p. K. fl. —.14 bis —.18 | Aepfel Haslinger p. K. fl. —.14 bis —.20 
n  Tatfet- ! n715 „ —.35 n Koch- nr 12 „. —16 
n„ Reinettegrau „ „n —15 „ —.35 » Bonstige gem. „ „ 08 „ —12 
s n„ glb„ „n —15 „ —.35 | Birnen, Spinacarpi „ „ 40 „ —.50 
h „ Graz. „ 28. —18 5 Koch- 2720 „ —23 
» Tiroler 100 St. „ 3— „ 10.— | Weintrauben, 5 „80 „ 1— 
n n„ —20 „ —.40 | Citronen p. 100 St. „ 2.50 „ 3.— 
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Orangen p. 100 St. ü, 3.— bis 4.— | Birnen, Spinacarpi p. St. fl. —.40 bis —.80 
Nüsse p. K.„ —.25 „ —.30 | Fr. Trauben. (fr.) 1, K.„ 250 „ 3:— 
„ franz. „nn 40 „ —.45 | Datteln, „4 7260 
, Ric | Citronen p. St. „ —.03 
Preise bei Cirio. Orangen a n„ —03 „ —.05 
Aepfel, Canada Rein. p. St. fl. —.60 = rothe (extra 
„ Rosmarin rn —10 american) n —06 „. —.10 
„  Edelrothe 705 „ —.06 Jaffa „10, —12 
„  Röthliche % nn —.07 rc )p. St. „ —08 . — 10 
»  Calville, weisse (franz.) p. St. fl. 1.20 Erdbeeren (fr.) p. 20 Kist. „ 10.— 
Gemüse: 
Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.30 bis 1.— | Petersilie 6—50 St. fl. —.10 
„ blauer n n„ 50 „ 1.— | Porree 20—40 „ „ —.10 
Kraut, weiss “ „ 1.80 „ 4-— | Schnittlauch 15—20 Büsch. „ —.10 
. roth s n. %.— „ 6.— | Bertram b—6 ,„ „ —10 
Kohlrüben p. 30 St. fl. —.30 bis —.60 | Dillenkraut 6—6 Büsch. fl. —.10 
Blumenkohl, ital. „ » .3:— „ 5.— | Kuttelkraut 30—40 „ —.10 
Spargelkohl „ „ .2— „ 3— | Suppenkräutl p. K. fl. — 30 bis —.60 
Sprossenkohl p- K. „ —.66 „ —.80 | Krenn p. 100 St. „ 4— „ 20.— 
Pflanzen er fl. —.24 bis —.32 | Zwiebel weiss p. 100 K.„ 8— „ 10.— 
Spinat a n„ —16 „ —.30 5 roth “ :» 6— „ 3— 
Sauerampfer 5 n„ —34 „ —.45 | Schalotten p. K.„ —40 „ —.45 
Brunnenkresse . n —.50 „ —.60 | Rocamboll "2740 „ —45 
Feldsalat 5 „ 110 „ 3— | Knoblauch p. 100 K. „ 20.— „ 23.— 
Bindsalat p. 30 St. „ —.50 „ 1.50 | Erdäpfel . „ %— 
Fein gekrauster p. K.. „ —.30 „ —.70 ö Kipfel- „ » 690 „ 7 
Breit " p. 30St. „ —80 „ 2.— m (ital) pp KE. „ —20 
Häuptel-Salat n —.50 „ 2%— RR 
P (frnz. )p. St. „ —12 „ —18 Preise bei Cirio. 
Cichorien-Salat p. 30 St. td. —.30 bis —,60 | Blaukohl (ital) p. St. fl. —.12 bis —.15 
Löwenzahbn-Salat p. K.„ —.74 „ —.90 | Spargelkohl 10 
Spargel p. Bündel „ 150 „ 5.— | Cardi (franz.) p- z n 2— 
Einschneid- „ n„ —30 „ —.50 | Artischoken (ital.) p. St. fl. —.15 „ —.20 
Artischoken (ital.) p. St. „ —12 „ —.16 krans). nn 40 
Erbsen, grüne (ital.) Häuptelsalat (franz) 5„ nn —.14 
i. Hülsen "nn -.80 „ —35 | Romain n —.76 
. ausgelöst n„ 160 „ 3.60 | Cichoriensalat (ital. I rn 
Schwarzwurzel p. 30 St. „ —.30 „ —.70 | Schwarzwurzelfrnz. (1K.) „ —.90 
Rettig, kleiner 20 St. „ —.10 Sellerie (engl.) p. St. „ —.60 
„ schwarzer 6—10 St. „ —.10 a (ital.) rn 
Rüben, weisse 8—40 „ „ —.10 | Paradeisäpfel p. K.„ —.80 
n„ gelbe 6—50 „ „ —10 | Erdäpfel (Malta) nn — 20 
n„  Gold- 4—30 „ „ —.10 | Kipfel (franz.) nn». 1.50 
„  rothe p. 20 St. —.15 „ —.50 | Gurken (franz) p. St. „ 2.50 „ 3.— 
Sellerie p. 30 St. „ —.50 bis 1.80 
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August Buchner in München. 
Samen, Rosen und Obstbäume. 8. (44 S.) 

Crousse in Nancy. Haus- und Frei- 
landpflanzen. 

Franz Deegen jun. in Köstritz. 
Ziergehölze, 

Max Deoegen jun. 1I. in Köstritz. 
Dahlen, Nelken, Gladiolen, Rosen etc. 

Louis van Houtte inGent. Nr. 212, 
enthaltend Warm- undKalthaus-Pflanzen, 
Orchideen, Palmen, Pandanus etc. 


Klagenfurter Gärtner - Anzei- 
ger von Sämereien und Zierpflanzen. 8. 


Wilhelm Mühle in Temesvär. 
Samen, Pflanzen, Rosen, gr. 4. (40 S. 
doppelsp.) Reich illustr. 

W. F. Niemetz in Temesvär. 
Baumschul-, Rosen- und Pflanzenver- 
zeichniss. gr. 4. Reich illustr. 


Giulio Perotti in Triest. Rosen 
2316 Nummern, miteinemalphabetischen 


180 


— a - 








Gesammtverzeichniss, wie es bisher noch 
nicht existirte. 
Wilbelm Pfitzer in Stuttgart. 


Rosen, Haus- und Freilandpflanzen. 
Neuheiten. 
Fratelli Rovelli in Pallanza. 


Warm- und Kaltbauspflanzen, Rosen etc. 
gr. 8. (58 S. doppelsp.) Illustr. 
Gebrüder Schultheis in Stein- 
furth (Hessen). Rosen. gr. Folio. (2 S.) 
J. Sieckmann in Bad-Köstritz. 
Dahlien, Rosen etc. 8. (40 S.) Illustr. 
Soupert & Notting in Luxem- 
burg. Neueste Rosen. Br. 8. (32 S.) 
L. Späth in Rixdorf-Berlin. Aus- 
zug aus dem Baumschul-Verzeichniss. 
Folio. (4 S. doppelsp.) 
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Friedr. Spittel in Arnstadt. Nel- 
ken, Rosen, Samen (Auszug). kl. 4, 

„Weinlaube,” Administration der, 
in Klosterneuburg. Maschinen, Ge- 
räthe etc, für Weinbau, Kellerwirth- 
schaft und Obstbau. Illustr. 

J. Wesselhöft's Nachfolger (F. 
Heydrich) in Langensalza. Rosen. 

P. J. Looymans & Zonen in 
Oudenbosch (Holland). Zierbäume 
und Gesträucher. Folio. 

Heinr. Jos. Weyringer in Wien, 
Neuheiten, Warm- und Kalthauspflanzen, 
Rosen etc. gr. 8. (34 S. doppelsp.) 

H. Wrede iu Lüneburg. Special- 
Cultur Viola tricolor maxima. gr. 8. 


Personalnachrichten. 


Hofrath Dr. Franz Ritter v. Neu- 
mann-Spallart, Professor an der k. k. 
Hochschule für Bodencultur, erhielt das 
Commandeurkreuz des kgl. ital. Kronen- 
ordens. — Carl Schubert, Inspector 
der k.k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, 
die goldene Medaille des persischen 
Sonnen- und Löwenordens. — Der fran- 
zösische Orden für landwirthschaftliche 
Verdienste wurde verliehen an Lucien 
Chanre, Hortieulteur in Paris; Jos. La- 
forcade, Chefgärtner der Stadt Paris; 
Constant. Lesueur, Baumschulenbe- 
sitzerin Rouen; Solignac, Horticulteur 
in Cannes; Forgeot, Samenhändler in 
Paris; auch der für Belgiens Horticultur 
als Lehrer und gewesener Director des 
botan. Gartens in Gent hochverdiente 
Prof. H. J. van Houtte wurde mit 
diesem Orden ausgezeichnet. — In der 
französischen National- und Central-Gar- 


tenbau - Gesellschaft zu Paris wurden 
die Herren Ch. Joly und Truffaut 
(Vater) zu Vicepräsidenten, und Char- 
guerand und Bergmann (Sohn) 
bei den am 18. December v. J. vor- 
genommenen Ergänzungswahlen zu Se- 
eretären gewählt. — Herr Conrad 
Rosenthal, k. k. Hofkunstgärtner, 
Redacteur der „Wiener illustrirten 
Gartenztg.”’, ist vom Comite der 
Pariser Gartenbau-Ausstellung 1885 
zum Mitgliede der Jury ernannt worden. 
— Dr. Eust. Wotoszezak, durch 
12 Jahre Assistent im k. k. botan. Uni- 
versitätsgarten, wurde als Professor der 
Botanik an das Polytechnicum in Lem- 
berg berufen. — Dr. A. Tschirsch 
hat sich als Docent an der Universität 
und landwirthschaftlichen Hochschule 
in Berlin und Dr. Friedr. Johow an 
der Universität zu Bonn habilitirt. 


Zur Beachtung! 


Zu unserem vorigen Hefte gehörte ausser den beiden auf dem Umschlage ange- 
zeigten Beilagen noch eine dritte: ein Prospect der Buchhandlung Huber & Lahme in 
Wien über zwei gärtnerische Werke, deren Verfasser der fürstlich Liechtenstein’sche Ober- 
hofgärtner A. Czullik, Verwaltungsrath der k. k, Gartenbau-Gesellschaft, ist. 

Wir empfehlen diesen Prospect hiermit nachträglich der Aufmerksamkeit unserer 
geehrten Leser und erklären uns auch bereit, denselben auf Wunsch nochmals zu über- 


senden. 


Die Administration der „Wiener Illustr. Gartenzeitung” 


Wien, Graben 27. 
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K. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 





Preis- Zuerkennung 
für 


die vom 14. bis 18. März stattgefundene Ausstellung von Hyacinthen, Tulpen 
und anderen Liliaceen, von Narcissen, Amaryllis, Iris, Crocus, dann 
Cyclamen, Azaleen etc. 


Preisrichter: 


Herr Professor Dr. H. W. Reichardt, Vice-Präsident der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft, Obmann. 
„ August Döring, k. k. Hofgärtner. 
„» Anton Machaczek, Gartenbesitzer. 
„ Franz Seifert, v. Wertheimstein’scher Obergärtner. 
Als Delegirter des hohen k. k. Ackerbau-Ministeriums fungirte Herr 
Sectionsrath Arthur Freiherr v. Hohenbruck. 


1. Für die artenreichsten Sammlungen gut eultivirter Hyacinthen mit besonderer 
Berücksichtigung der Neuheiten: 1 Ehren-Diplom dem Herrn C. Akenade 
in Nordwick; 1 Ebren-Diplom den Herren E. C, Eldering & Söhne in 
Heemstede; 1 Ehren-Diplom Ebendenselben für die Conquestor-Sorten 
insbesondere. 


2. Für die schönste Sammlung von Hyacinthen überhaupt: 1 Ehren-Diplom 
Herrn Daniel Hooibrenk, Horticulteur in Hietzing. 


3. Für die hervorragendste Gesammtleistung in der Cultur von Zwiebel- und 
Knollengewächsen mit besonderer Berücksichtigung von Hyacinthen: 
1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben. 


5. Für Sammlungen von: gefüllt und einfach blühenden Hyacinthen in vor- 
züglichem Culturzustande, 1 Staatsmedaille: Herrn Daniel Hooibrenk, wie 
oben; 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille an Ebendenselben; 1 Vermeil- 
Medaille an Herrn H. Nettlau, fürstl. Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 


6. Für die schönste und artenreichste Sammlung von gut cultivirten Tulpen; 
1 Vermeil-Medaille: Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben. 


8. Für die schönste Sammlung von Narcissen, Tazetten und Jonquillen: 
dann von Crocus: 1 Staats-Medaille: Herrn H. Nettlau, wie oben; 1 Ge- 
sellschafts-Vermeil-Medaille an Ebendenselben; 1 Vermeil-Medaille (für 
Crocus) Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben. 


9. Für eine Sammlung von Iris: 1 Vermeil-Medaille: Herrn H. Nettlau 
wie oben. 
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12. Für die artenreichste Sammlung von Cyclamen: 1 Staats-Medaille: Herrn 
Ww. Zitta, Handelsgärtner in Lainz; 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille an 
Ebendenselben. 1 Vermeil-Medaille Herrn Ernst Ellmer, Gärtner der Herren 
k. k. Börsensensale Gottlieb in Penzing (für Cyclamen und Primeln). 

13. Für güt cultivirte Spiraea japonica; 1 Vermeil-Medaille: Herrn H. Nettlau, 
wie oben. 

14. Für gut cultivirte Cinerarien: 1 Vermeil-Medaille Herrn Ferd. Preis, 
Handelsgärtner in Simmering, für gut cultivirte Myosotis dissitiflora 
1 silberne Medaille Herrn Friedrich Dücke, Handelsgärtner in Alt-Leopoldau; 
für die Gesammtleistung mit besonderer Berücksichtigung von Imanto- 
phylium 1 Vermeil-Medaille Herrn H. Nettlau, wie oben; für die Gesammt- 
leistung 1 silberne Medaille Herrn Carl Matzneller, Handelsgärtner, Wien. 

Die Programmnummern 4, 7, 10 und 11 entfielen aus Mangel preis- 
würdiger Einsendungen. 


General-Versammlung 
KE Gartenban-Gesellschaft in Wien 


findet Samstag den 25. April 1885, Vormittags um 10 Uhr 
im Gesellschaftsgebäude statt. 


Gegenstände der RUNTER 


1. Bericht des Präsidenten. 

2. Bericht. des General-Secretärs. 

3. Bericht des Casse-Curators. 

4. Wahl von fünf Mitgliedern des Verwaltungsrathes. 
Ä Vor Beginn der Verhandlung wird die Vertheilung der zuerkannten 
Kaiser-, Staats-, Protector-, Privat- und Gesellschaftspreise vor- 
genommen. a 


Internationale Weltausstellung zu Antwerpen. Dieselbe beginnt be- 
kanntlicb am 2. Mai und währt bis 31. October d. J. In horticoler Be- 
ziehung besteht dieselbe aus folgenden 5 Concurrenzen: 1. Die permanente der 
Gartenanlagen überhaupt; 2. vom 10. bis 12. Mai für Ryodoraceen, Orchideen ete.; 
3. vom 28. bis 29. Juni für abgeschnittene Rosen; 4. vom 2. bis 6. August 
allgemeine Gartenbau-Ausstellung; 5. vom 27. bis 29. September Obst- und 
Gemüse-Ausstellung. — Die ausführlichen Programme liegen in der niederösterr. 
Handels- und Gewerbekammer bereit. 


Verantw. Red. Ners Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Wiener 


Alustrirteßartenzatung, 


Zehnter Jahrgang. Mai 1885. 5. Heft. 





An unsere geehrten Leser! 

Nachdem Herr Hofkunstgärtner A. C. Rosenthal erklärt hat, definitiv 
seine Stelle in der Redaction der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung” 
niederzulegen, fühlen wir uns verpflichtet, mit dem Ausdrucke des Bedauerns 
über den Austritt eines so verdienten und bewährten Fachmannes, aber auch für 
seine seit mehr als sechs Jahre der Leitung unseres Blattes gewidmete eifrige 
und erspriessliche Thätigkeit unseren aufrichtigen Dank und die Hoffnung auszu- 
sprechen, dass fernere Mittheilungen seiner Erfahrungen und Ansichten unserer 
Zeitschrift nicht entzogen werden. 

Als Hauptredacteur der „Wiener Illustrirten Garten-Zeitung” ist nun der 
k. k. Marine-Stabsarzt Herr Dr. Heinrich Wawra Ritter von Fernsee mit 
eingetreten: Es ist dadurch eine wissenschaftliche Kraft gewonnen worden, deren 
literarische Leistungen, wie z. B. die Itinera Prineipum S. Coburgi, und die auf deren 
Weltreisen, namentlich in Brasilien, für Botanik und Gartenbau erworbenen gleich 
wichtigen Entdeckungen und Erfahrungen der Tendenz unseres Blattes nur höchst 
fördersam sein können; die praktische Richtung desselben, durch die bisherigen 
Mitarbeiter dauernd unterstützt, wird unverändert beibehalten und somit zweifellos 
nebst den alten Freunden unseres Journals demselben auch neue gewonnen werden. 

Im Uebrigen bleiben sowohl die äusseren als die inneren Beziehungen und 
Verhältnisse unseres Blattes unverändert und bitten wir demnach, alle für die 
Redaction der Wiener illustrirten Garten-Zeitung bestimmten Manuscripte, brief- 
liche Mittheilungen etc. wie bisher an die Verlagshandlung Wilhelm Frick, 
Wien Graben 27, mit dem Zusatze „für die Redaction der Wiener 
Illustrirten Garten-Zeitung” senden zu wollen. 


Wien, an 30. April 1885. 


x 


Die Redaction und Verlagshandlung 


der 


„Wiener Illustrirten Garten -Zeitung. 
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Die Pentstemone. 
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Die Pentstemone. 


Wenn diese bekannte Gattung Pe- 
rennen immer mehrVerbreitung gewinnt 
oder verdient, verdankt sie dies, wie 
Fachblätter mit Recht betonen, eben- 
sowohl ihrer erfolg- 
reichen Verwendung 
als Beetpflanze, als 


ihres Blüthenreich- 
thums halber und 
ihres Nutzens zu 


Bindezwecken. Auch 
bereits abgeschnitten, 
entwickeln sich im 
Wasser noch längere - 
Zeit Blüthenin bestem 
Zustande. Die Ver; 
schiedenheit von 
Form und Farbe der 
Pentstemon-Arten in 
Varietäten kann fast 
endlos genannt werden, da namentlich 
letztere alle Nuancen von Weiss bis Car- 
moisin, Purpur- und Violettroth in sich 
fasst. Bei den eigentlichen Arten ist der 
Charakter der Farben nahezu unver- 
ändert, ob sie nun durch Sämlinge 
oder durch Stecklinge vermehrt werden, 
während bei den Spielarten Sämlinge 
selten die gleiche Form behalten. Im 
„Garden” war unlängst Pentstemon 
glaber abgebildet und erscheint in 
seiner netten, buschigen Tracht als 
compacter Freiblüher sowohl für Beete 
als für Felspartien ungemein ver- 
wendbar; er erlangt eine Höhe von 
30 bis 60°® und hat länglich lanzett- 
liche, fast blaugrüne, kahle Blätter 
und reichbesetzte Blüthenstiele; die 





Fig. 69. Pentstemon Murrayanus. gleich 


Corolle ist ungefähr 5°® Jang und 


varirt von Hellblau bis Purpur- 
violett. Die besondere Form P. al- 
pinus ist eine nur 22 bis 30m 
hoch werdende Spiel- 
art, die minder 


blüthenreich ist und 
ihre Heimat in den 
Rocky Mountains von 
Nordamerika hat 
— wie denn über- 
alle Pent- 
aus Nord- 

stammen. 


hanpt 
stemon 
amerika 
P. cyananthus trägt 
nicht sehr auf- 
ffallende Blüthen 
von hellblauer 
Farbe, und ist 
der Varie- 
tät P. DUtahensis ganz besonders 
schlank, letzterehatsehrschmale Blätter. 
P. speciosus Dougl., eine andere Form 
von P. glaber, hat ebenfalls schmale 
Blätter, ein sehr hübsches Aussehen 
und erreicht oft eine Höhe von 90°, 
Die dicht wachsenden, zahlreichen 
Blumen erscheinen später als die der 
andern Arten. Leichter, weicher Boden 
sagt ihm am besten zu, da sieim Winter, 
wenn derGrund zu steif ist, leicht faulen. 
Die dem Neuheiten-Kataloge von 
Vilmorin-Andrieux entnommene 
Abbildung von P. Murrayanus Hook., 
(Fig. 69) endlich bietet eine sehr 
empfehlenswerthe Art aus Texas, welche 
die Höhe von 50°% erreicht und ziem- 


lich grosse Blüthen mit röhrigen 
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Corollen, trägt, deren Farbe von Lila 
zu Rosa oder von Roth zu Violett variirt; 
die Blättersind eigenthüimlich graugrün 
gefärbt; eine vortreffliche Rabatten- 
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pflanze, welche im Sommer oder Herbst 
ausgesäet, im nächsten Jahre in den 
Monaten Juli und August blüht. Sie 
bedarf leichten, frischen Grund. * 


Die holzartigen Schlinggewächse. 


Von 


königl. Obergärtuer Ilsemann in Ung.-Altenburg. 


DieholzartigenSchlingpflanzen bilden 
einen stehenden Schmuck, eine wahre 
Zierde unserer Gärten. Bei einzelnen, 
z. B. Clematis, Glycine, Tecoma, 
ist die Blüthe der schönste Schmuck, 
andere zeichnen sich durch ihre lebens- 
vollen frischen, schönen Blattformen 
aus; Laubes- und Blüthenpracht machen 
viele derselben besonders inter- 
essant: einem neugierigen Wanderer 
gleichend, von Sehnsucht in die Ferne 
getrieben, senden sie ihre schlanken 
Zweige und Ranken an den ihnen 
als Stütze dienenden Objecten empor. 
Mit Selbstverleugnung bieten sie sich 
überall da an, wo eg gilt, Unschönes 
zu verdecken, wo es darauf ankommt, 
bestimmte Contouren zu zeichnen. Die 
Verwendung der Schlingsträucher ist 
eine so vielseitige, dass ich wohl nicht 
erst im Speciellen auf die verschiedenen 
Arten ihrer Anpflanzung aufmerksam 
zu machen habe. So finden sie z. B. 
an Gebäuden Verwendung, das einemal 
um unschöne Wände zu verdecken, 
das anderemal um den architektonischen 
Formen des Gebäudes mehr Ausdruck, 
mehr Charakter zu verleihen. In diesem 
letzteren Falle verlangen die Schling- 
sträucher ein geordnetes Ziehen und 


geregeltes Anbindenr, damit keine 
architektonischeSchönheit des Gebäudes 
verdeckt wird. Bei architektonisch 
schönen Gebäuden gehe man mit der 
Verwendung derSchlingsträucher immer 
sehr sorgfältig zu Werke, ziehe sie in 
bestimmten, nach architektonischen 
Verhältnissen geordneten Formen; 
Gebäude mit besonders vornehmem, 
reichem architektonischen Schmuck 
können fast immer die Bekleidung 
mit Schlingsträuchern entbehren. Wo 
es sich um die Bekleidung unschöner 
Wände und sonstiger, die Scenerie 
des Gartens störender hässlicher Objecte 
handelt, ist ein sogenanntes freies 
Wachsen der Schlingsträucher vorzu- 
ziehen, um den Wänden und sonstigen 
Objecten ein malerisch schönes An- 
sehen zu geben. Nichts verleiht der- 
artigen Anpflanzungen mehr Reiz, als 
wenn einzelne Ranken sich von den 
Mauern abschliessen und ungehemmt und 
ungebunden wachsen. Ein geordnetes, 
geregeltes Verwildern der einmal gut 
bekleideten Wände ist in diesem Falle 
so recht am Platze. Zur Bekleidung 
von Gartenhäusern, Veranden, Lauben- 
gängen, Bögen und anderen Baulich- 


keiten des Gartens sind die Schling- 
13* 
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sträucher zur Nothwendigkeit geworden, 
und eine geschickte Composition ver- 
schiedener Arten gibt uns Zeugnisse 
von dem feinen Geschmack und 
verständnissinnigen Studium der Natur 
des Pflanzers. In fast allen Fällen 
wird durch geschickte Anwendung der 
Schlingsträucher die Form der Objecte 
verschönert; mit Vorsicht behandelt, 
kann man die Grundform des Objectes 
zur vollen Geltung bringen, wenn das 
verborgen bleibt, was unschön und 
dem Auge ungefällig scheint. Welch 
schönen Schmuck, welch herrlichen 
Anblick gewährt z. B. die Schlingrose, 
wenn sie an Veranden, an Häusern 
in die Höhe gezogen wird. Die schöne 
Rose hat ihre erste milde Freiheit 
wieder erlangt, sie blüht gepflegt in 
luftiger Höhe und sendet ihre duftigen 
Grüsse freudig nickend auf die Be- 
wohner des Hauses herab. Schliesslich 
gedenke ich noch einer Verwendung 
der Schlingsträucher, die oft, wenn sie 
mit Verständniss ausgeführt und am 
richtigen Ort angebracht wird, einen 
überraschendenAnblick gewährtund dem 
Beschauer manchen Ausdruck der 
Verwunderung entlockt. Ich meine 
die Bekleidung der Baumstämme und 
Büsche mit Schlingsträuchern, dieselben 
sind hier so ganzam Platze, unbeschränkt 
in ihrer Freiheit verleihen sie durch 
ihr Vorhandensein der Umgebung einen 
höheren Reiz, es durchzieht ein Hauch 
von Idealismus unser Geistesleben, 
wenn wir unsan solchen Anpflanzungen 
erfreuen. Nicht allein dem ästhetischen 
Genusse dienen solche Bekleidungen, 
sondern auch dem materiellen Nutzen; 
wie häufig sieht man in Südtirol, 
Rumänien und anderen südlichen Län- 
dernüppigeWeinreben gleichGuirlanden 


sich von Baum zu Baum schlingend, 
es ist ein schönes Bild, voll schwellender 
Laub- und Traubentracht, welches 
ein solcher Baum- und Rebenwald dem 
Auge bietet. Ein abgestorbener Baum- 
stamm mit dem lebensvollen Grün des 


' Epheu oder anderer Schlingsträucher 


bekleidet, gibt uns zu ernsten Betrach- 
tungen Stoff genug; wir geben dem 
verdorrten, abgestorbenen Stamm durch 
eine solche Bekleidung noch einen 
letzten Schein frischen Lebens, das 
wie ein junger Sprössling aus seiner 
eigenen Rinde herauswächst. 

Nach diesen wenigen Andeutungen 
habe ich nun wohl nicht ferner nöthig, 
weitere Winke für die Verwendung 
der Schlingpflanzen zu geben, ich 
empfehle nur noch ihre recht häufige 
Anpflanzung; ihre zierliche Belaubung, 
ihre ersten zarten Triebe, die der 
sprossende Frühling hervortreibt, ihre 
dünnen, graciös herabhängenden Zweige, 
vom leichten Winde lispelnd bewegt, 
sind dem Auge eine holde Freude 
und bieten dem sinnigen Gemüthe 
eine sinnvolle Deutung. 

Nachstehend gebe ich einVerzeichniss 
der schönsten in unserem Klima im 
Freien aushaltenden Schlingsträucher. 

1. Actinidia polygama. Sieb. et 
Zucc. Famil. Ternstroemiaceae, Vater- 
land Japan. DieserschöneSchlingstrauch 
gehört unter die schnellwachsenden 
Arten, strotzend von Ueppigkeit und 
der originellen Weise des Wachsthums; 
die sich windenden Zweige lassen eine 
gewisse Aehnlichkeit mit (Celastrus 
scandens nicht verkennen. Die Acti- 
nidia hat schneeweisse Blüthen, die 
im Monat Juni erscheinen und auf 
den ersten Blick denen der Prunus 
DMyrobolana nicht unähnlich sind. Zur 
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Bekleidung von Mauern, grösseren 
Wandflächen, Lauben, Laubengängen 
ist gie ein herrlicher Schlingstrauch. 

2. Glycine chinensis Sims. syn. 
Wistaria chinensis D. C. Famil. 
Papilionaceae,. Vaterland China. Ein 
‘wahrhaft herrlicher Strauch, der im 
Monat Mai, wenn die grossen, pracht- 
vollen blaueu Blüthentrauben erschei- 
nen, einen schönen Anblick gewährt. Der 
Strauch wächst kräftig, erreicht eine 
ziemlich bedeutende Höhe und ist ohne 
Zweifel zur Bekleidung von sonnigen 
Mauern, Säulen etc. eine unserer 
schönsten Schlingpflanzen. In den 
Gärten kommen noch versehiedene 
Arten und Varietäten vor. 

3. Glycine chinensis fl. albo. Weiss- 
blühend. ' 

3. GI. speciosa Nutt. Ist feinzweigiger 
als @l. chinensis und blüht später in 
kleinen blauvioletten Trauben. 

5. @l. chinensis magnifica v. Houtte, 
mit sehr grossen lichtblauen wohl- 
riechenden Blüthen. 

6. Gl. chinensis Backhousiana 
Hort. angl. Blüthentrauben fast um 
die Hälfte länger als bei der Stammart; 
Farbe der Blumen purpurviolett, sehr 
schön. 

7. Tecoma radicans. Fuss. syn. 
Bignonia fraxinifolia Catesb. Famil. 
Bignoniaceae. Gleich dem vorstehenden 
zählt auch dieser Schlingstrauch mit 
zu den schönsten unter allen. Die 
grossen, herrlich scharlachrothen, immer 
mehr gelblichen Blumen in Form einer 
trichterförmigen Röhre erscheinen an 
den Spitzen der Zweige Mitte August. 
Nicht minder schön als die Blüthe 
istdie glänzend dunkelgriüne Belaubung. 
Zur Bekleidung sonniger Wände eignet 
sich die Tecoma vorzüglich. 
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8. Tecoma grandiflora Sweet. syn. 
Incarvillea grandiflora Spr. Vaterland 
China. Eine der vorstehenden sehr 
ähnliche Art, die Blumen sind aber 
grösser und prächtig orangefarben. 

9. Tecoma radicans minor Hort. 
Eine Varietät der ersteren, die in 
allen Theilen kleiner bleibt. 

10. Aristolochia Sipho, L’Her. 
Famil. Aristolochiae, Vaterland Nord- 
amerika. Dieser schöne ziemlich be- 
kannte Schlingstrauch erreicht eine 
ganz ansehnliche Höhe, zufolge seiner 
Belaubung ist er vortrefflich zur Be- 
kleidung von Mauern, Lauben, Baum- 
stämmen u, 8. w.zu verwenden. Wegen 
seiner stattlicken und ästhetisch 
schönen Blätter ist diese Art zu den 
mannigfachsten gärtnerischen Verwen- 
dungen nicht genug zu empfehlen. Die 
Blumen sind unbedeutend, Farbe gelb- 
lich, grünlich braun, sie sind bemerkens- 
werth durch ihre sonderbare Gestalt. 

11. Aristolochia tomentosa «Sims. 
Vaterland Nordamerika. Der ersteren 
in allen Theilen sehr ähnlich, nur 
bleibt sie kleiner und sind die Blätter 
auf der unteren Blattseite mit einem 
weisslichen Filz bekleidet. 

12. Periploca graeca L. Familie 
Asclepiadeae, Vaterland Südeuropa 
und Sibirien. Ein zur Bekleidung von 
Spalieren, Lauben, Laubengängen etc. 
sehr zu empfehlendes Schlinggewächs, 
Besonders schön ist die Belaubung, 
die Blätter sind lanzettförmig, ganz- 
randig, glatt und glänzend dunkelgrün. 
Die braunen Blumen erscheinen Mitte 
Juli in den Blattwinkeln in lang- 
gestielten Doldentrauben, sie 
wohlriechend. 

13. Hedera. Ueber Epheu und seine 
Varietäten erschien erst kürzlich eine 
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Abhandlung im Decemberheft dieser 
Zeitung, ich verweise daher auf diesen 
interessanten Artikel. 

14. Ampelopsis quinquefolia L. 
Familie Ampelidae, Vaterland Mittel- 
und Nordamerika. Ein allgemein 
gekannter und beliebter Schlingstrauch, 
der sich der mannigfachsten Verwendung 
in Gärten und Anlagen erfreut. Ein 
wahrhaft herrliches Ansehen gewährt 
der Strauch im Herbst, wenn die im 
Sommer glänzend grünen Blätter 
dann einem prächtigen, leuchtend 
rothen Herbstcolorit Platz machen. 

15. Ampelopsis bipinnata Mx. Gleich 
dem vorigen sehr hübsch, jedoch in 
allen Theilen kleiner bleibend. 

16. Ampelopsis quinquefolia macro- 
phylla Hort. Eine Varietät der ersteren, 
die sich nur durch grössere Blätter 
kennzeichnet. 

Vitis und Clematis sind herrliche 
Schlingpflanzen, die sich zur Bekleidung 
von Mauern, Baumstämmen, Lauben etc. 
vorzüglich eignen, besonders wenn 
sie die Kronen durchziehen und alsdann 
voneinem Baum zum anderen malerische 
Festons bilden. Im hiesigen Arboretum 
befinden sich nachstehende Vitis-Arten: 

17. Vitis riparia. 

18. Solonis. 


n 
19. „  aestivalis Me. 

20. „ cordifolia Mx. 

21. „ Labrusca Me. 

22. „ Catawha Max. 

23. „ Gamurensis gl. 

24. „ Isabella Hort. 

25. „ palmata Ma. 

Die Woaldreben zählen nur in 


Folge ihrer zierlichen Belaubung, ihrer 
wahrhaft herrlichen Blumen zu unseren 
schönsten und dankbarsten Schling- 
sträuchern, die sowohl in zierlichen 


Die holzartigen Schlinggewächse. 
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Blumengärten wie in grösseren land- 
schaftlichen Anlagen zu den viel- 
seitigsten Arten der Anpflanzung sich 
eignen. Zur Bekleidung von Wänden, 
Mauern, Festons, Baumstämmen, Spa- 
lieren, zur Bildung von Festons, zum 
Durchziehen der Sträucher erscheinen 
sie uns unentbehrlich, Im Laufe der 
Jahre entstand eine ganze Anzahl von 
Varietäten, sie sind alle mehr oder 
minder schön. Hier führe ich nur einige 
der hübschesten an. 

26. Clematis Belled’Orl&ans, purpur- 
violett. 

27. Cl. Andre Leroy, glänzend violett. 

28. Cl. Duke of Edinburgh, 
purpurviolett. 

29. Cl. Florida, weiss. 

30. Cl. Gloirede St. Julien, rahmweiess. 

31. Cl. Jackmani, violett. 

32. Cl. lunuginosa, blaugrau. 

33. C’l.magnifica, purpurmit carmoisin 

34. Cl. Miss Bateman, weiss. 

35. Cl. patens Helena, weiss. 

36. Cl. Standishü, dunkelviolett. 

37. Cl. Star of India, röthlich mit 
purpurbraunen Bändern. 

38. Cl. fusca, graubraun. 

39. Cl. gravaeolens, gelb. 

40. Cl. montana grandiflora, weiss. 

41. Cl. Vitalba japonica, weiss. 

42. Cl. Viticella, blau. 

43. Cl. integrifolia, veilchenblau. 

44. Caprifolium fuchsioides Hort., 

45. : hortense. Lam. 

46. E sempervirens. Mx. 

47. s glaucum Much. 

Alle Caprifolium-Arten sind schöne 
Schlingsträucher, die gleich den oben- 
genannten Schlingpflanzen Verwendung 
finden; alle zeichnen sich durch schöne 
Belaubung undherrliche, beiden meisten 
Arten sehr wohlriechende Blumen aus. 
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Ueber das sachgemässe Verpacken lebender Pflanzen. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


(Fortsetzung.) 


III. Das Verpacken von Form- 
obstbäumen. 

Wenn ich mich bei diesem Capitel 
länger aufhalten muss und eine grössere 
Anzalıl von Abbildungen anzufertigen 
bemüssigt war, so geschieht dies darum, 
um unseren verehrten Lesern ein recht 
. klares Bild dieser ziemlich complieirten 
Verpackung zu geben, welche in der 
gewissenhaftesten Weise durchgeführt 
werden muss, da sonst gewiss derartig 
geformte Bäume arg beschädiget würden. 
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Ich habe mich im Februarheft bei 
Fig. 18, 19 und 20, wie ich hoffe, hin- 
länglich deutlich über die Herstellung 
des Strohbettes ausgesprochen und darf 


mich deshalb hier wohl über 
diesen Theil etwas kürzer fassen; 
zuvörderst ist, wie aus Fig. 70 er- 


sichtlich, eine starke Stange, welche 
immer länger sein muss als der 
stärkste Cordon von einem Armende 
zum anderen, mit Stroh gut zu tüber- 
binden und auf das Bett derart zu 







Fig. 70. Befestigungsstange. 


Ich will hier zwei Abtheilungen 
machen, und zwar: IIA das Ver- 
packen von Schnurbäumchen (Cordons), 
und III B das Verpacken von Spalier- 
bäumen (Palmetten). 

UlIA. Schnurbäume (Cordons). 

Die sogenannten doppelarmigen, 
Horizontal-Cordons sind mit vollem 
Rechte ein vielgesuchter Formobstbaum, 
der wegen des geringen Raumes, 
welchen er beansprucht und der ganz 
enormen Tragbarkeit wirklich zu den 
gelungensten Culturformen des Obst- 
baumes gezählt werden muss; weil 
aber diese Baumformen immer schon 
mit sogenanntem Fruchtholz und Trag- 
knospen versendet werden, müssen 
dieselben ganz besonders vorsichtig 
verpackt sein. 


legen, dass sie immer in die Mitte 
der zu verpackenden Bäume kommt. 
Werden also z. B. 12 Bäume auf ein 
Ballot genommen, so kommen zuerst 
6 Bäume, dann die Stange (Fig. 70), 
dann wieder 6 Bäume, welche vor- 
sichtig an die Stange angebunden 
werden, um gewissermassen ein Ganzes 
zu bilden, ist dies geschehen, d. h. 
sind die Bäume um die Stange be- 
festigt, dann erst wird das dazu gehörige 
Strohbett (Fig. 71) hergestellt, um die 
richtigen Längenverhältnisse bestimmen 
zu können !und dasGanze darauf gelegt. 
Die Herstellung des Strohbettes ist 


I Sehr geübte Arbeiter machen es um- 
gekehrt, doch gehört dazu langjährige Praxis. 
Der Autor. 
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aus Fig. 71 vollkommen ersichtlich, 
so dass ich dies wohl nicht näher zu 
beschreiben brauche, erwähnen will 


ich nur, dass die Bindeweiden- und 
Strohbänder-Lagen möglichst nahe an 
einander zu machen sind, um der etwas 
schwierigen Ballotform die möglichste 
Festigkeit zu geben. 


zu welcher nur Wenige anstellig sind. 
Ich habe z. B. bei mir im Geschäft 
12 verlässliche und tüchtige Packer, 
wovon aber nur 2 im Stande sind, diese 
Arbeit richtig und auch vorzüglich 
herzustellen. Aus Fig. 72 ist ein ge- 
lungen gepackter Cordon-Ballen zu 
ersehen, welcherdie weitesten Transporte 





Fig. 71. Strohbett für Cordonbäume. 


Wenn dies Alles geschehen, die 
Bäume sammt Stange gebettet sind, 
die Wurzeln mit feuchtem Moose dicht 
ausgefüllt und die zweite Strohschichte 
darüber gelegt, das Strohbett also ge- 
schlossen ist, ungefähr wie in Fig. 20, 
so wird mit der Einschnürung begonnen, 
welche wiederum, wie schon beschrieben 
und beiläufig aus Fig. 21 ersehen 
werden kann, auszuführen ist. Diese 
Arbeit ist nicht so einfach und erfordert 
eine äusserst sachgemässe Behandlung 


bei vollkommenem Schutze seines 

Inhaltes mitzumachen im Stande ist. 

Nachdem ich nun auch diese Ballot- 

form eingehend genug zu besprechen 

in der Lage war, wende ich mich zu 
IIIB. Spalierbäume. 

Wenn schon der Sehnurbaum auf- 
merksam zu verpacken ist, ist es der 
Spalierbaum oder die Palmette in 
ihren unterschiedlichen Formen umso- 
mehr. Vor allen Dingen muss es als 
Grundsatz angenommen werden, dass 
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derartige Formobstbäume. nie und 
nimmer anderen gewöhnlichen Ballots, 
wie solche unter Fig. 23 ersichtlich 
sind, beigepackt werden dürfen, sondern 
immer gesondert zu behandeln sind. 

In Abbildung 73 ist das sogenannte 
Gerüst dargestellt, an welches die 
Formobstbäume erst vorsichtiggebunden 
werden müssen, bevor die Verpackung 
geschehen darf. Diese Gerüste, welche 
am besten aus Fichtenstangen ! in der 
beiläufigen Stärke von 30 bis 35m 
hergestellt werden, sindin ihrer Längen- 








seiten die Aeste des Baumes vorsichtig 
und möglichst häufig mit Bast befestigt, 
wie ebenfalle aus Fig. 73 deutlich 
hervorgeht. Ist dies nun mit den rechts- 
und linksseitigen Armen geschehen, 
wird ein zweiter Baum am entgegen- 
gesetzten Bogenende in gleicher Weise 
angebunden, wie aus Fig. 74 zu ersehen 
ist. Wenn auch diese Arbeit ausgeführt, 
wird das ganze Gerüst gewendet und 
die gleiche Arbeit auf der anderen 
Seite desselben hergestellt, bis, wie 
ich schon angeführt, 10 Bäume, 15 


Te 


Fig. 72. Fertiger Cordonballen. 


ausdehnung ungefähr 2 bis 2:5% und 
nur 1 bis 1°5% breit durch drei weitere 
Querleisten befestigt, so dass an dasselbe 
10 bis 15 vierarmige Palmetten ge- 
bunden werden können. Wie nun weiter 
aus Fig. 73 ersichtlich, wird der Baum 
zuerst mit den Wurzeln gegen eine 
Bogenspitze gelegt und ober der Ver- 
edlungsstelle an der Querleiste ange- 
bunden und so fort bis zur dritten; 
hierauf werden an den äusseren Bogen- 





! Selbstverständlich von frisch geschla- 
genem Holze. Der Autor. 


im Maximum, daraufgebunden sind. 
Sehen wir uns Fig. 75 an, so ist 
dort das Strohbett mit dem Gerüst 
und linksseitig mit der Moosunterlage 
gezeichnet; ausserdem sind die beiden 
Theile, wo das Gerüst seine grüsste 
Breite hat, mit Stroh umwickelt. Diese 
Arbeit nun ebenso wie das Auflegen 
des Gerüstes auf das Strohbett ge- 
schieht erst nach jenen Arbeiten, die 
ich eben zu den Figuren 73 und 74 be- 
schrieben habe und wurden auf Figur 75 
absichtlich die Bäume nicht hinein- 
gezeichnet, um das Bild verständlicher 
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zu machen. Die Strohverwahrung an 
den beiden Bogenmitten ist selbstver- 
ständlich von grösster Wichtigkeit, 
weil an diesen Punkten das Ballot 
den stärksten Widerstand in Folge 
seiner Breite bieten muss. 
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übergehen; eine ziemlich schwierige 
Arbeit ist die Fertigstellung solcher Colli 
und erfordert dies das beste Material 
an Stroh und Bindeweiden ; kleinere 
sölche Ballen können äusserlich mit den 
neuerdings so vielseitig anempfohlenen 





Fig. 74. Fertig gebundene Palmetten am Gerüst. 


Wie nun weiter zu verfahren ist, 
d. h. in welcher Weise die Binde- 
weiden etc. zu legen und die Stroh- 
bänder vorzurichten sind, ergibt sich 
aus den Figuren 19, 20, 21 
und 70 und darf ich dies wohl, 
ohne der Verständlichkeit Eintrag 
zu thun, immerhin als bereits bekannt 


Cocosschnüren gebunden werden, doch 
würde ich von einer zu allseitigen 
Verwendung dieses Bindemateriales 
abrathen. Die Erfahrungen, welche 
ich damit gemacht habe, lassen, 
was Festigkeit und Dauerhaftigkeit 
anbelangt, Manches zu wünschen 
übrig, was mich auch bestimmte, 


——— 
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wiederum zurWaldrebe zurückzugreifen. 
In Fig. 76 ist ein fertiger, soge- 
nannter Palmettenballen abgebildet, 
wie dieser, sobald die Verpackung 
sachgemäss durchgeführt worden, aus- 


sehen soll, worüber auch Fig, 77 
eine weitere Totalansicht gibt. Diese 
beiden Zeichnungen, sowie die vor- 
herigen, glaube ich, genügen, diese 
Ballotformen so zu erläutern, dass es 
auch dem Laien leicht fallen dürfte, 
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genau zu erkennen, was damit gesagt 
werden wollte und welche die wich- 
tigsten Vorrichtungen dieser Ver- 
packung in anschaulichster Weise dem 
werthen Leser vorführen. 





‘ Ich bin nun am Schlusse meiner 


Ausführungen für heute und werde 
mir gestatten, im nächsten Hefte über 
das Einballiren zarter Gewächse meine 
Erfahrungen zu veröffentlichen. 
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Die Ananascultur im Moos. 


Von 


Ernest Bergman. 


Die Cultur der Ananas war immer 
ein theures Unternehmen, was auch 
die einzige Schuld sein mag, dass sie 
bisher nicht in so grossem Masse be- 
trieben wurde, wie sie es wegen der 
Schönheit und Güte ihrer Früchte 
verdient hätte. Sie blieb daher auf einige 
königliche Gärten, wie die vonWindsor 
in England, und die einiger reicher 
Liebhaber beschränkt. 

Die Ananas verlangen viel Wärme, 
daher grosse Auslagen für Heizmaterial, 
auch muss man besondere Häuser und 
Kästen zu diesem Zwecke haben. Es 
bedarf auch ziemlich langer Zeit, um 
eine Ananaspflanze zur Fruchtbildung 
zu bringen. 

Wir gelangten schon vor vielen 
Jahren dahin, die sonst theuere Heide- 
erde durch das Moos zu ersetzen, was 
eine grosse Ersparniss bei der Cultur 
im freien Grunde zur Folge hat. 

Das Verfahren bei der Cultur der 
Ananas im Moos besteht darin, die 
Heideerde überall, wo es möglich, durch 
das Moos zu ersetzen. 

Das beste Moos wird zu diesem 
Zwecke auf Wiesen mittelst eines 
eisernen Rechens! gesammelt. Im All- 
gemeinen weicht unsere Cultur wenig 
von der ab, welche von den Frühobst- 
treibern befolgt wird. 

Das Moos hat den grossen Vorzug 
vor der Heideerde, welche wir anfangs 
anwandten, dass es die Wärme leichter 
durchdringen lässt, welche dem ganzen 


I Siehe „Wiener illustr. Garten.-2tg.” 
1884, Juniheft, Seite 260. 


Beete gleichmässig zugeführt wird, was 
bei der Heideerde nicht der Fall ist; 
diese letztere wurde durch das häufige 
Begiessen hart und liess das Wasser 
nicht ablaufen. 

Das Moos braucht mit keiner grossen 
Sorgfalt gesammelt werden; im Gegen- 
theil, wenn sich Laub, Erdebrocken 
und schwache Aestchen darunter finden, 
kann dieses das Endresultat nur be- 
günstigen. 

Da sich das Moos durch grössere 
Anhäufung leicht erhitzt, so ist gut, 
wenn man ein Beet von 40°% Dicke 
haben will, nicht gleich auf einmal 
die gewünschte Höhe anzulegen, denn 
man liefe Gefahr, die Pflanzenwurzeln 
zu verbrennen, da sich das Moos von 
selbst bis zu 40° Celsius erhitzt, 
wogegen das Wohlsein der Pflanzen 
nur 25 bis 30%.Celsius oder höchstens 
35° Celsius verlangt. 

Man muss ferner mehrere T'hermo- 
meter in dem Beete halten, und oft 
nachsehen, dass die Wärme weder zu 
hoch noch zu gering sei. Die Steck- 
linge (Nebentriebe) lässt man 14 Tage 
vor dem Einpflanzen abtrocknen, sie 
sind den Kopfstecklingen vorzuziehen; 
letzterer sollte man sich nur bei deu 
Arten bedienen, welche wenige Neben- 
triebe geben, oder wenn es sich um 
rasche Vermehrung einer neuen Art 
handelt. Die gut abgetrockneten Steck- 
linge werden womöglich in klein® 
Töpfe in Heideerde gepflanzt und in 
einen warmen Kasten in's Moos ein- 
gesenkt, wo sie dann nach gutem 
Durchwurzeln in freien Grund gepflanzt 
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werden, was ungefähr Ende April er- 
folgen kann. 

Im Monat October wird zum Ein- 
pflanzen geschritten; man hebt die 
‘ Pflanzen aus dem Grunde, schneidet 
die Wurzeln bis auf 1°” zurück, bringt 
sie in 15 bis 18°® weite, sogenannte 
belgische Töpfe, und senkt sie in einen 
warmen Kasten wieder ein, wo sie 

bis April folgenden Jahres bleiben. 
Um diese Zeit werden sie dann in 
die Häuser gebracht, wo sie Früchte 
tragen sollen. 

Solche Häuser oder Kästen müssen 
genügende Heizvorrichtungen besitzen; 
die Rohre werden unter das Beet ge- 
führt, welches mittelst T-Eisen ge- 
halten wird, und dessen Boden aus 
Ziegeln besteht, welche sich jedoch 
nicht berühren sollen, damit ein freier 
Raum von circa 3°" bleibt, um derWärme 
den Zutritt zu dem Beete zu erleichtern. 

Auf den Boden kommt eine Lage 
von Scherben und gröberen Wurzeln, 
was die beste Drainage bildet und auf 
diese eine Lage Moos von 25°”. 

In das so gewonnene Beet werden 
unsere Pflanzen gepflanzt, und zwar 
so, dass man den Ballen einer jeden 
mit circa zwei Schaufeln Heideerde 
umlegt und das Moos nachher ordent- 
lich andrückt. 

Um sich einen Begriff von Ersparniss 
an Heideerde zu machen, führe ich 
nur an, dass wir früher zur Pflanzung 
eines unserer Häuser 6 Kubikmeter 
feine Heideerde brauchten, wogegen 
ung jetzt 1 Kubikmeter zu demselben 
Zwecke vollständig genügt, und wir 
haben die schönsten Früchte, welche 
zwischen 4 bis 6 Kilogramm variiren. 

Nachdem sich nach einiger Zeit das 
Beet gesenkt hat, so wird es durch 
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eine Lage frischen Mooses um circa 
15°® erhöht. Die Pflanzen verlangen 
während der Wachsthumsperiode viel 
Wasser, aber in der Zeit der Blüthe, 
Befruchtung, Reife, muss das Spritzen 
vollständig eingestellt werden, da be- 
gnügt man sich mit dem blossen An- 
feuchten des Mooses und der Wege 
im Hause. 

Wenn die Pflanzung um die erwähnte 
Zeit stattgefunden hat, so zeigen sich 
die Früchte gegen Juni oder Juli, und 
reifen im December und Januar, das 
heisst, gerade um die Zeit, wo die 
Früchte selten sind und deswegen 
sehr gesucht werden. Man lässt die 
Pflanze, wenn einmal die Früchte ab- 
genommen sind, auf ihrem Platze bis 
zu der Zeit, wo. man das Haus von 
neuem bepflanzen will; dieses hat den 
Zweck, die vorhandenen Nebentriebe 
recht kräftig entwickeln zu lassen, 
welches, wenn die Früchte abgeschnitten . 
worden sind, sehr rasch erfolgt. 

Wünscht man durch das ganze Jahr 
reife Früchte zu haben, so kann die 
Pflanzung zu drei verschiedenenPerioden 
erfolgen, z. B. die erste im Februar, 
die zweite im April, und die dritte 
im Juni; auf diese Weise werden wir 
uns das ganze Jahr reifer Früchte zu 
erfreuen haben. 

Handelt es sich darum, dass die 
Pflanzen zum Fruchtansatz sozusagen 
künstlich getrieben werden sollen, so 
erhöht man die Wärme, und entzieht 
ihnen das Wasser während 14 Tage, 
die so gemarterten Pflanzen werden 
gewiss nicht säumen, Früchte anzu- 
setzen. 

Die Sorten, welche wir besonders 
zur Mooscultur verwenden, sind: C'har- 


lotte de Rothschild und Cayenne lisse, 
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welche sehr gute und schöne Früchte 
geben. 

Wir halten eine Auswahl von nach- 
stehenden Sorten, welche bei der 
Topfeultur gute Resultate geben: 

Moscow Queen, mittelgr., sehr gut. 

RipleyQueen, gemein, klein, sehr gut. 

Comte de Paris, gross, gut. 

Montserrat, mittelgross, gut. 

Providence, sehr gross, 3 Qualitäten. 

Bracamorensis, die grösste Frucht, 

2 Qualitäten. 
Lord Carington, mittelgr., sehr gut. 
Ananassa sativa variegata, Frucht 
klein, roth, aber wegen der schönen 
Färbung der Blätter kaun diese 
Pflanze zu decorativen Zwecken 
nicht genug empfohlen werden. 

Sollten unsere Pflanzen von Insecten 

befallen werden, so erweist sich nach- 
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stehendes. Mittel als sehr wirksam. 
Man löst in 40 Liter lauwarmen 
Wassers 10 Kilogramm Leim, taucht 
die von Insecten befallenen Pflanzen 
hinein und bestreut sie nachher mit 
Schwefelblüthe. 

Das sicherste und radicalste Mittel 
für die Pflanzen im freien Grunde 
besteht darin, dass man alle Pflanzen 
ausreisst und sie verbrennt, das Haus 
gehörig reinigt und mit reinen Pflanzen 
bepflanzt. 

Von grosser Wichtigkeit ist ebenfalls, 
alle Pflanzen, welche von Insecten 
leicht befallen werden, von den 
Ananashäusern entfernt zu halten. 

Das schönste bei der Ananascultur 
ist, gesunde und reine Pflanzen zu be- 
sitzen, worauf unsere Aufmerksamkeit 
immer gerichtet werden soll. 


a Rosenvermehrung. 


Von 


L. von Nagy. 


Im October des vorigen Jahres 
wurde mir ein nur 20°@ stammhohes, 
also niederstämmiges Exemplar der 
so prachtvoll feurig dunkelscharlach- 
rothen Rose Sultan of Zanzibar von 
einem heftigen Sturme sammt dem 
Stabe abgebrochen und hatte der 
Wind mit der Pflanze so arg gewirth- 
schaftet, dass am Morgen die Aeste 
und Blätter an allen Thheilen verwelkt 
herunterhingen. Ich wollte die so 
hervorragende Sorte, deren Anzucht 
ich jedem Gartenliebhaber empfehlen 
kann, nicht ganz verlieren und hoffte 
sie vielleicht noch so weit zu erhalten, 
dass ich die Augen zum Oculiren ver- 
wenden könnte. Ich grub daher den 
ganzen Busch in frisch umgegrabenes 


feuchtes Erdreich ein und bedeckte 
den entstandenen Hügel mit Laub. 
Im December kam ich dazu, nachzu- 
sehen und wollte einige Reiser zum 
Oculiren schneiden, doch wie staunte 
ich, als ich sah, dass eine bedeutende 
Anzahl der Zweige prächtige, schnee- 
weisse Wurzeln gebildet hatte. Sie 
wurden abgeschnitten, eingetopft und 
treiben jetzt ganz prächtig. Auch 
Öculirreiser erhielt ich und besitze so 
jetzt statt der schon verloren geglaubten 
mehr als ein Dutzend kräftiger 
Pflanzen von Sultan of Zanzibar. 
Diese selbstgemachte Erfahrung 
liess mich auf die wahrscheinlich bei 
mehreren Remontantrosen mögliche 
Vermehrungsart aufmerksam werden 
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und erinnerte ich mich, dass auch 
Herr Scholz in Introschin eine ähnliche 
Methode mittheilte. Er sagt darüber 
in den vorjährigen Verhandlungen der 
Section für Gartenbau in Breslau, dass 
jene Triebe, welche unterder als Wurzel- 
deckung benützten Erde aus den 
Augen der Remontantrosen im Früh- 
jähre entstanden sind, wenn sie eine 
gewisse Länge von 4 bis 5°% erreicht 
haben, obwohl sie zart und farblos 
sind, doch sehr leicht Wurzel schlagen. 
Selbst abgetrennt bewurzelt ein solcher 
Trieb sich bei . Schatten und ge- 
schlossener Luft leichter als jeder 
andere Steckling. 

Auf diese Beobachtung hin wurden 
Hochstämme von den Remontanten 
Pr. Camille Rohan, la Reine, Mad. 
Wilfried und A. Carriere nieder- 
gelegt, die Kronen mit Stäben flach- 
gedrückt, mit guter gewöhnlicher 
Gartenerde aufgefüllt und 15 bis 20°” 
darüber bedeckt, darauf überdies eine 
einen halben Meter hohe Nadelstreu- 
Decke gelegt. Im März wurde die 
Streu, aber erst gegen Ende April, 
als schon wärmere Tage erschienen 
waren, die Erde entfernt und es wurde 
der grösste Theil der ausgetriebenen 
Augen an der Basis bewurzelt ange- 
troffen. Diese abgelösten Triebe treiben 
(eingesetzt und unbedingt vor der Sonne 
geschützt) bald Blätter und erstarken 
sehr schnell zu wurzelechten Pflanzen. 

Wenn wir durch dieses Verfahren 
wurzelechte, edle Rosen in Massen zu 
produciren im Stande sind, so gewährt 
es uns durch die bei allen Rosen in 
dieser Richtung ausgesprochene Ge- 
neigtheit, leicht Wurzeln zu schlagen, 
umsomehr ein vollständig gutes, sicheres 
und billiges Mittel, uns kräftige, wurzel- 
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reiche, veredlungsfähige Wildlinge in 
kürzester Zeit zu erziehen. Zu diesem 
Ende wird ein gewöhnlicher Busch 
wilder Rosen — wir meinen damit so- 
wobl ZAosa canina, als auch andere 
zu Unterlagen benützte Arten — der 
ein kräftiges Wurzelvermögen besitzt, 
8 bis 10°® vom Boden nach dem 
Einpflanzen eingekürzt. Schon im 
ersten Jahre werden sich eine Menge 
Triebe entwickeln, die im nächsten 
Jahre niedergelegt werden können. 
Dass diese Mutterstöcke viele Jahre 
nach einander zu demselben Zwecke 
dienen können, ist unzweifelhaft. Schon 
im ersten Jahre, wenn sämmtliche 
Stämmchen des Mutterstockes nieder- 
gebogen sind, entwickeln sich in Folge 
der Säftehemmung an der Basis jener 
neue kräftige Triebe, die schon für 
das nächste Jahr dienen können. 
Man lässt die Seitentriebe der Stämme 
vor dem Niederbiegen erst einige 
Centimeter lang treiben; würde man 
dies vor dem Austreiben, ohne dass 
die Stämme sich mit hinreichendem 
Saftvorrath gefüllt hatten, thun, so 
würden sie lange nicht so bald treiben, 
was doch nöthig ist, um sie so früh 
wie möglich im Jahre mit Lauberde 
umgeben zu können. Die sämmtlichen 
Stämmchen eines Mutterstockes, von 
denen natürlich die Schwächlinge 
früher entfernt worden waren, werden 
also niedergelegt, quer über alle, um 
Haken zu ersparen, zwei Stangen 
parallel mit einigen starken Haken 
am Boden befestigt. So bleiben sie 
liegen, bis die Triebe sich nach oben 
gerichtet und 12 bis 15°” hoch ge- 
worden sind, Dann wird das Ganze 
mit Lauberde bedeckt, dass nur die 
Spitze der Triebe hervorlugen. Wenn 
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die Triebe sich dann verlängert haben | man später noch eine Lage dichterer 


Fig. 78. 





Erde darüber aufbringen. Wenn das 
Ganze dann sich selbst tiberlassen 


und die Lage der Lauberde zur guten 
Bewurzelung zu dünn erscheint, kann 
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bleibt und man im Spätlierbste das 
Beet aushebt, so findet man alle Triebe 
an den Senkern stark bewurzelt. An 
der Basis jedes von den Senkern 
emporgeschossenen Triebes bildet sich 
ein strahlenförmiger Kreis von Wurzeln, 
während das niedergelegte Stämmchen 
fast gar keine Wurzeln macht. Um 
unserer Schilderung grössere Deut- 
lichkeit zu geben, fügen wir hier 
eine Abbildung (Fig. 78.) dieses Zu- 
standes bei. Die in der Wirklichkeit 
natürlich vorkommende Verästelung 
dereinzelnen Triebe wurde der Deutlich- 
keithalber inder Zeichnung weggelassen, 
hingegen die Wurzelbildung, soweit es 
die Kleinheit des Bildes erlaubt, der 
Natur treulich nachgebildet. Die Abbil- 
dung zeigt den Mutterstock, einen Senker 
mit bewurzelten Trieben, und mehrere 
schon abgeschnittene Senker. 

Wir bemerken hierbei, dass Rosa 
canina und einige andere Landrosen, 
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die man ganz auf dieselbe Art ver- 
mehren kann, schon im ersten Jahre 
meterhohe Triebe und darüber ent- 
wickeln, im zweiten meist weniger in 
die Länge wachsen, sondern mehr 
Seitentriebe bilden. Die Bewurzelung 
wird so vollkommen, als man sie nur 
zu wünschen vermag, denn es finden 
sich nicht einzelne, dicke lange 
Wurzeln an jedem Stämmchen, sondern 
ein Büschel von meist dünnen, langen 
Saugwurzeln, so dass sich so erzielte 
Stämme bequem in ganz kleine Töpfe 
setzen lassen, denn auch die Stellung 
der Wurzeln ist so vortrefflich über 
und neben dem eigentlichen Senker, 
dass sie von diesem leicht getrennt 
werden können und kein Stumpf und 
keine Spur eines Wurzelstockes an 
selben verbleibt, 

Wir können diese Vermehrungs- 
methode nur allseits empfehlen. 


Neuere Coniferen. 


Wenn wir auch wiederholt auf neue 
Einführungen oder Spielart-Culturen aus 
der grossen, prächtigen und zierlichen 
Reihe der Zapfenfrüchtler aufmerksam 
gemacht haben, so tauchen doch immer 
wieder neue interessante Erscheinungen 
auf, die wir unseren Lesern bekannt 
geben müssen und wir beginnen sonach 
zuerst mit vier neuen von dem 
Froebel’schen Gärtner Ch. Platel 
kürzlich signalisirten Neuheiten. Die 
erste darunter (noch unbenannte) ist ein 
aus der Sierra Nevada Nordamerikas 
eingeführter Juniperus von aufrechter 
Tracht, mit effectvollen silberweissen 


Nadeln, und daher ein vorzügliches 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Eben daher 
stammt die var. aurgentea der FPicea 
Engelmanni, die aus einem Sämling 
der Stammart entstanden, constant 
blieb und durch Haltung und Nadel- 
farbe ebenfalls decorativ sehr wirkungs- 
voll ist. — Picea Oenorika, eine neue 
Einführung aus Serbien, mit feinen 
blaugrünen Nadeln, kann vorläufig 
bezüglich ihres Effectes nur nach den 
Aussagen von Reisenden beurtheilt 
werden, da die imHandel vorkommenden 
Exemplare erst vierjährig sind; da- 
gegen darf die erst seit einem Jahre 
in Verkehr gesetzte T’huja occidentalis 


var. Froebeli als Spielart von regel- 
14 
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mässig compacter Kugelform und sehr 
zierlichen Nadeln unbedingt empfohlen 
werden. 

Die im „Botanical Magazine” ab- 
gebildete Picea ajanensis Fisch. gilt 
mit Recht für eine der schönsten 
Tannen sowohl durch ihre Tracht, als 
durch ihre gländenzen Nadeln, die 
blos die obere Seite der horizontalen 
Aeste decken und dicht angedrückt 
stehen; die Farbe ist auf der Oberfläche 
schön grün, auf der Rückseite bläulich 
grün, und an den Zweigspitzen sitzen 
die in der Jugend rothgefärbten Zapfen, 
die nach ihrer Reife abfallen und 
oval längliche, oben röthliche Schuppen 
baben. Das Vaterland dieser nicht 
mehr ganz neuen Conifere, die mitunter 
mit Picea Alcockiana unrichtig ver- 
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wechselt wird, ist das T'hal des Amur 
und Japan, besonders am Fusiyama- 
berge. Auch die prächtige Araucaria 
Mülleri wurde für J. Linden aus 
Neu-Caledonien schon im Jahre 1876 
eingeführt, konnte aber daher erst 
in neuer Zeit zur Entwicklung ge- 
deihen; sie ist eine Kalthaus-, im 
Sommer Freilandspflanze, deren ovale, 
fast flache Blätter oben lang zuge- 
spitzt sind. 

Im „Garden” endlich wird auf die 
„Goldform” von Cupressus Lawsoni 
aufmerksam gemacht, da besonders im 
Winter die Farbenverschiedenheit der 
Gehölze eine willkommeneAbwechslung 
bietet; in sonniger Lage und guten 
Grund gepflanzt, gedeiht diese Cypresse 
stets sehr wohl. ® 


Der Maulwurf. 


Von 


August Krölling in Weinzierl. 


Ohne mich auf Erörterungen einzu- 
lassen, ob der Maulwurf mehr nützt 
oder mehr schadet, will ich hier nur 
einige praktische Behelfe zur Vertrei- 
bung oder Vertilgung dieses oft sehr 
lästigen 'Thieres mittheilen. 

Es dürfte schon bekannt sein, dass 
der Maulwurf nicht überall gleich zahl- 
reich vorkommt; so wird man in dem 
einen Grundstück vielleicht gar keinen 
Schaden constatiren können, während 
in dem anderen alle Saat- und Pflanz- 
beete durchwühlt erscheinen, wenn- 
gleich in dem ersteren dem Thiere 
in keiner Weise nachgestellt wird. 
Sind mehrere Gärten nahe aneinander 
gelegen, dann macht sich auch der 


Maulwurf nicht besonders fülhlbar. 


Ganz anders verhält es sich hingegen, 
wenn ein einzelner Gartengrund von 
landwirthschaftlichen Culturen um- 
geben ist, Tritt anhaltende Dürre ein, 
so wird der Maulwurf alsbald die 
ausgetrockneten Felder verlassen und 
den fleissig bewässerten Gartengrund 
aufsuchen, weil naturgemäss in feuch- 
tem Boden sich mehr Würmer und 
Larven von Insecten aufhalten. In 
einem isolirt liegenden Gartengrund 
ist dann nichts sicher, kein Beet, kein 
Weg, kein Rasenparterre bleibt ver- 
schont, ja selbst in Gewächshäusern 
wird man von dem Mineur Spuren 
finden. 

Manchmal ist das allzu häufige Vor- 
Ursachen zuzu- 


kommen anderen 
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schreiben, z. B. das häufige Anwenden 
von Dünger aus Schweinställen bat 
stets zur Folge, eine Menge Maul- 
würfe heranzuziehen. Warum _ sie 
gerade den auf diese Weise gedüngten 
Boden gerne aufsuchen, ist mir nicht 
bekannt, wahrscheinlich dürfte die 
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Bestandtheile nicht zu behagen. Man 
schützt also Mistbeete oder Culturen 
ziemlich sicher mit Anwendung dieses 
Düngmittels, welches in der Nähe von 
Städten sehr leicht zu haben ist. Einen 
deutlichen Beweis liefern die Kartoffel- 
und Spargelfelder des Marchfeldes, sie 





Fig. 79, 80, 8l, Maulwurfsfalle nach Krölling. 


grössere Anzahl Ungeziefer im Schweine- | werden mit Fleckelmist (der besonder 


dünger auch hier die Ursache sein. 
Bei Verwendung des sogenannten 
Fleckelmistes (ein @Gemenge aus 
Kehricht, Asche, Papier, Lumpen, 
Federn etc.) findet das Gegentheil 
statt. Mit Fleckelmist gedüngte Grund- 
stücke meidet der Maulwurf ganz be- 
stimmt, es scheinen ihm die angeführten 


den Kartoffelbau mehrere Jahre, ja 
selbst zweimal in einem Sommer, er- 
möglicht) gedüngt, es finden sich da- 
selbst wenig oder gar keine Maulwürfe. 

Von Mistbeeten, Blumengruppen und 
kleineren Rabatten kann man den Zer- 
störer auf folgende Weise vertreiben 
oder doch längere Zeit fern halten: 

14* 
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Es werden die Löcher und Gänge an 
der Kante der Blumengruppe oder des 
Mistbeetes einfach mit in Petroleum 
getauchten Lappen verstopft. Der Ge- 
ruch des Petroleums ist dem Maul- 
wurf zuwider und er ändert sogleich 
seinen Üurs. 

Dieses Mittel ist dem Verstopfen 
mit Glasscherben vorzuziehen, da bei 
letzterem die mit Glasscherben ver- 
mischte Erde beim Versetzen oder 
Behäufeln den Händen leicht gefähr- 
lich werden kann. 

Für die meisten Bodenarten, mit 
Ausnahme von bündigem Lehmboden, 
ist die in Fig. 79, 80, 81 abgebildete, fast 
ohne Mühe und Kosten herzustellende 
Falle am zweckmässigsten. Ist ein 
Hauptgang (am besten zwischen zwei 
nahe liegenden frischen Maulwurfshau- 
fen) ermittelt, so deckt man denselben 
auf die Länge von 20°" auf. In zwei 
gewöhnliche Dachschindeln aa wird 
dann ein 7°” ]langer und 1°” breiter 
Ausschnitt gemacht, diesezwei Schindeln 
werden quer über den Gang mit vier 
hölzernen Nägeln an der Erdfläche 
befestigt, und zwar so, dass die bei- 
den Ausschnitte genau über den Gang 
zu stehen kommen und noch ein ent- 
sprechender Zwischenraum für den 
Hebel b übrig bleibt. An der einen 
Seite wird ein circa 40°” langer, mit 
Ausschnitt versehener Pflock c in die 
Erde geschlagen. Ihm gegenüber 
steckt man die Schwungruthe d (eine 
fingerdicke Hasel- oder Ulmenruthe) von 
15” Länge. An das Ende der Ruthe 
kommt ein Stück Schnur, woran ein 
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Pflöckchen e zum Aufstellen der Falle 
angebracht ist. Ausserdem sind an der 
Ruthe noch zwei Schlingen f aus star- 
kem Blumendraht befestigt. Unter dem 
Hebel b verstopft man nun den Gang 
so, dass der Hebel selbst fest aufliegt, 
während unter a der Gang von Erde 
frei bleibt. Das Ganze wird nun in 
der Weise aufgestellt, wie es in der 
Seitenansicht dargestellt is. Die 
Schlingen werden in die länglichen 
Ausschnitte der befestigten Brettchen 
a gesteckt. Kommt der Maulwurf von 
rechts oder links, so stösst er auf den 
verstopften Gang unter dem Hebel 5. 
Indem 5 sich hebt, springt gleichzeitig 
das Pflöckchen e aus, und der Maul- 
wurf wird von der Schlinge f gegen 
das Brettchen a geklemmt. Bei einiger 
Uebung im Aufstellen der Falle ent- 
gebt selten einer seinem Schicksale, 
was man von der sogenannten belgi- 
schen Maulwurfsfalle nicht sagen kann, 
die übrigens nur für sehr sandigen 
Boden geeignet ist. 

Will man den Maulwurf beim Auf- 
stossen fangen, dann bedient sich fast 
Alles einer Grabschaufel oder Haue, 
ein kleines Hinderniss beim 
Hineinstechen oder Hauen genügt, 
dass das behende Thier entwischt. 
Mit Sicherheit tödtet oder betäubt 
man ihn in diesem Falle durch einen 
Schuss. Lohnend ist die Art des Fanges, 
wo doch immer viel Zeit versäumt 
wird, nur vor eintretendem Regen oder 
Gewitter, wo der Maulwurf emsiger 
als zu jeder anderen Zeit sein Hand- 


aber 


werk treibt. 
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Obst- und Forstanlagen bei den Mennoniten auf der 
Steppe in Südrussland. 


Von 


Egon v. Moor. 


Es ist ein Zug durch’s deutsche 

Colonistenleben, der eng zusammen- 
hängt mit dem wirthschaftlichen Ge- 
deihen und dem unter noch so schwie- 
rigen Verhältnissen Ausdruck verliehen 
wird, der Trieb, Baumpflanzungen 
bervorzurufen. Dieser Trieb begleitet 
den deutschen Colonisten auf seinen 
Wanderzügen, er begleitet ihn hinaus 
auf die baumlosen Steppen und hier 
wird er zum schönsten Beweis deutscher 
Ausdauer und deutschen Fleisses. 
_ Angenehm überrascht wird der 
Reisende, wenn seinen Blicken nach 
öder, mehrstündiger Fahrt durch kahle 
Steppen ein üppiger Baumwuchs sich 
kundthut, und überrascht sagt ihm sein 
Auge, dass keine äusseren Verhältnisse 
diese Vegetation begünstigen, denn 
nach wie vor befindet er sich ja auf 
den unermesslichen Ebenen, wo noch 
nie eines Baumes Zweige vom Winde 
bewegt wurden. | 

Doch seine Fahrt entzieht ihm dieses 
lebende Bild, er sieht die netten Häuser 
der deutschen Ansiedlung immer mehr 
sich hinter den niederen Baummassen 
verstecken, bald scheint dem rück- 
wärtsblickenden Auge das ganze le- 
bensfrische Bild in der wellenförmigen 
Bewegung der Steppengräser und 
Getreidehalme aufzugehen, und nur 
die lustig sich drehenden Flügel der 
Windmühle vergegenwärtigen in ihm 
den kaum empfangenen Eindruck. 

Wieder dieselbe vorige traurige Oede, 
und ermüdet kehrt der Blick des Rei- 
senden mehr in sich selbst zurück. 


Dort rechts am Horizont tauchen 
immer mehr klarstellende, mit Stroh 
und Erde bedeckte, unregelmässig 
stehende Lehmhütten auf, und vergebens 
sucht das Auge jenes saftige Baumgrün, 
das es vorhin so angenehm überraschte. 

Mächtige Stroh- und Aschenhaufen, 
abwechselnd mit den baufälligen Lehm- 
hütten, vor deren Schwellen weiss- 
bebartete Tataren ihren Tschibuk 
rauchen und eine Meute kläffender, am 
Wagen aufspringender Schäferhunde 
erinnern ihn an das Teatarendorf, 
dessen Einwohner nicht gewöhnt sind, 
für den folgenden Tag zu sorgen. 

Dem Reisenden drängen sich lebhaft 
diese beiden Contraste auf, er kann 
nicht umhin, Schlussfolgerungen aus 
dem dort und hier sich Bietenden 
zu ziehen; im Geiste sieht er dort das 
sociale Leben sich immer vortheil- 
hafter entwickeln, während er hier 
das Bild eines geistigen wie materiellen 
Zurückgehens der menschlichen Ge- 
sellschaft seinem inneren Auge nicht 
entziehen kann. 

Wie diesem Reisenden hier,so müssen 
sich Jedem, der sich über die Einflüsse 
solcher ausgedehnter Baumpflanzungen, 
in Bezug auf das Wohlergehen einer 
Nation bewusst ist, diese beiden 
Schlussfolgerungen aufdrängen; jedem 
Klardenkenden müssen die Erfolge 
eines solchen Vorangehens, als das 
endliche Resultiren eines schöneren und 
materiell ungleich besser gestalteten 
socialen Lebens über allen Zweifel 
erhaben sein. 
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Jener schon oben besprochene glück- 
liche Trieb des deutschen, im süd- 
lichen Russland angesiedelten Colo- 
nistenvolkes ist vielfach schon zum 
Ausdruck gekommen; wo sich deutsche 
Colonisten und Mennoniten ihre An- 
siedlungen — sei es auf angekauftem, 
sei esauf Kronlande — gründeten, sind 
Obst- und Waldanlagen entstanden, 
die im zusammenhängenden Vereine 
die schönsten Erfolge auf das Ver- 
bessern des ungünstigen Klimas der 
baumlosen Steppen haben könnten. So 
ist im Norden des taurischen Gouverne- 
ments im Flussgebiete der Malotschna, 
wo beinahe lauter deutsche Colonisten, 
und links, wo mehr die Ansiedlungen 
der Mennoniten liegen, durch das 
systematische Anpflanzen von Wald- 
und Obstbäumen derart auf das Klima 
influirt worden, dass sich dasselbe zum 
Besten des Acker- und Gartenbaues 
verändert hat. 

Mehr noch als das Vorangehen der 
deutschen Colonisten in dieser Be- 
ziehung ist dasjenige der Mennoniten 
zu erwähnen, und werde ich im Laufe 
dieser Zeilen nicht ermangeln, letzteres 
eingehender zu besprechen. 

Wir müssen ungefähr zu dem Zeit- 
punkte zurückgreifen, in welchem die 
hauptsächlichsten Einwanderungen und 
Ansiedlungen der Mennoniten ge- 
schahen, also gegen das Ende des 
18. Jahrhunderts. 

Die aus Ostpreussen eingewanderten 
Mennoniten wählten sich möglichst 
ebenes Land zu ihren Niederlassungen, 
die Krone wies jedem Wirthe circa 
60 Dessätinen! an zum Preise von 
3 Rubel? 60 Kopeken. Bis zur völligen 


t 1 Dessätin = 1098. 
? 1 Rubel = 1 fl. 20 kr. 
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Einzahlung (dieselbe war auf einen 
Zeitraum von 10 Jahren vertheilt) 
wurde die Summe zu 6 Procent ver- 
zinst. Die Ansiedler hatten ihre Häuser 
nach ihnen zugestellten Plänen zu 
bauen, dann hatte jeder Wirth die 
Verpflichtung, 1 Dessätine Wald an- 
zulegen. 

So reservirte sich die Krone bei 
einer Ansiedlung bis zu 6000 Dessätinen 
Land, um bei späterem günstigen Ent- 
wickeln der Niederlassung Tochter- 
Colonien unter gleichen Bedingungen 
zu gründen. 

Das Bild einer Mennonitenansiedlung 
ist ungefähr folgendes: 

Eine einzige Strasse trennt die 
Niederlassung in zwei Hälften, rechts 
und links der Strasse ziehen sich die 
von Haus- und Obstgärten umgebenen 
Wirthschaftsgebäude hin. Hinten hinaus 
beginnen die Waldanlagen, welche 
von den verschiedenen Wirthen durch 
Maulbeerhecken abgeschieden sind. 
Diese Maulbeerhecken werden in Zeit- 
räumen von drei bis vier Jahren re- 
gelmässig abgehackt und geben so 
gewünschte Stiele zu Garten- und 
Feldwerkzeugen. Die Waldanlagen 
werden immer schwarz gehalten, d.h. 
das ganze sie bedeckende Areal wird 
umgegraben. Die Bäume stehen in 
regelmässigen Abständen von 2 bis 
3 Faden im Vierecke. Die Nutzniessung 
dieser Waldanlangen gehört insoferne 
dem Wirthe, dass er die Bäume aus- 
schneiden, verjüngen und abgegangene 
ergänzen darf, weiters über die be- 
stehenden Bäume zu verfügen, hat er 
nicht das Recht. Diese Waldanlagen 
bestehen gewöhnlich aus Akazien, Gle- 
ditschien, Ulmen und Eschen. Nach 
der Steppe zu grenzt wieder eine 
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Maulbeer- oder Akazienhecke die An- 
lage ab. 

An den Wald oder vielmehr das 
Wäldchen eines jeden Wirthes schliesst 
sich der Gemüsegarten an, wo rothe 
und gelbe Rüben, Liebesäpfel, Bohnen, 











Erbsen, Kartoffeln etc., überhaupt 
solche Sachen gezogen werden, 
welche weniger einer Bewässerung 


bedürfen. 

Zucker- und Wassermelonen dagegen 
werden von allen Wirthen auf der 
Steppe auf schon im Herbste um- 
- gepflügten Rasenboden gemeinschaftlich 
gepflanzt und dann auch ein gemein- 
schaftlicher Wächter hingestellt. 

Näher am Wohnhause nun befindet 
sich der Obstgarten, der, 
Waldanlagen, auch immer schwarz 
gehalten wird. Gewöhnlich stehen an 
den Grenzen Johannis- und Stachel- 
beeren. Was die Obstbäume betrifft, 
so sind solche meistens niederstämmig: 
Aepfel, Birnen, Kirschen, Weichseln, 
Pflaumen, Pfirsiche und Aprikosen, 
ganz untereinandergemischt. 

Die Obstsorten Aepfel und Birnen 
sind meistens Wirthschaftssorten, welche 
gedörrt werden; Weichseln, Aprikosen 
und Pfirsiche werden gesäet und un- 
veredelt gepflanzt, und geben diese 


wie die 


aus Samen gezogenen und unveredelten 
Aprikosenbäume wirklich sehr schöne 
Erträge; ihre kleinen, sehr süssen 
Früchte sind gedörrt ein gesuchter 
Artikel. Die Obstbäume werden, weil 
ihrer gewöhnlich nicht viele sind, sehr 
gut gepflegt, geben reichliche Ernten 
und bleiben, weil weit und breit in 
der Umgegend herum keine anderen 
Obstgärten sich befinden, von Insecten 
total verschont, 
grossen Obstgärten in der südlichen 


was gegenüber den 


Obst- und Forst-Anlagen etc. 








mo moon 


Krim, mehr am Gebirge, wo Blüthen- 
stecher, Gespinnst- und Spannraupen 
enormen Schaden anrichten, sehr be- 
achtenswerth erscheint, und dem Obst- 
bau auf der Steppe nicht wenig das 
Wort redet. 

Es gibt sehr viele alte ganz ver- 
nachlässigte Obstgärten an dem Ge- 
birge und bilden dieselben Brutplätze 
genug für die schädlichen Insecten, 
so dass gut gehaltene, in der Nähe 
liegende Obstgärten immer mit zu 
leiden haben und die Erträge häufig 
decimirt werden. Die schädlichen In- 
secten kennt man nun in den gut 
gepflegten Obstgärten der Steppe nicht 
und wird auch voraussichtlich sie nicht 
kennen lernen, so lange die gute 
Cultur nicht aufhört. ’ 

Dann ist aber auch die lange Halt- 
barkeit und die Qualität des Obstes, 
welches auf der Steppe gewachsen ist 
(natürlich sind hier nur Obstsorten 
gemeint, welche in trockenem Boden 
gedeihen), gegenüber dem der be- 
wässerten Obstgärten am Gebirge ein 
Factor, der den Obstbau auf der 
Steppe in einem günstigen Lichte er- 
scheinen lässt. 

Der Trieb des Obstbaumes hier 
schliesst früher ab, als in den be- 
wässerten ÖObstgärten der südlichen 
Krim, er geht in der vollkommensten 
Reife in den Winter über, was in 
jenen nicht immer der Fall ist, des- 
halb sind die Obstbäume der Steppe 
lange nicht in dem Grade für Frost- 
schäden empfindlich wie jene. 

Schon durch die Lage auf der Steppe 
sind Spätfröste und Nebel zur Blüthen- 
periode lange nicht in dem Grade ver- 
hängnissvoll, wie in näher am Gebirge 
und 


gelegenen Gegenden resultirt 
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aus all diesem Gesagten, dass eine 
grössere Ausdehnung des Obstbaues 
auf der Steppe nur zu wünschen ist. 

Die zur Anlage benöthigten Obst- 
und Waldbäume werden in kleinen 
Baumschulen im Hausgarten erzogen 
und später auf das vorbereitete Land 
ausgepflanzt. Dasselbe wird so tief 
wie möglich im Herbste umgepflügt 
(Corniss, ein früherer Musterwirth 
bei den Mennoniten, spannte bis 
16 Paar Pferde vor die eigens dazu con- 
struirten Untergrundpflüge) und werden 
hierauf die Löcher gegraben, die etwa 
1 Arschine im Durchmesser halten und 
ebenso tief sind. Für Boden, wie 
Corniss ihn bearbeitete, scheinen 
solche Löcher genügend, für die ge- 
wöhnliche Pflügungsart müssten sie 


noch einmal so gross und entsprechend 
tief genommen werden. 

Die Regierung nun hat dieses Voran- 
gehen der Mennoniten durch ver- 
schiedene Privilegien entsprechend ge- 
würdigt. So richten sich die Mennoniten 
Denkmäler auf, aber nicht nur in 
diesem Sinne als Aequivalent gegebener 
Privilegien, sondern Denkmäler, welche 
bis in die spätesten Zeiten hinein 
zeugen werden von ihrem Sinn für das 
gemeinsame Gute, von den redlichen 
Bestrebungen, für das Wohl ihrer Mit- 
menschen, der kommenden Geschlechter, 
und für das Wohl des Staates ge- 
arbeitet, und zwar unter den ungün- 
stigsten äusseren Verhältnissen ge- 
arbeitet zu haben. 


Miscellen. 


Einige Nenheiten. Aus Baden-Baden 
schreibt Herr Max Leichtlin, dass die 
Witterung die Vegetation zwar bis Ende 
März ziemlich zurückgehalten habe, dass 
aber die wenigen hellen und warmen Tage 
doch einzelnes Neues zur Blüthe brachten. 
So hat Leichtlin ausser den hier in 
Wien auf den letzten Ausstellungen 
gesehenen dunkel- und blassblauen und 
fast weissen Varietäten von Tecoplylea 
cyanocrocus nun auch zum erstenmale eine 
sehr schöne violette Abart in der Blüthe. 
Es wäre wirklich an der Zeit, dass diese 
schon durch ihre seltene schöne Blüthen- 
farbe, ihren Wohlgeruch und ihre Treib- 
fähigkeit so empfehlenswerthe Pflanze 
bei uns mehr eingeführt und im grösseren 
Massstabe cultivirt würde. Sie ist jeden- 
falls unter den neueren Einführungen 
eine der lieblichsten und werthvollsten 
Erscheinungen. Wir verweisen in Bezug 
auf Cultur und Beschreibung aufunseren 
diesfälligen Artikel im vorvorigen Jahr- 
gange dieser Zeitschrift (Seite 507). Von 
Iris reticulala besitzt Leichtlin sehr 


grossblumige Sämlinge von intensiver 
schwarzkastanienbrauner Färbung. Wir 
können nicht genug auf diese magni- 
fique Treibpflanze zurückkommen. Das 
renommirte Blumengeschäft von E. 
Haslinger hier, treibt die fast orchideen- 
artig aussehenden, so schöu gefärbten 
und dabei wohlriechenden Iris reticulata 
in der Stammformundinder Sorte Krelagei 
schon durch mehrere Jahre und bildet 
die Blume im Januar in der Auslage, 
sowie in den feinsten Bouquets eine 
allseitig bewunderte Perle zwischen den 
feinsten anderen Blumen. In der Früh- 
jahre-Hyacinthenausstellung brachte auch 
Herr Ro dek einige verschieden gefärbte 
Varietäten zur Schau, deren Rhizome 
er von E, Regel aus Petersburg er- 
halten hatte. Es wäre deshalb gewiss leicht 
möglich, besondere und schöneVarietäten 
durch Samenzucht zu erzielen. Bei 
Herrn Leichtlin blühte auch die von 
dem verstorbenen Reverend Nelson in 
Aldborough gezüchtete, feine Varietät, 
die dieser Iris reficulata major zubenannte. 
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Es ist eine vom Typus wesentlich ab- 
weichende, ausgezeichnete Sorte, nicht 
sowohlin der Grösse — denn Leichtlin’s 
Sämlinge sind vielfach vonansehnlicheren 
Dimensionen — als vielmehr in der 
Form und Haltung der äussern Blumen- 
blätter, die bei der typischen Form am 
Ende etwas herabhängen, während sie bei 
Iris ret. major sich gerade ausbreiten 
und so das goldgelbe Auge auf breitem 
dunklen Grunde herrlich präsentiren. 
Von der schönen blauen Anemone 
stellatamachteLeeichtlinvieleAussaaten, 
besonders von An. stel. var. alba er- 
zielte er eine Menge sehr schöner 
Sämlinge, von denen einer, vollständig 
schneeweiss, eine sehr schöne Blume 
bringt. Aubrietia tauricola, die man auch 
hier im Belvedere bei Hofgärtner Maly 
bewundern kann, ist unter den Aubrietien 
die niedrigste und reichblühendste. Ibre 
Färbung ist prächtig lichtblau mit 
einem Purpuranfluge, so dass sie herrlich 
mit Aubrietia deltvides Leichtlini contra- 
stirt, deren Blumenpolster glänzend 
carmoisinlackfarbig weithin leuchten. 
In Primeln von der Riesenrace Scott 
Wilson zeigen sich unter den zahlreich 
gemachten Sämlingen prachtvolle An- 


näherungen an Blau, es wird dies 
einmal eine auffallend schöne Sorte 
geben. 

Als Neuheit erscheint sehr schön 


Fritillaria bucharica. Sie sollte in keiner 
feinen Sammlung von Zwiebelblumen 
fehlen. Ihre flachen kelchförmigen 
Corollen sind vom reinsten Weiss und 
deshalb überall in Zusammenstellungen 
und Bindereien trefflich zu verwenden. 

Hieran schliessen wir endlich noch 
Bulbocodium ruthenicum, welches seine 
bezaubernd schönen Blumen schon im 
Februar erscheinen lässt. Sie sind nicht 
so gross wie die von Bulb. vernum, 
aber viel eleganter und von einer 
hellen magentarothen Färbung. Helle- 
borus porphyromelos ist ferner eine spät 
blühende Species, welche die dunkelste 
Farbe in Blättern und Blüthen aufweist. 
Im Glashause blüht ferner noch Tro- 
paeolum ıhomboideum, eine neue Ein- 
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führung mit kleinen Glöckchen in 
grosser Fülle. Es ist in Form und 
Farbe ein Mittelglied zwischen dem so 
schönen T7rop. tricolor und Trop. brachy- 
ceras und verdient Beachtung und Ver- 
breitung. 

Calamus Lindeni Rodigas gilt mit 
Recht für eine der schönsten Palmen, 
aus den Maldiven-Inseln, obwohl 
in botanischer Beziehung aus Mangel 
an Blüthenexemplaren die Gattung nur 
provisorisch festgestellt und sie vielleicht 
zu Daemonorops einzureihen ist. Der 
lithochrom. Abbildung in der „Illustrat. 
horticole” zufolge sind die Stämme 
dornig, die Blätter von ziemlich dicker 
Textur, glänzend, oben schön grau, auf 
der Rückseit weiss, gleich gewissen 
Arten von Astrocaryum und Ceroxylon. 
Diese schnell wachsende Warmbhaus- 
pflanze bedarf eineskräftigen, nahrhaften, 
gut drainirten und häufig begossenen 
Grundes; besonders wäre ein warmes 
Lohbett, oder doch künstlich erwärmter 
Boden zu empfehlen. 

Grosse Gartentöpfe sind eigentlich 
den Palmen minder zuträglich als 
kleinere, in welchen die Wurzeln mehr 
zusammengepresst werden ; zurKräftigung 
ist Anwendung von Kuhdünger zu 
empfehlen. 

Besonders hervorzuheben ist ausser 
der zierlichen Tuff-Forim und dem effect- 
vollen Contrast der beiden Blattseitenauch 
die bei Palmen seltene Eigenschaft der 
Entwicklung von Wurzelschösslingen. 

Sidalcea candida. Unterden hübschen 
neuen Einführungen der Pariser Firma 
Vilmorin-Andrieux et Cie. finden 
wir auch die prachtvolle Malvacee Sidal- 
cea candida, deren Abbildung wir unter 
Fig. 82 geben. Sie bildet einen sehr 
schönen 80 bis 90°® hohen Busch, der 
bei uns vollständig im Freien aushält, 
von dem man aber junge Samenpflanzen 
den ersten Winter über aus Vorsicht 
im Topfe kalt überwintern kann, weil 
bei starker schneeloser Kälte dieselben 
im Freien leicht auswintern könnten. 
Sie blüht fast den ganzen Sommer über 
in aufrechtstebenden, dichten Achren; 





ihre weissen Blumen mit den blauen, 
angenehm contrastirenden Antheren 
geben ein magnifiques Bouquetmaterial 
ab. Da der Samen davon zu einem 
Franc die Prise abgegeben wird, können 
wir erwarten, diese schöne Neuheit bald 
in unseren Culturen verbreitet zu sehen, 
Leea amabilis var. splendens Lind. 
erscheint nach einer in der „Illustr, 
hortic.’”’ gebrachten und von E.Rodigas 
erläuterten lithochromischen Abbildung 
als eine durch 
Tracht und Fär- 
bunggleich aus- 
gezeichnete 
Blattpflanze er- 
sten Ranges, die 
für die Genter 
Compagniecon- 
tinentale aus 
den Centralge- 
genden Borneo’s 
durch ihren 
Sammler Teu- 
scher erst vor 
zwei Jahren 
eingesendetwor- 
den ist. Gleich- 
wie bei der 
Stammart, die 
wir im Jahr- 
gange 1882 
(S. 369, 390, 
440) unseres 
Blattesbeschrie- 
ben haben, be- 
stehen die un- 
paargefiederten Blätter aus zwei oder drei 
gegenständigen lanzettlichen, an der Basis 
abgerundeten, oben stark zugespitzten 
sägezähnigen Blättchen, deren Ober- 
fläche von schöner sammtartiger bronze- 
grüner Farbe einen breiten weissen 
Streif ala Mittelnerv vortreten lässt, der 
sich mitunter auch in Linien der Seiten- 
nerven fortsetzt. Die Rückseite ist 
lebhaft zinnoberroth und mit kleinen 
orangefarbenen Drüsen bezeichnet. Die 
jungen Blätter haben eine rothe und 
der Mittelstreif dann eine Rosafärbung. 
Sie ist eine Warmhauspflanze, die eine 
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Fig. 82. Sidalcea candida. 
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ziemliche Grösse erreichen kann und 
ihre Cultur bietet keine Schwierigkeiten. 
Cunonia capensis L. Im botanischen 
Garten zu Graz sahen wir zu Mitte 
November ein herrliches Exemplar des 
Prachtstrauches von Cunonia capensis L. 
in voller Blüthenentwicklung. Dieser 
schöne, immergrüne, glatte Strauch 
wächst am Vorgebirge derguten Hoffnung, 
in der Umgebung des Tafelberges, an 
den Ufern der Bäche im Vereine mit 
anderen Bäu- 
men und Sträu- 
chern. Er gehört 
in die Gattung 
der Cunoniaceae, 
einer natürlichen 
Pflanzenfamilie 
nachR. Brown, 
welche Familie 
der Sazxifrageae 
Jussieu’s ent- 
spricht, und 
bildet gleich- 
zeitig den Typus 
derselben Cuno- 
niaceae. Aeste 
und Blätter ste- 
hengegenständig; 
die einer Rhopala 
ähnlichen, glat- 
ten, glänzenden, 
sehr schönen 
Blätter sind 
rothstielig, un- 
paarig gefiedert, 
mit circa sieben 
entgegengesetzten, gestielten, länglichen, 


spitzen, gesägten 5 bis 7 °® langen 
Blättchen und gestielten, länglichen 
stumpfen, nahe zusammengepressten, 


winkelständigen Afterblättern. Diekleinen 
weissen, fünfblätterigen Blumen sind 
sehr zahlreich, wohlriechend, bilden 
dichte, 12 bis 20°® lange Trauben, 
in der Form wie eine Flaschenbürste 
oder ein Kanonenwischer und stehen 
diese Trauben achselständig, meist zu 
zweien beisammen. Die von uns erwähnte 
Pflanze in Graz hat eine Höhe von 
beinahe 3”, ist von unten bis oben 
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belaubt und trägt in der oberen Hälfte 
sehr schön gefärbte Blättergruppen, 
mindestensfünfzig der so auffallenden, auf- 
rechtstebenden, weissen Blüthentrauben, 
die besonders durch die langen, die 
Corollen weit überragenden Staubfäden 
wie feine und zierliche Federbüsche 
aussehen. Auf diese Blumen folgt eine 
eiförmige, scharfspitzige, zweifächerige 
Kapsel mit mehreren fast häutig ge- 
flügelten Samen. 
Wereinesokräftigentwickelte, blüthen- 
bedeckte, duftausströmende Pflanze sieht, 
wie die von uns erwähnte, der muss 
staunen, dass eine so leicht zu culti- 
virende, verhältnissmässig harte Pflanze, 
so wenig bei Liebhabern und Gärtnern, 
ja selbst nicht einmal auf Ausstellungen 
zu sehen ist. Es geht mit derselben, 
wie mit den anderen capischen und 
australischen feinen Pflanzen der Eri- 
caceen, Epakriden, Proteaceen etc., 
lauter herrliche Erscheinungen, zum 
Theil durch ihre Belaubung, zum Theil 
durch ihre Blüthenfärbung oder ihren 
besonderen Blüthenstand. Sie fehlen 
überall, weil ein Ausstellungsexemplar 
davon immer die sorgfältige, wenn auch 
gar nicht schwierige Cultur von einigen 
Jahren erfordert. Wir können die Cultur 
der Cunonia capensis allen Blumen- und 
Pflanzenfreunden empfehlen; die blüthen- 
lose Pflanze bildet schon ein Effectstück, 
die blühende dagegen wahrhaftige 
Prachtexemplare! Im Juni kann man 
die Cunonia in’s Freie an einen vor der 
heftigsten Mittagssonne und starken 
Winden geschützten Platz stellen und 
muss sie dann im Sommer reichlich 
begiessen. Die Erde, die man für sie 
verwendet, kann eine gute Gartenerde 
sein, doch muss sie mit Haide- und 
Moorerde, sowie Sand gut gemischt 
werden; das Umeetzen geschieht ge- 
wöhnlich im April unter gehöriger Vor- 
sicht,” dass der Wurzelballen nicht 
verletzt wird, da eine Störung der 
feinen Faserwurzeln der Pflanze sehr 
nachtheilig werden könnte. Die Blüthe 
stellt sich meist zur Zeit ein, wenn 
die Pflanze aus dem Freien in’s Kalt- 
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haus zurückgebracht wird, wo eine 
Temperatur von 5 bis 8° R. unter- 


halten und mit dem Giessen sehr gespart 
werden muss, aber auch niemals ein 
gänzliches Austrocknen des Topfes vor- 
kommen darf, da dies unumgänglich 
den Tod der Pflanze nach sich ziehen 
würde. Die Cunonia ist schon sehr lange in 
den europäischen Gärten eingeführt und 
nannten sie die Holländer Rode Eilse- 
boom. Im Botanical-Register ist sie 
unter Nr. 826 abgebildet. 

Ceanothus papillosus Torr & Gray, 
eine der minder bekannten Arten dieser 
Rhamnee, bildet einen zierlichen Strauch 
mit grünen braungefleckten schlanken 
Zweigen, die horizontal oder herab- 
fallend stehen und eine hübsche 
Wirkung hervorbringen. Sie werden 1 
bis1'30”% lang und tragen abwechselnde, 
längliche, gezähnte, hellgrüne, glänzende 
Blätter, die oben zitzenförmig, rück- 
wärtae behaart sind. Die in Aehren 
stehenden Blüthen sind schön blau, und 
erscheinen Anfangs März, bis sie später 
verlängert und sehr locker werden. Die 
Blüthenzeit währt von Juli bis Ende 
October, Die Vermehrung geschieht 
durch Ableger oder durch Samen; 
letzterer wird in Schüsselchen in der 
Orangerie oder in Mistbeeten cultivirt. 

Ausser dieser vonL. Bovay in einem 
Schweizer Blatte empfohlenen Art sind 
aber C\. integerrimus, C. dentatus, C. cune- 
alus, C. Delilianis und C. floribundus 
durchaus nicht zu übersehen ; sie stammen 
alle aus Californien und sind in der 
Schweiz Freilandspflanzen. ” 

Banksia-Rosen.Einesehrinteressante, 
bei uns aber sehr wenig gesehene 
Rose, die den ganzen Sommer über 
blüht, ist die im Glashause immergrüne 
Rosa Banksia, von der man drei 
Varietäten kennt: eine kleinblüthige, 
gelbe, eine weisse und eine grössere, 
weissblühende. Die Blumen stehen in 
Dolden. Sie wird bei uns am besten 
im Kalthause unterhalten, wo sie zum 
Bekleiden der Wände sehr dienlich ist. 
Doch kann sie oft unter ganz geringenVor- 
kehrungen auch im Freien überwintert 


werden. Wir kennen zwei, am Stamm 
1802 hohe Kronenbäumchen, dieim Vor- 
garten eines Privathauses auf dem Maxi- 
ıniliansplatze in Hietzing schon mehrere 
Winter mit einem leichten Brettergerüst, 
das mit trockenem Laub ausgefüllt wird, 
überdauert haben. Sie waren bis in den 
November als prächtige, dunkelgrüne 
Bäumchen zu sehen, die mit ihren weit 
überhängenden, langen Aesten einen sehr 
zierlichen Eindruck machten. Nachdem 
sie den Winter über niedergelegt 
worden waren, stehen sie seit den 
letzten Tagen des März wieder auf- 
recht da und beginnen allerorts zu 
treiben. 

Bei ihrem ausserordentlichen Wachs- 
tbum bewirkten sie durch die Zufuhr 
von Saftmassen eine so starke Ver- 
diekung ihrer Unterlage von Rosa canina, 
dass man sonst selten so dicke Stämme 
von der Hundsrose zu sehen bekommt, 
insbesondere als wir von den vielen 
schwachwüchsigen Theerosen in unseren 
hochstämmigen Rosenanlagen gewöhnlich 
nur sehr schwache, schlecht genährte 
Stämme von KAosa canina anzutreffen 
gewohnt sind. Hieran erkennt man 
deutlich, wie der Edling seinen Einfluss 
auf die Unterlage ausübt; eine That- 
sache, die so vielseitig bestritten wird. 

Rosa Alberti, von Dr. E. Regel 
vorigen Jahres in der „Gartenflora” 
publicirt, ist eine von Dr. Albert Regel 
im Tian-Chan-Gebirge gesammelte neue 
Art, die der R. pimpinellifolia verwandt 
ist, jedoch zugespitzte, rückwärts flaum- 
baarige Blättchen und längere Früchte 
hat. 

Wir glauben bei diesem Anlasse 
auch auf einen Artikel E.A. Carritre’s 
in der „Revue horticole” über Rosa 
Polyantha hinweisen zu sollen, der die 
aus ihr erzeugten älteren und neueren 
Sämlinge bespricht. Zu den Varietäten 
Ma paquerette (von Guillot 1875 in 
Verkehr gesetzt), Anne Marie de Montravel 
(Veuve Rombaux 1879), Mlle. Cecile 
Brunner (Vve. Ducher 1881) und 
Mignonette (Guillot fils 1881) sind 
noch als neueste (Lyoner) Erzeugungen 
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zuerwähnen:Jeanne Drivon(Schwartz), 
remontirender Zwergstock, gefüllte 
Blüthen und Rispen, weiss mit rosa 
Rand und Nuancen; Perle d’or (Dub- 
reuil), kräftiger, schön beblätterter 
Strauch; grosse, wohlgeformte Blüthen, 
nankinggelb mit orangefarber Mitte; 
Anna Benary, kleinblüthig, weiss, rosa 
angehaucht, mitunter gefleckt. Aus dem 
Vergleiche dieser wie noch anderer un- 
benannter Spielarten mit der Stamm- 
pflanze wird der Beweis gezogen, wie 
wenig Geltung manchmal das Linne&- 
sche Axiom: „Die Natur mache keine 
Sprünge” in gärtnerischer Beziehung 
habe, da eben die Kinder der Rusa 
polyantha von ihrer Mutter ungemein 
verschieden sind! n 
Rosa rugosa. Als etwas ganz Neues 
berichtet man aus England, dass man 
dort begonnen habe, von dieser japane- 
sischen Rose Hecken anzulegen. Dieselben 
wurden aus Samenpflanzen hergestellt, 
bilden eine dichte, dornige Umzäunung 
vom schönsten Grün, lassen sich gut 
unter der Scheere halten und sind nebst- 
bei geziertt mit den sehr schönen 
Blumen und den grossen brillanten 
Früchten. Eine solche Hecke ist voll- 
kommen frosthart und hält jedes Wild 
vollständig ab. Da die Hecke auch 
durch Benützung der zahlreichen Aus- 
läufer von Rosa rugosa geschaffen werden 
kann, so dürfte die Nachahmung des 
englischen Vorbildes nicht lange aus- 
bleiben. Wir sahen bei Herrn Max 
Leichtlin in Baden-Baden ganze 
Reihen Sämlingspflanzen davon, die 
mit ihrem so schönen, breiten, dabei 
rauhen Laub von weitem den Eindruck 
eines dunklen Kartoffelackers machten. 
Jedenfalls wird eine Hecke von Rosa 
rugossa noch mehr Effect machen, als 
eine einzelne Pflanze. 
Miniatur-Rosen. Unter den neuen 
Rosen, welche in diesem Jahre zur 
Verbreitung gelangen, ziehen besonders 
zwei Sorten die Augen der Gärtnerwelt 
auf sich. Es sind dies die für die 
Bouquetbinderei so werthvollen klein- 
blumigen Sorten Gipsy und Minialure. 
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Die erstere schwarzroth, die letztere 
reinweiss, bilden sie mit der nanking- 
farbigen, innen orangegelben, kleinen, 
einzigen Perle d’or und der rosa nuan- 
eirten Jeanne Drivon vom vorigen Jahre 
ein vierblätteriges Kleeblatt, welches 
dieschönsten Farbenzusammenstellungen 
von Rosen allein ermöglicht. 

Gipsy ist vonM.R. Laxton iin England 
erzogen und durch ihre Reichblüthigkeit 
und eigenthümlich rothe, schwarzsammtig 
nuancirte Färbung eine ganz unvergleich- 
bare Schnittblume. Miniature dagegen 


Fig. 83. Gefüllte Lütticher Aurikel, 


stammt von der berühmten Firma Alle- 
gati&reaus dem sonnigen Südfrankreich 
(Lyon) her und ist die kleinste und 
niedlichste der bisher erzogenen Formen 


der Rosa polyantha. Die Blume ist 
weisslich rosa und geht in Reinweiss 
über und obwohl kaum grösser als ein 
gefülltes Märzveilchen, doch äusserst 
wohlriechend, besonders da sie in an- 
sehnlichen Dolden beisammensteht. Der 
Kleinheit der Blume entspricht auch 
ihr ganzer Wuchs, wodurch sich diese 
Rosenyarietät zu niedlichen Topf- 
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bäumchen für Treiberei und Tafelzierde 
ebenso wie zu Einfassungen im freien 
Lande eignet, In letzterem Falle rivalisirt 
sie mit Rosa Lawrenciana, dem Dijon- 
röschen, das man in der helleren und 
einer dunkleren rosarothen Varietät 
kennt, aber sehr selten sieht und der 
unvergleichlichen schneeweissen Rosa 
polyantha-Varietät Paquerette, deren 
Verbreitung nicht genug empfohlen 
werden kann. 

Die gefüllte Lütticher Aurikel ist 


eine neue Vilmorin’sche Primel- 





Fig. 84. Godetia Bijou, 


züchtung, welche wir in der Abbildung 
Fig. 83 bringen und als einen empfehlens- 
werthen Zuwachs für Topfcultur be- 
zeichnen können. Von ähnlicher Tracht 
wie die einfache sind die Stiele etwas 
höher und die mit dem Typus gleich 
grossen Blüthen sind aus einer Reihe 
eingeschachtelter Corollen gebildet, die 
im Kleinen gewissermassen an die 
gefüllten Camellien erimfhern. Die Lappen 
jederCorollerundensich durch leichte Falt- 
lung, was der ganzen Blume einungemein 
zierliches Ansehen verleiht. Die Ver- 


mehrung als Sämling reprodueirt so 
in Füllung, wie in der schönen eigen- 
thümlichen Färbung constante Exemplare. 
Wir reihen bei diesem Anlasse den 
im vorigen Jahre (S. 317 und 537) 
gebrachten Godetien abermals eine 
Vilmorin’sche Neuheit, die Godetia 
Bijou (Fig. 84) an. Sie zählt zu den 
Zwergformen, wird nur 15°®% hoch und 
trägt weisse Blüthen, die an der Basis 
jeder Petale mit einem rothen Flecken 
geziert sind. Sowohl zur Topf- als 
Beetencultur ist sie gleich empfehlens- 
würdig. * 
Dianella coerulea, welche im 
10. Heft 1884 dieser Blätter lobend er- 
wähnt wird, verdient diese Auffrischung 
als eine wirklich schöne, aber, wie so 
viele, vergessene Pflanze. Aber die Be- 
schreibung nach der englischen Quelle 
ist ungenau, fast falsch, denn die 
Blüthben sind nicht „unansehnlich weiss”, 
sondern von intensiv blauer Farbe, fast 
gentianenblau, und die über den Blumen 
vorstehenden hochgelben Antheren(Staub- 
beutel) tragen noch zur Erhöhung der 
Schönheit bei. Die Blüthen stehen in 
langen einseitigen lockeren Trauben. 
Beeren habe ich nie daran gesehen, wie- 
wohl die Pflanze den ganzen Sommer 
blüht; doch ist es richtig, dass die 
Frucht eine Beere ist. Die Pflanze bildet 
auch nicht einen „Klumpen”, wie es 
Seite 448 heisst, sondern eine lockere, 
fast dünne vielstengelige Pflanze,schwach, 
mitgrasartigen (alsonicht „binsenartigen’') 
Blättern besetzt. Ich pflanze diese selten 
gewordene Pflanze im Mai, meist in das 
freie Land, wo sie bald neue Stengel 
aus der Wurzel treibt, welche bald und 
bis October blühen. Da die durch- 
winterten Stengel fast immer schlecht 
aussehen, so thut man am besten, die 
längsten, welche geblüht haben, abzu- 
schneiden. Die Vermehrung der Pflanze 
geschieht durch Theilung. 
Eisenach. Jäger. 
Die einfacheh Dahlien, welche jetzt 
wicder modern zu werden scheinen, 
haben zwar die schön geformten ge- 
füllten mit ihren reizenden röhrigen 
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Zungenblüthen noch nicht ganz verdrängt, 
finden aber doch bereits Raum sowohl 
in denGärten alsauch in den Fachblättern, 


ı wo sie sich ganz stattlich ausnehmen,. Wir 


glauben uns der Rodigas’schen Ansicht 
vollkommen anschliessen zu sollen, dass 
für schöne einfache Dahlien als Grund- 
bedigungen festgestellt werden sollen: 
die grösste Regelmässigkeit der Zungen- 
blüthen, vollständig runde Form der 
Blume, der aufrechte Stand auf ihrem 
Stiele, ein nicht zu grosses „Format” 
und ein reines freies Colorit. © 
Serophularia (Venilia) chrysantha, 
Jaub. & Spach. (Illust. Plant.-Orient.) 
t. 221, ist die erste, welche von den ein- 
hundert wirklichen oder angenommenen 
Species des Genus Scrophularia L. in die 
Gartencultur eingeführt und als Garten- 
pflanze abgebildet wird (Bot. Mag. 6629). 
Die Scroph. chrysantha schliesst sich 
genau an die europäische S. vernalis L. 
an, differirt aber von ihr im Habitus 
und in der dicht mit Blüthen besetzten 
Cyma, sowiedurch diebeiweitem grösseren 
goldenen Blumen. Sie stammt aus dem 
Kaukasus, Armenien, Tiflis und Erzerum 
und wurde von Bentham in Decan- 
dolle’s „Prodromus” als S. minima be- 
schrieben, obwohl sie vondieser abweicht. 
Sie bildet eine aufrechte, krautartige 
Bienne, die aber bisher im Kalthause 
überwintert werden musste, an der 
Basis etwas wollig, sonst am vierkantigen 
Stengel mit wenigen Haaren bekleidet. 
Blätter 2 bis 3 Zoll breit, herz- oder 
eiförmig, gelappt und gezähnt, hobl, 
rauh, mit eingedrückten Nerven, Stiel 
länger als das Blatt, die unter den 
Blumen stehenden Blätter sind kleiner 
als die Stengelblätter, sonst aber ähnlich. 
Die Blumentrauben, in den oberen 
Blattachseln zusammengedrängt, bilden 
runde, 2 ZollDurchmesserhaltende Köpfe, 
die Blüthenstengel sind kürzer als die 
Blattstiele. Die Blume, 1!/, Zoll lang, 
geneigt und hängend, die Corolle ei- 
förmig, steif, vorn zusammengezogen, 
glatt, glänzend, goldgelb, die Mündung 
wenig eingeschnitten, breit, schwach 
zurückgeschlagen. Die heraushängenden 
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Staubfäden bilden mit ihrer noch dunkler 
gelben Färbung eine weitere Zierde 
der schönen, der Cultur werthen Pflanze. 

Pentapterygium serpens, eine auch 
als Vaccinium serpens und Thibaudia 
myrtifolia ceultivirte „indische Heidel- 
beere” aus dem östlichen Himalaya- 
Gebirge, sowie dem feuchten Walde 
von Sikkim und Bhotan, war vor Kurzem 
im „Botanical Magazine” abgebildet und 
erscheint daselbst mit dunkelorange- 
farbenen, frei herabhängenden, röhren- 
förmigen, an den Enden der Aeste 
schwebenden Blüthen, Bemerkenswerth 
ist der grosse knollenartige Wurzelstock, 
der mitynter 60°® lang ist und einige 
Centimeter im Durchmesser hält; er ist 
im Moose an den Grenzen grosser Wald- 
bäume eingesenkt und die Blüthenzweige 
entwickeln sich im Monat Mai. * 

Sonchus Jacquini D. C. Die canari- 
schen Inseln sind reich durch ihre 
sonderbaren und vielen Species von 
Disteln, welche überdies dort nicht 
wie in den anderen Theilen Europas 
krautartig sind, sondern vielmehr halb- 
strauchig und strauchig werden, indem 
sie an der Basis einen holzigen, aus- 
dauernden Stengel bekommen. 

Sonch. Jacgquini stammt von felsigen 
Orten der Lorbeer-Region der Insel 
Teneriffa, wurde von dem Collector der 
königlichen Gärten von Kew, Masson, 
entdeckt, der den Samen davon 1779 
in den kaiserlichen botanischen Garten 
zu Schönbrunn sandte, so dass sie 
Jacquin zuerst vortrefllich abbilden 
konnte. Ihr heimischer Name ist 
Lachuza de Pastor, Hirtensalat; es ist 
aber kaum glaublich, dass sie als solcher 
gegessen werde, da sie nach Webb 
wirklich ordentlich bitter ist. Die Pflanze, 
von welcher neuestens das „Botanical 
Magazine” ein Bild (Tafel 6642) brachte 
und die mit ihren zahlreichen brillant 
dunkelgpldgelben grossen Blumenköpfen 
im Kalthause im März 1882 einen pracht- 


vollen ornamentalen Anblick darbot, 
wurde aus Samen erzogen, den die 
deutsche Firma Wildpret, von der 


man eine Menge seltener tropischer und 
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subtropischer Früchte und Samen be- 
ziehen kann, aus dem botanischen 
Garten zu Orotawa von Dr. Perez 
1880 gesendet hatte. 

Sie wird 1 bis 2 Fuss hoch, ist 
krautartig, hat aber unten einen 
holzigen Stamm, hie und da mit schnee- 
weisser Flockenwolle besetzt; in den 
oberen Theilen ist der Stengel daumen- 
dick, die krautartigen Seitenäste sind 
8o stark wie ein dicker Gänsekiel, die 
halbstengelumfassenden, bis zur Hälfte 
des Blattgrüns gefiederten Blätter sind 
15 bis30°® lang, bei 3 bis 8°" breit, oben 
dunkelgrün, unten lichter, die Fieder- 
lappen dreieckig zugespitzt mit runden 
Bogen, gezähnelt und gewimpert, etwas 
hängend. Die Blumenköpfe, 3 bis 8°” 
und noch mehr im Durchmesser, müssen 
prachtvoll genannt werden. Die urnen- 
förmige Hülle ist grün, wenig wollig, 
und steigen aus derselben die zahlreichen 
zungenförmigen dunkelgoldgelben Blüm- 
chen in einer dicht gefüllten, fast halb- 
kugeligen Scheibe heraus. 

Tinnaea aethiopica, ein dem Hart- 
riegel ähnlicher Strauch aus der Familie 
der Lippenblüthler, erscheint durch seine 
fast das ganze Jahr hindurch blühenden, 
braun-carmoisinrothen Blumen in gross- 
blätterigen, grünen Kelchen und deren 
veilchenartig duftenden Wohlgeruch als 
eine sehr empfehlenswerthe Garten- 
pflanze. Die Engländer glauben sie 
eben deshalb „Veilchen-Strauch’ 
benennen zu dürfen, wenn auch die 
im „Garden” gebrachte Abbildung 
durchaus keine Aehnlichkeit mit einem 
Veilchen bietet, 1) wohl aber keine andere 
Blüthe einen dem Veilchen so ähnlichen 
Geruch besitzt: eine einzige Pflanze 
auch in einem grösseren Warmhause 


1 Das ist wohl auch, wie schon öfters be- 
rührt, bei Cyeclamen europaeum der 
Fall, die im (norddeutschen) „Volksmunde” 
noch immer Alpenveilchen gescholten 
wird, obwobl sie weder ein Veilchen noch 
eine Alpenpflanze ist, noch ibr penetranter 
Geruch Aenlichkeit mit den so ganz anders 
geformten Violen hat. A.d.R. 
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erfüllt dasselbe, besonders in den 
Morgenstunden, mit ihrem Dufte, Sie 
bringt in einem feuchten Warmhause 
sehr zahlreiche, mehrere Tage dauernde 
Blüthen und ist zu jeder Jahreszeit 
durch Stecklinge leicht zu vermehren. 
In Kew wurde kürzlich auch eine 
Varietät mit kleinen, dicken, gezähnten 
Blättern und dunkler gefärbten Blüthen 
eingeführt, die T. aeth. var. dentata 
benannt wurde und ebenso wohl- 
riechend wie die Stammform ist. Auf- 
fallend ist nur, dass die Verbreitung der 
nun bereits 20 Jahre lang eingefübrten, 
sehr culturwürdigen Pflanze noch immer 
eine sehr geringe ist. 

Die Erziehung von Cydonia japo- 
nica als Pyramide. Sich selbst über- 
lassen ist die japanische Quitte ein 
wilder dorniger Strauch mit ausge- 


breiteten, sich kreuzenden, knieförmig | 


gekrümmten Aesten, an welchen die 
herrlicben Blüthen büschelweise sitzen, 
aber in dem niedrigen Astgewirre selten 
zur Geltung kommen. Und doch, wer 
möchte diesen prachtvollen Strauch, den 
frühesten im Jahre, nach Forsythia 
im Garten missen? Solche Sträucher 
eignen sich ebenfalls in den Parkgärten 
auf sonnigen Anhöhen als Gebüsch, wo 
man die halbversteckte Blüthenpracht, 
von unten gesehen, allenfalls geniessen 
kann. Aber in einigermassen regel- 
mässigen Gartenpartien passt die japani- 
sche Quitte in diesem Zustande nicht. 
Das Mittel, diesen schönen, in so vielen 
Farben vorkommenden Strauch geniess- 
barer und zierender zu machen, ist, 
dass man ihn in der Form einer 2bis 3 
Meter hoben Pyramide oder Säule zieht. 
Unter den zahlreichen, durch Aussaaten 
entstandenen Sorten von Cydonia ja- 
ponica sind manche mit schlankeren, 
weniger dornigen und gekrümmten 
Zweigen und Äesten, welche sich meistens 
schon durch hellere Rinde kenntlich 
machen. Allerdings sind unter diesen 
schlankzweigigen Sorten die lebhaften 
feuerrothen Farben weniger vertreten, 
als bei der gemeinen fcuerrothen Art; 
aber cs fanden sich auch unter diesen 
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geeignete Sträucher. Man sollte schon 
in der Baumschule anfangen, die 
Sträucher zu ziehen. Zunächst muss ein 
gerader kräftiger Mitteltrieb ausgewählt 
oder erzogen werden, welchen man 
durch Anbinden und Ausästen erhält. 
Sind solche geeignete Triebe nicht vor- 
handen, so müssen sie durch Abschneiden 
des Strauches am Boden gebildet werden. 
Ein Hauptstamm genügt selten und man 
bildet schneller und schönere Pyramiden 
aus 3bis5 Trieben. Diese dürfen aber 
nicht  zusammengeschnürt, sondern 
müssen hohl, wie die Stämmchen bei 
Rosenpyramiden angebunden werden. 
Zu diesem Zwecke schlägt man drei 
Pfähle ein, oder man schläge in den 
den Pfahl ringsum Nägel von 5 bis6 Zoll 
Länge ein, an welche die Stämmchen 
gebunden werden, so dass die Mitte 
hohl bleibt. Anfangs schneidet man die 
Seitenzweige nur so viel, als die Form 
verlangt. Später werden aHe vor- 
stehenden Zweige Ende August einge- 
kürzt, ganz wie bei Obstpyramiden. 
Durch diesen Sommerschnitt kann man 


Sträucher, welche wenig oder nicht 
blühen, schon nach zwei Jahren in 
blüthenreiche verwandeln. Jäger. 


Die Gemüse-Neuheiten, welche das 
Haus Vilmorin Andrieux & Cie. 
dieses Frühjahr in Verkehr setzte, und 
welche wir zum Theil in Abbildungen aus 
ihrem Verzeichniss bringen, sind folgende: 

Die gekrauste Winter-Cichorie, 
durchaus zur Wintercultur bestimmt, wo 
sie gute und volleund im Centrum starke 
Pflanzen liefert, die sich, ohne gebunden 
zu werden, bleichen; sie wird besonders 
im südlichen Frankreich geschätzt, von 
wo sie, im Freien auf Abhängen ausge- 
setzt, im Januar und Februar nach dem 
Centrum und Norden des Landes ver- 
sandt wird. Als Originalzüchter wird der 
Gärtner Jean Mistral aus der Provence 
genannt. 

Von Kohlsorten ist der aus’England 
eingeführte Nun pareil als eine vor- 
treffliche Frühsorte zu bezeichnen, was 
auch mit dem Frühkohl J’cpus 
der Fall ist; der konische Rothkohl 
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Fig. 85. Konischer Rothkohl. Fig. 86. Chineser Senf mit Knollenwurzeln. 
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Fig. 87. Kartoffel Institut de Beauvais,. 
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endlich (Fig. 85) erinnert an den ! russische als acclimatisirter und ver- 


Pommer’schen und steht auf langem 
Stiele. Von anderen Spielarten ist er durch 
die dunkelrothe Farbe, die sich auch 
auf die inneren Blätter erstreckt, aus- 
gezeichnet und die in vielen Gegenden 
besonders beliebt ist. | 

Von Bohnen ist die panachirte 
Ilsenburger Frühbohne eine sehr 
ertragreiche; ihre Hülsen (Schoten) sind 
lang, etwas flach und blass, die Bohnen 
violettlich und weiss gefleckt. Zur Serie 
der Schweizer Bohnen ziählend, 
eignet sie sich auch zur Grüncultur. 
Die weisse Schweizer Frühbohne 
besitzt den Vorzug, ober den Hauptver- 
zweigungen keine sterilen, dünnen Stiele 
zu entwickeln. 

Der Chineser Senfmit Knollen- 
wurzeln ist eine sehr interessante, von 
Pailleux eingeführte Neuheit, die einer 
Rübe gleicht und, wieFig. 86 zeigt, faust- 
gross und birnförmig ist und einen mehr 
oder minder grün markirten Hals hat. 
Das Fleisch ist weiss, fest und erinnert 
an die Freneuser- und Berliner Rüben; 
auch wird es ebenso verwendet. 
Von Zwiebeln ist die harte, gelbe 


besserter empfohlen; auch ein verbesserter 
Löwenzahn (J’ssenlit ameliore mousse) 
zeigt sich als constante Varietät, die 
eine hübsche Blattform hat und einen 
guten, weissen Salat liefert. 

Von Erbsen begnügen wir uns nur 
die Namen,und zwar des Emerald-Gem, 
Express und Minimum von Laxtion an- 
zuführen, da dieselben zum Theil nieht 
mehr unbekannt sind. 

Von Kartoffeln endlich bringen wir 
aus den Sorten Andersson, Imperator, 
Josef Rigault, Rose jaune und Institut 
de Beauvais in Figur 87 die Abbildung 
des letztgenannten, der von einer sehr 
kräftigen Pflanze stammt und sich durch 
Ertragsreichthum auszeichnet, wie denn 
seine durch den Namen bezeichnete 
Stammart auf dem Hektar 47.000 Kilo- 
gramm lieferte. Die Knollen sind durch- 
aus sehr stark, lang und breit, abgeplattet 
und von ziemlich gleichförmiger Taille; 
kleine kommen fast gar nicht vor. Sie 
sind im Allgemeinen glatt und wohlge- 
formt, mit wenig und nur seichten 
Augen; die Haut ist blass salmrosa, 
das Fleisch weiss oder sehr blassgelb. 


Literatur. . 


Die Rose im Winter. Vergleichende Be- 
schreibung aller cultivirten Rosenarten 
in Bezug auf Härte und Ausdauer. — 
Praktische Unterweisung bei Herstellung 
der Schutzräume und Treiblocale etc. etc. 
von Rudolf Geschwind, Forstmeister. 
Leipzig, Hugo Voigt. — Preis 96 kr. 
Seit mehr als dreissig Jahren be- 

schäftiget sich der Verfasser obiger 

Broschüre mit dem Studium und der 

Cultur der Rosen. Trotz mannigfaltigster 

Hindernisse und wiederholten Um- 

siedelungen, die durch seine amtliche 

Stellung bedungen waren, hat er auch 

nicht einen Augenblick aufgehört seine 

Lieblinge zu pflegen; mit jeder ver- 

änderten Station wurde wieder neuerdings 

ein Rosarium angelegt und neue 

Versuche mit Samenzüchtungen und 

künstlicher Befruchtung unternommen. 


Er war einer der Ersten, für Oester- 
reich wirklich der Erste, der unter den 
verschiedenen Rosenarten Kreuzungs- 
versuche anstellte, deren Erfolge nicht 
geleugnet werden dürfen. — Sein Buch 
über die Hybridisation und Sämlings- 
zucht der Rosen gehört zu den besten, 
welches in dieser Richtunggeschrieben ist 
und verdient viel mehr Beachtung und 
Verbreitung, als ihm bis jetzt zu 
Theil geworden. 

Wenn daher Jemand berechtigt ist, 
über Rosen und deren Behandlung zu 
schreiben, so ist es unstreitig der Ver- 
fasser oben angeführter Broschüre, und 
Fachmann sowohl als Laie können ihm 
nur verpflichtet sein für die vielen 


praktischen Winke und Anhaltspunkte, 


die auf jeder Seite darin zu finden 
sind. J. F. 
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Generalversammlung der K. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien am 25. April 1885. 


Bericht des Präsidenten Carl 6und- 
acker Freiherr v. Suttner. Durch 
die nachgewiesene Anwesenheit von 
57 Mitgliedern ist die statutenmässige 
Beschlussfähigkeit unserer heutigen Ge- 
neral - Versammlung constatirt, und ich 
erkläre dieselbe für eröffnet, indem ich 
die geehrten Anwesenden zu begrüssen 
das Vergnügen habe und die Herren 
Oberstabsarzt Dr. E. Chimani, fürst!. 
Oberhofgärtner A. Czullik und Garten- 
Inspector A. Joli ersuche, als Verifi- 
catoren des vom Secretär Joseph Ber- 
mann zu führenden Protokolles fungiren 
zu wollen, sowie die Herren Garten- 
Inspector Fr. Benseler, R. Kulka und 
J. Weiner gebeten werden, sich der 
Mühewaltung der Serutinirung bei den 
vorzunehmenden Wahlen zu unterziehen. 
Nach der bisherigen Gepflogenheit obliegt 
mir nun, Ihnen im Grossen und 
Ganzen ein Bild des verflossenen 
Gesellschafts-Jahres vorzulegen, dessen 
Einzelheiten in den Berichten des Herrn 
General-Secretärs und der Uebersicht 
über die Rechnungs-Gebahrung enthalten 
sind. Ich beschränke mich also darauf, 
unter Hinweisung auf diese Berichte 
die Thätigkeit Ihres Verwaltungsrathes 
in den, der Förderung des heimischen 
GartenbauesgewidmetenHauptrichtungen 
kurz zu erwähnen. Diese concentriren 
sich in der Vorführung von muster- 
giltigen Ausstellungen, in der Ver- 
anstaltung populär -wissenschaftlicher 
Vorträge, in der Ausgabe unserer, unter 
allen Fachblättern sich ehrenvoll aus- 
zeichnenden Zeitschrift, und in dem 
Wirken für unsere Gartenbauschule, 
die in dem dieses Jahr beendigten Curse 
das 26. Jahr ihres Bestehens zurück- 
legte. Wir glauben ohne Unbescheidenheit 
diese Thätigkeit als eine für die Horti- 
eultur wirklich erspriessliche bezeichnen 
zu dürfen, sind aber zur Verwirklichung 
unserer Bestrebungen vor Allem auf die 
Gunstund dasWohlwollen unserer Gönner 


und Mitglieder aus allen Kreisen an- 
gewiesen, *für welche ich mir an dieser 
Stelle den Ausspruch des Dankes der 
geehrten Generalversammlung erbitte. 
Die uns fortdauernd geschenkte Aller- 
höchste Huld und Gnade Seiner Majestät 
des Kaisers, die vielen Beweise der 
Gnade, welche wir so glücklich waren, 
uns seitens Seiner k. k. Hoheit des 
HerrnGesellschafts-Protectors, Erzherzog 
Carl Ludwig, namentlich auch durch 
Widmung von goldenen und silbernen 
Protector-Medaillen zu erfreuen; die 
Besuche unserer Ausstellungen durch 
die der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
auch als Mitglieder angehörigen, durch- 
lauchtigsten Herren Erzherzoge und 
Prinzen; die namhafte Unterstützung 
des hohen k. k, Ackerbau-Ministe- 
riums durch Subventionirung unserer 
Schule, Dotirung der Ausstellungen mit 
Staats-Medaillen und Zuwendung werth- 
voller Publicationen für die Gesellschafts- 
Bibliothek ; endlich aber die Theilnahme, 
welche durch Beschickung der Aus- 
stellungen oder Widmung von Privat- 
preisen von Gartenfreunden aus höchsten 
und hohen Kreisen bethätigte, fordern 
uns Alle zum einstimmigen Ausdruck 
unseres Dankes auf und bitte mir dazu 
Ihre Zustimmung durch Aufstehen von 
den Sitzen bekannt geben und damit 
zugleich Ihr Einverständniss bezeichnen 
zu wollen, dass folgende Dankschreiben 
in Ihrem Namen erlassen werden: 

An den Herrn Senator J. de Hoop 
in Gent, der uns eine werthvolle 
Monograpbie der Liliaceen übersandte; 

an die Herren Architekt Lothar Abel, 
Realschullehrer Anton Heimerl, Gym- 
nasial-Professor Dr. Franz No& und 
Universitäts-Assistent Dr. Otto Stapf, 
welche sich an den populär-wissen- 
schaftlichen Vorträgen in anregender 
Weise betheiligten; 

an die Mitglieder des Lehrkörpers 
unserer Gartenbau - Schule, welchem 

15* 
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ausser den genannten Herren Abel und 
Heimerl noch Universitäts-Assistent. 
Professor Dr. Eustach Woloszezak, 
General-Secretär P. Gerhard Schirn- 
hofer, fürstlicher Hofgärtner Hermann 
Nettlau, Realschullehrer Franz Marek 
und Secretär Joseph Bermann ange- 
hören, für ihre vieljährige erspriessliche 
Thätigkeit; 

und an die Mitglieder der Redaction 
der „Wiener Illustr. Garten-Zeitung”, 
Hofkunstgärtner A. C. Rosenthal, 
Secretär Joseph Bermann und Buch- 
handlungs - Geschäftsführer Carl Zen- 
tzytzki für die umsichtige Leitung 
dieser Zeitschrift. (Diese Zustimmung 
erfolgte.) 

Zu correspondirenden Mitglie- 
dern unser Gesellschaft hat Ihr Verwal- 
tungsrath ausser den früher genannten 
Herren Ant. Heimer! und Dr. Fr. No&, 
in Anerkennung ihrer den Gesellschafts- 
zweckenwiederholtbewiesenenFörderung, 
noch die Herren Alois Rogenhofer, 
k. k. Museums-Custos in Wien, Julius 
Finger, Gartenbesitzer in Meidling, 
Lorenz Kristof, k. k. Gymnasial- 
Professor und Präsident des k. k. steier- 
märkischen Gartenbau-Vereines in Graz, 
sowie für ihre um den Gartenbau über- 
baupt erworbenen Verdienste die Herren 
W. Perring, Inspector des königlichen 
botanischen Gartens in Berlin, B. A. 
Plemper van Balen, Inspector des 
königlichen botanischen Gartens in Am- 
sterdam und Carl Hansen, Hochschul- 
Professor in Kopenhagen, ernannt, 

Den in der vorjährigen General- 
versammlung gestellten Anträgen des 
Mitgliedes Herrn Figdor wurde nach 
Möglichkeit Rechnung getragen. Bei 
der räumlichen Beschränktheit unserer 
Localitäten konnten wir nur die Biblio- 
thek selbst zu einem Lesezimmer 
adaptiren, woselbst der Katalog der 
Bibliothek aufliegt und diese den ge- 
ehrten Mitgliedern zur Verfügung steht. 
In Betreff der beantragten Excursionen 
wird der Herr General-Secretär in 
seinem Berichte Näheres angeben. 
Indem ich zur Ergänzung des kurzen 








Berichtes über unsere Gesellschafts- 
Thätigkeit auch noch der unserseitigen 
Widmung von Gesellschafts-Medaillen 
zu Ausstellungen der Gesellschaften 
von Gärtner- und Gartenfreunden 
zu Döbling, Dornbach und Zwettl, so- 
wie der Berufung einer eigenen Commis- 
sion erwähne, vor welcher Versuche 
mit dem von unserem Gesellschafts- 
und Verwaltungerath-Mitgliede Herrn 
Daniel Hooibrenk in Angriff ge- 
nommenen Vertilgungs-Mittel gegen 
Pflanzen-Schädlinge angestellt wurden; 
dann von den verschiedenen, durch 
Ihren Verwaltungsrath oder dessen Mit- 
glieder ertheilten Auskünften den an das 
hobek.k. Ackerbau-Ministerium er- 
statteten Bericht über eine neue Formu- 
lirung der Stipendien- Ausschreibung für 
absolvirte Hörer einer Gartenbau-Schule, 
sowie den an das General-Consulat 
der Republik Chili mitgetheilten Schul- 
bericht berühre, obliegt mir aber nun 
die traurige Pflicht, der Mitglieder unserer 
Gesellschaft zu gedenken, welche uns 
durch den Tod entrissen wurden, und 
deren Ableben zum Theil auch in 
wissenschaftlicher Beziehung tief zu be- 
klagen ist. So starb in unserm Ehren- 
Mitgliede Mr. George Bentham in 
London ein berühmter Botaniker und 
Hortologe, und die Verdienste in beiden 
Beziehungen, welche sich unsere corre- 
spondirenden, nun verblichenen Mit- 
glieder Binnendyk, Hortulanus in 
Buytenzorg, Professor Geheimrath 
Dr. GoeppertinBreslau, J.C.Groene- 
wegen in Amsterdam und Universitäts- 
Professor Dr. Kosteletzky in Prag 
erworben haben, sind allbekannt. Von 
unseren ordentlichen Mitgliedern endlich 
gingen mitTod ab: Frau Josephine Abel- 
Witwe des um unsere Gesellschaft hoch, 
verdientgewesenenVerwaltungsrathesund 
Handelsgärtners Ludwig Abel; und die 
Herren Adalbert Freysleben, Fabriks- 
besitzer in Unter-Döbling; Moriz Ritter 
von Gerold, Handelskammerrath und 
Buchdruckereibesitzer;, Josef Freiherr 
von Härdtl, Statthaltereirath inPension; 
Leopold Kellermann, Kunstgärtner 
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in Wien; Dr. Carl Langer Ritter 
von Langsberg, Kanzler und Legations- 
ratı des souv. Malteser Ritter-Ordens, 
‘Carl Pokorny, fürstlich Eszterhäzy- 
scher Hofgärtner in Eisenstadt, und 
Max Freiherr von Springer, Banquier 
in Wien. Sie wollen dem Andenken der 
Verblichenen durch Aufstehen von den 
Sitzen ein Zeichen der Erinnerung 
geben, darunter aber auch dankbar des 
Freiherrn von Härdtl gedenken, der 
sich bis zu seinem Tode in mehr als 
zwanzigjähriger Thätigkeit als Ihr Ver- 
waltungsrath in unermüdeter und auf- 


opfernder Weise den Gesellschafts- 
Interessen widmete. (Die Zustimmung 
erfolgte.) 


Nachdem Freiherr von Härdtl bereits 
am 14. Juni v. J. mit Tod abging, 
hat Ihr Verwaltungsrath in Anwendung 


des $& 20 der Statuten den rühmlichst‘ 


bekannten Botaniker und Weltreisenden, 
Herrn Marine-Stabsarzt Dr. Heinrich 
Wawra Ritter von Fernsee, cooptirt, 
und unterliegt dessen definitive Er- 
nennung Ihrer heutigen Wahl. Sein Name 
steht daher auf der Ihnen heute be- 
händigten Candidatenliste, welche sowohl 
die Namen der nach ihrer Functionsdauer 
zum Austritt bestimmten und wieder wähl- 
baren Herren Daniel Hooibrenk, Carl 
Matzuetter, Professor Dr. Heinr. Wilb. 
Reichardt und A. C. Rosenthal, als 
noch fünf andere empfehlungswürdige 
Namen enthält. Selbstverständlich sind 
Sie jedoch durchaus nicht auf diese 
Namen beschränkt, und können sowohl 
durch Aufzeichnung von neuen oder 
überbaupt durch Wegstreichen von fünf 
Namen die Wahl von fünf Verwaltungs- 
räthen vornehmen, die Sie für Männer 
Ihres Vertrauens halten, um sie im bis- 
herigen Geiste zur selbstlosen, uneigen- 
nützigen Leitung der Gesellschaft nach 
bestem Wissen und Gewissen zu berufen, 

Schliesslich erlaube ich mir Ihnen 
noch den Bericht der im vorigen Jahre 
als Rechnungs-Revidenten der Rechnung 
des Jahres 1883 gewählten Herren 
Friedrich Abel, Ignaz Durst und 
Eduard Strache vorzulegen, lautend: 


„Löblicher Verwaltungsrath 


der k. k. Gartenbau-Gesellschaft! 


Die Gefertigten beehren sich hiermit die 
höfliche Anzeige zu erstatten, dass sie 
sowohl die Bücher und sämmtliche 
Rechnungsbelege, als auch die Bilanz 
des Jahres 1883 geprüft und vollkommen 
richtig b>funden haben. 

Wien, am 27. Mai 1884. 


Ignaz Durst m. p, Ed. Strache m. p. 
Friedrich Abel m. p.” 


wonach ich Sie um Ertheilung des 
Absolutoriums durch Aufheben der Hände 
ersuche. (Erfolgte.) — Ebenso bitte ich 
mir Ihre Zustimmung zu erkennen zu 
geben, falls Sie für die Rechnung des 
Jahres 1884 dieselben Herren zur Ueber- 
nahme dieser mühevollen Function 
wählen. (Erfolgte gleichfalls.) 


Bericht des Generalsecretärs und 
Cassacurators P. Gerhard Schirn- 
hofer. I. Indem mir die Ehre wird, 
Ihnen, meine Herren, Bericht zu erstatten, 
so ersehe ich sofort, dass es nicht 
möglich sein wird, durch besonderes 
Neues oder Hochinteressantes Ihre 
Aufmerksamkeit in voller Spannung zu 
erhalten ;, ich werde mich daher be- 
mühen, kurz zu sein, aber doch das 
Nothwendigste berichten. 

Der Erfolg aller Vereine, sie mögen 
sich nennen, wie sie auch wollen, hängt 
einerseits ab von der Thätigkeit der 
einzelnen Mitglieder selber und des 
gewählten Ausschusses, und andererseits 
von den Mitteln, 'die zu Gebote stehen, 
und über die hinaus der beste Wille, 
die tüchtigste Kraft nichts vermögen ! 
Was aber innerhalb dieser scharf ge- 
zogenen Grenzen liegt, haben sich die 
Männer Ihres Vertrauens gewiss auf- 
richtig bemüht zu thun, wie Ihnen ein 
flüchtiger Blick auf unser Journal, auf 
die Ausstellungen u. 8. w. leicht erweisen 
wird. 

Wir sind in der angenehmen Lage, 
den verehrten Herren Mitgliedern ein 
Journal zu geben, dessen Buch- 
handlungspreis fast durchschnittlich dem 
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Jahresbeitrage der Herren Mitglieder 
nabe kommt. 

Wenn Sie sich die Mühe gegeben 
haben, dasselbe zu lesen, so können 
Sie demselben gewiss Ihre volle An- 
erkennung nicht versagen, sowohl be- 
treffend den Inhalt, als auch die elegante 
und schöne Ausstattung desselben, 
welches letzteres besonders als ein 
Verdienst der Verlagsbandlung dankbar 
anerkannt werden muss. Ausländische 
Blätter bezeichnen dasselbe als eines 
der besten Fachblätter ; — zu wünschen 
bleibt nur, wie ich bereits wiederholt 
erwähnen, beziehungsweise ersuchen 
musste, dasselbe in wissenschaftlicher 
Richtung, wenn möglich unter Verzicht 
auf ein Honorar, ausgiebiger unterstützen 
zu wollen, was wahrlich nicht so schwer 
sein kann, da es an Talent und Kraft 
unter den geehrten Mitgliedern gewiss 
nicht fehlt! An die Opferwilligkeit zu 
zweifeln, ist mir nicht gestattet — ich 
wiederhole daher einfach im Interesse 
der guten Sache die Bitte: Unter- 
stützen Sie unser Journal! 

Nicht minder als das Journal haben 
sich die im Laufe des Winters von 
mehreren Herren gehaltenen öffent- 
lichen populär-wissenschaftlichen 
Vorträge als interessant, anziehend, 
belehrend und der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft würdig erwiesen. Allerdings 
und zugleich leider muss gesagt werden, 
dass diese Vorträge am wenigsten von 
Mitgliedern, sondern vorzüglich von 
Nichtmitgliedern der Gesellschaft besucht 
sind ; aber eben, dass diese Vorträge von 
Personen, die ausserhalb der Gesellschaft 
stehen, besucht werden, ist ein Beweis 
nur zu Gunsten derselben. Wer immer 
denselben beigewohnt hat, hat den Saal 
belehrt, vergnügt und befriedigt ver- 
lassen, und dies zwar deshalb, weil 
der Inhalt dieser Vorträge stets auf der 
Höhe der neuesten Forschungen und 
Erfahrungen gestanden. 

Denselben Zweck, d. i. Wissen zu 
verbreiten, verfolgt unsere Gärtner- 
schule und sie erreicht denselben in- 
soweit, als unter den verschiedenen 


ungünstigen Verhältnissen dies eben 
möglich ist. Diese ungünstigen Ver- 
hältnisse sind die grosse Entfernung 
der Gärtnereien von der Schule, das 
öftere Wechseln des Platzes der Gehilfen, 
die auffallende Gleichgiltigkeit der Lehr- 
herren und auch der jungen Leute und 
besonders auch, dass es keinen äusseren 
Zwang gibt, diese zum Besuche der 
Schule zu verhalten. Nur jene jungen 
Leute, die nach besserem Wissen streben 
und den Werth desselben für ihre 
weitere Zukunft erkennen, kommen zur 
Schule aus eigenem Antriebe. Die 
verschiedene, zuweilen sogar mangelhafte 
Vorbildung der Schüler legt den Herren 
Docenten die Aufgabe auf, in der 
Bearbeitung des Lehrstoffes hierauf 
Rücksicht zu nehmen, und wenn der 
Unterbau zuweilen schwach ist, heisst 
es den Oberbau schwächer halten, daher 
die Erfolge auch nicht alle Jahre gleich 
gute sein können. Nichtsdestoweniger 
sind bereits sehr tüchtige Leute aus 
dieser Schule hervorgegangen und haben 
sich auch im diesjährigem Curse zum 
Schlusse vierzehn Gehilfen den Prüfungen 
unterzogen und durchschnittlich befrie- 
digende Zeugnisse erhalten. 

So wie nun aber unser Journal, die 
Vorträge und die Schule zur Verbreitung 
des Wissens wesentlich helfen, so sind 
auch besonders die von uns alljährlich 
veranstalteten Blumenausstellungen 
ein zweifelloses Mittel zur Hebung des 
Gartenbaues im Allgemeinen. Da gibt 
es für den Gartenfreund sowie für den 
Fachmann immer viel Schönes und 
Neues zu sehen. Die vorzüglichen 
Leistungen der Einzelnen sind ein 
Beweis, dass auch bei uns in Oester- 
reich Ausgezeichnetes geleistet werden 
kann und dies aber dient Anderen 
wieder zur belebenden Aneiferung, hinter 
Anderen nicht zurück zu bleiben. Dieser 
moralische Einfluss zeigt sich bei allen 
Ausstellungen, sie mögen nun einen 
gewerblichen, oder künstlerischen oder 
welch immer für einen Gegenstand zur 
Schau bringen: ohne Ausstellungen, d.i. 
ohne Wettkampf, bliche es überall und 
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immer beim Alten, ein Fortschritt wäre 
kaum denkbar! Dieser Erfolg zeigt sich 
nun denn auch bei uns in der Weise, 
dass Jene, die anfangs nur schüchtern 
das Ausstellen versuchen, bald und 
später mit nennenswerthen und auf- 
fallenden Leistungen kommen und mit 
einem gewissen stolzen Selbstbewusstsein 
in die Concurrenz treten. 

Meine Herren! Die Ausstellung steht 
noch in voller Schönheit vor: Ihren 
Augen. Den reichen Beschickungen 
Vieler und den tüchtigen Leistungen 
Aller gebührt das Verdienst, die dies- 
jährige Ausstellung zu einer so werth- 
vollen zu gestalten, und den alten guten 
Ruf der Wiener Cultivateure in würdig- 
ster Weise zu rechtfertigen. Ich, und ich 
zweifle nicht, Sie Alle, meine Herren, 
haben eine aufrichtige Freude an der- 
selben. Es zeigt sich in brillanter Weise, 
wie mit vereinten Kräften und aufrichtig 
gutem Willen Ausgezeichnetes geleistet 
werden kann. Die öffentlichen Blätter 
haben in anerkennenswerthen Worten 
diese Leistungen Aller bestens und aus- 
zeichnend besprochen, daher erübrigt 
mir nur in Summe die vertheiltan Preise 
zu nennen. Vertheilt wurden nebst den 
bereits bekannten Kaiserpreisen von 
50 Ducaten und Communalpreis 25 Du- 
caten, zwei goldene und vier silberne 
Protectormedaillen, 15 Staatsmedaillen, 
1 goldene Rothschild-Medaille, 7 Ehren- 
diplome, zwei goldene, 68 Vermeil- und 
36 silberne Gesellschaftsmedaillen, 1 An- 
erkennungsdiplom, 20 Ducaten Gesell- 
schafts- und 32 Ducaten-Privatpreise. Aus 
diesergrossen Betheiligung können wirdie 
Vortrefflichkeit der Ausstellung ent- 
nehmen, aber auch entnehmen, dass 
der Verwaltungsrath gewiss das Mög- 
lichste thut, um die Leistungen der 
Herren Aussteller materiell zu würdigen 
und auch den Herren Mitgliedern im 
Allgemeinen Interessantes zu bieten. 

Des Weiteren ist nun auch zu Gunsten 
der Herren Mitglieder Vorsorge ge- 
troffen und unsere Bibliothek inso- 
weit geordnet, dass jedem geehrten 
Mitgliede, wenn es dieselbe benützen 


will, sofort die gewünschten Werke zur 
Verfügung gestellt werden können. Wir 
haben in dieser Beziehung dem in der 
letzten Generalversammlung ausge- 
sprocbenen Wunsche eines sehr geehrten 
Mitgliedes entsprochen, und haben wir 
daher bereits im letzten Hefte unseres 
Journals die Einladung zur Benützung 
derselben gemacht. Dem weiteren 
Wunsche, grössere Gärten gemein- 
schaftlich zu besuchen, wird im Laufe 


dieses Sommers entsprochen werden, 
wozu ein eigenes Comit& eingesetzt 
wurde. — Meine Herren! Wenn Sie 


unbefangen aus dem bisher Berichteten 
die Thätigkeit Ihres Verwaltungsrathes 
zu beurtheilen die Güte haben wollen, 
so werden Sie die Ueberzeugung er- 
langen, dass derselbe gewiss stets 
bemüht war, mit Liebe und Hingebung für 
die Interessen der Gesellschaft zu wirken. 

Ich gehe nun daran, als Cassacurator 
Bericht zu erstatten. 

Als grosse Signatur für unsere Geld- 
gebahrung willund kann ich Sie, meine 
Herren, sofort mit der Versicherung 
beruhigen und die Hoffnung aussprechen, 
dass es uns gelingen dürfte, nebst 
anderen grossen Auslagen besonders 
auch den Anforderungen der noch aus- 
stehenden bedeutenden Conten für die 
über polizeilichen Befehl hergestellten 
kostspieligen Bauten und Adaptirungen 
zu genügen, ohne dass wir genöthigt 
sein würden, hiefüreinenbesonderen 
Credit zu nehmen, freilich voraus- 
gesetzt, dass uns nicht wieder neue 
schwere Opfer auferlegt oder wir gar 
von einem Unglücke getroffen werden. 

Vor Allem muss ich erwähnen, dass 
gemäss des für 1884 vorliegenden 
Gewinn- und Verlust-Contos das 
Reinerträgniss dieses Jahres sich auf 
fl. 5599.66 beziffert und daher gegen 
das Jahr 1883 sich um fl. 502.34 
höher stellt. Dieses höhere Erträgniss 
wurde vorzüglich durch die günstigen 
Vermiethungen unserer Saallocalitäten, 
und eine Erhöhung der Gewölbzinse, 
dann um fl. 51 der Jahresbeiträge erreicht. 
Freilicb ist letztere kleine Mehr- 


einnahme von fl. 51 kaum nennenswerth 
und doch nicht zu bekritteln, da bei 
den vielen Vereinen, die seit den 
Jahren des freien Vereinsrechtes 
so zahlreich entstehen, es immer 
noch gut ist, die Zahl der Mitglieder 
aufrecht zu erhalten. Die Zahl derselben 
bält sich seit Langem bei dreihundert 
und ist heute dreihundert und Eines. 
Erlauben Sie mirhierzu zu bemerken, dass 
im Jahre 1864 die Gesellschaft nur 
243 Mitglieder hatte und das war jene 
Zeit, ale Se. Majestät der Kaiser in 
feierlichster Weise den Schlussstein bei 
den Blumensälen gelegt hatte, also zu 
einer Zeit, wo unsere Gesellschaft auf 
dem Höhepunkte ihrer erreichten 


Wünsche und des äusseren Glanzes zu 


stehen meinte, wo sie getragen und 
beseelt war von den kühnsten Hoffnungen 
für ihre finanzielle Lage. Heute zählen 
wir nun und auch leider nur 301 Mit- 
glieder. Es tbut noth, für die Gesellschaft 
zu werben — das aber, meine Herren, 
müssen alle Mitglieder sich angelegen 
sein lassen, und erlauben wir uns auch 
in dieser Beziehung um kräftigste 
Unterstützung zu ersuchen! 

Leider scheint aber im grossen 
Publicum trotz moderner Liebhaberei 
für riesige Bouquets und recht grosse 
Todtenkränze das Verständniss für den 
eigentlichen Fortschritt der Kunst- 
gärtnerei eher ab-, als zuzunehmen. 
Dies beweisen die finanziellen schlechten 
Erfolge bei den Blumenausstellungen 
fast überall. Der Besuch solcher Aus- 
stellungen steht nicht im Verhältnisse 
zu den Kosten, Leistungen und Opfern, 
mit welchensieverbundensind!Beiunserer 
Frühjahrs-Ausstellung im Jahre 1883 
wurden 6696, bei jener im Jahre 
1884 nur 3842 Entreekarten gelöst. 
Freilich trug zu diesem Misserfolge die 
schlechte Witterung auch Einiges bei. 

Die Einnahmen bei den drei von 
uns 1884 veranstalteten Blumen- 
ausstellungen waren fl. 4970, die Aus- 
gaben trotz besonderer Sparsamkeit 
fl. 4190, so dass der Gewinn nur 
fl. 780 betrug. Müsste aber für die 
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Localitäten gezahlt werden, so 
würdesich ein bedeutendes Defieit 
herausstellenundWienaufBlumen- 
ausstellungen verzichten müssen. 

Solche Thatsachen sind aber nicht 
etwa blos für die Cassa der Vereine 
bedauerlich, weit mehr ist dies bedauer- 
lich für die gärtnerische Sache, es ist 
entmuthigend fürdie warmen Bemühungen 
der Veranstalter und besonders für die 
Opfer :der Ausstellenden, und daher für 
die Hebung des Gartenbaues im Allge- 
meinen wahrlich nicht fördernd. 

Ich gehe nun über zu den Ausgaben. 
Das Ordinarium im Bauconto betrug 
um fast fl. 800 mehr als im Vorjahre, 
weil, wie Ihnen bekannt ist, unser Ge- 
bäude äusserlich renovirt werden musste. 

Die ausserordentlichen Bauher- 
stellungen, das sind jene Adaptirungen 
und grössere Bauten, zu welchen letzteren 
die grosse Stiege, welche vom Garten 
aus in die unteren Localitäten führt 
und so wie noch andere von der Polizei- 
behörde anbefohlene Aenderungen ge- 
hören, fordern bereits eine Summe von 
fl. 10.581:75 Hierauf wurden im ab- 
gelaufenen Jahre fl. 328707 gezablt. 
Der Rest für die ausgeführten Arbeiten 
kommt, insoweit dies möglich sein wird, 
in diesem Jahre zu bezahlen. 

An Hauszins- und Einkommensteuer, 
dann an Gebühren-Aequivalenten wurden 
im Ganzen fl. 10.626:17, somit 
gegen 1883 um fl. 97764 mehr 
bezahlt und ist dies der von mir schon 
vorigen Jahres erwähnten Erhöhung des 
Gebühren-Aequivalentes zuzuschreiben. 
Im Jahre 1875 hatten wir nur fl. 4000 
zu entrichten — heute zahlen wir 
über fl. 10.600. 

Durch die vom Magistrate verfügte 
Erhöhung des Pauschales für den Wasser- 
bezug in unserem Garten aus der 
Hochquellenleitung von jährlich fl. 40 
auf fl. 120 wurden wir umsomehr 
überrascht, als uns gleichzeitig eine 
Nachtragszahlung von fl. 560 aufgetragen 
wurde. Ueber unser Einschreiten wurde 
dieser Betrag auf fl. 280 herabgesetzt. 
Die Auslagen für das gewöhnliche 
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Hauserforderniss, für die Kanzlei und 
Regie, für die Gärtnerschule, für die 
Zeitung und Subventionen, sowie für 
die Sparcassa-Raten und Zinsen blieben 
mit ganz geringen Schwankungen in 
ibren bestimmten Rahmen. Und um Sie, 
meine Herren, durch Detaillirung von 
weiteren Ziffern nicht zuermüden, will 
ich nur erwähnen, dass durch Spar- 
samkeit bei so manchen Posten die 
Gesammtsumme des reinen Aufwandes 
nur um fl. 333.24 mehr betrug als 
im Jahre 1883. Und nun noch einige 
Worte über den Hauptposten des 
eigentlichen Rechnungsabschlusses, näm- 
lich über den Bilanzconto. 

Nachdem die Einnahmen der Gesell- 
schaft einschliesslich des vom Jahre 1883 
erübrigten Cassarestes von fl. 391°01 
zusammen fl. 78.935873 betrugen, 
von welchen die Ausgaben im Gesammt- 
betrage von fl. 77.002:14 bestritten 
wurden, verbleiben mit 31. December 
1884 fl. 1956.59 als Rest. Von 
den Posten, welche das Gebäude, dann 
das Pflanzen- und Garteninventar be- 
treffen, wurde, wie seit einer Reihe von 
Jahren, sowohl der Betrag für die 
Neuanschaffungen als auch 10 Procent 
des in der 1883er Bilanz eingestellten 
Werthbetrages, zusammen fl. 951 in 
Abschreibung gebracht. 

Die Gesammtsumme der Activen hat 
sich gegen das Vorjahr um fl. 1149-63 
erhöht, dagegen diejenige der Passiven 
in Folge Abzahlung an Capitalsraten um 
fl. 3499-03 vermindert. 

Das mit Anfang des Jahres 1884 
ausgewieseneVermögen betrugfl. 507.221 
98 kr., welches sich nunmehr einerseits 
um den eingangs meines Berichtes an- 
geführten Betrag des Reinerträgnisses 
von fl. 5599.66 erhöhte, anderer- 
sets um die früher erwähnten Ab- 


Die vor Schluss der Generalversammlung gestellten Anträge, 
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schreibungen von fl. 951 verminderte; 
der Stand des Gesammtvermögens mit 
Ende 1884 beziffert sich somit auf 
fl. 511.870°64 

Bevor ich schliesse, erlaube ich mir 
wie alljährig jene verebrten Ilerren 
Mitglieder, welche sich für die einzelnen 
erwähnten Ziffern mehr interessiren, 
einzuladen, die Bücher selber in unserer 
Kanzlei einzusehen. Für die Bemühungen, 
welchen sich die durch die letzte 
Generalversammlung gewählten Herren 
Rechnungsrevisoren bei Prüfung der 
Bücher und der Belege so eingehend 
unterzogen haben, fühle ich mich als 
Cassacurator persönlich verpflichtet, die- 
sen Herren meinen besten Dank zu sagen. 

Schliessend ersuche ich die geehrten 
Herren Mitglieder die Bemühungen und 
Bestrebungen des Verwaltungsrathes 
nur im Interesse der Sache beurtheilen, 
aber auch unterstützen zu wollen. Ihr 
Verwaltungsrath, das werden Sie, meine 
Herren, mir, der ich bereits 12 Jahre die 
Ehre habe, Ihr Generalsecretär zu sein, 
wobl und hoffentlich nicht ungerne 
glauben — ist gewiss aufrichtigst be- 
müht, den Gartenbau zu heben; aber 
ohne Ihre kräftige und rückhaltslose 
Unterstützung werden die besten Ab- 
sichten und Bemühungen, wenn nicht 
etwa ganz und gar vereitelt, doch 
wenigstens verzögernt, daher ich mir 
erlaube mit jenen Worten, mit denen 
ich meinen Bericht begonnen habe, 
nun auch zu. schliesen: 

Der Erfolg jeder Gesellschaft 
hängt nicht etwa blos von den 
hingebungsvollen Bemühungen 
des Verwaltungsrathes, sondern 
auch von der aufrichtigen Unter- 


stützung der einzelnen Mit- 
glieder der Vereinigung ab, 
daher — unitis Viribus! 

und zwar: 


Des Herrn Garteninspectors Friedr. Benseler: an Herrn Hofgarteninspector 
Vetter aus Anlass der demnächst zu feiernden Vollendung seines 70. Lebens- 
jahres eine Anerkennungs- und eine Dankadresse zu richten; des Herrn August 
Joh. Graf Breunner-Enkevoirt, dem Inspector Schubert den Dank für 
seine, trotz noch nicht überwundener Krankheit, den Ausstellungsarbeiten gewidmete 
Thätigkeit, und des Herrn Oberstabsarzt Dr. Ernst Chimani, dem Präsidium, 
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Generalsecretär und gesammten Verwaltungsrathe den Dank der Generalversammlung 
für deren erspriessliche und fördersame Leitung der Gesellschaft auszusprechen, 


wurden einstimmig genehmigt. 


Das Resultat der am Schlusse kundgegebenen Wahl war die von 63 Votanten 
erfolgte Wiederwählung der Herren: Hooibrenk (mit 63 Stimmen), Professor 
Dr. Reichardt (56), Stabsarzt Dr. Wawra Ritter v. Fernsee (53) und die 
Neuwahl der Herren Grafen Otto Abensberg-Traun und August Joh. Breunner- 


Enkevoirt (mit je 50 Stimmen). 
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Die Frühjahrs- Ausstellung der 
k. K. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
vom 23. bis 27. April d. J. Wenn 
das alte französische Sprichwort, „die 
Tage folgen sich, aber gleichen sich 
nicht”, irgendwo nicht sinngetreu Geltung 
hat, so ist dies bei den Ausstellungen der 
Wiener Gartenbau-Gesellschaft der Fall; 
sie folgen sich regelmässig und gleichen 
sich aber regelmässig in ihren für die 
Sinne — Gesicht und Geruch — 
blendenden Wirkungen, in ihren für 
Gartenbau und die Pflanzenkunde zu 
gewinnenden Anregungen. Der Unter- 
schied ist eben nur, ob die eine oder 
die andere Richtung vorberrscht und 
Vor- oder Rückschritt so bemerkbar 
ist, dass er jenes Sprichwort zu Ehren 
bringt. Was nun die diesjährige Aus- 
stellung betrifft, so können wir, auf die 
öffentliche Meinung, d. i. auf Besucher 
wie auf die Stimme der Presse — aber 
auch auf eigene Ueberzeugung gestützt, 
behaupten, es zeigte sich fast nach allen 
Richtungen ein Fortschritt; der 
Totaleffeect war ein nahezu berückender, 
und Fachmänner und Kenner fanden 
nicht blos vorzüglich cultivirte, sondern 
auch interessante neue, eine Zukunft ver- 
sprechende Gewächse. 

Aus den ursprünglich ausgeschriebenen 
63 Programmnummern (bei welchen wir 
von den für Gartenindustrie, Nr. 59 
bis 63, enthaltenden 23 Anmeldungen 
abstrahiren, da wirhier fast nur Bekannter 
oder früher Gewürdigter begegneten) 
entfielen eigentlich nur 7 Nummern 
(Fettpflanzen, Cacteen, neu eingeführte 
Gehölze, Nepenthes und Sarracenin, Ixora 
und Zimmercultur), während das auf 
S. 235 unseres Blattes beigefügte Ver- 
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zeichniss der Prämiirungen eines im 
Ganzen sehr gewissenhaft, ja rigoros 
vorgegangenen Preisgerichtes von den 
52 Ausstellern des Kataloges 41 für 
136 Einzelleistungen Preise zuerkennen 
konnte. Wir lassen nun diesen zum 
Theile benützend aber natürlich nicht 
wirklich wiederholend durch Erwähnung 
der Exponenten eine möglichst ge- 
drängte Rückschau folgen, ohne uns 
weiter mit dem sehr gelungenen 
Arrangement in den vollgefüllten Sälen 
selbst aufzuhalten, welche zum Theil 
von den einzelnen Ausstellern, im 
Ganzen vom Inspector Schubert und 
Gärtner Bartik ungemein zweckmässig 
durchgeführt war, während wir von 
vorneherein für das Zustandekommen 
einer 8o brillanten Ausstellung nebst 
der Opferwilligkeit der einzelnen Expo- 
nenten auch der wunermüdeten und 
hingebenden Thätigkeit des Ausstellungs- 
comites und namentlich des General- 
gecretärsP. Gerh.Schirnhofer dankbar 
erwähnen müssen. Den ersten Preis für 
die werthvollste Sammlung neuer, seit 
drei Jahren eingeführter, eine Zukunft 
versprechenden Pflanzen, wurde dem 
Ritter von Neuberg’schen Obergärtner 
Weyrauch in Cejtit zuerkannt und 
ist dabei nebst der vorzüglichen Cultur 
im Allgemeinen besonders noch Alocasia 
Sanderiana, Amorphophallus Lacouri, 
Aralia rolunda uud Pothos flexuosus 
hervorzuheben, wie auch die Araliaccen 
überhaupt besondere Würdigung fanden. 
Die Anzahl der vom Handelsgärtner 
Weyringer gebrachten Neuheiten war 
wobl numerisch grösser, doch ragte 
unterihnen nur Deyeuzia elegans variegalu, 


Hydrangea hortensis fl. plen. und Leea 
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amabilis splendens besonders vor, welche 
durch Ehrendiplom, sowie die inter- 
essanten Kreuzungen von Begonien 
und Dracaenen in der Inzuchtsmedaille 
Würdigung fanden. Da die Gruppe aus 
dem k. k. Hofburggarten vom Hof- 
gartendirector Fr. Antoine ausser 
Concurrenz ausgestellt war, musste jede 


Prämiirung entfallen, aber der Werth 


der neuen und .seltenen Bromeliaceen 
(Vriesea- und Karatas-Arten), die 
Cultur der interessanten Orchideen, der 
Medinilla, dann der prächtigen Amaryllis 
und Azaleen wird diese Perle der Aus- 
stellung jeden Besucher unvergesslich 
machen. Nicht minder vorragend sind 
die beiden Hauptaussteller, deren 
Gruppen die Seitensäle füllten, anzu- 
führen; was in dem einen der Fürst 
Schwarzenberg’sche Hofgärtner Nett- 
lau in PsAmen, Pandaneen, Cycadeen, 
Warm- undKalthauspflanzen, Aroideen, 
Azaleen und Rhododendron, Dracaenen, 
Caladien, Lilien und Florblumen brachte, 
reiht sich in glänzender Weise seinen 
gelungensten, nun seit Jahren wieder- 
kebrenden Leistungen an. Den anderen 
Seitensaal füllt die Gruppe des Freih. 
von Rothschild’schen Garteninspector 
Joli; ausser den eben genannten 
Gattungen und Arten sind hier noch 
insbesondere Anthuriumkreuzungen und 
Sämlinge und prächtige Farne und 
Lyceopodiacen, Orchideen, Coleus in 
reicher Farbenverschiedenheit, Tilland- 
sien, Croton, Tydaeen, Azaleenform- 
bäume, die von uns kürzlich in Abbildung 
gebrachte neue Bouvardia nebst anderer 
„Ete.” zu erwähnen, sowie die neue 
und sinnreiche Idee der durch Früh- 
jabre- und Herbstblumen, getriebenes 
und überwintertes Obst dargestellten 
vier Jahreszeiten ungemein wirkungsvoll 
war. Aus den zahlreichen Prämiirungen, 
welche die genannten „Matadore” ge- 
wannen, nennen wir für Nettlau die 
goldene Protector-Medaille für Palmen, 
und den Gesellschaftspreis von 10 Du- 
caten; letzteren erhielt auch Joli, sowie 
die goldene Gesellschafts-Medaille für 
gute Cultgr neuer Warmhauspflanzen. 
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Die zweite goldene Protector-Medaille 
wurde der Azaleen-Collectionausdem Graf 
Harrach’schen Garten zu Bruck a. d. 
Leitha (Obergärtner Sandhofer) zu- 
erkannt, während erüberdies fürKalthaus- 
pflanzen, Rosen u. 8. w. noch mehrfache 
Prämiirungen erhielt. Eine mehrfache 
Würdigung einschliesslich eines Cultur- 
preises fand auch verdientermassen 
die Gruppe von Kalthauspflanzen, 
Eriken, Azaleen u. 3. w. vom her- 
zoglich Braunschweig'schen Hofgärtner 
Lesemann, während die Auszeich- 
nung der silbernen Protector-Medaille 
für Rosen der brillanten Sammlung dem 
Graf Schönborn’schen Obergärtner 
Jos. Weiss zu Theil wurde. Die für 
Handelsgärtner bestimmte goldene Roth- 
schild-Medaille errangen Gebrüder 
Schöberl aus Bruck a.d. Leitha, eine 
zum erstenmale in Wien als Auststeller 
auftretende Firma, auf die wir noch 
zurückkommen werden, um erst die 
Uebersicht der Privatgärten zu schliessen. 
Aus denselben war der Hofgarten in Inns- 
bruck (Hofgärtner Tschernickel) mit 
einer reizenden Collection Alpinen ; der 
Garten Sr.k, k. Hoheit des Erzherzog 
Carl Salvator durch die vom Gärtner 
Schröferl gebrachten Aurikeln, und der 
Graf Podstatzky-Lichtenstein ’sche 
Garten zu Wesselicko (Obergärtner 
Prokop)mit Rosen, Freilandsfarnen und 
Aucuben rühmlich und anerkannt ver- 
treten; sowie noch Öbergärtner Carl 
Hertl des Börsenrathes Zierer für 
einjährige Hydrangen hortensis in Muster- 
exemplaren ; Obergärtner M. Gruber 
des Fabriksbesitzers Schmitt in Reh- 
berg für gut cultivirte Neuheiten (mit 
Ehrendiplom prämiirt), Dracaenen und 
Caladien; Gärtner Skop des k. Rath 
Gerold in Neuwaldegg für eine reiche 
Coniferensammlung, interessante, bunt- 
blätterige Acer und schöne Topfobst- 
bäumchen, Gärtner Hofstätter des 
Herrn Neumüller in Döbling für 
Farne und Caladien, Obergärtner H. 
Sturm des Dr. Rapaport in Dorn- 
bach für Farne; Fabriksgärtner Duda 
in Penzing für Gloxinien, wohlverdiente 
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Auszeichnungen erhielten. Die von dem 
bekannten Hortologen Max Leichtlin 
in Baden-Baden eingesandten neuen 
Arten von Iris, Primeln, Lilien und 
Nareissen, zum Theil in unser Zeit- 
schrift (auch in diesem Hefte S. 206) 
beschrieben, werden eine interessante 
Bereicherung der Gartenflora bieten. 
Endlich erwäbnen wir an dieser 
Stelle die neue, sowohl räumlich als säch- 
lich fast den halben Mittelsaal einge- 
genommen habende Gruppe — die 
aus dem Garten der k. k. Gartenbau- 
gesellschaft selbst arrangirte „Kaiser- 
gruppe”, ein wirkungsreiches Bild der 
von Jahr zu Jahr gesteigerten, umsich- 
tigen, horticolen Thätigkeit und Pflege, 
welche Inspector Schubert und Gärtner 
Bartik dem Gesellschaftsgarten widmen. 
Wirgehen nun zu den vouHandelsgärtnern 
gemachten Einsendungen über, um dabei 
vonvornehereinzuconstatiren, dassgleich- 
wie eine numerische Zunahme gegen 
frühere Einsendungen zu bemerken ist, 
auch das Geleistete sich in sehr ehren- 
voller Weise zu behaupten geeignet 
war. Zeugniss dessen die das Preis- 
verzeichniss enthaltenden, zahlreichen 
Prämiirungen, welche den Firmen Heinr. 
Floh (für Palmen, Azaleen, Anthurien, 
Amaryllideen und mMarktpflanzen), W. 
Polese (für Palmen und Agaven), 
L. Bachraty’s Erben (für Coniferen, 
Ancuba und Marktpflanzen, — wofür 
der Wiener Communalpreis), dann 
zum Theil für Rosen, Pelargonien, 
Nelken und andere Marktpflanzen den 
Handelsgärtnern Gebrüder Schöberl, 
Preis, Garentin,Humelberger,Franz 
Bacherund Buschek zu Theil wurden. 
Endlich gehören hierher noch die ausser 
Concurrenz ausgestellte, sehrinteressante 
Collection von Neuheiten des bekannten 
Horticulteur Hooibrenk, sowie die, 
eineAlleebildenden, LaurusexemplareCarl 
Matznetter’s. Die Zimmerculturkästen 
fanden in 6 EinsendungenVertretung und 
in der Prämiirung von vieren derselben 
(F. Matoschek, Jos. Uhl, Eugen 
Frantz und Fräulein Ida Teufen) ver- 
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dafür gegründeten Club eingebürgerte 
Sport gewinnt an Ausbreitung und 
Ausbildung. — Von Bindereien excellirten 
in gewohnter Weise die Hofblumen- und 
Pflanzenhandlung E. Haslinger, die 
(ausser Concurrenz) ungemein geschmack- 
volle Bouquets in Arrangements zur 
Schau brachte; auch die Firma Rudolf 
Abel & Co, brachte sehr Gelungenes, 
dem sich Amalia Rott aus Fünfkirchen 
nicht unvortheilhaft anschloss; von 
plastisch getrockneten Blumen hatte 
Anna Bermann ausser Bouquets und 
Brautkranz auch die Umrahmung eines 
Porträts ale Zeichen der Verwendung 
von Erinnerungsblumen für Verstorbene 
ausgestellte. Adame@ in Ischl sandte 
gepresste Alpenblumen und (in Erfurter 
Weise mit Glas decorirte) plastische 
Edelweiss-Arrangements; der zugleich 
ausgestellte Schwan aus Edefweis darf, 
sowie ein Storch, den Anna Reichs- 
thaler aus Pressburg zugleich mit 
einer Wachspuppe, deren Kleid und 
Sonnenschirm aus Strohblumen zu- 
sammengesetzt war, trotz des an und 
für sich nicht ohne Geschmack gruppirten 
Arrangements, doch kaum als Muster 
des guten Geschmackes gelten! 

Die Gemüse füllten, wie seit 
der Zeit des gesteigerten Imports aus 
dem Süden, nur knapp eine Veranda, 
boten aber in den Collectionen von 
Fr. Dücke in Leopoldau (unter anderen 
mit dem Communalpreis prämiirt); F. 
Skebra, Fürst Lichnowsky’scher Ober- 
gärtner in Detenit; W. Prinz, Graf 
Wilezek’scher Obergärtner in Seebarn 
W. Schimek, Stiftsgärtner von Meid- 
ling nächst Göttweih, sowie die von 
Hauptmann Brieger in Schiessindorf 
eingesandten Gurken und die Spargel- 
sendungen von Stefan Dallabona 
in Mori, und Angelini in Avio sehr 
Beachtenswerthes. Noch interessanter für 
manchen Beschauer waren die getrie- 
benen Erdbeeren, vonJoli, Sandhofer, 
Skebra, Hofgärtner Lusum in Bern- 
dorf, Obergärtner Grahl in Berndorf 
und Schlossgärtner Thiel in Vöslau, 


diente Würdigung. Dieser durch den | sowie die Pfirsiche von Brieger; über- 
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wintertes Obst brachte nur Skebra, 
aber in sehr gutem Zustande. Wenn 
wir nun schlieslich nach die (in unseren 
vorigen Heften erwähnten) südfrüchtigen 
Ebereschenbeeren sowie den amerika- 
nischen Tafel- oder Zuckermais anführen, 
welche L. v. Nagy ausgestellt — so- 
wie der Vertretung der Kunst durch aus- 
gezeichnete Oelgemälde von Ebba 
Kayser oder der — Natur durch Erde- 
und Düngerproben Polese’s erwähnen 
— glauben wir der ganzen Ausstellung 
gerecht geworden zu sein und können 
nur, unseren Änfang wiederholend, den 
imposanten und befriedigenden Eindruck 
dieser „82.” Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft constatiren, die 
wir gerne als günstige Vorbedeutung 
der Zukunft, vielleicht auch des Garten- 
baues der Heimat?! — begrüssen 
möchten — wenn anders auch die 
allgemeine, noch immer verhältnissmässig 
schwache Blumenliebhaberei des Wiener 


Publicums mit jener für Ornithologie 
und Quadrupeden gleichen Schritt 
bielte!! * 


Aus dem Belvederegarten. Wien, 
15. April. Der Primelflor im Felsen- 
garten entwickelt sich gegenwärtig in 
ganz prachtvoller, sehenswerther Weise 
und werden wir in der nächsten Nummer 
eine übersichtliche Zusammenstellung 
dieser Sammlung geben, die eine der 
reichsten, überhaupt bestehenden Collec- 
tionen von Primeln bildet, von denen 
die zahlreichen europäischen alpinen 
Arten und 'Abarten sämmtlich vom 
Hofgärtner Maly selbst auf seinen all- 
jährigen Reisen gesammelt wurden. In 
der kleinen Gartenabtheilung, welche 
sich gegen die Heugasse öffnet, ent- 
zücken das Publicum gegenwärtig zwei 
Gruppen, in der Form der sogenannten 
Palmen auf den indischen Shawls, welche 
mit der so lieblichen und dabei pracht- 
vollen J’rimula rosea, die erst vor 
Kurzem vom Himalaya eingeführt 
wurde, besetzt ist. Die feurigrosa bis 
karminrothe Farbe ist ganz einzig, und 
es befinden sich darunter Formen, 
welche sich schon der von Leichtlin 
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gewonnenen Primula rosea major nähern. 
Im oberen geneigten Parterregrund 
des Belvedere sind die vier Mittel- 
gruppen mit 24 kleineren Gruppen 
umgeben und diese mit 600 Topf- 
pflanzen von hybriden Rhododendron 
besetzt worden und beginnen die 
Knospen derselben schon aufzubrechen. 
Zum Auspflanzen wurden aus der 
grossen, vielleicht an 2000 Stück be- 
stehenden Sammlung, welche in circa 
12 Jahren zusammengebracht wurde, 
die am reichsten mit Blumendolden 
besetzten Pflanzen ausgewählt, wovon 
mehrere 20 bis 30 Blumenköpfe tragen. 
Man kann sich denken, welchen Effect 
diese Gruppen in kurzer Zeit, wo sie 
in voller Blüthe stehen werden, hervor- 
zurufen im Stande sind und können 
deshalb zu ihremVergnügen alle Blumen- 
freunde und insbesondere die Gärtner 
auffordern, sich diesen herrlichen Flor 
anzusehen. 

Aber nicht blos diese blumenüber- 
deckte, dem grossen Publicum zur 
Schau gestellte Sammlung ist merk- 
würdig und sehenswerth. Für den 
Gärtner ist es noch viel interessanter, 


die Menge der schönen und höchst 
seltenen Rhododendronspecies zu 
studiren, die Hofgärtner Maly in 


seinem KBReservegarten mit gewohnter 
Meisterschaft cultivirt. Da findet sich 
das echte Rh. myrthifolium, das früh- 
zeitige dahuricum, das seltene ciliatum, 
das eben im Warmhause in der Blüthe 
stehende, herrlich orangegelbe Rh. 
Javanicum, die wohlriechenden Edgeworthi, 
Sesterianum etc. mit deren schon 
zahlreichen Hybriden; Rh. Wallichi und 
andere Perlen, die wegen ihrer Schönheit. 
und Seltenheit sowohl den Blumisten 
wie den Botaniker zu entzücken im 
Stande sind. 

Ungarisch-Altenburg. Wir schen uns 
zeitweiliggerne indem botanischen Garten 
der landwirthschaftlichen Akademie um, 
weil wir in dieser von Herrn Ilsemann 
geleiteten, von der königlich ungarischen 
Regierung begünstigten, seit ungefähr 
fünf Jahren bestehenden Anlage immer 
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wieder Neues und Bemerkenswerthes 
zu finden erwarten dürfen. In der 
Osterwoche, als wir diese Gefilde durch- 
streiften, war zwar die Vegetation 
noch ziemlich zurück, aber einestheils 
konnte man schon die Resultate der 
Ueberwinterung aller Pflanzen im Freien 
ohne jeden Schutz studiren, anderseits 
präsentirten sich die Winterveredlungen 
der verschiedenartigsten neuen, besonders 
buntblätterigen Gehölze im schönsten 
Blattschmucke im Glashause und in 
den Mistbeeten., Manches dürfte auch 
in anderen Gärten mit Nutzen ange- 
wendet werden können. Nehmen wir 
z. B. nebst den immergrünen Gehölzen 
die Holzfärbung, nämlich die Färbung 
der einjährigen Zweige und Aeste zum 
Ausgang unserer Betrachtung, so finden 
wir ganz merkwürdig schöne und auf- 
fallende Contraste. So zeigt z. B. die 
Salix Britzensis ihre lackrothen, hellen 
Triebe in prächtigem Glanze und gleich 
daneben glänzt Salix viburnoides mit 
ihren ebenholzschwarzen, gefirnissten, 
gerade aufgeschossenen Zweigen; die 
beiden müssen, wenn ringsherum der 
weisse Schneemantel ausgebreitet liegt, 
einen blendenden Effect machen. Unweit 
davon leuchtet mit vollkommen intacteın 
Hellgrün die stachelige Limonia trifoliata, 
ein Strauch, den man seiner Schönheit 
wegen viel häufiger anpflanzen sollte und 
ebenso die in rothbraunem Blätter- 
schmucke prangende Nandina domestica. 
In riesigen, fast schlangenförmigen 
Windungen kriechen auf dem Sand- 
boden die zahllosen Ruthen der Actini- 
dia Kalomicta, der Amurpflaume hin 
und erinnern an ihre wunderschöne, 
glänzendgrüne Blattfülle, wenn wir auch 
deren Anpflanzung ungeachtet ihres 
raschen Wuchses und der malerischen 
Wirkung ihrer enormen Laubmassen 
nur in beschränktem Masse befürworten 
können. Zu Lauben oder zur Bekleidung 
von Mauern und Felspartbien mag es 
nichts Besseres geben, als die voll- 
kommen frostharte Pflanze, aber so 
wundervoll sie sich auch auf einem 
alten Baume mit ihren weit über die 
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Wipfel hinausgreifenden Aesten und 
begehrlich nach den nächsten Bäumen 
langenden Seitenschossen ausnimmt, die 
Jahre des Baumes sind dann gezählt; 
er stirbt unter der Last des ihn er- 
drückenden Aufhockers. Darum Vorsicht 
in der Anwendung der schmeichlerisch 
schönen Actinidia (Strahlengriffel)! Wir 
wollen hierbei bemerken, dass Steck- 
linge von jährigem Holze von dieser 
Ternströmiacee im Freien gut und 
leicht Wurzel schlagen. Unter den 
vielen neuen oder seltenen Gehölzen, 
die wir nach vollkommen intact über- 
standenem Winter im Austriebe be- 
griffen fanden, mögen einige genannt 
sein und dabei bemerkt werden, dass 
der botanische Garten im nächsten 
Herbste von allen, von denen Ver- 
mehrung vorhanden sein wird, an 
Garten- und Pflanzenfreunde abgibt. 
Von Berberis heteropoda, derKhiwai’schen 
blaufrüchtigen, grossen Weinscharlbeere 
hofft man in diesem Jahre Früchte zu 
sehen; ob solche von Hovenia dulcis 
zu erwarten sind, die ebenfalls gut über- 
winterte, wird sich bald zeigen; Cedrela 
sinenis, IncarvilleaOlgae und Neviusia 
Alabamensis werden sicher im heurigen 
Jahre in Blüthe treten. Von Baumneu- 
heitenseinurauf dieherrlichen pyramiden- 
förmigen Acer pseudoplatanus Columna, 
Ulmus Dampieri Wrede und Populus 
alba Bolleana verwiesen; von anderen 
Formen auf Alnus incana monstrosa und 
Ulmus umbraculifera; in Blattfärbungen 
und Variationen auf Acer dasycarpum 
pulverulentum, lulescens und longifolium ;—— 
Acer pseudoplatanus fol. purpureis Prinz 
Handjery, der den schönen Levupoldi 
weit übertrifft; — Ulmus Heydert und 
Ulmus latifolia nigricans — (uercus 
glabra und (uercus Hexfordsi — sSor- 
bus hybrida etc. etc. 

Um nicht zu weitschweifig zu werden, 
wollen wir nur noch der schönen 
Aubrielia graeca, die sich als Einfassung 
zweier Rabatten des mit vielen Neu- 
heiten besetzten Rosariums jetzt in 
Blüthe prachtvoll ausnimmt, und des 
so selten anzutreffenden, für den 
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Früblingsflor der Gärten aber so wesent- 
lichen Phlox nivalis Erwähnung thun 
und weitere Mittheilungen für eine 
andere Gelegenheit aufbewahren. 
Erster Congress des 
deutscher Rosenfreunde in Darm- 


stadt. Im Einvernehmen mit dem 
Gartenbauverein in Darmstadt wird 
dortselbst am 19. Juni gelegentlich 


der aus Anlass des 50jährigen Jubi- 
läums des Vereines stattfindenden Rosen- 
und Gartenbau-Ausstellung der erste 
Congress des Vereines deutscher Rosen- 
freunde abgehalten werden. Die Tages- 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Vereines. 


ordnung wird Anfang Juni ausgegebeu 
und ist diese von dem Geschäftsführer 
des Eongresses Herrn C. P. Strassheim 
in Sachsenhausen bei Frankfurt a. M. 
verlangbar, an welchen Herrn auch die 
für die Verhandlung bestimmten Anträge 
und Fragen, wie auch Beitrittsanmel- 
dungen zu richten sind. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. März bis 20. April 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 300 Wagen, 
Erdäpfel 800 Wagen, Gemüse 2400 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 


Aepfel Chrisofsker p. K. fl. —.15 bis —.20 


Preise bei Cirio, 


n  Taffet- ! nl „ —d 

„ Reinettegrau „ „15 n —.35 Aepfel, Canada Rein. p. St. fl. —.60 

. . gelb „ n„ —15 „ —35 u Rosmarin p- 100 St. 6.— bis 8.— 

n„ Grazer Masch. „ n„ —.099 „ —.20 - Calville, weisse (franz.) p. St. fl. 1.20 

„ Tiroler 100 St. „ 3:— „ 8— Birnen, Spinacarpi p. Kg. —.60 

n E p.K.„ —.25 „ —.80 | Fr. Trauben. (fr.) !/ K.„n 3.50 
Aepfel Haslinger » nn —14 „ —.20 | Malaga p. K. 1.60 

n»  Koch- » nn -—10 „ —.16 | Erdbeeren (fr.) Garten p. St. —.16 
Birnen, Spinacarpi „7 „ —.40 „ —.50 | Walderdbeeren (ital.) p. K. 8.— 

u Koch- » nn -20 „ —.25 | Citronen p. 100 St. 2.50 bis 3.50 
Weintrauben, nn 80 „ 1.20 | Orangen p. St. —.05 „ —.10 
Citronen p. 100 St. „ 3.— „ 3.50 | Datteln, p. K. 2.70 
Orangen n „ 3:— „ 4— | Nüsse (fr.) . —.60 
Nüsse p. K. fl. —.30 | Erdnüsse (fr.) nn —80 

„ frane. a en 4 
Erdbeeren Garten p. 100 St. —.70 bis 20.— 

Gemüse: 
Kohl, grüner .p. 30 St. fd. —.30 bis 1.— | Artischoken (ital.) P- St. fl. —.06 bis —.14 

„  heuriger 5 n„ 1.50 „ 1.80 | Erbsen,grüne (ital.)inSchoten—.35 „ —.70 

„ blauer ; „40 „ 1 „ ausgelöst p. L. „ —.60 „ 2.20 
Kraut, weiss z n 2— „ 4— | Fisolen grüne hiesige 100 St. 1.10 „ 1.40 

„ roth " „2 „ 6.— | Gurken p. St. —10 „ 2.— 

Kohlrüben p. 30 St. fl. —. 30 „ —.70 | Schwarzwurzel p. 30 St. fl. —.30 „ —.60 

; heuriger „ n„ 160 „ 8— | Rettig, kleiner 20—30 St. fl. —.10 
Blumenkohl s „ 5—- „ 9.— „ schwarzer 5-10 St. „ —.10 

“ ital. u „ 3:— „ 5.— | Rüben, weisse 8-40 „ „ —.10 
Spargelkohl “ „ 8:— „ 450 „ gelbe 6-40 „ „ —10 
Sprossenkohl p- K. „ —80 „ 1— Gold- 4—40 „ „ —.10 
Kohl-Pflanzen “ fl. —.20 „ —.40 „  rothe p. 20 St. —.20 „ —.80 
Spinat e n —06 „ —.18 | Sellerie p. 30 St. fl. —.60 bis 2.— 
Sauerampfer „ „20 „ —.40 | Petersilie 6—43 St. fl. —.10 
Brunnenkresse a n —.50 „ —.65 | Porree 20—40 „ „ —.10 
Feldsalat “ n„ —60 „ 1.20 | Schnittlauch 20—30 Büsch. „ —.10 
Fein gekrauster " n„ —.40 „ —.50 | Bertram 6-10 ,„ „ —10 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —.40 „ 2.— | Dillenkraut 6-10 „ n„ —10 

ss (frnz.)p. St. „ —.10 „ —.15 | Kuttelkraut 30—40 ,„ n„ —.10 
Bind-Salat p. 30 St. d. —.40 „ 1.50 | Suppenkräutl p. K. fl. —.20 bis —.40 
Cichorien “ n„ —.30 „ —.60 | Krenn p. 100 St. „ 4— „ 20.— 
Löwenzabn-Salat p. K.„ —.70 „ —.90 | Zwiebel weiss p. 100 K. „ 10.— 
Spargel p. Bündel „ —.50 „ 4— „ roth a „ 650 „ 7I— 

„ Einschneid- „ „ —15 „ —.40 | Schalotten p. K.„ —40 „ —.50 
Spargel ital. p. K. —.50 „ 2.50 ! Rocamboll 740 „ —50 
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Knoblauch p. 100 K. fl. 20.— bis 22.— 
Erdäpfel = „ 4— 
5 Kipfel- „ n» 650 „ 8— 
n (tal) 7 nn 8—- „ 17. 


Berichte nnd Kataloge. — Personalnachrichten. 
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Preise bei Cirio. 


Erbsen itl. grüne in Schoten p. K. fl. 45—60 


Berichte und Kataloge. 


Compagnie continentale d’hor- 
ticulture (J. Linden) inGent. Haus- 
und Freilandspflanzen. Neuheiten. Illustr. 


Erdäpfel 4 nn 10-20 
a Kipfel (franz.) nn 80 
Artischoken (ital.) p. St. „ 10-20 

H. Weyringers Nachfolger; 


Samen- und Pflanzenhandlung in Wien- 
Neuheiten und Pflanzen. gr. 8. (34 S) 


Personalnachrichten. 


Se. k. u. k. a. Majestät haben den 
bisherigen Director der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, Hofrath Franz Ritter von 
Hauer, zum Intendanten des k. k. 
naturhistorischen Hof-Museums, und den 
Grafen Carl Max Zedtwitz zum 
„weiten Präsidenten des böhmischen 
Landes-Culturrathes für das Königreich 
Böhmen ernannt. — Die von der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
neu ernannten correspondirenden Mit- 
glieder sind $. 220 dieses Heftes in 
dem Berichte des Präsidenten Freiherrn 
von Suttner angeführt, so wie in 
demselben S. 225 auch die an Herrn 
Hofgarten-Inspector A. Vetter aus An- 
lass seines vollendeten 70. Lebensjahres 
zu überreichende Adresse erwähnt ist. 
— Der bekannte Botaniker B. Roezl 
in Prag ist zum Mitglied der Jury der 
Pariser Garten - Ausstellung ernannt 
worden. — An Stelle des pensionirten 
königlich bayrischen Hofgärtners Löwel 
in München ist Hofgärtner Müller 
ernannt worden; an die Stelle des 
ebenfalls nach München berufenen Hof- 
gärtners Bauer trat in Veitshochheim 
Hofgärtner Scheller und in Bayreuth 


Berichtignng. In den Artikel über 
die Blumenzwiebelzucht in der Umge- 
bung von Haarlem von J. H. Krelage 
(April 1885) haben sich folgende Irr- 
thümer eingeschlichen: 

8. 252, Col. 2, Zeile 1 statt „seltenen 
Gewinden der Sortimente” soll es heissen: 
seltener gewordenen Sortimente. 

S. 153, Col. 1, Zeile 12 statt „so 
sehr gemischten” soll es heissen: so 
sehr gesuchten. 


wurde Letzterer durch den zum Hof- 
gärtner ernannten bisherigen Garten- 
Controlor Schmitt ersetzt; Hofgärtner 
Hundsdorfer erhielt die Stelle des 
pensionirten Hofgärtners Liedl in 
Berchtesgaden, und Hofgärtner Heller 
in Würzburg die Auszeichnung des 
Michaelsorden. — Die am 2. Mai 
d. J. zurückgelegte 25jährige Thätigkeit 
des bekannten Hortologen Em. Ro- 
digas als Professor an der Gartenbau- 
schule in Gent gab den zahlreichen 
Verehrern des auch als Schriftsteller 
verdienstlich wirkenden Mannes Anlass 
zur Ueberreichung eines als Erinnerung 
zu widmenden Ehrengeschenkes — ein 
Vorgang, der sich am 13. August in 
erhöhtem Masse in St. Petersburg der 
Person des hochverdienten und be- 
rühmten Dr. Eduard von Begel 
wiederholen wird, der dann sein 
70. Lebensjahr vollendet hat und dessen 
Verdienste für Botanik und Gartenbau, 
abgeschen von seiner speciellen Thätig- 
keit als Director des kaiserlichen 
botanischen Gartens, weltbekannt sind. 
Wir werden seinerzeit auf die vor- 
aussichtliche Feier zurückkommen, 


S. 153, Col. 2, Zeile 2 und 1 von 
unten statt „Hontesa und Dicenten” soll 
es heissen: Houteia und Dicentra. 

S. 154, Col. 1, Zeile 1 von unten 
statt: „fest” lies: fort. 

S. 154, Col. 1, Zeile 6 und 7 statt: 
„Elwasnareissen" soll es heissen: Etwas 
Narcissen. 

S. 155, Col. 1, Zeile 15 von unten 
statt: „Rost” lies: Rotz. 
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Früffahrs-Augftellung 1885 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Protector: 
Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 


CARL LUDWIG. 


Ausstellungs-CGomite. 


Obmann: 
Graf Podstatzky-Lichtenstein Leopold, Vice-Präsident der k. k. Gtb.-G. 


Mitglieder: 
Czullick August, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Hooibrenk Daniel, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Matznetter Carl, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Nettlau H., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Reichardt, Dr. Heinr. Wilhelm, k. k. Universitäts-Professor, Vice- 
Präsident der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 
Rosenthal A. C., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der Gtb.-G. 
Vetter Adolf, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 


Mitglieder des Preisgerichts. 
I. Abtheilung (Pflanzen), 1. Section: 
Für die Programm-Nummern 1, 2, 3, 4, 11, 17, 18, 19, 27, 29, 43, sowie mit Section 2. 
3 und 4, Nr. 48 und 49. 


Die Herren: 
Antoine Franz, k. k. Hofgarten-Director. Reichardt Dr. H. W., wie oben, Obmann der 
Bergmann Ferdinand, Freih. v. Rothschild’scher Section. 
Garten-Chef in Ferriöres. Rözi Benedict, Hortologe in Prag. 
Pokorny Dr. Alois, k.k. Regierungsrath, Director 
des Communal-Real- u. Ober-Gymnasiums. 


Schriftführer: Bermann Joseph, Secretär der Gartenbau-Gesellschaft, 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 16 
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Bu oe en I ST ÖTa—— 


I. Abtheilung (Pflanzen), 2. Section: 


Für die Programm-Nummern 5, 12, 13, 14, 15, 16, 20, 21, 22, 23, 28, 30, 31, 32, sowie gemein- 
schaftlich wie oben Nr. 48 und 49. 





Die Herren: 
Benseler Friedrich, Garten-Inspector des Uni- | Kornhuber Dr. Andreas, Professor an der k. k. 


versitäts-Gartens. techn. Hochschule. 
Fiedler Josef, Rodeck’scher Obergärtner. Ilsemann, Obergärtner der königl. landwirth- 
Hooibrenk Daniel, wie oben, Obmann der schaftlichen Lehranstalt in Ung.-Altenburg, 
Section. Schriftführer der Section. 


I. Abtheilung (Pflanzen), 3. Section: 


Für die Programm-Nummern 6, 7, 8, 9, 10, 24, 25, 26, 33, 34, 35, 39, 40, 41, 42, sowie gemein- 
schaftlich wie oben Nr. 48 und 49. 
Die Herren: 


Döring August, k. k. Hofgärtner, Obmann der | Hotzel Julius, Instituts-Obergärtner in Mödling, 
Section. Schriftführer der Section. 

Hirsoh Josef, gräfl. Breunner’scher Obergärtner. ' Moilsoh Ferdinand, Handelsgärtner in Brünn. 

| Rosenthal C. A., wie oben. 


I. Abtheilung (Pflanzen), 4. Section: 


Für die Programm-Nummern 36, 37, 38, 44, 45, 46, 47, sowie gemeinschaftlich wie oben 
Nr. 48 und 49. 


Die Herren: 
Grüger Joh., Handelsgärtner in Neunkirchen. | Seifert Franz, von Wertheimstein’scher Ober- 


Lichtenstadt J., Redacteur, Schriftführer gärtner und Präses des Vereines der Gärtner 
der Section. und Gartenfreunde in Döbling. 
Maohaozek Anton, Gartenbesitzer, Obmann 
der Section. 


III. Abtheilung (Obst): 
Für die Programm-Nummern 51, 52, 53, 54. 


Die Herren: 
Gesmold Wilh.,, Handelsgärtner in Ober- | Künstler Gustav, magistr. Markt- Commissär, 
Döbling. Schriftführer der Section. 
Krafft Dr. Guido, Professor an der k.k. techn. | Schirnhofer R., P. Gerhard, General-Secretär der 
Hochschule und Redacteur. Gtb.-G., Obmann der Section. 
IV. Abtheilung (Gemüse): 
Für die Programm-Nummern 5b, 56, 57. 


Die Herren: 


Bangerl Jos., Handelsgärtner. Soheiber Johann, Handelsgärtner in Wien, 
Holiy Josef, Zier- und Handelsgärtner in Sim- Obmann der Section. 
mering. Thiel Franz, Graf Fries’scher Obergärtner in 


| Vöslau, Schriftführer der Section. 
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I. und V: Abtheilung (Bouquets, Kunst und Industrie). 
Für die Programm-Nummern 650, 58, 59, 60, 61, 62, 63. 
Die Herren: 

Abel Lothar, Architekt u. akad. Docent. Sohwendenweln Ritter v. Lanauberg August, 
Ackermann J. C., Redacteur, Schriftführer k. k. Hofarchitekt und Ober-Baurath. 

der Section. Suttner Carl Gundacker Freiherr v., Prä- 
Kulka Robert, Redacteur. sident der Gtb.-G, Obmann der 
Kurz Rochus, Fabriksbesitzer. Section. 








Preis-Zuerkennung. 


Kaiser-Preise 


für ganz besondere und vorzügliche Leistungen im Geartenfache von Seite der 
Handels- und Privatgärtner. 


Dieselben wurden für dieses Jahr in zwei Preisen, einer von 


25 Ducaten in Gold an Herrn Benediot Roezl, Hortologe in Prag., 


und einer von 


25 Ducaten in Gold an Herrn Johann Scheiber, Handelsgärtner und 
Vorsteher der Ziergärtner -Genossenschaft in Wien, 
in Folge Verwaltungsraths-Beschlusses vom 14. April 1885 zuerkannt. 


Die Zuerkennung der Kaiserpreise der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
wurde vor der Eröffnung des Preisgerichtes bei der diesjährigen Frühjahrs-Austellung 
folgendermassen motivirt: 

Der Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau-Gesellschaft hat mit strenger Beobachtung der 
seinerzeit allerhöchstenorts festgesetzten Normen bei der Verleihung der Kaiserpreise und 
in Einklang mit den in der Ausschreibung zur Bewerbung um denselben enthaltenen Bedingungen 
nach genauer Prüfung der vorgelegten Bewerbungen und Anträge, in seiner Sitzung vom | 
14, April d. J. zuerkannt: 

Einen Preis von 25 Stück Ducaten an Herrn Benedict Roezl, Hortologen und 

Botaniker in Prag, in Anerkennung seiner durch Sammlung, Einführung und Verbreitung 

von für den Gartenbau neuer und wichtiger Gewächse erworbenen Verdienste, die auch 

durch seinen in der wissenschaftlichen Welt gewonnenen Ruhm gerechte Würdigung fanden ; 
und Einen Preis von 25 Stück Ducaten an Herrn Johann Scheiber, Zier- und 

Handelsgärtner in Wien, für seine erfolgreiche, zu wiederholtenmalen mit Prämiirungen aus- 

gezeichnete Cultur von Marktpflanzen, verdienstliche Beschickung unserer Ausstellungen 

und seine erspriessliche Vertretung der Genossenschaft der Wiener Ziergärtner als ihr 
seit mehreren Jahren thätiger Vorsteher. 


Protectors-Preise 


mit höchster Genehmigung Sr. kais. Hoheit des Herrn Erzherzogs CARL LUDWIG 
nach Vorschlag der Gesammt-Jury zuerkannt. 

Zwei goldene Medaillen den Herren: H. Nettlau, fürstl. Schwarzenberg’scher Hof- 

gärtner in Wien, und Anton Sandhofer, gräfl. Harrach’scher Obergärtner in Bruck a. d. Leitha. 


(Nr. 14 und 22 des Programmes.) 
16* 
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Vier silberne Medaillen den Herren: H. Nettlau, wie oben (Nr. 4 u. 18), Friedrich 
Gerold in Neuwaldegg (Nr. 25) und J. Weiss, gräfl. Schönborn’scher Obergärtner in Schön- 
born (Nr, 37). 


Staats-Medaillen, 


welche vom k. k. Ackerbau - Ministerium zur Aufmunterung der Blumen- und 
Gemüsezucht bewilligt worden sind. 


An die Herren: Anton Joli, freiherrl. Rothschild’scher Garteninspector in Hohenwarte 
(Nr. 12 d. Progr.); Wilh. Polese, Handelsgärtner in Wien (Nr. 15); H. Nettlau, wie oben 
(22); L. Bachraty’s Erben in Liesing (Nr. 25); A. Joli, wie oben (Nr. 30); Ferd. Preis, 
Handelsgärtner in Simmering (Nr. 36a); A. Sandhofer, wie oben (Nr. 37); J. Hummel- 
berger, Haundelsgärtner in Döbling (Nr. 44); Gebrüder Schöberl, Handelsgärtner in Bruck a. d. 
Leitha (44); Carl Hertl, Zierer’scher Obergärtner in Wien (Nr, 48); A. Joli, wie oben 
(Nr. 48) und Anton Bartik, Gärtner der k. k. Gartenbau-Gesellschaft (Nr. 48). 


Communal-Preise 
des Gemeinderathes der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien. 
(Nr. 45 des Programmes :) 
15 Ducaten: an Herrn L. Bachraty’s Erben wie oben 


(Nr. 55 des Programmes;:) 
10 Ducaten: an Herrn Friedrich Dücke, Handelsgärtner in Leopoldan. 


Die Privat-Preise, 


welche 

von Sr. königl. Hoheit dem Herrn Prinzen von Sachsen- 
Coburg-Gotha mit. . . . . & . . 6 Ducaten in Gold, 

n Sr. Durchlaucht dem Fögrenden Fürsten J re von er 
zu Liechtenstein mit . . 6 Ducaten in Gold. 

n Sr. Durchlaucht dem Herrn J abanı Adolph Fürsten zu 
Schwarzenberg mit. . . . er rn 4 Ducaten in Gold, 
» $r. Erlaucht dem Herrn Johann Grafen von Hatraeh mit . 4 Ducaten in Gold, 

„ Sr. Erlaucht dem Herrn Erwin Grafen von Schönborn- 
Buchheim mit . . .  % . 4 Ducaten in Gold, 
„ Herrn Leopold Grafen Podstataks: Lichtenstein mit 8 Ducaten in Gold, 
5 „ Albert Freiherrn von Rothschild mit. 6 Ducaten in Gold, 
5 „»„ Carl Gundacker Freihberrn von Suttner mit 4 Ducaten in Gold, 
* „ Heinrich Freiberrn von Trenk-Tonder mit 4 Ducaten in Gold, 
5 „  Moriz Josef Freiberrn von Wodianer mit . 4 Ducaten in Gold, 
5 „ Dr. Josef Ritter von Mitscha-Mährheim mit 3 Ducaten in Gold, 
2 n„ P. Gerhard Schirnhofer mit. 4 Ducaten in Gold, 


mit oder ohne specielle Widmung subscribirt worden sind, würden nach Angabe der nach- 


folgenden Zusammenstellung vertheilt. 
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ai der zuerkannten Protector-, 


I: 


6. 





Zee 


— nn. 1 





Staats-, Privat- und 


Gesellschaftspreise 


nach Ordnung des Programmes. 


I. ABTHEILUNG. 
Pflanzen in gutem Culturzustande. 


Die werthvollste Sammlung von seit dem 
I. Januar 1882 in Handel gebrachten 
eine Zukunft versprechenden Pflanzen. 
1 goldene Gesellschafts-Medaille: Herr 
Jos. Weyrauch, Ritter von Neuberg’- 
scher Obergärtner in Cejtic. 
1 Ehren-Diplom: Herr H. Weyringer, 
Handelsgärtner in Wien, 


Sechs werthvolle Pflanzen neuerer Einfüh-- 


rung in vorzüglichem Culturzustande mit 
besonderer Berücksichtigung der Schwie- 
rigkeit ihrer Cultur und ihres horticolen 
Werthes. 
1 goldene Gesellschafts - Medaille: 
Herr Anton Joli wie oben. 
1 Ehren-Diplom: Herr H. Weyringer 


wie oben. 
1 Ehren-Diplom: Herr Fr. Lesemann, 
herzogl. Braunschweig’scher Hof- 


gärtner in Hietzing. 

1 Ehren-Diplom: Herr Math. Gruber, 
Obergärtner des Herrn F. Schmitt 
in Krems. 


. Sammlungen von mindestens 6 Arten Warm- 


hauspflanzen aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 
1 Ehren-Diplom: Herr H.Nettlau, wie 
oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 


wie oben. 


. Sammlungen von mindestens 6 Arten des 


Kalthauses aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 
1 silberne Protector- Medaille: 
H. Nettlau, wie oben. 
1 Ehren-Diplom: Herr Anton Joli, wie 
‘oben. 
1 Vermeil- Medaille: Herr Friedrich 
Lesemann, wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Sand- 
hofer, wie oben. 
Reiche Sammlungen von buntblätterigen 
Pflanzen (mit Ausschluss der Caladien, 
Begonien und Pelargonien). 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben. 
1 silberne Medaille: Herr Jos. Hum mel- 
berger, Handelsgärtner in Döbling. 
Die schönsten blühenden Schlingpflanzen, 


Herr 


wie: Clematis, Tropaeolum u. dergl. 


1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 


1 silberneMedaille:HerrA.Joli,wieoben. 


10. 


11. 


12. 


. Orchideen und 19. 


Grosse Sammlungen buntblätterlger Ge- 
hölze. 

1 Vermeil- Medaille: Herr 
Gerold in Neuwaldegg. 

Alpenpflanzen. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Karl Tscher- 

nikl, Hofgärtner in Innsbruck. 
Farnkräuter und Lycopodiaceen In reichen 
Sammlungen. 

1 Staats-Medaille: Herr A. Joli,wieoben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Jos. Hof- 
stetter, Gärtner des Herrn Neumüller 
in Ober-Döbling. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Friedr. Lese- 
mann, wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr H. Sturm, 
Obergärtner des Herrn Dr. Rapaport 
in Dornbach. 

1 silberne Medaille: Herr Joh. Prokop, 
Graf Podstatzky - Lichtenstein’scher 
Obergärtner in Wesseliczko. 


Friedrich 


1 silberne Medaille: Herr Duda, 
Fabriksgärtner in Penzing. 
. Cycadeen. 
1 silberne Protector-Medaille: Herr H. 


Nettlau, wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr W. Polese, 
wie oben. 


. Palmen und Pandaneen, die grösste und 


schönste Sammlung. 
1 goldene Protector-Medaille: 
Nettlau, wie oben. 


Herr H. 


. PalmenundPandaneen, reiche Sammlungen. 


1 Staats-Medaille: Herr W. Polese, wie 
‘oben. 

1 Ehren-Diplom: HerrH. Floh, Handels- 
gärtner in Wien. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten an Eben- 
denselben. 


. Aroldeen, mit Ausschluss der Caladien. 


1 Vermeil-Medaille: 
oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 


Herr A. Joli, wie 


. Bromeliaceen. 


1 Vermeil-Medaille: Herr A. Joli, wie 
oben. 

Proteaosen. 

1 silberne Medaille: Herr A. Sand- 
hofer, wie oben. 


. Rutaceen, in vorzüglicher Cultur. 


1 Vermeil-Medaille: Herr Friedr. L ese- 
mann, wie oben, für Eriostemon- 
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21. Ericeen und Eparcideen in ausgezeichnetem 
Culturzustande, 
1 Vermeil-Medaille: Herr Friedr. Lese- 
mann, wie oben. 
22. Azaleen in vorzüglichem Culturzustande. 
1 goldene Protector-Medaille: Herr Anton 
Sandhofer, wie oben. 
1 Staats-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 
1 Ehren-Diplom: Herr Anton Joli, wie 
oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr H. Floh, wie 
oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Fr. Lese- 
mann, wie eben. 
1 silberne Medaille: Herren Gebrüder 
Schöberl, wie oben. 
1 Privatpreis von zwei Ducaten: an 
Ebendieselben. 
23. Rhododendron. 
1 Ehren-Diplom: Herr H. Nettlau, wie 
oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Friedr. Lese- 
mann, wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben. 
1 Privatpreis von zwei Ducaten: Herr 
H. Floh, wie oben. 
24. Papilonaceen und Mimoseen (Acacia). 
- 1 Vermeil-Medaille: Herr A. Joli, wie 
oben. 
25. Coniferen. | 
1 silberne Protector-Medaille: Herr Fried- 
rich Gerold, wie oben. 
1 Staats-Medaille: Herr L. Bachraty’s 
Erben, wie oben. 
26. Dracaena-Arten. 
1 Vermeil-Medaille: Herr M. Gruber, 
wie oben. 
1 silberne Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 
27. Maranta-Arten. 
1 silberne Medaille: Herr M, Gruber, 
wie oben. 
28. Caladien-Arten. 
1 Vermeil-Medaille: Herr M. Gruber, 
wie oben. 
1 silberne Medaillen; Herr H. Nettlau, 
wie oben, 
1 silberne Medaille: Herr J. Hof- 
stetter, wie oben. 
30. Croton-Arten. 
1 Staats-Medaille: Herr A. Joli, wie 
oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Friedr. Lese- 
mann, wie oben. 
32. Für Gardenien. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Hauptmann 
Brieger, Gärtnereibesitz. in Schiessle- 
dorf. 


33. Agave, artenreiche Sammlungen in starken 
Exemplaren. 
1 Vermeil-Medaille: Herr W. Polese, 
wie oben. 





34 


35 


36. 


37 


38. 


39. 


40. 


41. 


er Frühjahrs-Ausstellung 1885. [X. Jahrg. 














Aucuba in grossen Exempl. 
1 silberne Medaille: Herrn L. Bach- 
raty’s Erben, wie oben. 


Magnolia-Arten. 
1 silberne Medaille: Herrn L. Bach- 
raty’s Erben, wie oben, 


Pelargonium-Varietäten. Schönste Sorti- 
mente. 
a) Inländische Züchtung: 

1 Staats-Medaille: Herr Ferd. Preis, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr L. Dirtl, 
Handelsgärtner in Simmering. 

1 Privatpreis von zwei Ducaten: Herr 
F. Preis, wie oben. 

1 Privatpreis von zwei Ducaten: Herr 
J.Buschek, Handelsgärtner in Kaiser- 
Ebersdorf, 

5) Ausländische Züchtung: 

1 Vermeil-Medaille: Herr F. Preis, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr L. Dirt], wie 
oben. | 


Rosen-Sorten mit correcter Benennung In 
schönen, vorzüglich oultivirten Sammlungen 
und blühenden Exemplaren: 
1 silb. Protector-Medaille: Herr J.Weiss, 
wie oben, 
1 Staats-Medaille: Herr A. Sandhofer, 
wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herren Gebrider 
Schöberl, wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: HerrFranzBacher, 
Handelsgärtner in Simmering. 
1 Vermeil-Medaille: Herr L. Dirt], wie 
oben. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr Anton 
Garantin, Handelsgärtner in Wien. 


Für die schönsten von Handelsgärtnern ge- 
züchteten Rosen. 
1 goldene Rothschild-Medaille: Herren 
Gebrüder Schöberl, wie oben. 
Liliaceen, Amaryllideen, irideen. 
1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 
1 silb. Medaille: Herr Friedr. Lese- 
mann, wie oben. : : 
1 silb. Medaille: Herr Heinr. Floh, wie 
oben. 


Aralaceen, artenreichste Sammlung 
1 Vermeil-Medaille: Herr Josef Wey- 
rauch, wie oben. 


Für in Zimmer-Culturkästen gezogene 
Warmhauspflanzen. 
1 Vermeil-Medaille:HerrF.Matoschek 
in Wien. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Jos. Uhl in 
: Wien. 
1 silb. Medaille: Fräulein Ida Teufen 
in Wien. 
1 silb. Medaille: Herr Eugen Frantz 
in Wien. 
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43, Fürhervorragende, besonders schöne Sohau- 
pflanzen, welche als solche concurrirend 
eigens angemeldet wurden. 


1 Vermeil-Medaille: Herr W. Polese 
für Palmen. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Floh für 
Palmen. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten an Eben- 
denselben für Anthurium. 


44. Von Handelsgärtnern ausgestellte Markt- 
pflanzen. 


1 Staats-Medaille: Herr Josef Hummel- 
berger, wie oben. 

1 Staats-Medaille: Herren 
Schöberl, wie oben. 

& Vermeil-Medaille: Herr Ferd. Preis, 
wie oben, 

1 Vermeil-Medaille: Herr FranzBacher, 

. wie oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Floh, wie 
oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr L. Dirtl, wie 
oben. 

1 silb. Medaille: Herr Jacob Buschek, 
wie oben. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr J. 
Hummelberger für Azaleen. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr Ferd. 

reis für Cinerarien. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr Leop. 
Dirtl für Rosen. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr J. 
Buschek für Ficus, 


45. Für die vorzüglichsten @esammtleistungen 
der Handelsgärtner in der Gruppe der 
Marktpflanzen. 

1 Wiener Communal-Preis von 15 Duca- 
ten: Herren L. Bachraty’s Erben, 
wie oben. 


Gebrüder 
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46. Fiorblumen In vorzüglichem Culturzustande, 
von Privatgärten einzeln oder bei Gruppen 
ausgestellt. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 
1 silb. Medaille: Herr Schröferl, erz- 
herzogl. Gärtner, für Aurikeln. 

silb. Medaille: Herr Carl Hertl, wie 

oben, für Hortensien. 

1 silb. Medaille: Herr A. Sandhofer, 
wie oben. 

47. Für Nelken. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr Franz 
Bacher, wie oben, 

48. Fürnicht im Programme vorgesehene aus- 
gezeichnete horticole Leistungen. 

1 Staats-Medaille: Herr Ant. Bartik, 
wie oben, für die Gesammtleistung. 

1 Staats-Medaille: Herr Ant. Joli, wie 
oben, für Anthuriums-Inzucht. 

1 Staats-Medaille: Herr Carl Hertl, wie 
oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Georg Kalt- 
eis, Hooibrenk’scher Gartengehilfe. 

1 Vermeil-Medaille: Herr A. Joli, wie 
oben, für Tydaea. 

1 silb. Medaille: Herr A. Bartik, wie 
oben. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten an Eben- 
denselben. 

49. Für zwei Gruppen von vorzüglich 
schönen, sehr gut oultivirten Pflanzen In 
besonders geschmackvollem Arrangement. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten: Herr 
Anton Joli, wie oben. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten: Herr 
H. Nettlau, wie oben. 


put 


U. ABTHEILUNG. 


Zusammensteilungen von lebenden Pflanzen und Blumen. 
(Entäiel.) 


II. ABTHEILUNG. 
Obstbäume und Obst. 


51. Getriebenes reifes Obst. 

1 Vermeil-Medaille: Herr A. Joli, wie 
oben. 

» silberne Medaille: Herr J. Lusum, 
Hofgärtner in Hetzendorf. 

1 silberne Medaille: Herr E. Grahl, 
Obergärtner in Berndorf. 

1 silberne Medaille: Herr A.Sandhofer, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr Franz Skebra, 
fürstlich Lichnowsky’scher Obergärtner 
in Deteni£. 


1 Anerkennungs-Diplom: Herr E. Thiel, 
gräflich Fries’scher Obergärtner in 


Vöslau. 
62. Form-Obstbäume und 53. Obstbäume In 
Töpfen. 
1 Vermeil - Medaille: Herr Friedrich 


Gerold, wie oben. 
64. Gut überwintertes Obst. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Fre. Skebra, 
wie oben. 
1 silberne Medaille: Herr A. Joli, wie 
oben. 
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IV. ABTHEILUNG. 


Gemüse. 
55. Grösste Sammlungen gut gezogener markt- 1 silberne Medaille: Herr W. Prinz, 
fähiger und feiner Gemüse. wie oben, für Kohlarten. 
1 Wiener Communal-Preis von 10 Du- 1 silberne Medaille: Herr J. Prokop, 
cateu: Herr Friedr. Dück, wie oben. wie oben, für Bohuen. 
1 Vermeil-Medaille: Herr W. Prinz, 1 silberne Medaille: Herr Frz. Skebra, 
gräflich Wilezek’scher Obergärtner in wie oben, für Carfiol. 
Seebarn. 1 Privatpreis von 2 Ducaten: an Eben- 
1 Vermeil-Medaille: Herr Frz. Skebra, denselben. 
wie oben. 1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 
56. Einzel-Sorten in vorzüglicher Cultur. Friedr. Dücke, wie oben, für Kohl- 
1 Vermeil-Medaille: Herr Hauptmann rüben. 
Brieger, wie oben, für Gurken. 57. Für gut cultivirte Champignons. „ 
1 Vermeil-Medaille: Herr Stefan dalla 1 Privatpreis von 2 Ducaten:; Herr 
Bona in Mori für Spargel. Friedr. Dücke, wie oben. 


1 silberne Medaille: Herr Friedr.Dücke, 
wie oben, für Salat, 


V. ABTHEILUNG. 


Kunst und Industrie in Anwendung auf. Gartenbau. 


58. Für In Oel gemalte Blumenbilder. 
1 silberne Medaille: Fräulein Ebba Kayser in Wien. 


Für die „Ausser Concurrenz” ausgestellten Einsendungen „Aus dem Hofburggarten 
durch Herrn Hofgarten-Director Fr. Antoine; vom Horticulteur D. Hooibrenk; von Max 
Leichtlin in Baden-Baden, von der k. k. Hofblumen- und Pflanzenhandlung E. Haslinger 
und von Frau Anna Bermann” entfielen daher die Prämiirungen. 


Inzuchtpreis. 


1 Vermeil-Medaille: Herr H. Weyringer, wie oben, für Begonien und Dracaenen. 


Dr. Ritter von Mitscha’scher Stiftungspreis. 


Zu Gunsten eines durch langjährige Dienste, Fleiss und Geschicklichkeit ausgezeichneten Gärtner- 
gehilfen 40 fl. ö. W. in Gold. 


Georg Huber, Gärtnergehilfe bei Herrn Carl Matznetter in Wien. 


Verantw. Red. Hans Sedleozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Friok. 
K.'k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 





Naegelia Achimenoides (Bärtik). 


»rlag der kk Hofbuchhandlıms Wilhelm Frick Wien. Lith u Druck v Eduard Sieger kk.Hoflieferant Wian. 


Wiener 


Anstririeartenzetung 


Zehnter Jahrgang. 


Ä Juni 1885. 


6. Heft. 


Naegelia Achimenoides Bartik. 
Von 
A. Bartik. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Unser Farbenbild zeigt eine Hybride, 
die der Freiherr v. Stummer’sche 
Obergärtner Viktor Hibsch in Tavar- 
nok (Ungarn) durch künstliche Be- 
fruchtung zwischen Naegelia zebrina 
Rgl. und Achimenes gloxiniaeflora 
Ferk. gewonnen hat. 

Die Pflanze ist 50°%® hoch und 
ähnelt ganz der N. zebrina, nur dass die 
Blüthen unterständigzwischen den Blatt- 
winkeln wie die der Achimenes stehen. 
Sie sind röhrenförmig gelbrosa gefärbt, 
innen gelb, mit rosarothen Pünktchen, 
die Röhre 5°® lang und 3°% breit; 


fünflappig, die Lappen ebenfalls schön 
rosaroth. Da die Pflanze ästiger, also 
mehr strauchartig wie N, zebrina und 
auch etwas härter als diese ist, bringt 
sie auch mehr Blüthen und diese auch viel 
früher als die N. zebrina hervor, wie 
sie denn von Anfang Juli bis Ende 
August vorigen Jahres ununterbrochen 
fortgeblüht hatte und jedenfalls einen 
ehrenvollen Platz in unseren Glas- 
häusern behaupten wird, sowie über- 
haupt als ein Gewinn für die Ziergärt- 
nerei bezeichnet werden kann. 


Die Teppichbeete in kleinen Hausgärten. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger in Eisenach. 


Als die Mode der Teppichbeete so 
überhand nahm, dass fast alle Blumen 
verdrängt wurden und farbige oder 
grüne Blätter ihre Stelle einnahmen, 
habe ich bei jeder Gelegenheit gegen 
diese Art den Garten zu schmücken 
gekämpft. Jetzt, wo man die Sache 
bereits an vielen Orten satt hat, 
möchte ich fast etwas zu ihren Gunsten 
sagen, dabei aber feststellen, wo sie 
passend und zweckmässig sind und 
wo nicht. Unter Teppichbeeten ver- 


stehe ich nicht sowohl Blumenbeete 
Wiener Ilustrirte Garten-Ztg. 


von einigermassen künstlicher Form, 
welche mit wirklichen Blumen be- 
pflanzt sind, sondern nur solche, wo 
wirkliche Blumen, d. h. Pflanzen, die 
durch ihre Blumenfarben wirken, so 
ziemlich ausgeschlossen sind. Gegen 
die künstliche Form ist, wo sie zum 
Platze und Garten passt, nichts zu 
sagen, als dass solche Beete schwieriger 
zu bepflanzen und zu erhalten sind 
und jede Vernachlässigung 
nicht nur die Ordnung stört, sondern 
auch zugleich die Schönheit arg 
17 


dass 
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schädigt. Mag man auch der grösste 
Gegner der Teppichgärten gewesen 
sein, so muss man doch 
dass sie vollkommen nur damals waren, 
ala wenig wirkliche Blumen, mehr 
Blattpflanzen verwendet wurden. Ich 
habe die prachtvollen Teppichgärten 
der „Palmenstadt” Floragärten, in 
Weltbädern und anderen Orten zur 
Zeit gesehen, als ihr Schmuck vor- 
zugsweise aus Blattpflanzen bestand, 
namentlich die Rosettenpflanzen Hche- 
veria, Sempervivum etc. und die 
farbigen Alternanthera massenhaft ver- 
wendet waren, und dann wieder, als 
man, der Mode überdrüssig oder aus 
Neigung zur Abwechslung dieselben 
Beete mit Blüthenpflanzen besetzt 
hatte — aber ich muss gestehen, dass 
die frühere Bepflauzung schöner war. 
Gewisse Spielereien, die ja bei solchen 
Decorationen kaum zu vermeiden sind, 
lassen sich durch Blüthenpflanzungen 
gar nicht herstellen. Dazu gehören 
ornamental gewachsene Pflanzen. 
Schöneund gut unterhaltene Teppich- 
beete sieht man nur da, wo sie wirklich 
passend sind und geschickte Gärtner 
mit ausreichendem Material arbeiten. 
Das sind die Gärten der Fürsten (nicht 
aller), reicher Geburts- und Geld- 
aristokraten, Stadtgärten (sogenannte 
Stadtparke), Curgärten in Badeorten 
u. s. w. Dort passen sie zur ganzen 
Umgebung, werden gut erhalten und 
bewundert. Was man dagegen in 
Privatgärten sieht, hat meist keinen 
‘Werth, und diejenigen Teppichbeete, 
welche die kleinen Gärtner (von denen 
sich wenigstens in Deutschland viele 
gerne Landschaftsgärtner nennen, weil 
sie kleine Gärten’ einrichten) anlegen 
und alljährlich im Frühling einmal 


zugeben, 


Die Teppichbeete in kleinen Hausgärten. 


[X. Jahrgang. 


bepflanzen, sind geradezu eine Un- 
zierde der Privat- und Hausgärten, 
denn sie werden schlecht bepflanzt 
und noch schlechter unterhalten. Die 
meisten Teppichbeete sind viel zu 
künstlich, haben im Verhältniss zu 
ihrer Grösse zu viele Abtheilungen. 
Die Folge davon ist, dass sie zwar 
neu hergerichtet und bepflanzt, vielen 
Leuten, besonders Damen, wegen ihrer 
künstlichen, an Stickerei erinnernden 
Muster gefallen, aber nachdem die 
Pflanzen die Abtheilungen füllen, wüst 
und unordentlich aussehen, weil die 
Zeichnung des Musters verloren geht. 
Und welchePflanzen werden gewöhnlich 
dazu verwendet? Diejenigen, welche 
der Gärtner gerade vorräthig hat, voran 
die unvermeidliche grüngelbe Kamille 
(Pyrethrum parthenifolium aureum) 
und das weissgraue (rnaphalium 
lanatum (richtiger  Helichrysum 
petiolatum), welche in der Farbe zu- 
sammen passen, wie Spinat und Eier. 
Ein günstiger Fall is, wenn eine 
rothblätterigePflanze dazwischenkommt, 
welche in solchen Fällen meist Oxalis 
tropaeoloides ist, weil andere Pflanzen, 
wie Alternanthera, zu theuer kommen. 
Ein günstiger Fallistesauch, wenn einige 
Abtheilungen deskunstvollen Beetesmit 
grünen, rasenartig deckenden Pflanzen 
wie Mentha gibraltarica, mehrere sSe- 
dum etc. besetzt werden, Von wirklichen 
Blumen kommen für wohlfeile Beete 
fast nur blaue Lobelia zur Verwendung 
und das ist ein Glück, besonders 
wenn das Blau derselben günstig auf 
das Grüngelb der Kamillen wirken 
kann. Dieses Beispiel zeigt allerdings 
die allergewöhnlichsten Beete und 
Pflanzen; aber eben sie herrschen in 
den bürgerlichen Hausgärten, deren 
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Die Teppichbeete in kleinen Hausgärten. 


Besitzer die Thorheit begehen, ohne 
Gärtner und recht billig Teppichbeete 
haben zu wollen, im Allgemeinen vor. 
Man will die Mode mitmachen, aber 
billig. Und doch kommen auch solche 
erbärmliche Beete, wie sie von Gewerbs- 
gärtnern nach festgesetzten Preisen 
eingerichtet werden, noch verhältniss- 
mässig hoch denn die 
Gärtner pflanzen dicht, um durch die 
Menge zu verdienen. 


zu stehen, 


Nun kommt der Sommer. Der die 
Beete umgebende Rasen wird über- 
raschend schnell hoch. Hat man auch 
den Willen, ihn kurz zu halten, so 
wird es doch durch Umstände ver- 
hindert. Entweder kann der Gärtner 
oder der Grasschneider nicht kommen, 
oder das Wetter und andere Arbeiten 
verhindern das Grasschneiden und so 
unterbleibt es zu lange. An kleinen 
Orten gibt es sogar Gartenbesitzer, 
welche das kurze Gras verwerthen 
wollen, entweder selbst verfüttern, oder 
sie hoffen, dass es Jemand geschenkt 
nimmt, aber selbst mähen muss. Hat 
sich der Besitzereine kleine Mähmaschine 
angeschafft, und versteht damit zu 
arbeiten oder hat einen Mann dazu 
angelernt, so geht das Mähen erst 
recht gut und macht förmlich Ver- 
gnügen, aber bald treten Störungen 
ein, es fehlt dieses und jenes an der 
kleinen Maschine und meist ist im 
Orte kein Handwerker, der den Fehler 
abstellen kann. Mag nun das Eine 
oder Andere an der schlechten Haltung 
des Rasens Schuld sein, in allen Fällen 
sieht es traurig um die Beete aus. 
So lange das Gras nicht glatt und 
sauber gekehrt ist, sah man nichts 
von der Verwilderung der Beete, aber 


nach dem Mähen tritt sie deutlich 


hervor. Die gelben Kamillen haben 
Blüthenstengel oder gar schon jämmer- 
liche schmutzig weisse Blumen und 
sind bereits aus der Ordnung ge- 
wachsen, andere Pflanzen haben sich 
zu sehr ausgebreitet, während manche 
Plätze leer geblieben sind. Dass die 
Pflanzen an Spitzen und Zweigen ge- 
kürzt, niedergelegt oder in gehöriger 
Richtung ausgebreitet werden müssen, 
einige, wie Oxalis, wie Gras kurz ge- 
schnitten, andere sogar verpflanzt 
(besonders Mentha 
gibraltarica) — daran denkt Niemand. 
Es ist verwunderlich, aber fast allge- 
mein in solchen Verhältnissen, dass 
man im Frübling den Garten ordentlich 
herrichten lässt, dann aber lange Zeit 
sich nicht mehr darum kümmert. Wird 
das endlich 
sichtbar, so ist es meistens zu spät, 
und wenn das Unkraut gejätet und 
der Wust zu dichter und verworrener 


werden müssen 


dann Vernachlässigen 


Pflanzen etwas gelichtet ist, vergehen 
Wochen, ebe das Teppichbeet wieder 
leidlich und so viel zum 
Schmucke des Gartens beiträgt, als es 


aussieht 


mit den geringen Mitteln, die man 
angewendet hat, erreichbar ist. 

Ich habe absichtlich ein recht dra- 
stisches schlechtes Beispiel gewählt, 
um die ganze Kümmerlichkeit solcher 
Teppichbeete zu zeigen; aber sie 
sind häufig so, besonders in kleinen 
Städten, wo man am Garten sparen 
will. Im Garten des Grossstädters, 
der gewolint ist, für Luxusgegenstände 


viel ausgeben zu müssen, sieht man 


allerdings oft nette, gut gehaltene 
Teppichbeete, die von geschickten 
und soliden Grartenunternehmern an- 


gelegt und unterhalten werden. Um 


wie viel besser würden Gartenbesitzer, 
17* 
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wie die vorher geschilderten, sich 
stellen, wenn sie sich mit ihren alten ein- 
fachen Blumenbeeten begnügten, mit 
nur einer Blumenart auf jedem Beetel 
Und um wie viel schöner würden 
ihre Gärten sein! Wer nicht einen 
grossen Garten mit verschiedenen 
Blumenanlagen hat, sollte die Blatt- 
pflanzen, wie sie zu Teppichbeeten 
verwendet werden, gar nicht cultiviren, 
denn die eigentlichen Blumen kommen 
dann zu kurz. Und was sind farbige 
Blätterpflanzen gegenüber wirklichen 
Blumen ? Die echten Blumen gleichen 
schönen Bildern des Hauses, während 
die Teppichpflanzen mit farbigen 
Blättern sich allenfalls mit der gewöhn- 
lichen Wandmalerei vergleichen lassen. 

Ich sagte schon oben, die Teppich- 
beete wären meistens zu künstlich in 
der Form und hätten zu viele Ab- 
theilungen im Verhältniss zu ihrer 
Grösse. Dies gilt auch für gut be- 
pflanzte und unterhaltene Beete. Solche 
vielgliederige Beete sind nicht nur 
höchst schwierig zu bepflanzen, sondern 
verfeblen auch ihren Eindruck. Die 
Formen treten nicht genug hervor, die 
Farben vermischen sich durch zu viele 
Abwechslung und zu kleine Massen 
und kommen nicht zur Geltung. Ein- 
fachheit bewirkt auch in diesem Falle 
mehr als Mannigfaltigkeit. Dann sorge 
man dafür, dass jede Abtheilung und 
Farbe scharf von der anderen getrennt 
werde, denn Uebergänge heben in 
diesem Falle die Wirkung geradezu auf. 
Die trennenden Scheidelinien, mögen 
sie von Pflanzen, Stein oder Eisen 
sein, müssen frei bleiben und durch 
eine normale Farbe zu den übrigen 
Farben passen. Bequemer zum Gebrauch 
sind Zwischenlinien (sogenannte Ein- 


fassungen) von gebranntem Thon oder 
Eisen, aber sie bedingen ein unver- 
änderliches Beet und geben dem 
Ganzen etwas Hartes. Schöner sind 
Pflanzen. Das Einfachste ist, die Ab- 
theilungen von Buchsbaum zu bilden, 
aber er muss schmal und in scharfen 
Linien gehalten sein. Schöner sind Ro- 
settenpflanzen von verschiedener Grösse 
und Farbe. Unter diesen gibt es jetzt 
eine grosse Auswahl von Zcheveria 
und Sempervivum, aber es empfiehlt 
sicb, nur wenige Arten und Sorten 
anzuwenden, Sämmtliche Pflanzen der- 
selben Linie müssen von gleicher Grösse 
und Farbe sein, auch lasse man zu 
beiden Seiten einen Streifen Erde 
oder Sand frei. Die Entfernung der 
Pflanzen unter einander muss so gross 
sein, dass sie, grösser werdend, sich 
nicht berühren, denn nur ganz frei 
und vollkommen rund bringen solche 
Pflanzen die beabsichtige Wirkung 
hervor. Da man nicht immer so ent- 
fernt pflanzen kann, weil es anfangs 
zu leer sein würde, so muss man die 
Rosettenpflanzen im Sommer um- 
pflanzen, wenn sie sich stark berlihren. 
Bei dieser Gelegenheit werden auch 
einzelne zu gross gewordene oder zu 
klein gebliebene ausgetauscht. Zuweilen 
trifft es sich auch, dass man ganze Linien 
von Echeverien oder Sempervivum 
mit kleineren vertauschen muss, denn 
nicht immer hat man genug Pflanzen 
derselben Grösse bei dem ersten Aus- 
pflanzen vorräthig. Gelegentlich können 
auch zusammengesetzte Leisten (Linien) 
von verschiedener Farbe und Grösse an- 
gebracht werden, um die Abwechslungzu 
vermehren. Dann kommen die grössten 
Rosetten in die Mittellinie. Das Ganze 
ist ein Ornament, wie in der Architektur 
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und muss streng regelmässig behandelt 
werden. 

In allen Fällen, selbst wenn ein 
Gärtner viele Glashäuser und Kästen 
zur Verfügung hat, halte man mit der 
Aufstellung von Teppichbeeten Mass. 
Lieber weniger, aber prächtig und 
immer gut gehalten, als viele, wo dann 
eine sorgfältige Unterhaltung schwer 
ist, Grosse Teppichgartenanlagen be- 


anspruchen fast die ganze Kraft des 
Gärtners und strengen die Mittel auf 
das äusserste an. Wenn man hört, 
dass manche solcher Blumenanlagen 
mehrere Tausende von einer Pflanzen- 
art verschlingen, die meist erst in dem- 
selben Frühjahre angezogen werden 
müssen, 80 begreift man die dazu 
nöthige Arbeit. 


Die Selaginellen. 


Diese interessante Pflanzengruppe, 
deren Zierlichkeit und Schönheit unter 
den Lycopodien ebenso vorragt, wie 
sie mancheg beliebte und verbreitete 
Farn übertrifft, gewinnt nach den 
übereinstimmenden Berichten von 
Fachblättern, namentlich Englands, 
immer mehr Popularität und Liebhaber. 
Sowohl ihre Eignung zu Decorations- 
zwecken wie die Leichtigkeit ihrer 
Cultur rechtfertigen diese Vorliebe 
und die nachfolgende kleine Umschau, 
bei welcher wir auch englische und 
belgische Fachblätter benützen, wird 
unsere Leser mit mancher neuen, 
seltenen oder verbreitungswürdigen Art 
bekannt machen. 

Da erwähnen wir zuerst des Ueber- 
gangs, der zwischen den blassgrünen 
Farben von selaginella lepidophylia 
und 9. viticulosa Kl. zu den dunkel- 
kupfergrünen Nuancen der Ö. atroviri- 
dis stattfindet, während die blau-grüne 
Färbung von S. caesia auch bei den 
robusten Formen von S. caesia arborea 
Hortul. vertreten ist. Der reizenden 
S. grandis aus Borneo! reihte sich 


! Vgl. „Wiener illustr. Garten-Zeitung” 
1883, S. 261. 


bald die eigenthümliche S. involvens 
variegata und die bemerkenswerthe 
S. canaliculata! an. S. involvens, aus 
Japan stammend und zweifellos eine 
Spielart der früher als $. japonica 
eingeführten Art, ist von compacter 
Zwergtracht, bildet einen abgerundeten 
regelmässigen Tuff mit Abtheilungen 
von den in einer Central-Axe vereinten 
zart verästelten, auslaufartigen oder 
mehrfach gegabelten Zweigen, deren 
Blattspitzen zum Theil crömeweiss 
nuancirt sind und durch diese Panachure 
an die silberspitzigen Retinospora und 
ähnliche Coniferen erinnerte. 

Eine der neuesten Arten ist S, viri- 
dangula, wurzelrankend und aus den 
Inseln der Südsee stammend, die im 
allgemeinen der Tracht von S. caesia 
arborea gleicht, über 1” hoch wird 
und zahlreiche abwechselnde Aeste 
von 30°®Länge trägt, während derWedel 
zweiseitige, an der Basis abgerundete, 
ungefähr 4!/,m= Jange Blätter trägt. 
Auch die von Mexico eingeführte 
S. amoena ist eine schöne, zierliche 
Art, die zur strupeligen Gruppe gehört 


i „Wiener illustr. Garten-Zeitung”” 1884, 
8. 318 und 533, 
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und ungefähr 30°® hoch wird; die 
kleinen zerstreuten Blätter sind hell 
freudiggrün. — S. cognata theilt Serie 
und Vaterland mit S. viridangula; ihre 
Blättchen sind schiefoval und sitzen 
an 25°® langen Aesten; die jungen 
werden ungefähr 8°% lang und erzeugen 
6 bis 8 wechselständige Secundär- 
ästchen. Ein eigenthümliches fast 
borstiges Aussehen wird durch die stets 
kleiner werdenden Blättchen der neuen 
Zweige und der convergirend aufwärts- 
gewendeten der kleinen Zwischenästchen 
herbeigeführt. 

Die federige Gruppe wird durch die 
Neuheit $. Pervillei repräsentirt, deren 
aufrechte Stämme rothgefärbt sind und 
fiederblättrige dreieckige Wedel hat; 
der obere Theil derselben ist diinn ver- 
zweigt und mit schön dunkelgrünen 
Blättern besetzt; die 
an den Blattspitzen sitzende Fructifica- 


sehr zierliche 


tion ist ährig und vierkantig. 

Zur Vervollständigung unserer Ueber- 
sicht wollen wir auch noch manche, 
durch Tracht oder Farbe ausgezeichnete 
ältere Art nicht unerwähnt lassen 
und nennen sonach aus der ausläufer- 
treibenden Section die S. africana, 
S. caulescens, S. erythropus Spring., 
S. haenathodes, 8. Lyalli (bereits 
selten) und $S. viticulosa; unter den 
fast aufrechten werden 8. atrovirdis, 
S. inaequalifolia, 8. rubella, S. rubri- 
caulis und $. Wallicht für die besten 
gehalten. Die zur Säulen- und Wand- 
bekleidung am geeignetsten Arten aus 
der sind 


wurzelrankenden Section 


S. caesia arborea Hort., S. confertaı 


und 8. Lobbi,; der sogenannten tafelför- 
migen Abtheilung gehören (durchaus mit 
langsamem Wachsthum) S. convoluta, 


S. lepidophylla und S. pihfera an; 
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die meist verwendeten endlich, zu den 
Zwergsorten zählenden sind: ‚S. apoda, 
S. helvetica,! 8. Krausiana (S. den- 
ticulata Link.) mit deren gold- und 
silberschimmerndenVarietäten, S. Poul- 
teri, 8. serpens Spr. und S. uncinnata 
Spring. (9. caesia). 

Wir dürfen die Cultur dieser, meist 
dem Warmlause angehörigen und eine 
geschlossene, feuchte Atmosphärelieben- 
den Arten eben so bekannt voraus- 
setzen als den ihnen, aus geschnittenem 
Sphagnum, faserigem Torf und Sand 
zu gleichen Theilen gemischten zu- 
sagenden Grund: ein durchaus nicht 
schwieriges Verfahren, das daher auch 
die wachsende Verbreitung, die wir 
anfangs erwähnten, erklärt und hoffent- 
lich auch bei uns ihre Pflege zu fordern 
beitragen wird. 

Wir glauben zum Schlusse die eben 
in einem Fachblatte abgebildete neueste 
von A. Van Geert in Gent in Ver- 
kehr gesetzte 8. Emeliana erwähnen 
zu sollen; die gut entwickelte Pflanze 
streckt ihre eleganten Wedel gleich- 
mässig aus und bildet einen zierlichen 
Tuff; jeder Wedel‘ erreicht ungefähr 
30°" Höhe und breitet sich über 10% 
in der Breite aus; sie sind gefiedert 
und von gegenständigen, kurz an- 
einandergerichteten, zartgrünen Blätt- 
chen gebildet. Es ist eine Pflanze des 
die durch ihre 


fast einem Decorations-Farn 


temperirten Hauses, 
Tracht 


näher als einer Lycopodiacee steht. 
* 


i Bekanntlich eine spontan nicht allein 
in Europa überhaupt, sondern auch in der 
österreichischen Flora als Alpen- und Vor- 
alpenpflanze, ja sogar auf feuchten Wiesen, 
wie z. B. im Prater, vorkommende Art. 
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Die schönsten Ahornarten und ihre Verwendung in 
den Gärten. 


Die Ahorne sind Bäume, welche 
meistens 25 bis 30% Höhe erreichen, 
doch wachsen einige Arten mehr strauch- 
artig; sie zeichnen sich weniger durch 
hübsche Blüthen (Acer rubrum) als 
durch die schöne Belaubung aus, welche 
in der Regel aus mehr oder minder 
schön gelappten Blättern gebildet wird. 

Die Ahorne sind vorzügliche Bäume 
für landschaftliche Anlagen, Park- 
anpflanzungen, Alleen etc. Der schnelle 
Wachsthum in günstigen Lagen eignet 
sie insbesondere zur Bildung hoher 
Massen, als Kern-und Deckpflanzungen, 
das fast olıne Ausnahme hellfarbige 
Laub gibt solchen Massen ein lebhaftes 
und heiteres Ansehen. Nicht minder 
jedoch eignen sich die Ahorne zur Einzel- 
stellung, zur Bildung grösserer und 
kleinerer Gruppen, die Kronenbildung 
ist in diesem Falle immer eineimposante, 
sich nach allen Seiten weit ausladend. 
Von besonderer Schönheit sind noch 
die buntblätterigen Spielarten, alle 
sind in ihrer Laubfärbung constant, 
die Verwendung dieser buntblätterigen 
Formen beschränkt sich vorzugsweise 
auf die Einzelstellung oder auf die 
Verbindung mehrerer zu einer lichten 
Gruppe. Zur Hervorrufung von Con- 
trasten, Unterbrechung dunkler Massen, 
sind die buntblätterigen Ahorne ein 
vorzügliches Material; mit Verständniss 
gruppirt, sind derartige Compositionen 
von herrlicher Wirkung. Einen hübschen 
Anblick gewähren die Ahorne im 
Frühjahr zur Zeit der Belaubung und 
Blüthezeit, das lichte Grün der Blätter, 
die gelblichen und röthlichen Blüthen 
sind 80 recht dazu geeignet, die lebens- 
frobe, freudige Frühlingsstimmung im 


Menschen zu erwecken. Nicht minder 
schön ist das Herbstcolorit der Ahorne, 
die purpur- und scharlachrothen, die 
gelben und braunen Tinten der Blätter 
üben auf den mit Farbensinn begabten 
Menschen, auf das für Naturschönheiten 
empfängliche Gemüth einen besonderen 
Reiz aus, der umsomehr empfunden 
wird, da bald darauf die Herbststürme 
die stolzen Kronen der Bäume ent- 
lauben. Noch einmal zeigt sich die 
Natur mit ihrer ganzen wunderbaren 
Farbenpracht, ehe alles Leben in der 
Vegetation sich scheinbar in die 
Wurzeln zurückgezogen hat. 

Als Alleebäume sind einige Ahorn- 
arten besonders schätzenswerth, in 
Bezug auf den Boden sind sie nicht 
sehr wählerisch, sie gedeihen selbst 
in sandigem Boden noch gut, ertragen 
jede Lage, sonnig und schattig. Als 
Alleebäume bilden sie sich oft zu 
mächtigen stolzen Bäumen heran, mit 
weit ausladender Krone. Die niedrig 
bleibenden strauchartigen Ahorne sind 
speciell für den Vordergrund grösserer 
Gehölzgruppen, zum Abschluss oder 
auch zur Verpflanzung vor höher 
wachsenden Baumarten gut zu ver- 
wenden; ein nicht minder gutes Material 
geben sie als Unterholz in hainartigen 
Gruppirungen, da sie den Schatten 
gut ertragen. 

Beschreibung der Arten und Varie- 
täten: 

1. Acer campestre L. Ein kleiner, 
durch ganz Europa verbreiteter Baum 
oder Strauch. Blätter fünflappig, Lappen 
ganzrandig, auf der Oberseite glatt 
und glänzend, unterhalb schwach filzig. 
Die Blütben erscheinen mit den Blättern 
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: zugleich Ende April, Blüthen gelblich 
grün in lockeren Trauben. Herbst- 
färbung der Blätter gelblich. 

Er ist ein kleiner hübscher Baum, 
der eine grössere Verwendung in den 
Anlagen verdient. Seine Krone ent- 
wickelt sich breit, rundlich, die herbst- 
liche Laubfärbung ist in manchen 
Jahren besonders schön. Als Unterholz 
ist er sehr gut zu verwenden, nicht 
minder zu Hecken und Einfriedigungen, 
den Schnitt erträgt er sehr gut. 

Von dieser Art existiren in den 
Gärten viele Varietäten, das hiesige 
Arboretum besitzt die folgenden : 

2. Acer campestre foliis variegatis 
Hort. Blätter hübsch weiss gescheckt 
und gesprenkelt. An den richtigen Ort 
gestellt, nimmt sich diese Spielart gar 
nicht übel aus, aber leider ist sie 
nicht ganz constant. 

3. Acer campestre fructu rubro 
Hort. Eine Varietät, bei der die Flügel- 
früchte schön roth gefärbt sind, zur 
Zeit der Fruchtreife ist der kleine 
Baum besonders zierend. 

4. Acer campestre pulverulentum 
Hort. Eine recht hübsche constant 
buntblätterige Form. Die Blätter sind 
mit weissen Punkten und Tüpfelchen, 
die wie bestäubt erscheinen, gezeichnet; 
bisweilen ist die Blattfläche noch von 
feinen röthlichen Streifen durchzogen. 
Ein recht hübsches Ziergehölz, welches 
ichdem Liebhaber buntblätteriger Laub- 
hölzer sehr empfehlen kann. 

5. Acer macrophyllum Preh. Vater- 
land Nordwestamerika, ein schöner, an- 
sehnlicher Baum, der eine Höhe von 
15 bis 25” erreicht; gegen strenge 
Kälte zeigt er sich hier zuweilen empfind- 
lich. Blätter am Grunde herzförmig, 
tief fünflappig, die Lappen stumpf 
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zugespitzt, buchtig ausgerandet, oben 
dunkel-, unten blassgriin, feinfilzig be- 
haart. Blüthen schön gelb in aufrechten 
Doldentrauben, erscheinen gegen Mitte 
April. Flügelfrucht gebräunt. Junge 
Triebebräunlich, Knospen grün, Herbst- 
colorit gelb. Als Einzelbaum ist diese 
Art von hübschem Effect, sie verdient 
häufige Anpflanzung in den Gärten. 

6. Acer pennsylvanicum L. syn. 
A. striatum Lamark, A. canadense 
D. H. Vaterland Nordamerika, dort 
ein kleiner Baum, hier meistens strauch- 
artig wachsend, mit schöner, lebhaft 
grüner Belaubung. Blätter gross, herz- 
förmig, an der Basis dreilappig. Die 
Lappen scharf zugespitzt, am Rande 
scharf und fein gesägt. Beim Austreiben 
sind die Blätter von einem feinen 
gelblichweissen Filz überzogen, später 
glatt, obere Blattseite dunkel-, untere 
blassgrün, Herbstfärbung gelblich. 
Blüthen grün in langen hängenden 
Trauben. Rinde schön weiss gestrichelt ; 
in der feinen weiss und grün ge- 
strichelten Rinde liegt ein besonderer 
Werth dieses Baumes für die Einzel- 
stellung, im Winter nimmt er sich 
vorzüglich gut aus, 

7. Acer Pseudoplatanus L. Ein 
in Europa heimischer Baum, der eine 
Höhe von 20 bis 25% und darüber 
erreicht. Blätterrundlich, stumpflappig, 
oben dunkel-, unten lichtgraugrün. 
Blüthen grün, in langen hängenden 
Trauben. Der Baum baut sich in der 
Regel hochschaftig, Stamm gerade und 
schlank, Krone gerundet. Die Be- 
laubung ist dunkel, die Rinde des 
Stammes und der Aeste dagegen von 
heller weisslicher Färbung. Flügel der 
Früchte röthlichbraun. Die Herbst- 
färbung der Blätter ist ein schönes 
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lichtes Gelb. Der Baum liefert ein 
sehr geschätztes Nutzholz und ist zur 
Verwendung in grösseren Anlagen 
(Massenpflanzungen) sehr zu empfehlen, 
nicht minder schön ist er als Allee- 
baum an Landstrassen. 

8. Acer Pseudoplatanus fol. varieg. 
Hort. Dieser ist unter den verschiedenen 
Ahornen eine schöne constante bunt- 
blätterige Spielart, die Blätter sind 
stumpflappig und sehr reichlich gelblich 
weiss gescheckt. Es ist ein recht be- 
achtenswerther Zierbaum, der sich zur 
Hervorrufung von Contrasten in der 
Färbung der Laubmassen gut eignet. 

9. Acer Pseudoplatanus erytrocar- 
pum Hort. Ich kann über diese Spiel- 
art noch kein vollkommenes Urtheil 
fällen, da die hiesigen Exemplare noch 
klein sind. Er soll aber nach der 
Beschreibung Anderer ein hervorragen- 
der Zierbaum sein, der zur Zeit der 
Fruchtreife ein sehr zierendes Ansehen 
gewährt. Die Früchte sind prächtig 
roth und bilden mit der dunklen Be- 
laubung des Baumes einen schönen 
Contrast, 

10. Acer Pseudoplatanus fol. pur- 
pureis Hort. Die Blätter dieser Spiel- 
art sind beim Austreiben prächtig 
purpurroth, später wird die obere 
Blattseite tief dunkelgrün, die untere 
matt purpurfarbig. Die Belaubung steht 
in der Färbung ausnehmend schön 
zwischen helllaubigen Gehölzen; es 
macht der Baum sowohl alleinstehend, 
wie in Verbindung mit anderen Bäumen 
einen angenehmen Eindruck. 

11. Acer Pseudoplatanus Worleyi 
Hort. Eine hübsche Varietät mit gold- 
gelben Blättern, dieser Baum zählt 
zu den schönsten gelbblätterigen Ge- 
hölzen. 
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12. Acer Pseudoplatanus Leopoldi 
Hort. Eine aus belgischen Gärten 
stammende, sehr hübsche constant 
buntblätterige Varietät; die Blätter 
sind weiss, bunt gescheckt und getupft, 
Frühjahrstriebe sind besonders 
schön durch die anfangs prachtvolle 
rothe Färbung, erst später nimmt die 
Belaubung das weissbunte Colorit an. 

13. Acer Pseudoplatanus tricolor 
Hort. Eine buntblätterige Form, deren 
Blätter, ausser den weissen Flecken, 
zuweilen noch eine schwachröthliche 
Zeichnung haben. Diese Varietät ist 
in ihrem Colorit sehr unbeständig ; 
unser, aus den Muskauer Baum- 
schulen bezogenes Exemplar ist schon 
ganz ausgeartet. 

14. Acer Pseudoplatanus Prinz 
Handjery Hort. Diese in den Späth- 
schen Baumschulen zu Berlin erzogene 
Varietät dürfte, wenn sie constant 
bleibt, mit zu unseren schönsten bunt- 
blätterigen Ahornen zählen. Ich kann 
noch kein definitives Urtheil bringen, 
indem das hiesige Exemplar noch zu 
jung ist. Die Blätter der jungen Triebe 
sind rosa und ziegelroth, im Laufe des 
Sommers geht diese Frühjahrsfärbung 
in Grau und Gelbgrau über. 

15. Acer laetum, (C‘. A. Mey., syn. 
A. Aetnense, Hort. A colchicum Hort. 
Heimat Kaukasusländer, bildet dort 
einen mittelgrossen Baum mit breiter 
Krone, die Belaubung ist der des Spitz- 
ahornes (A. platanoides) schr ähnlich, 
doch sind die Blätter des A. lactum 
in Allem kleiner, fünflappig, die Lappen 
spitz, oftmals mit einzelnen, flachen, 
rundlichen Ausschnitten. Die Ober- 
fläche des Blattes ist glatt, glänzend, 
grün, die Unterseite blasser mit gelb- 
lichem Filz in den Aderwinkeln. 
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16. Acer monspessulanum L., syn. 
A. trifolium D. H. A. trilobatum, 
Lam, trilobum Moench. Heimat süd- 
liches Europa, ein kleiner Baum von 
circa 10” Höhe, öfter wächst er auch 
strauchartig. Blätter klein, fast 
dreilappig, ganzrandig, obere Blatt- 
seite glänzend dunkelgrün, untere 
weisslich blassgrün. Blüthen blassgelb, 
mit in gedrängten Dolden stehenden 
Blumen. Als Unterholz ist diese Art 
besonders zu schätzen, 


nur 


17. Acer nigrum Mx., syn. sacha- 
rinum Willd. Vaterland Nordamerika, 
ein schöner, imposanter Baum. Blätter 
spitz, fünflappig, obere Blattseite 
glänzend grün, untere weisslichgrau 
mit kurzen Haaren; Lappen ganzrandig, 
Blüthen grünlichgelb in Doldentrauben. 
Diese Species verdient bei allen Ge- 
hölzanpflanzungen in Anlagen Berück- 
sichtigung, weiters ist dieser Ahorn 
ein stattlicher Alleebaum. 

18. Acer obtusatum W. et K., syn. 
A. hybridum Hort, neapolitanum Ten, 
opulifolium tomentosum Koch. Heimat 
Südeuropa, Ungarn und Croatien. Es ist 
ein sehr hübscher, dicht und dunkelbe- 
laubter Baum von circa 15bis20® Höhe. 
Blätter fast lederartig, rundlich, stumpf, 
fünflappig, obereBlattseite glatt, dunkel- 
grün, untere filzig. Blüthen gelblich- 
weiss, lang gestielt, in kurzen aufrechten 
Doldentrauben, Herbsteolorit 
nienbraun. 

19. Acer Opalus Milton, syn. 4. 
rotundifolium Lam, A. villosum 
Pursh, A. coriaceum Lodd. Kommt 
in Italien und der Schweiz in wild- 


kasta- 


wachsendem Zustande vor. Es ist ein 
kleiner Baum oder baumartiger Strauch, 
circa 4 bis 5% hoch werdend, 
langsamem Wachsthum, Habitus ge- 


von 
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drängt. Blätterlanggestielt, fest, ziemlich 
lederartig, rundlich, an der Basis 
herzförmig, kurz, stumpf, fünflappig, 
obere Blattseite dunkel, untere weisslich- 
grün, in den Aderwinkeln filzig. 
Blüthen weisslichgelb in kurzen Dolden- 
trauben aufrechtstehend; Herbsteolorit 
gelblichbraun, ein sehr empfehlens- 
werthes Ziergehölz. 

20. Acer opulifolium Vill., syn. A. 
granatense Bois. A. italicum Lauth. 
A. rotundifolium Lam. Baum oder 
baumartiger Strauch, der im Habitus 
dem A. Pseudoplatanus fast gleich 
kommt. Die Blätter sind bei dieser 
Species etwas kleiner als bei A. Pseu- 
doplatanus, fester, spitzer gelappt und 
sitzen an langen rothen Stielen. Obere 
Blattseite dunkelgrün, untere weisslich- 
grün, filzig in den Aderwinkeln. Junge 
Triebe prächtig purpurroth. Dieser 
schöone Baum verdient eine häufige 
Anpflanzung in den Anlagen. 

21. Acer platanoides L. Ein in 
ganz Europaund dem Orient heimischer, 
circa 10 bis 20% hoher Baum, der 
rasch und schlank in die Höhe wächst; 
er bildet eine schöne ausgebreitete 
Krone. Blätter lichtgrün, glatt, fünf- 
lappig, die Lappen gezähnt. Blüthen 
erscheinen im April und Mai, gelblich- 
grün, in aufrechten Doldentrauben. Es 
ist ein schöner Baum, der für grössere 
Gehölzpflanzungen, insbesondere aber 
auch für Alleen verwendbar ist. Von 
dieser Art finden sich in den Gärten 
eine Anzahl zumeist sehr hübscher 
Varietäten. 

22. Acer platanoides dissectum Hort. 
Ein sehr hübscher Zierbaum, Blätter 
tief eingeschnitten, schmal gelappt; in 
Einzelstellung nimmt sich dieser Baum 
recht gut aus. 
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23. Acer platanoides fol. aur. 
varieg. Hort. Blätter gelblichweiss, 
gescheckt, constant; zur Bildung lichter 
Gruppen ist es ein sehr verwendbarer 
Baum, der ornamentale Werth dieser 
Varietät steht dem buntblätterigen 
Acer pseudopl. bedeutend nach. 

24. Acer platanoides laciniatum 
Aiton. Die Blätter sind tief zerschlitzt 
und kraus: in einigen Baumschulen 
geht diese Varietät auch unter dem 
Namen crispum. Diese Form wächst 
mehr schlank in die Höhe und bietet 
als Einzelbaum einen ebenso hübschen 
als eigenthümlichen Anblick. 

25. Acer platanoides Schwedleri 
Hort. Diesevom Hofgärtner Schwedler 
in Slawenzitz, Schlesien, aus Samen 
erzogene Varietät gehört mit zu den 
schönsten buntblätterigen Ahornen. Die 
jungen Zweigspitzen sind im Frühling 
blutroth, im Laufe des Sommers färbt 
sich die Belaubung bräunlichgrün. Für 
farbige Gehölzgruppen ist es ein 
schätzenswerther Baum, nicht minder 
schön dürfte sich derselbe als Allee- 
baum präsentiren !, 

26. Acer platanoides columnare 
Hort. Eine von Simon Louis in 
Plantiers bei Metz erzogene Varietät, 
die nach seinen Berichten eine schlanke 
Säulenform bildet. Ich vermag über 
den Werth noch kein Urtheil zu fällen, 
da das hiesige Exemplar noch klein ist. 

27. Acer polymorphum palmatum 
Thbg. Ein aus Japan stammender 
kleiner Baum oder Strauch mit sehr 
feinen Zweigen und äusserst zierlicher 
Belaubung. Blätter tief, handförmig, 


I Wie wir im vorigen Jahre (S. 281) 
berichteten, ist ein Theil der Ringstrasse 
in Wien mit Acer platanoides Schwedleri 
bepflanzt. Die Red. 


ee 


fünflappig, glatt, lichtgrün, bei der 
Entfaltung röthlich angehaucht, Lappen 
sind lang, schmal und spitz. Er ist 
ein recht empfehlenswerther feiner 
Zierstrauch, der aber gegen hölıere 
Kältegrade geschützt sein will, 

Vondenjapanischen Ahornen existiren 
eine ganze Anzahl Varietäten, die 
aber alle mehr oder weniger nicht 
winterhart sind, daher fürdie Decoration 
unserer Gärten keine besondere Be- 
deutung haben; einer der schönsten ist; 

28. Acer polymorphum palmatum 
atropurpureum Hort. Es ist dies ein 
prächtiger Acer mit schwarzrother 
Belaubung von ziemlich schnellem 
Wachsthum, bedarf aber gleich dem 
vorigen im Winter einer sorgfältigen 
trockenen Decke. 

29. Acer dasycarpum Ehrh. Einer 
unserer prächtigsten Zierbäume, der 
eine viel grössere Verbreitung und ' 
Verwendung in den Gärten verdient. 
Er ist in Nordamerika heimisch; in 
feuchten entwickelt er 
seine volle Schönheit, er bildet eine 
breite dichtbelaubte Krone mit etwas 
herabhängenden Aesten. Die Belaubung 
färbt sich im Herbst schön dunkelroth. 
Die Blüthen erscheinen vor dem Ent- 
falten der Blätter, gewöhnlich im 
März, sie sind bräunlichroth, Die 
Blätter sind fünflappig, mit buchtigen 
Ausschnitten, oben glänzend, dunkel- 
grün, unten silbergrau. Seit neuerer 
Zeit befinden sich in den Gärten eine 
Anzahl von Varietäten, die mehr oder 
weniger decorativen Werth besitzen. 
Ich vermag über den landschaftlichen 
Werth dieser Varietäten noch kein 
Urtheil zu fällen, da die hiesigen 
Exemplare noch zu jung sind. Die 
nachfolgenden Varietäten sind aus der 
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Späth’schen Baumschule in Rixdorf bei 
Berlin bezogen, es sind zum grossen 
Theil eigene Züchtungen des Etablisse- 
ments. 

30. Acer dasycarpum longifolium, 
Hort. Sp. Die Blätter dieser Varietät 
sind sehr tief eingeschnitten und auch 
bedeutend länger als die der Stamm- 
art. 

31. Acer dasycarpum pendulum, 
Hort. Sp. Dies scheint mir eine recht 
gute Züchtung zu sein, die Zweige 
hängen in zierlichen Bogen nach ab- 
wärts. Der Baum verlangt nach den 
Mittheilungen des Herrn Späth einen 
freien Standort, da in geschlossenem 
Stande die Zweige nicht hängen. 

32. Acer dasycarpum pulverulentum 
Hort. Sp. Die Spitzen der jungen 
Triebe sind zart, rosafarben, während 
„die älteren Blätter, ähnlich wie bei 
A. campestre pulverulentum, weiss 
bestäubt erscheinen. Es ist ein recht 
hübscher und zierender Baum. 

33. Acer dasycarpum Tlutescens, 
Hort. Sp. Die Frühjahrstriebe sind 
anfangs bronzefarben, verwandeln sich 
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aber im Laufe des Sommers in ein 
schönes lichtes Gelbgrün. Ich halte 
diese Varietät für eine der besten Acer- 
züchtungen der Späth’schen Baum- 
schule. 

34. Acer rubrum L. Ein in Nord- 
amerika heimischer, mittelgrosser Baum, 
der feuchten Standort liebt. Die Blätter 
sind oberhalb dunkelgrün, unten weiss- 
lich, handförmig, fünflappig. Blüthen er- 
scheinen vor den Blättern, sie sind 
schön desgleichen die 
Jungen Zweige und Knospen. Es ist 
ein herrlicher Baum, der seine ganze 
Pracht im Herbst entfaltet, da färben 
sich die Blätter, je nach dem Standort, 
rosa, hell- oder dunkelroth. 

35. Acer Ginala Max. Ein strauch- 
artiger, aus Sibirien eingeführter Ahorn, 
mit weit ausgezackten Blättern, Colorit 
im Herbst prachtvoll scharlachroth, 
zur Einzelstellung sehr geeignet. 
diesen hier angeführten 
Ahornen gibt es noch eine ganze Zahl 
von Arten und Varietäten, die aber 
alle von minderer Bedeutung für den 
Landschaftsgärtner sind. 


purpurroth, 


Ausser 


Die Rudbeckien. 


Diesen hübschen Freilandspflanzen, 
die vielleicht nur der allgemeinen 
Ungunst, welcher die Compositen in 
gärtnerischer Beziehung verfielen, ihre 
Zurücksetzung verdanken mögen, wid- 
men neuerer Zeit sowohl englische als 
französische Fachblätter grössere Auf- 
merksamkeit und wir glauben daher 
auch unsererseits hiervon einige nicht 
uninteressante Einzelheiten mittheilen 
zu sollen. 

Den Namen verdankt dieser Korb- 
blütbler dem schwedischen Professor 


Rudbeck, Vorgänger Linnd’s im 
botanischen Lehrfache an der Uhi- 
versität zu Upsala, welcher für sein 
Vaterland so eingenommen war, dass 
er ganz ernsthaft behauptete, der Sitz 
des irdischen Paradieses könne nicht 
in Mesopotamien, sondern nur in 
Schweden gewesen sein. 

Obwohl die Genera plantarum noch 
einige Untergattungen (Echinacea, 
Obeliscaria, Lepachys und Centro- 
carpha) annimmt, zählt die Rudbeckia 
doch im Ganzen wenige und durchaus 
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in Nordamerika heimische Arten; be- 
kanntlich ist deren distincter generischer 
Charakter, der lange konische Frucht- 
boden, der aus den mehr oder minder 
herabfallendenStrahlblüthen emporragt. 
Folgende Arten finden wir als besonders 
empfehlenswerth angegeben. 

Rudbeckisamazxima: einezwarkeinen 
grossen Umfang einnehmende, aber 
durch die Grösse von Blatt und Blüthen 
zumeist vorragende, besonders orna- 
mentale Art. Die ganzrandigen ovalen 
Blätter sind von schöner blaugrüner, 
sehr decorativer Farbe und ungefähr 
35m Jang; die im August und 
September blühenden Blumen haben 
einen Umfang von 15°”. Die konische 
Mittelscheibe ist dunkelbraun und die 
Zungenblüthen orangegelb. DerBlüthen- 
stamm hebt sich zu einer Höhe von 
2-40” und seine Widerstandsfähigkeit 
macht jeden Schutz überflüssig. 

R. calıfornica; eine zeitig, d. i. 
von Ende Juni bis Mitte August 
blühende Art. Die rauhen, schön 
dunkelgriüinen ovalen Blätter sind meist 
ganzrandig, mitunter aber an der Basis 
auch mit 1 bis 2 unregelmässigen 
Zahnschnitten versehen ; die besonders 
hübsche, 10 bis 13°” breite Blume 
trägt die 7 bis 8°® hohe dunkelbraune 
Scheibe. Auf gutem Boden entwickelt 
sie sich durch Theilung sehr kräftig 
und erreicht eine Höhe von 1'80 bis 2”. 

R. lacıniata ist die ausdauerndste 
und kräftigste aller Arten, die in 
tiefem und feuchtem Grund bis 3:50” 
hoch wird; mitunter sind die Blätter 
in gebogene Riemen getheilt, mitunter 
aber nur einfach handspaltig. Obwohl 
Blattveränderungen neue Arten ver- 
muthen liessen, überzeugte man sich 
doch bald, dass sie sich durch Samen 
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Der sehr ver- 
zweigte Blüthenschaft entwickelt die 
Blumen in verschiedenen Höhen und 
in einem Umfange von 8 bis 10%; 
von dunkelgelbgrüner Farbe mit dun- 
kelgrünem Centrum sind sie wohl die 
mindest auffallenden und wenigst leb- 
haft gefärbten, zeichneten sich aber 
durch ihre Fülle und die drei Monate 
währende Dauer aus. 

R. subtomentosa blüht am spätesten, 
und zwar von September an bis zu 
den ersten Frösten, sie wird 1-50°n 
hoch. Die gefiederten Blätter sind 
fein getheilt, der Schaft etwas schwach. 
Die verhältnissmässig kleinen (nur 
5° im Durchmesser haltenden) Blumen 
sind durch den Contrast der kohl- 
schwarzen Scheibe mit den goldgelben 
Zungenblüthen sehr ornamental, und 
die Vermehrung durch Theilung ist 
eine sehr leichte. 

R.pinnata, von Professor Asa Grey 
als Lepachys beschrieben, unterscheidet 
sich von den anderen Rudbeckien, 
denen sie an Verdienst nachsteht, 
durch ihre breiten gefiederten Blätter 
unddieschwachen 1°30 bis 1'50% langen 
Schäfte. Die sehr vortretende schwarze 
Scheibe ist von 4 bis 5°" Jangen, 
breiten, gekrümmten und hell canarien- 
gelben Zungenblüthen umgeben. 

KR. speciosa, auch R. Neumanni ge- 
nannt, ist in den Culturen sehr ver- 
breitet und scheut die Trockenheit, 
da die Wurzeln nahe der Oberfläche 
Die Scheibe ist 
purpurroth, die ausgebreiteten Zungen- 
blüthen sind gelb. R. hirta ist keine 
eigentliche Art, eine 
weniger verdienstliche Form der vorigen. 
Auch R. fulgida, welche mitunter als 
Bentrocarpha vorkommt, unterscheidet 


des Bodens laufen. 


sondern nur 
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sich nur wenig von den letztgenannten. 
Die früher getrennte Gattung Echi- 
nacea wurde in den „Genera planta- 
rum’ wieder mit derselben vereint 
und enthält die sehr ornamentalen 
drei Arten R. purpurea, R. intermedia 
und R. angustifolia. In den wärmeren 
Strichen Nordamerikas heimisch, be- 
dürfen sie einer sonnigen Lage in 
tiefem und reichem Grund. Die schönen 
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dunkelpurpurrothen Blumen haben 
dicke, feste und lange Zeit haftende 
Zungenblüthen. 


Die Cultur der Rudbeckien ist be- 
kanntlich sehr einfach; ein tiefer, 
kräftiger Boden und reichliche Be- 
giessung sind ihnen nothwendig; die 
Vermehrung geschieht durch Theilung 
oder aus Samen, wenn erstere nicht 
ausführbar wäre. * 


Eine wenig gekannte Krankheit der Kirschen. 


Von 


F. v. Thümen. 


Mit Ausnahme des Faulens der 
Früchte — hervorgerufen das einemal 
durch allzu nasses Wetter, das anderemal 
durch Aufplatzen der Schale (welcher 
Erscheinung wiederum mannigfache 
differirende Ursachen zu Grunde liegen 
können) oder auch durch allerlei 
mechanische Verletzungen — dürfte 
den Obstcultivateuren wohl kaum eine 
andere Krankheit der noch am Baume 
hängenden Kirschen bekannt sein. 
Und doch gibt es deren und darunter 
einzelne, bedeutende 
Schäden für den Besitzer involviren 
können. Da wir gerade in der Zeit der 
Kirschenreife uns befinden, so dürfte 
es vielleicht am Platze sein, über das 
eine — wie es den Anschein hat 
verderblichste und auch verbreitetste 
— dieser Uebel zu referiren, wobei wir 
nebenbei bemerken wollen, dass wir 
im verflossenen Jahre auch über eine 
andere, neue, bisher noch gar nicht 
bekannte Krankheit der reifen Kirschen 
eine Mittheilung zu machen in der Lage 
waren, auf die wir des beschränkten 
Raumes wegen hier jedoch nicht 
näher eingehen können. Wir müssen 


welche ganz 


die Interessenten vielmehr auf unseren 
Originalartikel! über das betreffende, 
in ganz erheblichem Grade die Kirschen- 
ernte beeinträchtigende Uebel ver- 
weisen. 

Das Leiden, von dem wir heute 
sprechen wollen und für welches wir 
uns erlauben möchten den Namen 
nKirschenbräune” in Vorschlag zu 
bringen, ist schon über dreissig Jahre 
lang bekannt und ward bereits in recht 
verschiedenen Gegenden beobachtet, 
so in Schlesien, Sachsen, der Mark 
Brandenburg, in Hannover und — 
zuerst innerhalb unserer Mon- 
archie — in der Grafschaft Görz. 
Die ältesten Nachrichten erwälınen das 
Auftreten des Uebels immer nur an 
ganz unreifen, kaum erbsengrossen 
Früchten, neuerdings jedoch constatirte 
man dasselbeauch an völligentwickelten 
Kirschen, süssen sowohl als sauren. 
Die Exemplare aus der Görzer Gegend 
waren in der Grösse ganz normal 
entwickelt und zeigten auf ihrer 


I „Oesterreichisches Landwirthschaftliches 
Wochenblatt”, 1884, Nr. 28, 8. 258. 
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Schale einen oder auch zwei grau- 
bräunliche, sammtartig schillernde 
Flecken, in deren Umfang das Fleisch 
sehr weich war. Unter dem Mikroskop 
waren die für diesen Pilz charak- 
teristischen langgezogen - elliptischen, 
stumpfpoligen, je ein oder mehrere 
Körnchen enthaltenden, nahezu farb- 
losen Sporen zu sehen, die auf kurzen, 
geraden, knotigen Trägern gebildet 
werden. Ob der Schädling auch hier 
bereits — wie der erste Beobachter, 
Prof. Alexander seinerzeit 
angab — sich schon lange vor der 
Reife auf den Kirschen ausbildete, 
mussbilligbezweifelt werden, wenigstens 
vermochten wir von einem gänzlichen 
Abdürren und Bräunen, so dass die 
Früchte mumienartig an den Zweigen 
hingen — so beschreibt Prof. Al. Braun 
das Uebel — nichts zu bemerken; 
im Gegentheil waren die Kirschen in 
unserem Falle an Grösse, Gestalt, 
Farbe, überhaupt dem ganzen Habitus 
nach, vollkommen normal. 

In mancher Hinsicht etwas ab- 
weichend beschreibt der Instituts- 
gärtner A. Voss in Göttingen! die 
Krankheit. Er beobachtete sie an 
Sauerkirschen — „Grosse doppelte 
Schatten-Morellen’ — 
statirte, dass die ergriffenen Exemplare 
nicht nur wesentlich in der Reife zu- 
rückgeblieben waren, sondern auch 
obendrein eine weit härtere Schale 
hatten, als die übrigen fast ganz reifen. 
Er fand auch bei genauerer Unter- 
suchung, dass diese Kirschen mit einem 
feinen bräunlichen, sammtartigen Ueber- 
zuge bekleidet waren, welcher sich 


Braun, 


1 „Deutsche Gärtner-Zeitung”, 1885, Nr. 9 
8. 91. 
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an fast allen Früchten der be- 
treffenden Bäume vorfand, sowohl an 
den noch ganz unreifen als auch an 
den halb und ganz ausgereiften. Die- 
Jenigen Kirschen, welche nichtgenügend 
reifwaren, platzten zum Theil auf, ähnlich 
wie solches bei den vom Oidium 
befallenen Weinbeeren der Fall ist. 

Der wissenschaftliche Name dieses 
Schädlings ist Acrosporium (erasi 
Rabh.; über jene Verhältnisse, welche 
sein Auftreten zur Folge haben, ist 
noch wenig bekannt. Wir selbst glaubten 
a. a. O. die anormale Witterung 
während der ersten Hälfte des vorigen 
Jahres als die veranlassende Ursache 
annehmen zu dürfen: der auf einen 
excessiv trockenen Winter nach nur 
kurzer Frühjahrszeit sich — wenigstens 
gilt dies für Süd-Oesterreich — alsbald 
einstellende, in hohem Grade unfreund- 
liche Sommer mit seinen nahezu in 
Permanenz erklärten überreichen nassen 
Niederschlägen. Institutsgärtner Voss 
dagegen meint die Ursache des Auf- 
tretens der Krankheit 
grossen Trockenheit des Erdbodens 
Luft, 
scharfer Sommerbehandlung hinsicht- 


in einer zu 


und der verbunden mit zu 
lich des Beschneidens und darauf- 
folgender, längere Zeit auhaltender 
Nässe suchen zu müssen, im Wesent- 
lichen also in einer Saftstockung. 
Nebenbei bemerkt, sieht derselbe auch 
in analogen Verhältnissen die Ursache 
des Auftretens des Oidium Tuckert 
auf den Weinreben. Welche dieser 
beiden Anschauungen sich als die 
richtige erweisen wird, kann nur die 
Zeit eine fortgesetzte 
Beobachtung des Uebels und seines 
Auftretens erweisen, das aber müssen 
wir doch heute schon betonen, dass 


und länger 
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die Voss’sche Saftstockungstheorie uns 
in Bezug auf das epidemische Er- 
scheinen eines sonst seltenen Schma- 
rotzerpilzes durchaus nicht recht plau- 
sibel vorkommt. 

Sehen wir uns schliesslich nach 
einem Bekämpfungsmittel um, so 
möchten wir als das geeignetste das 
Eisenvitriol erklären. Mit einer zehn- 
procentigen Lösung dieses Salzes wären 
im Winter, unter Benutzung nicht zu 
harter, aber grosser Pinsel, alle Tbeile 
jener Bäume, auf denen oder in deren 
Nachbarschaft der Parasit vorhanden, 
tüchtig zu bestreichen. Durch die 
Eisenvitriollösung werden unbedingt 
alle an der Rinde haftenden Sporen 


des Pilzes getödtet, denn per analogiam 
muss man annehmen, dass dieseletzteren 
sich, nachdem sie auf den Kirschen 
gereift sind, dort ansetzen, den übrigen 
Theil des Jahres erhalten bleiben und 
erst wieder im kommenden Frühjahr, 
respective Sommer, wenn in den 
Kirschen wiederum ein geeigneter 
Nährboden sich ihnen darbietet, auf die- 
selben überwandern, um hier die Krank- 
heit von neuem hervorzurufen. Anderer- 
seits verspricht Institutsgärtner Voss 
sich vom „Schwefeln” einen guten 
Erfolg, eine Ansicht, die wir ebenfalls 
nicht vermögen zu der unserigen zu 
machen. 


Zur Rosenveredelung. 


Ich kannHerrn Keilich (Februarheft, 
S. 79) in Betreff des Einpackens der 
Rosenwurzeln in Moos während der 
Dauer der Veredelung, vom November 
bis zur Zeit der Auspflanzung in’s Freie, 
nur beipflichten. Die verschiedenen 
Vortheile sind so einleuchtend, dass 
man kaum glauben kann, dass Rosen 
während der vorgenannten Zeit noch 
anders behandelt werden, als in der 
von Herrn Keilich besprochenen Weise. 


Wer sich von der Verschiedenheit 
der Wurzelbeschaffenheit überzeugen 
will, darf nur einmal eine Anzahl 


Rosenwildlinge in Blumentöpfe in Erde 
pflanzen, und eine Anzahl in Moos 
einschnüren und nach der in Heft 2 
angegebenen Weise behandeln. In 6 
bie 7 Monaten, zur Zeit des Auspflanzens, 
wird sich der Unterschied zeigen. Die 
in Erde cultivirten Exemplare werden 
ganz wenig, in manchen Fällen gar 
keine neuen Wurzeln gebildet haben, 
während bei den in Moos ceultivirten 
oftmals schon um diese Zeit die neuen 
Wurzeln durch die Moosumhüllung hin- 
durchbrechen. Soweit wäre Alles gut, 


wenn aber zum Schluss Herr Keilich 
sagt, „im darauffolgenden Frühjahr 
setzt man die Rosen, ohne an deren 
Ballen etwas vorgenommen zu haben, 
in das freie Land”, so ist das gründlich 
falsch und ich möchte aus eigener Er- 
fabrung Jedermann warnen, diesen Rath 
zu befolgen. Anfangs, das erste und 
zweite Jahr, wachsen die Rosen ganz 
freudig, aber sobald das Moos anfängt 
zu faulen, was früher oder später ein- 
tritt, je nachdem der Boden bündig 
oder durchlässig ist, wird ein sehr 
grosser Theil elendiglich zu Grunde 
gehen. Ich habe selbst solche mit Moos- 
ballen bepflanzte und dann im schönsten 
Stadium eingegangene Stöcke heraus- 
genommen und habe da gefunden, dass 
sämmtliche Wurzeln, soweit der Moos- 
ballen reichte, brandig und krank 
waren, während dieselben ausserhalb 
des Moosballens vollkommen gesund 
und reich mit Faserwurzeln besetzt 
waren. Ja es ist vorgekommen, dass 
sogar solche Wurzeln kurz vor den 
Moosballen neue wilde Triebe gezeitigt 
hatten, während das veredelte Stämm- 
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chen verdorrte, was auch nicht zu ver- 
wundern ist, wenn man sieht, wie 
innerhalb des faulenden Moosballens 
alle Wurzeln bis auf’s Holz brandig 
und krank sind. Wer also in Moos 
eultivirte Rosen pflanzt, entferne beim 
Pflanzen vorsichtig alles Moos und fülle, 
nachdem der Wurzelballen in das Pflanz- 
loch gesetzt ist, den Zwischenraum mit 
recht guter, klarer, womöglich gesiebter 
Erde aus und schlämme sie gut ein. 

Nach vorstehender Weise gepflanzte 
Rosen trauern fast gar nicht, blühen in 
kurzer Zeit reichlich und schön und 
erreichen in Folge ihrer guten Wurzel- 
beschaffenheit ein sehr hohes Alter. 
Dies meine Erfahrung. 

Bernhard Uhlemann, Handelsgärtner 

in Frankenberg. 

Im 2. Heft der ‚Wiener Illustrirten 
Gartenzeitung” empfiehltHerr J. Keilich, 
die zur Winterveredlung vorbereiteten 
Rosenwildlinge statt in Töpfe in Moos 
zu setzen. Diese Methode ist nicht neu, 
aber in vielen Gärtnereien, wo das 
Moosballiren vor Jahren als sehr 
praktisch befunden wurde, ist man 
wieder zu den Töpfen zurückgekehrt. 
. Vorzuziehen ist allerdings das Oculiren 
im freien Lande. 

Wer Rosen haben will und selbe im 
Hause veredeln muss, der scheue nicht 
die Auslagen für die Töpfe dazu und 
sorge dafür, dass die alten Wurzeln 
stark beschnitten werden, damit ein 
vierzölliger Topf den Wildliug aufnimmt; 
nach der Veredlung, wenn der Trieb 
ein bis zwei Zoll gewachsen, ist dafür 
zu sorgen, dass die Rosen möglichst 
schütter und nahe an’s Licht in ein 
luftiges Haus gestellt werden, damit 
sich die Krone ausbilden kann und 
nicht spindelig treibt. Die Rose be- 
ansprucht im Hause ebenso ihren 
richtigen Platz wie jede andere Pflanze 
und wenn Jemand seine Rosen sieben- 
fach in irgend einem Winkel auf einen 
Haufen zusammenpfercht, der kann kein 
günstiges Resultat davon erwarten. Denn 
ist der Wildling gesund und bildet er 
viel neue Wurzeln, so muss oben auch 
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am Stamm die Reinigung der- wilden 
Triebe öfter vorgenommen werden. Wenn 
nun die moosballirten wirklich nur vier- 
bis fünffach auf einander gestellt sind, 
so liegt schon Stamm an Stamm und 
wenn dann die wilden Triebe kommen 
und man reinigt nicht, so entsteht die 
Grünfäule, mit den wilden gehen auch 
die edlen Triebe zu Grunde. Sind die 
Wildlinge gesund, so bleiben die in 
Masse erscheinenden Wurzeln 
nicht in den für sie bestimmten 
Moosballen und dem Lehmbrei, 
sondern wachsen eines in’s andere, 80 dass 
der ganze Haufe ein Wurzelballen wird. 
Wenn man dies nun auseinandernimmt, 
brechen die Wurzeln ab und dadurch 
verderben die Wurzeln bis an den 
Stamm, somit ist das Weiterwachsen 
verhindert. Nun empfiehlt aber Herr 
Keilich, solche Rosen in Strohballen 
zu versenden. Das Zusammenschnüren 
gibt den Rosen den Garaus, 

Der Moosballen und die Weidenruthe 
halten nach Herrn Keilich sechs Jahre 
in der Erde aus und kann die Rose 
dann nach Belieben übersetzt werden. 
Wenn ich schon glauben würde, dass 
das Moos in sechs Jahren nicht verfault 
(es verfault aber schon in einem Jahre), 
muss ich Herrn Keilich fragen, ob 
die meterlangen Wurzeln, die sich oft in 
zwei Jahren schon bilden, alle in den 
kleinen Moosballen bleiben ? 

Wenn man in einer solchen Gegend 
wohnt, wo absolut keine Töpfe zu haben 
sind, und man doch eine kleine Partie 
Wildlinge veredeln will, kann man selbe 
in Moos und Lehm balliren, aber sie 
müssen bedeutend sorgfältiger behandelt 
werden als die in Töpfe gepflanzten, 
nicht auf einen Haufen, sondern schön 
schütter gestellt und die herauswachsen- 
den Wurzeln geschont werden. Das 
thut man am besten so: Wenn die 
moosballirtten Rosen veredelt sind, 
schlägt man, wenn der Edeltrieb etwa 
ein Zoll hoch ist, die Ballen in einem 
Kalthause in Sand ein und lüftet nach 
Möglichkeit; wenn dort die Wurzeln in 
den Sand gehen, werden selbe durch die 
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Länge der Zeit elastischer und man 
kann die Rosen zumeist unbeschadet 
in’s freie Land setzen, aber nicht in 
Strohballen versenden. Die Methode er- 
fordert ebensoviel Raum wie die Topf- 
rose und kann nur in Ermanglung von 
Töpfen, nicht aber wegen Raum- 
ersparniss angewendet werden. Was die 
Versendung von Topfrosen anbelangt, 
ist dies beiweitem nicht so schwer- 
fällig, wie dies Herr Keilich darlegt. 
Wenn man hochstämmige Rosen ver- 
packt, wird Niemand eine Kiste dazu 
nehmen, sondern einen Korb und Lein- 
wand; wenn man nun 10 solche Rosen 
in vierzölligen Töpfen verpackt von Buda- 
pest nach Böhmen sendet, so wiegt die 
Sendung 10 Kilo und kostet nach dem 
Satz von 45 kr. per 5 Kilo, und 
da bis 50 Kilo auf einen Frachtbrief 
aufgegeben werden können, 90 kr.; 
Emballage und Frachtbrief kosten 50 kr., 
das aber kostet auch der Strohballen 
und wiegt schliesslich fast ebensoviel, wird 
wenigstens, wenn er 7 Kilo wiegt, für 
10 Kilo gerechnet. 

Im Winter gemachte Wurzelhals- 
veredlungen verpackt man allerdings 
besser in einer Kiste; nur erfordert 
das Verpacken im Allgemeinen auch 
geschickte Leute. 

Allerdings spreche ich nur von ge- 
sunden Wildlingen, denn solche, die 
viel herumgezerrt wurden, machen auch 
nur spärliche Wurzeln, die den Moos- 
ballen nicht durchstossen ; die Rosen 
sind dann zu bedauern, auch zweifle 
ich daran, dass in Deutschland, wie 
Herr Keilich sagt, viele Gärtner mit 
der Moosmethode mit Erfolg und billig 
manipuliren; das dürfte ein Irrthum 
sein oder nur bei Unerfahrenen in 
Anwendung kommen. 

Ich kannte einen Gärtner, dessen 
Vater einigen Ruf als Rosengärtner 
hatte; sein Sohn, der weit hinter seinem 
Vater stand, verlegte sich auch auf 
Rosen, er liess Wildlinge graben, und 
ohne die Wurzeln zu schneiden und 
ohne sich die nöthige Erde zu präpariren, 
pflanzte er einige tausend Wildlinge in 
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sechs- bis siebenzöllige Töpfe, eine Anzahl 
Wildlinge sogar mit Ballen. Ich weiss 
davon weiter nichts, als dass diese Rosen 
alle im April auf den Misthaufen 
wanderten und der gute Mann mani- 
pulirt so vier Jahre und immer mit dem 
Misthaufenerfolg. 

Die zum Veredeln bestimmten Wild- 
linge müssen am Wurzelknollen stark 
und unbarmbherzig beschnitten werden. 
In Lyon z. B., wo man Tausende von 
Waldstämmchen alljährlich im Herbste 
zum Veredeln vorbereitet, werden sie 
einfach auf den Hackstock gestellt und 
ihnen mit einem scharfen Beile alle 
Wurzeln abgehauen; nicht aber darf man, 
wie es Manche thun, mit der Säge die 
Wurzeln bearbeiten und die Säge sogar 
mit Oel schmieren, wie es unlängst 
ein Rathgeber in einer Berliner Zeitung 
empfoblen hat, sondern mit einem 
scharfen Instrument die Wurzeln bis 
auf den Wurzelstock abnehmen, die 
Wildlinge in gute, wenigstens ein Jahr 
früher vorbereitete, nahrhafte, aber durch- 
lässige Erde in kleine Töpfe pflanzen, 
in einem warmen, etwas feuchten Glas- 
haus zweifach aufstellen. Das Haus 
ist bis zum Veredeln auf 8 bis 10 
Grad zu halten; während derVeredlungs- 
zeit kann es bis 15 Grad steigen. 
Wenn man seine Wildlinge Ende 
October eingepflanzt hat, kommen die 
Wurzeln in ein auf 8 Grad gehalte- 
nes Haus, wo man auch mässig lüftet, 
gewöhnlich in 6 Wochen; nach weiteren 
2 Wochen sind die Wildlinge derart 
eingewurzelt, dass man ganz getrost 
den Ballen aus dem Topfe schlagen 
kann, ohne dass der Ballen zerfällt. 
Diejenigen Wildlinge, die keine solchen 
Wurzeln machen, sind nur das Weg- 
werfen werth. Anfangs Januar ist die 
Zeit zum Veredeln, allerdings lässt 
man die Arbeit nur durch geschickte 
Leute machen (denn nicht Jeder, der 
es sagt, kann Rosen veredeln). Sind 
dann die Rosen, d. h. Edeltriebe, 1 bis 
2 Zoll gewachsen, so reinigt man seine 
Rosen von wilden Trieben und _ theilt 
das, was in einem Hause veredelt 
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wurde, in zwei Häuser ein, giess# fleissig 
die Erde im Topfe und spritzt den 
Glasbausboden und lüftet so viel ala mög- 
lich; im April gewöhnt man die Rosen 
an die Luft und wenn es die Witterung 
erlaubt, pflanzt man selbe aus, ohne 
dass ein Ballen zerfällt. 

Es gibt wohl noch manche KRleinig- 
keit, die bei dem Wildling beachtet 
werden will, aber ich glaube die Rosen- 
cultur ist heutzutage eine Specialität 
und der sie gründlich erlernen will, 
muss dazu geboren sein und die Liebe 
zur Cultur besitzen. Ob dies bei Herrn 
Keilich der Fall ist, will ich nicht 
beurtheilen, wohl aber möchte ich ihn 


bitten, bei einem nächsten Artikel 
zwischen Rosenzüchter und Rosen- 
ceultivateur einen Unterschied zu 
machen; einem Laien verzeiht man den 
Gebrauch des schlechten Ausdruckes 
gerne, aber ein Obergärtner, welcher 
anderen Gärtnern Rath ertheilt, soll doch 
den richtigen Ausdruck gebrauchen. 
Ferner bitte ich auch mir die be- 
kannten Rosenzüchter von 1882 
in Deutschland zu nennen, ich kenne 
bekannte Rosenzüchter nur in England 
und Frankreich. 
Wilhelm Gillemot 
Rosencultivateur. 
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Spargel als Zierpflanze. Herr 
Duval äussert in der „Revue horticole” 
sich über die Qualität des Asparagus 
dlumosus nanus, der durch graziöse 
Feinheit seines Laubwerkes bekannt 
ist, dahin, dass diese Pflanze mit dem 
feinsten Adiantum concurriren könnte, 
wenn es sich um die zartesten Zusammen- 
stellungen lebender Blumen, insbesondere 
von Orchideen handelt, Er ist überzeugt, 


dass man am Asparagus plumosus nanus 


eine ganz ausgezeichnete Pflauze für 
Bouquets und Coiffüren fände, wenn 
man sich mit dieser zierlichen, so ganz 
eigenthümlichen Species eigens zu diesem 
Zwecke in grösserem Massstabe befassen 
möchte. Ein abgeschnittenes Blatt wurde 
am 3. November aus dem Warmhause 
in einen geheizten Salon gebracht und 
bielt sich hier in einer Vase ohne 
Wasser unverwelkt und dem Ansehen 
und der Färbung nach wie frisch. Theile 
der Pflanze mit Orchideen zu einer 
Ballcoiffüre verwendet, hielten sich 
nicht nur die ganze Nacht hindurch 
frisch, sondern sie waren auch acht 
Tage darnach noch schön und ganz 
wie frisch. Dieses Ausdauern ihrer 
Schönheit ist eine kostbare Eigenschaft 
‚dieser wenig gekannten und selten 
eultivirten Pflanze, welche deshalb, 


im Ertrage 


besondersvon den Handelsgärtnern, mehr 
in Cultur genommen werden sollte. 
Wir erinnern hierbei daran, dass 
man schon in früheren Zeiten auf den 
im Kalthause leicht zu cultivirenden 
Asparagus retrofractus L. aufmerksam war, 
denselben jedoch ungerechtfertigterweise 
vernachlässigte.e Wir brachten 1879 
davon eine Abbildung und erinnern hier- 
mit an seine Cultur, sowie an die 
Cultur der anderen europäischen fein- 
blätterigen Spargelarten, von denen 
einige schon bei uns in Krain, Istrien etc. 
wild vorkommen. Sie lassen sich jeden- 
falls für die Winter- und Frühjahrs- 
treiberei benützen und können wir 
hierbei nicht umhin, unsere Bouquet- 
geschäfte aufmerksam zumachen, dass sie 
auch den gewöhnlichen Spargel, diese 
@emüsedelicatesse unserer Gourmands, 
der Probe unterziehen möchten, ob er 
sich nicht in dieser Richtung gut ver- 
wenden liesse. Die Spargelblätter und 
Triebe, durch die Feinheit ibrer Textur 
und Zierlichkeit ihres Arrangements 
ausgezeichnet, werden schon vielfach in 
sommerlichen Bouquets verwendet. Da 
man nun gegenwärtig die Spargel- 
treiberei, zumeist von abgetragenen 
Spargelanlagen oder von solchen, die 
nachlassen, im Grossen 
18* 
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prakticirt (man sieht ja in Wien z. B. 
den ganzen Herbst und Winter hindurch 
Spargel in den Läden der Delicatessen- 
händler), so wäre es gewiss auch ein 
Leichtes, den Versuch weiter auszu- 
dehnen und die zur Treiberei von Ess- 
spargel herangezogenen Spargelpflanzen 
bis zur Gänze auszunützen und die 
erwachsenden Triebe zur Bouquet- 
fabrication zu versuchen, wo sie gewiss 
mit dem feinen Neuholländer Grün und 
vielem Farnkraut concurriren und eine 
erkleckliche Aushilfe bieten könnten. 


jüngsteh Frühlingsausstellung an einer 
gut cultivirten Pflanze zwischen den 
von H. Weyrauch gebrachten Neu- 
heiten bewundern. Die hier folgende 
Abbildung Fig. 83 gibt nur theilweise 
die unendliche Grazie und Feinheit 
wieder, welche den 1876 aus Südafrika 
eingeführten A. plumosus auszeichnet. 

Lilium longiflorum. Unter den 
Ausstellungspflanzen dieses Frühjahres 
in Wien war die Gruppe der getriebenen 
Lilien mit der Masse ihrer grossen, 
schneeweissen tadellosen Blumen eine 
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Fig. 88. Asparagus plumosus. 


In der neuesten Zeit wird auch Aspara- 
gus falcatus L., der schon 1792 aus Indien 
eingeführt wurde, als Neuheit in Cultur 
gezogen. Die Pflanze ist eine sehr 
schöne; das Laub derselben aber ver- 
hältnissmässig gross und beiweitem 
nicht so zart wie Asparagus officinalis L 

Nur möchten wir dabei erinnern, dass 
zu Bouqueten keine jungen, sondern 
nur ausgereifte Zweige verwendet werden 
dürfen, welche allein die ebenange- 
deutende genügende Härte hierzu be- 
sitzen. Was die Schönheit der Pflanze 
betrifft, so konnte man dieselbe bei der 


der auffallendsten, umsomehr, als 
Lilien sehr selten getrieben gesehen 
werden. Hier in Wien waren sie vom 
fürstlich Schwarzenberg’schen Hofgärtner 
H. Nettlau gebracht, der die Veran- 
lassung dazu in den schönen Lilien 
fand, die erin der vorjährigen Petersburger 
Ausstellung zu bewundern Gelegen- 
heit hatte. Einige Lilium candidum L. 
brachte auch der herzoglich Braun- 
schweig’sche Hofgärtner Lesemann, 
der schon einen Monat zuvor Exemplare 
davon in Hietzing ausgestellt hatte, 
zur Schau; die magnifiquen Lilium 
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longiflorumThunb. aber,welche nichtnurdie 
acht Tage der Ausstellung vollständig gut 
aushielten, sondern theilweise noch 
acht Tage später an einem geeigneten 
Orte zu sehen waren, rührten nur von 
H. Nettlau her. 

Die beiden ebengenannten Lilien- 
species gehören der von Baker auf- 
gestellten „BRöhrenblumigen Section” 
der Lilien an, über die wir Einiges 
bringen wollen, da es die Liebhaber 
und gärtnerischen Leser dieses Blattes 
gleich interessiren dürfte. 

Lilium longiflorum ist eine der best- 
bekannten Species dieser Section und 
wird in holländischen Gärtnereien in 
grosser Menge cultivirt und in grossen 
Quantitäten nach fremden Ländern, 
besonders nach England, ausgeführt, wo 
man die Pflanze vorzüglich auf dem 
Markt von Covent Garden zu Zeiten 
in vielen blühenden Pflanzen ausgeboten 
sieht. Lilium longiflorum ist zu Anfang 
dieses Jahrhunderts in Europa eingeführt 
worden und wurde sowohl im „Botanical 
Register” als auch in „Loddiges Bota- 
nical Cabinet” vor vielen Jahren sehr gut 
abgebildet. Sie ist durch ganz Japan 
ausserordentlich verbreitet. In einem 
gut durchlassenden Boden ist sie voll- 
ständig hart und gedeiht und vergrössert 
sich in einem gesunden Boden vortreff- 
lich. In tiefem leichten sandigen Grund 
bemerkt man oft eine immense Ver- 
mehrung, so dass man schon bis 800 
Brutknöllchen an einer Zwiebel von 
der Grösse einer Erbse bis zu der 
einer Wallnuss gezählt hat. Auch die 
bedeckten Stammtheile der Pflanze 
produciren an vielen Stellen solche Brut. 

Von den verschiedenen Varietäten des 
Lilium longiflorum wollen wir hauptsächlich 
auf das L. eximium Court. oder Wilsoni 
Leichtl. aufmerksam machen, denn die 
beiden so benannten Sorten unterscheiden 
sich in Nichts von einander. In dieser 
Varietät sind die Blätter länger und 
ausgebreiteter als in der gewöhnlichen 
Sorte, die Blumenröhre erscheint viel 
enger und die Abschnitte sind stärker 
zurückgeschlagen, die ganze Blume 
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aber ist von viel gröpserer Länge. Es 
bildet demnach eine hübsche Varietät 
des Lilium longiflorum. Dann wäre dieame- 
rikanische Varietät L. Harrisi Hort. zu 
nennen, über die es verschiedene 
Controversen gibt, ob sie sich wesent- 
lich von L. eximium unterscheidet oder 
nicht. Die Trauben des L. Harrisi 
sind um vieles stärker als die des 
L. eximium, aber man kann voraus- 
setzen, dass die zur Beurtheilung ge- 
langten Ausstellungspflanzen von ganz 
besonders gut entwickelten Zwiebeln 
herrührten. Blumen von kleinen Zwiebeln 
unterscheiden sich eben fast gar nicht; 
was auch die Meinung des berühmten 
Lilienkenners Baker ist. 

Eine andere Varietät der langblumigen 
Lilie ist L. Takesima Hort. Jap. In der 
Hauptsache unterscheidet sich diese von 
der L. longiflorum dadurch, dass die 
Blume in ihren ersten Blüthen nur an der 
Aussenseite mehr oder weniger purpur 
gefärbt erscheint, welche Färbung aber 
bei der vollen Oeffnung der Blume fast 
ganz verschwindet. Bei Lilium longi- 
forum fol. albo marginatis Hort. sind 
die grünen Blätter mit Weiss eingefasst; 
die Blume aber differirt in keiner Weise 
von der Stammsorte. Eine ausgezeichnete 
Varietät von Lilium longiflorum ist 
„formosanum” zubenannt, da sie von 
der Insel Formosa stammt, woher der 
Sammler des Herrn Veitch, Herr Ma- 
ries, sie einführte. In Veitch’s Etablisse- 
ment blühte sie 1880 zum ersten- 
male und erhielt von der „Royal Horti- 
cultural Society” ein Certificat I. Classe. 
Es ist eine viel zarter gebaute Pflanze 
und erinnert an das schlanke ZL, phdlip- 
pinense mit dem grasartigen Blattwerk, 
hat jedoch viel kurzröhrigere, weiter 
geöffnete Blumen als das gewöhnliche 
L. longiflorum. 

Zu den röhrenblüthigen oder trom- 
petenartigen Lilien zählen überdies 
noch die alle gleich schönen L. Neil- 
gherense Rob. Wight, L. Wallichianum 
Roem& Sch., L.odorum Planch., L. Browni 
Hort. und L. Nepalense D. Don, endlich 
unser einheimisches L. candidum. Sie 
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sind alle zur GQultur und Treiberei 
ausserordentlich zu empfehlen. 

Marica gracilis Herb., eine schöne 
effectreiche Iridee, welche vorlängst 
auch im „Garden” abgebildet war, zählt 
zu den Zierden des Warmhauses und 
ist als Topf- oder als Ampelpflanze 
gleich verwendbar. Die drei Aussen- 
Petalen sind reinweiss, die gekrümmten 
inneren drei sammtblau; ausser diesen 
Farben unterscheidet sie auch die Eigen- 
schaft: ihre Blüthen auf den alten Stielen 
lebendgebärend zuentwickeln,vonanderen 
Arten. Unter diesen ist noch Marica 
coerulea Ker. 
als die schlan- 
keste Art zu 
erwähnen, deren 
schwertförmige 

Blätter oft 
1'20 bis 150% 
lang werden; 
die Tracht ist 
wenigertuffartig 
als die der vo- 
rigen und der 
platte, bei 90°" 
lange Blüthen- 
stamm trägt 4 bis 
6 grosse blaue, 
fast der Tiger- 
Lilie ähnliche 
Blumen. — M. 
Northiana Ker. 
ähnelt in der Grösse der M. graeilis, in 
Stamm und Scheidenform der M. aperulea; 
die Blätter werden 60°® lang und circa 
5em breit; die Blüthen-Segmente sind 
chocoladebrawn gefleckt. * 

Conandron ramondioides, eine der 
interessantesten und schönsten kleinen 
Cyrtandraceen aus Japans Gebirgsgegen- 
den, dürfte mit einiger Sorgfalt sich 
(wohl nur in England?) winterhart er- 
weisen. Obwohl mit Ramondia oder 
Haberlea rhodopienses nahe verwandt, 
unterscheidet sie sich doch von ihnen 
durch das Abfallen der bereits im 
Herbst welkenden Blätter, während nur 
ein Tuff oder Krone von braunen sei- 
denartigen Haaren zurückbleibt, welche 
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die jungen, unentwickelten Blätter vor 
Kälte, Nässe und Feuchtigkeit schützt. 
Die Wurzel ist knollig und aus ihr 
sprossen unmittelbar die hübschen Blät- 
ter auf meist langen, mitunter auch 
kurzen Stielen und sind durchschnittlich 
15°® lang, eiförmig oder rund, hellgrün, 
glänzend und mehr oder minder runzlig 
sowie regelmässig gezähnt. Bei gehöriger 
Bewässerungist Conandronblüthenreicher 
als Ramondia und Haberlea; die weissen 
Blumen variiren in verschiedenen Spiel- 
arten bis Dunkelblau und Violett, stehen 
auf losen, vielblüthigen Scheindolden 
ungefähr 2°" 
gross und sind 
sehr reizend, 
(„Th. Gdn.”) 
Sesbania. Die 
Sesbanien sind 
eine von Per- 
soon aufge- 
stellte Gattung 
der Papiliona- 
ceae: Loteae 
Rchb., Diadel- 
phia Decandria 
Lin. Sie haben 
einen gleich 
fünfspaltigen 
Kelch; die 
Fahne der 
Schmetterlings- 
blume rundlich, 
zusammengelegt und kürzer als das am 
Grunde zweispaltige Schiffehen. Die 
Staubgefässe sind diadelphisch ; dieHülsen 
verlängert, zusammengedrückt bis faden- 
förmig, walzenrundlich mit Querfächern 
durch die Einschnürungen zwischen den 
Samen. Es sind bei 30 Arten bekannt. 
Von denen der alten Welt sind: 
S. aegyptiaca Pers. in Mittelafrika bis 
Senegambien und S. arborescens Kostel 
in Ostindien zu Hause. Beide werden 
in ibrem Vaterlande arzneilich ver- 
werthet. Sesb. cannabina Retz. in Malabar 
wird wie Hanf benützt. 
Aus der neuen Welt ist die einjährige 
in Mexico und Westindien einheimische 
Sesbania picta Pers, die auch als 
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Aeschynomene picta Cav. geht, bekannt, 
wird aber sehr wenig gezogen. Sie 
wäre für unsere Sommerculturen gewiss 
nicht uninteressant und zu empfehlen, 
Ihre krautartigen, kahlen Stengel sind 
mit gefiederten 1?2paarigen, länglich, 
linearisch stumpfen Blättern besetzt. 
Die Blumentrauben sind vielblüthig, 
nickend; die Blumenkrone dreimal 
länger als der Kelch. Die gegenwärtig 
durch William Bull in London in 
diesem Jahre neu eingeführte Sesbania 
grandiflora repräsentirt eine der grössten 
Schmetterlingsblüthen und wetteifert in 
der Grösse mit der bekannten Wüsten- 
gloria (Clianthus Dampieri) oder Pracht- 
erbse. Jede Traube besteht aus vier 
riesigen weissen Prachtblumen, deren 
eine die Abbildung Fig. 89 zeigt, die 
wir von der Firma Chr. Lorenz in 
Erfurt erbielten, bei welcher Samen 
dieser Neuheit zu erhalten sind. Die 
Blumen sind 7 bis 8°” lang, die Fahne 
eiförmig, die Flügel lang und gefaltet, 
der Kiel oder das Schiffchen ähnlich 
den Flügeln, aber stärker gekrümmt. 
Der abgestutzte Kelch hat mehr als 
2m Tiefe. 

Die Pflanze wurde aus Westaustralien 
eingeführt und wird sich zur Zierde in 
Conservatorien und Kalthäusern eignen, 
da sie ausserdem reich mit schönen 
gefiederten Blättern, die aus 10 bis 
30 Fiederpaaren bestehen, garnirt ist. 
Ueber das Auspflanzen in’s Freie müssen 
erst Culturversuche entscheiden. Zu 
Bindereien und zur Bouquetfabrication 
dürfte die Blume mit der Zeit eine ge- 
suchte werden. Grösse, Farbe und 
Form qualificiren sie dazu. In südlichen 
Gegenden kann sie eine Favoritblume 
werden, wie die weissviolette Schmetter- 
lingsblüthe von Phaseolus Caracalla, die 
schon in Triest und in Italien von 
Frauen und Mädchen als Kopfputz mit 
Vorliebe im Haare getragen wird. 

Deyenxia elegans variegata. Unter 
den in der diesjährigen Frühlings-Aus- 
stellung der k,. k. Gartenbau-Gesellschaft 
vorgeführten Neuheiten begegneten wir 
bei H. Weyringer auch obigem 
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interessanten, erst seit kaum zwei Jahren 
von Bull aus Neu-Süd-Wales einge- 
führten Ziergrase, das auch als Ampel- 
pflanze einer decorativen Wirkung nicht 
ermangelt. Es wird im Kalthaus durch 
Theilung vermehrt; die nur 6”® breiten 
Blätter werden 30 bis 45°% lang und 
sind schön dunkelgrün mit auffallenden 
fortlaufenden erömegelben Rändern. 
Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
auch des schönen Ziergrases Eulalia 
japonica var. zebrina, das sich von dem 
älteren E. japonica variegata durch seine, 
die Blatthalme quer durchschneidenden 
Streifen sehr effectvoll unterscheidet 
und gegenwärtig im Garten der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft (Wien, Parkring) 
ausgesetzt ist. * 
Aralia Beginae, eine für Linden 
aus Neu-Caledonien durch dessen Sammler 
Banchervor 3bis 4 Jahren eingesandte 
neuere Art, schliesst sich den bekannten 
Zierden unserer temperirten Häuser, der 
Aralia WVeitchih und A. elegantissima, 
würdig an und zeichnet sich durch 
glatten Stamm, rosa und olivengrün, 
mit dunkleren Lenticellen bedeckte Blatt- 
stiele und glatte, feine, nicht ge- 
wellte, durchaus grüne Blattflächen 
aus, — Eine sehr empfehlenswerthe 
und nicht genug verbreitete, als Frei- 
landspflanze geltende Art ist auch 
Aralia spinosa, von E. Vaucher in der 
„Schweizer Revue’' beschrieben. Dieser 
Strauch wird 3 bis 4” hoch und 
sein Stamm ist mit kurzen, gleich der Rinde 
graulichen Dornen besetzt; auch die sehr 
grossen, dreifiederigen Blätter sind be- 
dornt. Jeder Stiel trägt im August 
oder September die grossen, weisslichen 
Blüthenrispen. Arulia spinoss über- 
stand in der Schweiz auch den strengsten 
Winter im Freien, ob sie isolirt, oder 
in Gruppen von 2 bis 3 auf Rasen, 
doch nicht zu entfernt von Baulichkeiten 
stand; sie bedarffrischen und mehr san- 
digen als lehmigen Boden. Die Ver- 
mehrung ist sehr leicht durch Ausläufer 
oder Wurzelstücke zu erzielen. * 
Vinea rosea. Das rosenrothe immer- 
grüne Pervenche der Franzosen stammt 
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aus Madagascar und bildet, wenn es 
zeitlicb im Jahre ausgesäet wird, bis 
zum Hochsommer prächtige, blühende 
Pflanzen, die gut verzweigt, ihre schönen 
glänzendgrünen Blätter zu allen Decora- 
tionszwecken darbieten. Auch als 
zweijähriges Gewächs im Frühherbste 
ausgesäet und im Warmhause hell über- 
wintert, erzielt man gute Resultate und 
insbesondere zeitlich im Jahre blühende 
Pflanzen, von denen man selbst Samen 
ernten kann. Die Cultur ist eine sehr 
einfache; einmaliges Piquiren und zwei- 
maliges Versetzen 
in grössere Töpfe 
mit sehr nahrhafter 
gewöhnlicher 
Gartenerde und 
vielleicht zum An- 
fange eineinmaliges 
Entspitzen bringt 
schöne buschige 
Exemplare zuwege. 
Auch beim Aus- 
pflanzen in's Freie 
erlangt man schöne 
Pflanzen und reich- 
blühende Zweige, 
die sich in's Bou- 
quet gutverwenden 
lassen. Die grossen 
tellerförmigen, 
rosablühenden, 
dunkelgeaugten 

Blumen (siehe 
Fig. 90) passen in 
allen Zusammen- 
stellungen gut. Ausser der Stammsorte 
hat man noch eine Finca rosea flore albo 
mit einem Auge und eine ganz rein- 
weisse, sehr schöne alba pura. 

Von Megasea, einer kürzlich in der 
„Revue horticole” empfohlenen Saxt- 
frage, sind als besonders schöne 
Spielarten angeführt: M. crassifolia Haw. 
v. grandis, mit röthlich gefärbten Blättern 
und sehr grossen, im zeitigen Frühjahr 
erscheinenden rosenrotben Blütben; M. 
crassif,. purpurascens mit bronzegrünem 
Laub und purpurrothen Blumen, dann 
die kleinere M. crass. minor, die eine 
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Fig. 90. Pervenche de Madagascar. 
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sehr hübsche Beetrandpflanze ist. Von 
M. ligulata Haw. sind die Varietäten 
major und minor sehr schön; M. Stra- 
chei ist fast weiss; M. sibirica mit 
minder schönen Blüthen, aber schönen 
Blättern; dann M. ciliata Haw. und 
M. glaberrima, die der im Winter ab- 
fallenden Blätter halber mehr für das 
Kalthaus geeignet sind. Endlich ist 
noch die durch ihr prächtiges Laub 
ausgezeichnete M. peltata aus Californien 
zu erwähnen und somit eine Beihe 
und empfehlenswerther 
Freilandspflanzen 
vorgeführt, deren 
Verbreitung gewiss 
lohnend erscheinen 
dürfte. * 
Laurea vesper- 
tilionalis ist eine 
neue, interessante, 
ornamentale Spe- 
cies der Erbsen- 
familie; nicht so- 
wohl durch ihre 
kleinen, weissen 
Schmetterlings- 
blüthen, welche sie 
in Endtrauben 
producirt, als viel- 
mehr durch ihre 
ganz anormal ge- 
stalteten Blätt- 
chen. Diese sind 
querlang, d. i. 
viel breiter als 
lang, sind über- 
dies noch zu zweien an der schmalen 
Basis mit einander verwachsen und 
werden an einem einzigen Blattstiele, 
senkrecht auf demselben, getragen. 
Diese Eigenthümlichkeit, wodurch so 
ein Doppelblatt wie ausgebreitete, 
frei in der Luft schwebende, hellgrüne 
Schmetterlingsflügel aussieht, macht die 
Pflanze sehr merkwürdig. Die Länge des 
Doppelblattes am Stiele ist 12 bis 15®®, 
während die ganze Breite 25 bis 30” 
beträgt. Drei silbergraue Streifen längs 
der Nerven heben sich vom lebhaft 
grünen Blattgrunde zierlich ab. 
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Zur Ornamentation von Teichen 
hat kürzlich V. Teran in einem 
belgischen Blatte eine Reihe von Pflanzen 
der spontanen Flora aufgezählt, die, gleich 
den alpinen für Fels- und Alpenanlagen, 
als Wassergewächse in grösseren Teichen 
ihre Decoration und zugleich natur- 
gemässe Verwendung finden. Es ist hier 
eben von grösseren, inParks vorkommen- 
den Gewässern die Rede und wird dabei 
von der dendrologischen Uferbegränzung 
(Trauer- und andere Weiden, Epheu, 
Ulmus monstrosa, Blutbuchen u. dgl.) 
ganz abgesehen; es werden daher nur 
folgende einheimische oder eingebürgerte 
Pflanzen, sei es ihrer Blüthen oder 
ihrer Blätter halber, zur Teichdecorirung 
in alphabetischer Reihe angeführt: 

Acorus Calamus L., durch Tracht, 
schön grünes Colorit und Wohlgeruch 
des Rhizoms bemerkenswerth. 

Alisma Plantago L., ungemein blüthen- 
reich und sich, besonders auf Lauberde, 
sehr üppig entwickelnd. 

Arundo colorata Willd., mit aufrechtem 
Stamm, grün und violett panachirten 
Aehren und sehr ornamentalem Gepräge ; 
jedenfalla freilich übertroffen von 

Arundo Donax L., dem „König der 
Schilfrohre”’, mit seinem schön blau- 
grünen, mitunter auch weiss panachirten 
Laub. 

Butomus umbellatus L., eine bekannte, 
schöne Woasserpflanze, die durchaus 
keiner besonderen Sorge bedarf. 

Calla palustris L. von etwas ein- 
facherer Tracht als die der C. aethiopica. 

Oyperus fuscus L. und Carex flava L. 
wären geeignete Repräsentanten der 

eraceen. 

Hottonia palustris L. ist bekanntlich 
eines der schönsten Wassergewächse, mit 
zierlichen, lilienartigen Blüthen und 
prächtigen Blättern. 

Iris Pseudacorus L., nicht minder 
bekannt, mit dichten Blättern und grossen 
brillanten gelben Blumen, mitunter 
sogar zu stark wuchernd und andere 
Pflanzen verdrängend. 

Menyanthes trifoliata L. verdient einen 
Platz ersten Ranges, doch bedarf er 


zur günstigen Entwicklung seiner reichen 
weissrosenfarben Blüthen mehr seichtes 
und fliessendes Wasser. 

Dass Nymphaea alba L. und Nuphar 
luteum Sm. nicht vergessen werden 
dürfen, ist selbstverständlich; siegedeihen 
bei tiefem, schlammigem Boden sehr gut 
und die kleinblüthige Spielart von N. 
alba ist besonders empfehlenswerth. 

Polygonum amphibium L. verdient 
der schön hellrotben Aehren halber 
eigens cultivirt zu werden, wenn es 
nicht ohnehin an Teichrändern von 
selbst fortkäme. 

Von Potamogeton-Arten ist vorzugs- 
weise das breitblätterige P. natans L. 
verwendbar. 

Rumex Hydrolapathum Huds. gedeiht 
in etwas reichem Boden zu Riesengrösse 
und erscheint durch seine Tracht mehr 
ale ornamental, man könnte majestätisch 
sagen. 

Sagittaria sagittifolia L. mit theils 
pfeilförmigen, theils lineslen Blättern, 
verleiht der Landschaft einen eigen- 
thümlichen Charakter, d. h. sie er- 
innert an ihr häufiges Vorkommen in 
Tümpeln und Bächen. 

Scirpus lacustris L. entwickelt sich 
in tiefem, gut getränktem Grund nicht 
minder charakteristisch. 

Sparganium erectum L. kommt mit 
seiner sonderbaren Inflorescenz mehr 
in fliessenden Gewässern vor. 

StratiotesaloidesL., eine untergetauchte, 
sprossentreibende Pflanze, bringt ihre 
hübschen, weissen Blumen auf der 
Oberfläche zur Schau. 

Die verschiedenen Typha-Arten stehen 
bekanntlich mehr an Woasserrändern, 
als im Gewässer selbst. 

Utricularia minor L. endlich, die mit 
ihren zierlichen, unzähligen gelben 
Blüthen die Wasserfläche oft teppich- 
artig bedeckt, gewährt dadurch einen 
sehr schönen Anblick. 

Prunus sinenis Carr. Indem wir 
nachfolgend Carritre’s Beschreibung 
dieser in der ‚Revue horticole” abge- 
bildeten Pflaume geben, weichen wir 
von der gewohnten Uebung der pomo- 
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logischen Beschreibung insofern ab, 
als wir zuerst seine Eigenschaften als 
Zierstrauch schildern — verhalten uns 
dagegen der Verwendung als Obst 
gegenüber noch für so lange skeptisch, 
als erst hierländische Anbauversuche 
uns über den pomologischen Werth 
genügend aufklären müssen. 

Dieser von Eugen Simon aus 
China nach Europa gesandte buschige 
Strauch wird selten über einen Meter 
hoch, ist sehr verzweigt und blüthen- 
reich, und seine zahlreichen halb auf- 
gerichteten Aeste tragen röthliche 
Knospen. Blätter festsitzend, länglich 
lanzettförmig, an der Basis zugespitzt, 
6 bis 7°® lang, circa 2°® breit, lederig, 
scharf, stark genervt, durchaus grün, 
kurz gezähnt. Blüthen zahlreich, ge- 
wöhnlich 2 bis 3 
auf kurzen Zwei- 
gensitzend. Kelch 
mit kurz ovalen, 
erst aufeinander- 
liegenden, dann 
zurückgeknickten ; 

Abschnitten. 
Knospen leicht 
rosenfarb. Peta- 
len fünf, ausge- 
breite, entfernt 
stehend, kappenförmig, genagelt, weiss, 
nur an der Spitze leicht rosa. Staub- 
gefässe zahlreich, ebenso gefärbt 
wie die Corolle; Gestalt und Frucht 
regelmässig kugelig, nicht stachelspitzig, 
ungefähr 16” im Durchmesser, ver- 
hältnissmässig breit, auf einer Seite 
mit seichter Rinne. Stieleirca 10"® Jang. 
Haut glatt, schön dunkelroth. Fleisch 
vom Kern löslich, rosenfarben, etwas 
säuerlich, aromatisch „in seiner Art’ (!) 
wohlschmeckend, fast bituminös (!), aber 
doch angenehm (!!), Stein halbrund, 
leicht zugespitzt an den Enden, die 
kaum weichspitzig und mit regelmässig 
entfernten Furchen gestreift sind. 

Obwohl öfters Verwechslungen von 
Pr. sinensis mit Pr. japonica Thunbg. 
in dessen gefüllter Varietät Pr. sinensis 
Prs. stattfanden, so sind das doch 
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Fig. 91. Blumentopf für Zimmercultur, 
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zwei grundverschiedene Arten, wie es 
auch die Verschiedenheit ihrer Blätter, 
Blüthen und Früchte darthut und oben- 
drein die im Artnamen bezeichnete 
Heimat feststellte. Eine gefüllte (weiss- 
blüthige) Spielart von Pr. sinensis 
nannte Carri&re Pr. sin. flore albo pleno; 
sowohl diese als die Stammpflanze sind 
sehr ornamentalundletztereauchals Topf- 
obstpflanze decorativ empfehlenswerth. 
Die Vermehrung von Prunus sinensis 
geschieht durch Stecklinge aus dem 
jungen Holze angetriebener Pflanzen 
(Grünholzsteckling) am besten im Monat 
Januar. Auch durch Veredlung auf ge- 
füllte oder andere Prunus-Arten lässt 
sich eine Vermehrung erzielen. 
Blumentopf für Zimmercultur. Zur 
Erziehung von Wearmhauspflanzen in 
Wohnzimmern 
wurde vom Assi- 
stenten des 
pflanzenphysiologi- 
schen Institutes der 
© 3 Wiener Universität 
*  Dr.Hans Molisch 
ein Topf construirt, 
dessen Form in 
der Abbildung 
Fig. 91 wieder- 
gegeben ist. sSela- 
ginella-, Nertera-, Ficus-Arten, kurz Pflan- 
zen, welche eine warme, jedoch stets 
feuchte Luft verlangen, lassen sich in der 
verhältnissmässig trockenen Zimmerluft 
nicht fortbringen, es sei denn, dassman sie 
in Pflanzkästen oder unter Glasglocken 
stellt. Die ringförmige, 1 bis 1:5” 
tiefe Mulde, welche den Blumentopf 
umgibt, wird beim Begiessen der Pflanze 
mit Wasser gefüllt, welches verdunstet 
und, besonders in der Nähe der Pflanze, 
die Atmosphäre mit Feuchtigkeit er- 
füllt. Die Feuchtigkeit der Umgebung 
wird noch dadurch erhöht, dass auch 
der Topf beständig Wasser aus dem 
Reservoir aufsaugt und dasselbe an 
seiner Oberfläche theilweise in Dampf- 
form abgibt. Unter diesen Verhältnissen 
gedeihen feuchtliebende Pflanzen von 
rasenartigem Aussehen in Zimmern ganz 
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ausgezeichnet, was auch von den meisten 
unserer Ampelpflanzen mit niederhängen- 
den Aesten gilt. Der Topf ist niedriger 
als die gewöhnlichen Blumentöpfe, und 
zwar aus dem Grunde, weil die Wurzeln 
jener Pflanzen, für deren Cultur er 
bestimmt ist (Selaginella, Nertera etc.), 
sich in den obersten Erdschichten aus- 
breiten. Der Blumentopf wird aus gut 
gebranntem porösen Ton erzeugt und 
besitzt nachBedarf verschiedene Grössen. 
Die Höhe des Topfes soll sich zur 
Breite wie 3 : 5, die letztere zur 
inneren Breite der Mulde wie 1:35 
verhalten. 

Mittel gegen die Reblaus und 
andere Pflanzenschädlinge. Der un- 
ermüdet thätige Veteran der Horticultur, 
Herr Daniel Hooibrenk in Hietzing, 
hat ein solches in Vorschlag gebracht 
und zur Prüfung competentenorts 
an verschiedenen Seiten vorgelegt. Die 
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von der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien einberufene und am 5. März 
versammelte Commmisson, die aus dem 
k. k. Hofmuseumscustos A. Rogen- 


‚hofer (Obmann), Univ.-Prof. Dr. N. 


| 


W. Reichardt, Vice-Präsident, und 
P.Gerh. Schirnhofer, Generalsecretär 
derGartenbau-Gesellschaft, dem Handels- 
gärtner Carl Matznetter und dem 
Fürst Liechtenstein’schen Oberhofgärtner 
A. Czullik (Schriftführer) bestand, 
constatirte, dass die ibr lebend und 
isolirt zur Beobachtung vorgelegten In- 
secten. durch Einwirkung der von 
D. Hooibrenk mitgebrachten Flüssig- 
keit in folgenden Zeiträumen zu Grunde 
gingen: Die Reblaus (Phylloxera vasta- 
trie) binnen 45 Minuten, die Schweins- 
laus (Haematopinus suis) nach 25 Minuten, 
die Rbinoceroslaus nach 15 Minuten, 
Schildläuse (Dactylopius) auf Ficus nach 
25 Minuten. 
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1883. R. Kubn. 
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Samencultur betreffende Bemerkung der 
Beachtung empfehlen zu müssen. * 

Culture de la Vigne sous verre, 
combinede avec celle des fraisiers. 
Par H. J. van Hulle. gr. 8. (51 S.) 
Gent 1884. A. Hoste. Wir begrüssen 
in dieser vierten Auflage ein für 
Freunde der Reben-Glashaus- Cultur 
unentbehrliches Handbuch, das den 
Gegenstand erschöpfend behandelt und 
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feiner dauernder Gartenrasen. 8. (IV, 
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Berlin. fl. —.62. 

Kraft, A., Die Obstbauschule. Anleitung 
zur Erziehung und Pflege der Obstbäume, 
sowie zur Bereitung des Mostes und zum 
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Noack, R., Der Obstbau. Kurze Anleitung 
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Pomsel, Die Georginen (Dahlia). Cultur, 
Ueberwinterung, Vermehrung, Samenzucht. 
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Bant, Beschreibung der gewöhnlichsten, 
der Obstzucht schädlichen Insecten. 8. 
(59 S. mit Abbild.) Laibach, Verlag 
der k. k. Landw. Ges. fl.—.30. 

Taschenberg, E. L., Wandtafel zur Dar- 
stellung der Reblaus und der Blutlaus. 
2. Aufl. gr. fol. Mit Text, Stuttgart. In 
Mappe fl. 1.32. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Ein botanisch-horticoler Congress 
wird zu Antwerpen bei einer der 
temporären Garten-Ausstellungen der 
grossen internationalen Ausstellung, und 
zwar vom 1. bis 10. August abgehalten 
werden. Unter dem Protectorate des 
Königs und der Patronanz der Regierung 
veranstalten ihn der Cercle florale in 
Antwerpen, die königlich belgische 
botanische Gesellschaft und die Syndi- 
calkammer der belgischen Gartenzüchter 
gemeinschaftlich. In dem bereits aus- 
gegebenen Programm nehmen die Fragen 
über die Flora von Congo eine be- 
deutende Stelle ein. 

Aus München, 25. April. Die heute 
durch die königl. Prinzen Luüitpold, 
Ludwig, Leopold, Arnulf, Ludwig, 
Ferdinand mit Gemahlinnen und einem 
Gefolge von hohen Staatsbeamten, 
Notabilitäten und Officieren feierlich 
eröffnete, grosse Frühjahrs-Blumenaus- 
stellung, welche die bayerische Garten- 
baugesellschaft in dem hierzu so 
trefflich geeigneten, riesigen Glaspalaste 
arrangirte, bietet dem Besucher das 
reizende Bild eines wohlgepflegten 
Gartens dar, in dem man lustwandeln 
kann und immer wieder auf Neues und 
Schönes stossen wird. Das Arrangement 
muss ein vortreffliches genannt werden; 
es gewährt gärtnerische Uebersichten, 
erlaubt das Einzelne überall genau zu 
betrachten, hebt Besonderes ganz aus- 
gezeichnet hervor und wird den vielen 
dabei in’s Spiel kommenden Interessen 
überall gerecht. Gut situirte Abtheilungen 


gestatten das Studium vorzüglicher 
Formen der Zwerg- und Topfobstcultur, 
einer reichen Collection von Coniferen 
und einer sehr grossen, interessanten, 
mit den Producten vortrefflich be- 
gleiteten Sammlung officineller und 
technischer Nutzpflanzen; andere Ab- 
theilungen bieten Gartengeräthschaften, 
Bouquete und Bindereien, sowie endlich 
eine ganz treffliche Restauration. 
Gleich beim Eintritte sieht man rechts 
und links, an das imitirte Gitter sich 
anlehnend, einenreichen Flor von Azaleen 
und Rhododendron überragt, vonLorbeer, 
Akazien, Flieder, Palmen, Cypressen etc. 
Der hohe Springbrunnen in der Mitte, 
vor dem sich die Büste des Königs, 
ausnehmend gut situirt, erhebt, ist um- 
geben von prachtvoll blühenden, gut ge- 
zogenen, niedrigen hybriden, Remontant- 
und Theerosen mit einer Fülle von 
Blumen und einem Blattwerk, wie es 


reicher im Freien nicht vorkommen 
kann. Der Umfang dieser Gruppe 
von 120 Schritten macht sie 


zu einer imposanten; einzelne Sorten, 
wie Mignoneite oder das Laurentia- 
röschen, sind in je 100 Sorten vor- 
handen. Dahinter erhebt sich eine sehr 
nette Rococoanlage, auf drei Seiten von 
Hecken umgeben, in deren Mitte im 
Rasen eine hübsche, farbige, sternartige 
Rosette besonders hübsch ausgeführt 
ist; das Centrum ziert eine einzelne, 
kleine, vielangestaunte Medintla magnt- 
fica mit den reizenden, rosarothen, 
hängenden Blüthentrauben. Ein reicher 
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Flor von Florblumen umschliesst diese 
Anlage, welche auch das Vorzüglichste 
der ganzen Ausstellung, die herrlichen 
Nelken des herzoglichen Hofgärtners 
Jochum in Tegernsee und die neuen 
Epheu-Pelargonien der Gebrüder Neu- 
bronner in Ulm, enthält. 

Wenden wir uns der weiten, west- 
lichen Halle zu, so bietet die reizende 
Anlage eines sogenannten englischen 
Gartens ein natürlich bewegtes Bild, 
welches Pflanzenfülle, Wiesen, Wasser, 
Hügel und Felsen vereint. Der tropi- 
sche Wald mit Cycas und Palmen, mit 
einem reichen und riesigen Sortiment 
von Musen, Aroideen, namentlich Philo- 
dendron und Anthurien wird rings 
durch sehr grosse Tannen- und Fichten- 
wände begrenzt und abgeschlossen und 
führt durch diese mächtigen Pflanzen- 
gruppen zu einem von mächtigen Felsen 
gekrönten Hügel. Hier ziehen besonders 
zwei reiche Gruppen von Orchideen 
an, die im Freien in 100 Exemplaren 
entzücken und zwei andere, welche 
schöne und seltene Alpenpflanzen in 
voller Blüthe und trefflicher Cultur 
enthalten. Besonders ist die Gruppe 
von Gusmus aus Rosenheim hervorzu- 
heben, deren Seltenheiten einzig sind 
und auch ein für den Gartenbau sehr 
empfehlenswerthes Pflänzchen, das rein- 
orangegelbe Viola Zoysi aufweisen. Diese 
westliche Abtheilung enthält jedenfalls 
die interessantesten Pflanzen, diegrössten 
Schätze der Blumistik und Botanik. 

Reizend gedacht ist der linke Flügel 
des Palastees vom Eingange aus. Er 
stellt eine geradlinige, französische 
Anlage mit Hecken und Massenblumen- 
beeten dar und bildet so den Gegen- 
satz zu dem Uebrigen. Den Abschluss 
nach dieser Seite bildet eine riesige 
Felsengruppe mit Neptun und Wasser- 
fall; sie befindet sich unter der Gallerie, 
aus welcher die Musik sich über die 
Räume ergiesst. Die Ausstellung ist bis 
11 Uhr Abends elektrisch beleuchtet 
und durch Musik belebt. 

Die populär - wissenschaftlichen 
Vorträge in der k. k. Gartenbau- 
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Gesellschaft wurden am 3. März d.J. 
bei der gleichzeitig vorgenommenen 
Zeugniss- und Prämienvertheilung für 
die geprüften Schüler der Gartenbau- 
schule der Gesellschaft durch einen 
interessanten und mit grossem Beifall 
aufgenommenen Vortrag des Oberreal- 
schullehrers Anton Heimerlgeschlossen. 

Der Vortragende gab zuerst eine 
gedrängte Darlegung sowohl der Ent- 
wicklung und des allmäligen Anwachsens 
unserer Kenntnisse über Orchideen 
überhaupt, als auch über Cultur be- 
sondersderepiphytischen Arten. Während 
die einheimischen Formen dieser merk- 
würdigen Gewächse zuerst in den 
Kräuterbüchern des 16. Jahrhunderts 
genauere Erwähnung finden, sie dort 
als „Stendelwurzel” figuriren und die 
absonderlichsten Fabeln über dieselben 
Aufnahme finden, erwähnt erst 1605 
Clusius die Frucht der Vanille; 
genauere Beschreibungen epiphytischer 
Orchideen datiren erst vom Ende des 
17., endlich verlässliche und wissen- 
schaftlich brauchbare Angaben aus dem 
Beginn des 19. Jahrhunderts. So kannte 
Linne&im Jahre 1764 nur 30 Epiphyten, 
welche er alle der einen Gattung „Zpi- 
dendrum” einreiht; Willdenow zählt 
im Jahre 1805 schon 140 auf, und 
Robert Brown gibt die Zahl von 120 
Arten für die australische Flora allein 
an. Rasch nehmen nun die Kenntnisse 
zu; Lindley führt in seinem grossen 
Orchideenwerke gegen 2000 Arten, 
darunter circa 1000 Epiphyten an; 
Reichenbach, der berühmte Kenner, 
hat 2500 Arten beschrieben etc. Es 
mag daher wohl gestattet sein, die Zahl 
aller bis jetzt beschriebenen Arten auf 
6000, dagegen — bei dem fortwährenden 
Anwachsen unserer Kenntnisse — die 
Gesammtzahl allerüberhauptexistirenden 
Orchideen mit 10.000 anzugeben, s0 
dass sie unter den Blüthenpflanzen 
nächst den Compositen die artenreichste 
Ordnung, dagegen was Habitus und 
Blüthenformen betrifft, jedenfalls als die 
formenreichstte Ordnung anzusehen 
sind. 
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Hochinteressant ist die Geschichte 
der Orchideen-Cultur. Noch 1731 hielt 
man die Cultur der epiphytischen 
Formen für unmöglich, weshalb sie auch 
Miller in seinem bekannten Werke 
„Gardener’s Dictionary” garnichtanführt, 
dagegen heisst es in der von Martyn 
besorgten Ausgabe desselben Werkes 
(1797—1804), dass mit Schwierigkeit 
in einem englischen Garten etliche 
„Epidendra”’ gezogen wurden. Will- 
denow hatte von seinen 140 Arten nur 
einen einzigen Epiphyten lebend ge- 
sehen, aber bald darauf (1813) cultivirte 
man in Kew 40 verschiedene Arten 
solcher Gewächse. Die Anlage von 
Privatsammlungen datirt wohl erst aus 
dem dritten Decennium dieses Jahr- 
hunderts, um dann freilich in so rapider 
Weise zu steigen, dass man heutzutage 
wohl zwischen 1000 und 2000 Arten 
lebend in den Gewächshäusern Europas 
beobachten kann. 

Der Vortragende besprach nun an 
der Hand von Dodel-Port’s prächtigen 
Wandtafeln den Bau von Ophrys, um 
dann von dieser heimischen Pflanze aus 
‘in gedrängtester Kürze die wichtigsten 
morphologischen und biologischen Eigen- 
thümlichkeiten der tropischen Orchideen 
abzuhandeln. Zum Schlusse machte er 
auf die hochinteressanten, in gärtnerischer 


Hinsicht sehr bedeutungsvollen Beobach- 


tungen und Forschungen Pfitzer’s 
aufmerksam, der durch genaues Studium 
der Angaben von Fachmännern über 
das Vorkommen der Orchideen am 
natürlichen Standorte zu dem Schlusse 
kommt, dass die herrlichen tropischen 
Orchideen in den allermeisten Fällen 
die hellsten, den glühenden Strahlen 
der Sonne, Wind und Regen ausgesetzten 
Plätze bevorzugen, ganz entgegen der 
gewöhnlichen Culturweise in unseren 
dumpfen und mässig beleuchteten 
Gewächshäusern. „Also Luft und Licht 
den Orchideen!” 

Bei der, wie oben erwähnt, hierauf 
vorgenommenen Zeugniss- und Prämien- 
Vertheilung wurden von den ge- 
prüften Schülern Ferdinand Zimmer- 
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mann (gegenwärtig im gräflichen Hom- 
pesch’schen Garten!), Rudolf Hansel (aus 
dem k. k. Hofburg-Reservegarten), 
J. Blaschek (aus dem Freiherr von 
Rothschild’schen Garten) und Franz 
Moser (aus dem k. k. Hofburggarten) 
mit Prämien (gärtnerische Fachschriften 
oder Gartenkunstvorlagen) ausgezeichnet. 

Salomon de (aus, den eine unver- 
bürgte Volkssage seiner Entdeckung 
der Ausdehnung und Verdichtung des 
Dampfes halber im Irrenhause sterben 
liess, bietet jedenfalls in seiner Lebens- 
geschichte einen interessanten und fast 
vergessenen Moment, den vorlängst in der 
„Rev. de I’hort,. beige” de Tap- 
paert hervorgehoben hat: er war auch 
Gartenarchitekt! Im Jahre 1605, 
kaum 29 Jahrealt, wurde ervon dem Statt- 
halter Erzherzog Albert und Erzherzogin 
Isabella nach Brüssel zur Anlage des 
Parkes von Mariemont (jetz tim Besitze 
der Familie Warocqu&) berufen und 
dafür mit dem auch damals nicht 
glänzenden Gehalte von täglichen 
5 Frances (1 Philippd’or) honorirt. Die 
von Louis Hymans neuester Zeit heraus- 
gegebene Rückschau auf Brüssels 
Entwicklung bringt aus einer alten 
(1745 vonFricx verfassten) Beschreibung 
von Brüssel auch eine ausführliche Be- 
schreibung dieser Gärten, die den Titel de 
Caus als, Grotten-undBrunnen-Ingenieur" 
(Ingeniaire des grottes und fon- 
taines) rechtfertigen. Er verliess dann 
Brüssel im Jahre 1610, wurde von 
1611 bis 1613 für die Gärten von 
Richmond durch den Prinzen von Wales 
(später Carl I.) beschäftigt und kam 1614 
im Gefolge der Prinzessin Elisabeth, 
Braut des Winterkönigs Friedrich von 
der Pfalz, nach Heidelberg, wo er sein 
Werk über bewegende Kräfte heraus- 
gab und darin im 2. Buche die Be- 
schreibung der von ihm gebauten 
Grotten und Springbrunnen lieferte, bei 
welchen letzteren eben die Anwendung 


! Demselben wurde nachträglich auch das 
vom hohen k. k. Ackerbau-Ministerium aus- 
geschriebene Stipendium verliehen. 
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des alten Gesetzes des Heronsbrunnens 
ihn zur Entdeckung oder doch An- 
deutung der Dampfkraft brachte. * 
Sabal Palmetto. Unter den Palmen 
ist Sabal Palmetto Lodd, eine der wich- 
tigsten. Sie breitet sich gegen Norden 
bis nach Carolina und Florida aus, 
wird bis 189% hoch und ist sehr or- 
namental gebaut. Sie liefert das Material 
zu den berühmten Sombrera-Hüten der 
Mexicaner, ihre Wurzeln geben ein 
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Gerbmaterial und ihr Holz findet sogar 
beim Schiffsbau Verwendung. sSabal 
umbraculifera Ludd. hat eine herrliche 
Fächerblattkrone und einen weintrauben- 
artigen Fruchtstand. 

Wiener Obst- und &emüsemarkt 
vom 20. April bis 20. Mai 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 300 Wagen, 
Erdäpfel 600 Wagen, Gemüse 3000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 


AepfelReinettegraup. K, fl. —.20 bis —.35 


Preise bei Cirio, 


: » gelb „ „m —.20 „ —.35 | Kirschen ital. p- K. fl. —.60 bis 1.20 
n Grazer Masch.„ „ —.09 „ —.20 | Weichsel ital. p- K. fl. 1.50 
n Tiroler 100 St. „ 4— „ 8.— | Aprikosen franz. per Kist. 
z . p.K., —5 „ —45 A 20 St. fd. 2.50 bis 3.50 
„ Koch. 2 nn —11 „ —.20 | Erdbeeren ital.Waldp.K.„ 1.60 „ 4.— 
Erdbeeren Garten p. 100 St.—.50 „ 20.— | Malaga-Trauben p- K. f. 1.50 
» Wald ital. p.K. 1.50 „ 3.— | Datteln, nn 2.50 
Citronen p. 100 St. „ 3— „ 3.50 | Orangen p- 100 St. fl. 4.— bis 8.— 
Orangen - »„ 3.50 „ 5.— | Mandarinen p. 100 St. fl. 6.— 
Japanesische Mispel p-K „ 1 
Haselnüsse p. K. fl. —.80 bis 1.— 
Gemüse: 
Kohl, gr. heur. p. 30 St. fl. 1.— bis 1.80 | Rüben, rotheheur.p.20St. fl. —.60 bis 1.— 
Kohlrabi „ & n —80 „ 4— | Sellerie p. 30 St. „ —.60 „ 2.— 
Blumenkohl hies. „ n 2— „ 19.— = ji „ =—40 „ —.60 
Spargelkohl ital. „ n„ 3.60 „ 4.20 | Petersilie 6—30 St. fl. —.10 
Pflanzen p. K. „ —18 „ —.24 | Porree 20—43 „ „ —.10 
Spinat a n„ —06 „ —.18 | Schnittlauch 30 Büsch. „ —.10 
Sauerampfer = n„ —10 „ —.16 | Petersilie 20—30 „ „ —10 
Brunnenkresse 5 „ —40 „ —.50 [ Bertram 10—20 „ „ —10 
Feldsalat nn 40 „ —.80 | Dillenkraut 10-20 „2 —10 
Häuptel-Balat p. 80 St. il. —.15 „ 2.— | Kuttelkraut 30—40 ,  . —10 
Bind-Salat % „15 „ 1.50 | Suppenkräutl p. K. fl. —.10 bis —.20 
Spargel p. Bündel „ —.50 „ 2.— | Krenn p. 100 St. „ 4 „ 20.— 
„  Einschneid- „ „ —10 „ —.25 | Zwiebel weiss p. 100 K. „ 10.— „ 123— 
Artischoken (ital.) p. St. „ —.06 „ —.10 r „ital. „ „ 1.— „ 2.— 
Erbsen, grüne (ital.)p. K.„ -—.20 „ —.45 " roth a „ T— .„ 14.— 
n  ausgelötp. L. „ —.40 „ 1.80 | Knoblauclı n n 22.— „ 24.— 
Fisolen grüne hiesige 100 St.—.30 „ 1.20 | Erdäpfel m „ 4&— „ 450 
„ ital. p- K. fl. —.30 „ 1.50 a 5 „ 7.— „ 10.— 
Gurken p. 100 St. A. 6— „ 30.— „ ital. p. K. 10.— „ 16.— 
Ai Einleg. = „ 4 nn 8— Preise bei Cirio, 
Rettig, kleiner 30—40 St. fl. —.10 | Artischoken (ital.) fl. 5.— bis 10.— 
5 schwarzer 5—10 St. „ —.10 | Fisolen grüne p. K. „40 „ 1— 
Rüben, weisse heur. 2-3 „ „ —.10 | Paradeisäpfel „80 „ 1L-— 
n gelbe 6—30 „ „ —10 | Erdäpfel 5 n„ —12 „ —.18 
n  6Gold- 4—40 „ „ —.10 n„ Kipfel „ n —.60 „ —.80 
n rothe p. 20 St. fl. —.50 „ —.80 
Berichte und Kataloge. 
Jules de Cock in Gent. Zier- und A. J. Liehm, Baum- und Rosen- 


Blattgewächse, Farne, Palmen etc. gr. 4. 
Franz Deegen jun. in Köstritz. 
Rosen-Verzeichniss. 8. (36 S.) 
H. Jamain in Paris. Rosen-Neu- 


heiten. 8, (4 8.) 


schule zu Porit in Böhmen. 25, Jahrg. 

Simon-Louis Freres zu Plan- 
tieres bei Metz. Warm- und Kalthaus- 
pflanzen, Freilandsgewächse, Dahlia, 


ı Gladiolen etc. 8. (24 8. doppelsp.) 
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‚Personalnachrichten. 


Se. Erlaucht der Graf Joh. Franz 
Harrach, Mitglied des h. Herrenhauses, 
Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft, ist zum Ehren-Ritter des 
souveränen Johanniter-Ordens ernannt 
worden. Von Ordens-Auszeichnungen sind 
ferner anzuführen: Die Verleihung des 
Ritterkreuzes des belgischen Leopold- 
Ordens und spanischen Isabellen-Ordens 
an Professor E. Rodigas in Gent, der 
zugleich von Frankreich zum ÖOfficier 
der Akademie ernannt wurde; die Ver- 
leihung des Ritterkreuzes des belgischen 
Leopold-OrdensdemChromolithographen 
G. Severeyns in Paris; des portu- 
giesischen Ordens von Maria Conception 
dem Gartenvorstande derpolytechnischen 
Schulei n Lissabon Daveau, der auch 
den französischen Orden für landwirth- 
schaftliche Verdienste erhielt; mit 
letzteren wurden ferner Professor J. H. 
van Hulle! in Gent, de la Devan- 
saye, Vicepräsident des Ackerbau- 
Vereines in Nogent, Delahaye, Samen- 
händler in Paris und P. N. Remy, 
Horticulteur in Pontoise, decorirt. — 
Als Director der k. k. geologischen 
Reichsanstalt in Wien ist Oberbergrath 
Dionys Stur ernannt worden; Docent 
Dr. G. Berthold wurde ausserordent- 
licher Professor der Botanik in Göttingen; 
als Docenten der Botanik haben sich 


: 1 Richtiggestellte Notiz von 8. 183 des 
vierten Heftes dieses Jahres. 


Dr. L. Klein an der Universität zu 
Freiburg i. Br., Dr. F. Benecke am 
Polytechnicum zu Zürich und dieDoctoren 
Funkhauser und Eduard Fischer an 
der Universität zu Bern habilitirt. — 
An der Staats-Realschule zu Sechshaus 
bei Wien ist Anton Heimerl als 
Lehrer der Naturgeschichte ernannt 
worden. — Im Vereine zur Förderung 
der Interessen der land- und forstwirth- 
schaftlichen Beamten ist Sectionsrath 
Arthur Freiherr von Hohenbruck zum 
Vicepräsidenten und die Herren Oscar 
von Giesl, Hugo H. Hitschmann, 
Joh. Smetana und Dr. Alfred Fürst 
Windischgrätz zuDirecetionsmitglieder 
ernannt worden. — Öberhofgärtner W. 
Tatter in Herrenhausen feierteam8. April 
das 150jährige Gärtner-Jubiläum seiner 
Familie; 1735 wurde sein Urgrossvater 
an die königliche Orangerie berufen 
und ununterbrochen folgten dessen 
Nachkommen als Gartenbeamte der 
königlichen Gärten in Hannover-Herren- 
hausen, — Mit Tod abgegangen sind: 
Dr. Joh. Röper, Professor der Botanik 
an der Universität zu Rostock; Hofrath 
Dr. J. H. Döll in Karlsruhe; Dr. Gia- 
como Binozero, Verfasser der ‚Flora 
veneta crittogamica”, in Padua; Pissot, 
Conservator des Bois de Boulogne in 
Paris; Charles Schlachter, Vice- 
präsident des ‚‚Cercle horticole du Nord” 
und in Amerika der berühmte Pomo- 
loge Ch. Downings. 


Berichtigung. 


Im Aprilbefte Seite 150 ist im 
„Asplenium”-Artikel, 1. Spalte, Schluss- 
zeile, Blättchen statt Blüthen und in 
der 2. Spalte, 2. 8 von unten, einzu- 
„füttern” statt fettern zu lesen. — Bei 


S. 172 (Hyacinthen-Ausstellung) ist zu 
bemerken, dass Herr Hooibrenk 
mindestens 1000 derselben für seine 
eigene Rechnung cultivirt und aus- 
gestellt hatte. 


Verantw. Red. ra Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Wiener 


ustrirteßurten Zeitung, 


Zehnter Jahrgang. 


Juli 1885. 


7. Helft. 


Ananassa Bracamorensis.! 


Von 


Ernest Bergman. 


Diese Gattung ist wohl eine der 
ausgezeichnetsten, die sich hauptsäch- 
lich durch die Grösse, den vortrefflichen 
Geschmack und die schöne Farbe der 
Frucht von allen anderen unterscheidet, 
Sie ist noch nicht stark verbreitet, 
obwohl sie nach meinem Erachten eine 
der einträglichsten aller Ananas ist. 

Wir cultiviren sie in dem Schloss- 
garten zu Ferritres, wo sie vielleicht 
zum erstenmale in Frankreich zur 
Frucht gelangte. Im Jahre 1880 wurde 
eine Frucht derfranzösischen Gartenbau- 
Gesellschaft am 8. Juli vorgestellt. Diese 
Frucht war von einer schwachen Pflanze 
und wog dennoch 4 kg., was wohl nur 
ein Theil dessen was M. Linden 
beim in Handel geben dieser Pflanze 
geschrieben hat. Sein Artikel lautete: 
„Dieser Riese der Ananas ist in unserer 
Cultur eingeführt und ward ursprüng- 
lichdurch Herrn Warszewicz entdeckt, 
welcher sie auf dem Marsche durch die 
kleine Stadt Jean de Bracamaros auf den 
Hügeln Maraguans fand, und nach seiner 
Rückkehr nach Europa davon eine der 
wunderbarsten Beschreibungen machte. 
Dieser Reisende gibt an, dass in beiden 


i Im Garten des Baron Nath. Ro th- 
schild in Döbling wurde in der letzten 
Saison eine hübsche Frucht von Ananassa 
Bracamorensis im Gewichte von 7 Pfund 
geerntet. A.d.R 

Wiener Iliustrirte Garten-Ztg. 


Amerika keine Ananas diese vortreff- 
lich schmeckende, überraschend grosse, 
bis zu einem Gewicht von 25 bis 
30 Pfund gelangende Frucht übertrifft.” 
Ohne Anspruch auf diese Angaben 
machen zu wollen, glaube ich, dass man 
bei einer guten Cultur ein Exemplar 
von 6 bis 8 kg. erlangen kann, was 
wohl schon eine hübsche Frucht vor- 
stellt. 

Die ausgestellte Frucht, wie oben 
angegeben, hatte schon eine schöne 
Grösse, sie wog 4 kg. und mass 26°” 
Höhe bei 51°” des Umkreises. 

Ein Umstand, welcher sie von 
allen anderen Varietäten unterscheidet, 
ist das schöne Kupferroth, welches 
nur bei der Ananassa Bracamorensis zu 
finden ist, während das Fleisch der 
meisten anderen goldgelb gefärbt zu 
sein pflegt. Die Blätter, welche eben- 
falls von allen anderen Sorten sehr 
verschieden sind, erreichen eine Länge 
von 1:5”. Zu bedauern ist bei alledem, 
dass diese Gattung noch einiges zu 
wünschen übrig lässt. Nach dem Urtheile 
der Gartenbau-Gesellschaft in Paris tiber 
die angestellte Versuchsprobe erfährt 
man, dassdie Frucht ein feineszerschmel- 
zendes Fleisch mit einer grossen Menge 
angenehm schmeckenden Wassers ent- 
hält, aber es fehlt ihr an dem lieblich 
erhabenen Geruch, durch welchen sich 

19 
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die meisten bei unscultivirten Gattungen 
hervorheben. 

Ich liess daher in der „Revue horti- 
cole” eine Frage folgen: „Ob die Sorte 
bei guter Cultur abgeändert werden und 
einigermassen derselbe Geruch wie bei 
anderen erlangt werden könnte?” Die 
beste Antwort erhielt ich aus meiner 


Arum.:« 
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Erfahrung selbst, denn obwohlderGeruch 
noch nicht ganz nachmeinemWunscheist, 
hat er sich doch derart gebessert, dass 
ich ihn gegen die erste Frucht als 
bedeutend besser bezeichnen kann und 
lıoffe noch es so weit zu bringen, dass 
sie auch in dieser Eigenschaft die 
anderen überragen wird. 


. Arum. 


Von 


L. von Nagy. 


Zu denjenigen natürlichen Pflanzen- 
familien, welche der Cultur eine äusserst 
grosse Anzahl von Species geliefert 
haben, gehören die Arumgewächse oder 
Aroidene Juss., deren Reichthum 
durch die Namen Anthurium, Amor- 
phophallus, Colocasia, Caladium deut- 
lich gekennzeichnet wird. Wenn diese 
nun auch zumeist aus wärmeren Ge- 
genden stammen, so glauben wir doch 
auch ein Wort für unsere verschiedenen 
einheimischen Arum, welche der ganzen 
Familie den Namen gegeben haben, 
sprechen zu dürfen. Denn viele sind 
der Einführung in den Garten werth 
und verdienen die weiteste Verbreitung. 
Die Aroideen, mit nahe an 200 Arten, 
hatschonReichenbach in dieGruppen 
der Araceae, Callaceae und Taccaceae 
eingetheilt und die erste, die Ara- 
ceae, erst jüngst Engel meisterhaft 
monographisch beschrieben. Alle be- 
sitzen eine eigenthümliche Bildung ihrer 
Schauapparate, das ist derjenigen Vor- 
richtungen, welchemitauffälligenFarben 
(oder ausströmendem Dufte) geschmückt 
sind, um die richtigen Befruchtungs- 
vermittler, die Insecten, anzulocken. 
Während diese Farbenverschwendung 
bei den 


bei den meisten Pflanzen 


Blumen angebracht ist, und nur selten 
die ganze Pflanze eine Schaufarbe 
aufweist, wie bei der Meerdistel (den 
amethystfarbig belaubten Eryngien), so 
übergehen doch oft die wundervollsten 
Farben auf den Kelch und die Brakteren, 
wie bei den Fuchsien und unseren 
einheimischen Lippenblüthlern, oder es 
werden die Deckblätter mit herrlichen 
Farbenzusammenstellungen (wie bei 
den Bromeliaceen) die Anlockungsmittel, 
oder endlich es tritt ein imponirend 
gefürbtes Deckblatt wie bei den Aroideen 
bildet eine 
kappenförmige 


hervor. Dieses schön 
gefärbte einblättrige, 
Blumenscheide, welche einen nackten, 
an der Spitze keulenförmigen oder 
verschmälerten Kolben umschliesst, der 
an der Basis mit Fruchtknoten, in der 
Mitte mit Staubbeuteln und an der 
Spitze mit staubbeutelartigen Drüsen 
bedeckt ist. Zumeist finden sich alle 
Theile durch einen scharfen giftigen 
Saft ausgezeichnet; dennoch werden 
bei einzelnen Species davon die knol- 
ligen, mehlreichen Wurzeln zur Nah- 
rung verwendet, indem durch das 
Kochen der Giftstoff verschwindet. 
Eine Merkwürdigkeit der Aroideen ist 


die Wärmeentwicklung, welche man 
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beim Blühen innerhalb der Blumen- 
scheiden entdeckte und die bis zu 150° 
Fahrenheit steigen soll. 

Zu den heimischen Arten des Aaron- 
stabes, welche wir zur Cultur, sei es 
auf besonderen Schauplätzen oder im 
sogenannten Wildgarten empfehlen, ge- 
hört der wegen seiner Schärfe „Deut- 
scher Ingwer”, wegen der Blume 
„Eselsohren” genannte Arum macu- 
latum L. Er war früher als Arznei- 


Arum. 
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bei uns vorkommende weissgeaderte 
schöne Arum italicum an, der ein 
ganz exotisches Gepräge zur Schau 
trägt. Ganz besonders ist dies mit den 
stark buntblättrigen Arum italicum 
maculatum majus und Arum ialicum 
marmoratum der Fall. 

Die meisten Arumarten bilden ihre 
Hüllblätter in der Weise, wie die be- 
kannte Calla aethiopica! oder Papier- 
blume in weissen, braunen oder grün- 





mittel in den Apotheken zu haben. 
Als Zierpflanze macht er sich durch 
seine spiessförmig-pfeilförmigen, glän- 
zenden, grossen, manchmal schön ge- 
fleckten Blätter an feuchten halb- 
schattigen Standorten ! und später durch 
seine oft fusshohe, ohne Kolben und 
Scheide nackt dastehende Aehre erbsen- 
grosser scharlachrother Beeren (Aaron- 
stab) sehr auffällig bemerkbar. Ihm 
schliesst sich sehr gut der ebenfalls 


1 In den Umgebungen Wiens nicht selten. 


lichen Nuancen. Sonderbarer noch ge- 
staltet ist die Spatha bei den nach- 
folgenden zwei von uns abgebildeten 
Arten, die sich hie und da bei uns 
in Oesterreich vorfinden; in grösserer 
Zahl verbreitet aber hauptsächlich in 
Südeuropa vorkommen. Fig. 92 zeigt 
Arum tenuifolium, denschmalblättrigen, 
in dessen Mitte sich der tberlange 
Kolben erhebt, während die lanzett- 
förmige, weisse Spatha viel kürzer er- 


i Vergl. S. 301 dieses Heftes. 
19* 
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scheint. Diese stammlose auffallende 
Pflanze ist wohl schon an 300 Jahre 
in Gärten bekannt, aber nirgends zu 
finden. Wir glauben, dass sie durch 
die Bemühungen der Firma Dam- 
mann & Co. wieder verbreitet und zu 
verschiedenen Zwecken dienstbar ge- 
macht werden wird. Insbesondere dürfte 
sie zur Hybridenerzeugung einen ganz 
hervorragenden Platz einnehmen ; auch 


ur 


Fig. 93. Arum Arisarum. 


nimmt sie sich auf Felspartien pracht- 
voll aus, 

Die andere merkwürdige, hoch- 
interessante Form ist Arum Arisa- 
rum L., oder Arisarum vulgare Tourn. 
Fig. 93 gibt ein deutliches Bild der- 
selben und können wir sie, da sie 
ebenfalls vollständig ausdauernd ist, 
zur Anpflanzung allgemein empfehlen. 

Als sehr schön und eigenthümlich 
wollen wir noch Arum proboscideum 
aus Italien — bei uns gut im Freien 
aushaltend — nennen, mit elephanten- 
rüsselähnlicher schwarzer Scheide, die 


Arum. 
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mit ihrem geschwänzten Anhängsel 
lebhaft an eine Masdevallia oder Attacca 
ist für einen Franc 
das Stück zu haben, daher einer 
grossen Verbreitung gewiss. Endlich 
ist noch Arum crinitum erwähnens- 
werth, das fussförmige siebentheilige 
Blätter und eine inwendig stark be- 
haarte Scheide entwickelt, die länger 
als der walzenförmige Kolben ist und 


erinnert. Sie 






durch einen cadaverartigen Gestank 
die Schmeissfliegen anlockt, die der 
rückwärts stehenden Haare wegen ge- 
fangen werden. Diese Art, die, obwohl 
europäisch, den Winter tiber Deckung 
verlangt, ist daher mehr wissenschaft- 
lich als gärtnerisch der Cultur werth. 

Für die Cultur dieser Gewächse ist 
ein wo möglich fetter, etwas feuchter 
Boden zu wählen, und bildet die Ver- 
mehrung durch Wurzeltheilung sowie 
durch Samenaussaat durchaus keine 
Schwierigkeiten. 
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Acclimatisation. 


Von 


Anton Jelinek in Oberdöbling. 


Schon nahezu sechzehn Jahre sind 
es nun, dass ich es gewagt, in Wien — 
Oberdöbling — eine Gartencultur- und 
Acclimatisations-Anstalt zu errichten. 

Dieses für hier so ungewöhnliche 
Aushängeschild hat sogar bei einigen 
mir befreundeten Fachmännern ein 
Kopfschütteln verursacht. 

Nun will ich den Beweis liefern, 
dass die Acclimatisation kein leerer 
Wahn sei, und dass die vorgeschrittenen 
Franzosen durch ihre Acclimatisations- 
Gesellschaft, deren Sitz in Paris sich 
befindet, manches Gewächs den Klimaten 
ihrer Colonien angepasst hatten.! — 
Die Engländer stehen diesen auch nicht 
nach, und wetteifern mit denselben 
durch Anpflanzung verschiedener Nutz- 
und anderer Gewächse in ihren durch 
das verschiedenartigtte Klima be- 
dingten Colonien, welche in allen 
Zonen des Erdballes zerstreut liegen. 

Acclimatisations- Versuche können 
nur Regierungen oder Staaten durch- 
führen, während Privatleute, wenn die- 
selben keine Krösuse sind, au diesem 
Geldaderlasse gemeiniglich verbluten. 

Mit grossen Mitteln erzielt man ja 
bekanntlich immer auch grössere Er- 
folge als mit kleinen Mitteln, doch ist 
ein wenn auch nur kleiner Erfolg 
immer noch kein Misserfolg. 

Die grösste Zahl unserer Cultur- 
gewächse, die jetzt sogar in den 
europäisch-nordischen Ebenen gebaut 
werden, südlicher 


B. der 


entstammen viel 
gelegenen Regionen. So z. 


1 Dieser Beweis dürfte längst erbracht 
sein. Die Red. 


Maulbeerbaum, welcher zu Pliniue’ 
Zeiten noch nicht cultivirt werden 
konnte, jetzt durch ganz Deutschland 
bis hinauf nach Schweden und Nor- 
wegen gedeiht. Im alten Griechenland 
konnten noch keine saftigen Pfirsiche 
gezogen werden, wenigstens brachte 
es der Baum nicht weiter als zur 
Blüthe und zu sehr spärlichem Frucht- 
ansatz; jetzt finden wir ihn in allen 
Gärten von Mitteleuropa verbreitet, 
und zu welcher Ausbildung und Mannig- 
faltigkeit sind sämmtliche Obstarten 
gebracht worden! 

Decandolle behauptet, der Nach- 
tisch des Lucullus würde uns jetzt 
selbst in bescheidenen bürgerlichen 
Verhältnissen kläglich erscheinen; nach 
diesem glaube ich, muss der Lucull 
rein Holzäpfel oder Schlehen als 
Dessert genossen haben! 

Wir machen einen Rundgang in 
dem Garten und sehen da, bis zu 
welchem Grade der Mensch im Staude 
ist, auf das Pflanzenleben einzuwirken. 

Blumenschmuck und Duft aus allen 
Welttheilen strömt uns entgegen. Es 
ist dem Menschen gelungen, die Pflanze 
der fernsten Länder seinen klimatischen 
Verhältnissen anzupassen. Die grösste 
Zahl unserer alten Zierpflanzen haben 


wir freilih aus den Ländern des 
Mittelmeeres, wie die Tulpen, 
Hyacinthen, Crocus und Narcissen, 


und alles das, was der Gärtner zur 
Orangerie rechnet, wie die Cypressen, 
die Myrten, den Oleander, den Lor- 
beerbaum, die Citronen- und Pomeran- 
zenbäume; China und Japan brachten 
uns die herrlichen Camellien und die 
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beliebten Hortensien, sowie die Primel 
und die Korie; Persien verdanken wir 
die Pfirsiche, den Flieder und die 
Kaiserkrone; Nordamerika brachte uns 
die zahlreichen Zierpflanzen, welche 
als Bäume und Sträucher unsere Gärten 
schmücken, wie verschiedene Eichen- 
und Ahornarten, den Tulpenbaum, die 
Gleditschie und die Akazie, viele Arten 
von Spiraeen, Astern u. s. w. Aus dem 
Hochlande Mexicos stammt die Geor- 
gine, die Tigrideen, die Zinnien, die 
Agave und viele andere Succulenten. 
Aus Chile haben wir die Fuchsien, 
Calceolarien, Heliotropen und die 
Sonnenblume. Das Capland hat uns 
ebenfalls sehr zahlreiche Zierpflanzen 
geliefert, die sich durch besondere 
Farbenpracht und Formenschönheit 
auszeichnen; dort sind die Eriken, 
Pelargonien, Stapelien, Lilien und auch 
Agaven zu Hause. Aus den Tropen 
haben wir die Canna-Arten, die Bal- 
samine, die Passionsblume, die Ama- 
ryllis-Arten und noch viele andere. 
So kann uns ein Rundgang durch 
den Garten in die fernsten Länder und 
Zonen versetzen, und fortwährend 
werden noch in Frankreich und Eng- 
land die ausgedehntesten und kost- 
spieligsten Versuche gemacht, Pflanzen 
und Thiere aus anderen Ländern zu 
acclimatisiren und für die Allgemein- 
heit nutzbar was die 
grossen Anpflanzungen von Fieber- 
bäumen und anderer Gewächse in 


zu machen, 


Algier und anderwärts zur Genüge 
darthun. 

Unsere Hausthiere, beinahe sämmt- 
lich wie die Pflanzen Asien 
stammend, haben sich mit dem Men- 
schen fast nach allen Gegenden der 
Erde verbreitet, wo nicht übermässige 


aus 


Acclimatisation. 
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Kälte oder gar Mangel an Nahrung 
ihr Fortkommen absolut unmöglich 
machen. 

Merkwürdig ist es aber doch, dass 
gerade die Hausthiere und die Cerealien, 
in den Tropen die Banane, welche 
für den Menschen unentbehrlich sind, 
demselben allüberall gefolgt, und in 
demselben Grade wie der Mensch die 
Fähigkeit besitzen, sich allen Klimaten 
anzupassen und die verschiedenen 
Varietäten zu erzeugen. Am höchsten 
aber finden wir das Vermögen, sich 
in allen Klimaten halten zu können, 
bei dem Menschen ausgebildet. Er ist 
weniger als jedes andere Geschöpf 
an eine bestimmte Zone gebunden, und 
schon deshalb der weitesten Ver- 
breitung fähig, weil er auf keine be- 
stimmte Nahrung angewiesen ist. 

Nicht nur die Organisation seines 
Körpers, sondern vornehmlich seine 
geistige Kraft und Energie befähigt 
ihn, die ungleichartigsten Einflüsse, 
welche an ihn herantreten, aus- 
zugleichen, das Fremdartigste bei all- 
mäliger Gewöhnung auszuhalten oder 
Der 
Mensch lebt bis an die äussersten 
Grenzen des organischen Lebens und 
erträgt eine Kälte, bei welcher selbst 
des Quecksilber gefriert. 

Andererseits kann der Mensch die 
Hitze bis zu einem fast unglaublichen 
Grade ertragen. An der Südwestküste 
von Afrika und in anderen heissen 
Ländern leben Menschen, unter deren 
Füssen der Sand eine Hitze von 60 
bis 65° C. erreicht, wo die Sonne im 
Zenithe steht, und wo der Schlag- 
schatten eines Menschen unter dessen 


sich doch erträglich zu machen. 


Füssen in der Form eines Tellers er- 
scheint. So gross aber auch immer das 
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AccommodationsvermögendesMenschen, 
sein mag, so ist doch auch nicht zu 
leugnen, dass Jedem nur die Luft, in 
der er geboren und aufgewachsen ist, 
am meisten zusagt, und dass jede 
Vertauschung der Heimat, zumal in 
entfernten Himmelsstrichen, einen tief- 
greifenden Einfluss ausübt. Denn der 
Uebergang in eine wärmere oder 
kältere Zone muss die Hautthätigkeit 
wesentlich alteriren und in Folge der 
sauerstoffärmeren oder reicheren Luft 
auch die Lungenthätigkeit um so 
bedeutender umgestalten, 

In Folge davon entstehen die so- 
genannten Acclimatisationskrankheiten, 
welche den ganzen Örganismus tief 
erschüttern, ibn entweder ganz zer- 
stören oder für das neue Klima be- 
fähigen. 

Die Acclimatisation ist sonach 
eine tiefe, aber geheimnissvolle Ver- 
änderung in dem Örganismus, die 
das Individuum, welches das Klima 
gewechselt hat, in mancher Beziehung 
dem Landeseingebornen ähnlich macht. 
So z. B. halte ich es für eine sehr irrige 
Ansicht, dass nur allein die Sonne den 
Neger schwarz färbt. Leben doch die 
Indianer in Central-Amerika unter 
denselben Breitegraden, sind aber 
doch nicht schwarz, sondern 
braun. 

Wohl aber dürfte der Umstand 
massgebend sein, dass die Neger in 
einer an Sauerstoff viel ärmeren Luft 
leben, als eben die Indianer, deren 
Urwälder mit Sauerstoff übersättigt 
sind, und dass Amerika von den beiden 
Oceanen umflossen ist, welcher Vortheil 
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ı dem trockenen Afrika gänzlich mangelt. ' 
Das beweisen Pflanzen und Thiere, 
deren Acclimatisation in einem fremden 
Lande versucht worden ist. 

Wenn unsere Fruchtbäume nach den 
Tropen verpflanzt werden, so blühen 
sie noch mehrere Jahre in der Früh- 
lingszeit ihrer Heimat, und erst sehr 
langsam ändert sich dies Verhältniss. 
Dagegen kommen viele südliche Pflan- 
zen bei uns sehr gut fort, blühen aber 
nicht oder bringen nie einen reifen 
Samen hervor. Auch ist es bekannt, 
dass manche einjährigen Gewächse, die 
in ihren Vaterlande für unser Klima 
eine zu lange Vegetationsperiode durch- 
laufen, diese bei uns binnen wenigen 
Jahren so verkürzen, dass sie auch 
bier nach und nach reifen Samen 
bringen. Die Pflanzen acclimatisiren 
sich verhältnissmässig leichter, dafern 
ihnen an Luftwärme, Boden und 
Feuchtigkeit ein ihrer Organisation 
einigermassen entsprechender Ersatz 
in dem neuen Klima geboten wird, 
z. B. der Weinstock, die Kartoffel. 
Aber eben deshalb hat diese Ver- 
breitung der Pflanzen auch ihre Gren- 
zen. Diese Grenzen hängen besonders 
von dem Grade der Sonnenwärme, 
weniger von der mittleren Jahres- 
wärme, ihren Isothermen ab. 

Ist der Einwanderer auf diese Weise 
ınelır oder minder mit seiner neuen 
Heimat in’s Gleichgewicht gesetzt, so 
erlangt er eine gewisse Immunität gegen 
die schädlichen Einflüsse derselben, 
er ist mit einem Worte acclimatisirt. 


! Afrika ist rings vom Meere einge- 
schlossen. D. R. 
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Ueber das sachgemässe Verpacken lebender Pflanzen. 


Von 


A. C. Rosenthal. 
(Fortsetzung.) 


IV. Das Verpacken von zarteren 
Pflanzen. 

Zartere Gewächse werden allgemein- 
hin in Kisten oder Körben verpackt 
und ist dabei sehr vorsichtig vorzu- 
gehen, um dieselben den Witterungs- 


sind und zweitens solche, welche un- 
bedingt im Topfe versendet werden 
müssen; es würde mich zu weit führen, 
wollte ich all die Pflanzen nament- 
lich anführen, welche in der einen 
oder anderen Weise behandelt werden 





Fig. 94. Stroh-Hüttel. Fig. 95. Vorbereitung einer Topfpflauze 


einflüssen und Transportschäden mög- 


lichst zu entziehen. 

Bei dieser Verpackungsweise müssen 
abermals zwei Unterschiede hervor- 
gehoben werden, und zwar erstens 
jene Pflanzen, welche ohne Topf den 
Transport zu tüberdauern im Stande 


zur Verpackung. 

müssen, auch gehört dies nicht in den 
Rahmen dieser Arbei 

Schreiten wir nun zur Beschreibung 
der ohne Topf zu versendenden Pflan- 
zen, so ist es nothwendig, uns Fig. 94 
genau zu veranschaulichen; wir finden 
dort die Pflanze in Stroh einballirt und 
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wird auch der erste Bund (siehe 
Fig. 94) unmittelbar oberhalb des 
Ballens von aussen angelegt, darauf 
noch ein zweiter oder dritter je nach 
Bedarf; auf diese Weise werden sämmt- 
liche Pflanzen behandelt und können 
dann anstandslos auch einem Ballotte 
beigepackt werden, oder aber man 
versendet dieselben in Körben, welche 
weitere Verpackung ich im Capitel V 
„Coniferen”’ zu beschreiben mir vor- 
behalte. 

Ich komme nun zur Beschreibung 
des Verpackens jener Gewächse, deren 
Versandt unbedingt im Topfe geschehen 
muss, Wenn wir uns die Fig. 95 genau 
betrachten, so ergibt sich wohl ohne 
längere Beschreibung der Verpackungs- 
modus von selbst und ist nur zu er- 
wähnen, dass die obere Topföffnung 
mit feuchtem Moose wohl zu verwahren 
und die stets mit Bindfaden (Spagat) 
vorzunehmende Verschnürung sehr fest 
und vorsichtig anzulegen ist, um nicht 


etwa den Pflanzenstamm durchzu- 


selbstverständlich ist die 
Pflanze stets an einem Stabe sorg- 
fältig anzubinden und wenn Blüthen 


scheuern; 


vorbanden, welche geschont werden 
sollen, diese mit Baumwolle zu schützen, 
dann der ganze oberirdische Pflanzen- 
theil nochmals mit Papier zu um- 
wickeln und zu verbinden; letzteres 
habe ich, weil es ja leicht verständlich, 
nicht erst bildlich darstellen 
Sind nun all die zu versendenden 
Pflanzen so vorbereitet, so werden eine 
oder mehrere Kisten genommen, welche 


lassen. 
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räumlich der Pflanzenquantität ent- 
sprechen und das eigentliche Verpacken 
wird begonnen. 

In Fig. 96 sieht man eine mit 
acht Pflanzen fertig gepackte Kiste, 
welche die weitesten Transporte ohne 
die geringste Schädigung ihres Inhaltes 
auszubalten im Stande ist. Wie nun 
dieses weitere Einpacken der einzelnen 
Pflanze geschieht, ist ebenfalls aus 
Fig. 96 genau ersichtlich und bleibt 
nur zu erwähnen, dass am Boden der 
Kiste, wohin die Töpfe zu liegen 
kommen, eine feste Moosunterlage ge- 
geben werden muss, ausserdem auclı 
zwischen jeder Topflage; in Fig. 96 
wurde absichtlich eine Querleiste, 
welche unmittelbar am Topfrande 
anzubringen ist, damit dieselben fest 
gehalten werden, ausgelassen, um das 
Bild nicht zu stören, und nur die 
Leiste hineingezeichnet, an 
welche die Pflanzen ungefähr in ihrer 
besseren Haltes 
halber abermals zu binden sind; selbst- 


zweite 
Längenmitte eines 


verständlich ist es, dass man auf diese 
Weise oft 100 bis 200 Töpfe in eine 
doch bleibt 
sich dabei der Modus immer gleich, 


Kiste verpacken kann, 


weshalb ein grösseres Bild anzufertigen 
mir unnöthig schien. Somit glaube ich 
auch diesen 'T'heill der Verpackung 
genügend erörtert zu haben und werde 
im nächsten Hefte mit dem Absatz über 
das Verpacken der Coniferen, welchem 
eine eingehende Besprechung des 
sogenannten Packraumes folgen wird, 
schliessen. 
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Präparirte Treib-Spargelpflanzen. 


Von 


F. Schmidt, Obergärtner in Jessnitz. 


Frischer Spargel im Winter sollte 
mehr auf den Markt kommen und 
brauchte nicht so theuer zu sein, wie 
er durchschnittlich bis jetzt gewesen. 
Seine Seltenheit kann aber nicht etwa 
der unumgänglichen Kostspielig- 
keit der Spargeltreiberei allein zuge- 
schrieben werden, sondern zu gutem 
Theile auch der ungenügenden Vor- 
bereitung des Treibmateriales und der 
Unzulänglichkeit altüblicher Treib- 
methoden. 

Den Grundbedingungen nach beruhen 
diese Methoden darauf, dass starke, 
ausgebildete, entweder 1. bei fest- 
bewahrter Einwurzelung im Beete 
seitlich im Erdgrunde und von oben- 
her erwärmt, oder 2. dass dieselben 
sorgfältig mit ganzer Wurzel gerottet, 
auf Mistpackung oder über Wärm- 
röhren mit feiner Erde oder Sand ge- 
pflanzt, von obenher geschützt, zur 
Entwicklung der ersehnten Sprossen 
veranlasst werden. Durch jede dieser 
zwei Methoden können vortreffliche 
Erfolge erzielt werden, und unter Un- 
ständen hat auch die eine oder andere 
alleinige Berechtigung, aber bei beiden 
werden auch überaus oft Fehler be- 
gangen, von denen ich die hauptsäch- 
lichsten, mir bekanntgewordenen, hier 
darzulegen beabsichtige. 

Bei der erstangedeuteten mühsamen 
und auch kostspieligen Treibmethode 
im festbestandenen Beet ist ein am 
meisten begangener Fehler der, dass 
dag Treibbeet gar nicht als solches 
vorgesehen ward, sondern dass es 
höchstens halb so viele Pflanzen ent- 
hält, als fir so kostspielige Treiberei 
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gewünscht werden müssen, und diese 
sogar nicht mehr vollkräftig, weil sie, 
zu tief mit Erde überfüllt, nicht mehr 
ganz musterhaft ernährt sind. 

Die übliche weitläufige Pflanzung 
wird zur Bedingung, wenn Spargel 
am Ort lange Zeit zu dienen hat, da- 
gegen wird er zum Aushalten unter 
starker Erddecke nur genöthigt. Er 
verträgt dieselbe und ergibt dabei 
lange Stangen, jedoch zu bestmög- 
licher Ernährung trägt diese so viel, 
wie häufig geglaubt wird, keineswegs 
bei. Solche Ernährung wird sicherer 
bewirkt, wenn die Pflanzen weniger 
tief im Boden stehen und reichlicher, 
alljährlich gegebener Dünger, nach 
jedesmaliger Auflockerung älterer Deck- 
schicht, der Luft und dem atmosphä- 
rischen Wasser dadurch vorzüglich 
preisgegeben wird, dass man denselben 
mit sehr wenig Erde tberhäufelt. Es 
wurde erprobt, dass bei einer Reihen- 
weite von 66°% und 25°@2 Entfernung 
der Pflanzen unter sich innerhalb der 
Reihen, die Spargel im Laufe dreier Jahre 
schon ungemein stark wurden, indem 
die aus spärlicher, lehmreicher Erde 
und viel Mist bestehende Bedeckung 
auf 15°® gehalten wurde. Auf solche 
Masse und Culturmittel würde nun 
ein express für Treiberei anzulegendes 
Spargelbeet auch zu setzen sein, um 
spätestens nach vier Jahren die stärk- 
sten Stangen liefern zu können. Ganz 
annehmbarer Suppenspargel wird 
übrigens schon bei nur 20°% Entfer- 
nung der Pflanzen unter sich inner- 
halb der Reihen und in drei Jahren 


erzogen werden können. 
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Das Fehlen einer starken Erddecke 
ist beim Stechen des Spargels, welches 
bekanntlich unter einer aus Brettern 
hergestellten, stark mit Pferdemist 
überdeckten Bedachung, in dunstigem 
Raume und unter Beihilfe der Laterne 
stattfindet, in welchem man die Spargel- 
stangen unbedenklich lang auswachsen 
lassen darf, eher nützlich als unbequem, 
weil es dabei sonst nicht so leicht 
wäre, die letzteren von Erde zu ent- 
blössen und die Verletzung neben- 
anstehender, jüngerer Sprossen zu ver- 
meiden. | 

Solche Spargeltreiberei in Bauten 
findet gewöhnlich nur da statt, wo 
Pferdemist genug zu haben und ganz 
billig ist, denn mit diesem darf nicht 
gekargt werden. Dennoch ist der Erfolg 
solcher Bautentreiberei mitunter recht 
kläglich, besonders wenn bei starkem 
Frost anhaltend heftiger Ost- oder 
Nordwind herrscht, weil — wie man 
sich auszudrücken pflegt solch 
Wetter durchschlägt und alles Sprossen 
zum Stillstand bringt. Bekanntlich 
hört bei trockenem Hartfrost die Fer- 
mentation des Mistes fast gänzlich auf 
und bringt alle gewöhuliche Treiberei 
damit in Verfall. 

Vor dem Frostschrecken ist auch 
die andere Treibmethode, bei welcher 
gerotteter Spargel zunächst mit etwas 
Sand oder feingesiebter, frischer Erde 
sorgsam umkleidet, auf 60 bis 70° m 
starke Pferdemistpacken gesetzt und 
darnach mit feuchtem Sand, frischer, 
gesiebterErde, oder nassen, verrotteten 
Spägespänen überdeckt wird, keines- 
wegs gesichert, wenn die Anlage nur 


unter dem Schutze eines gewöhnlichen, 
wenn auch doppelt mit Fenstern und 
Decken versehenen Mistbeetkastens 
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unter freiem Himmel stattfindet. Viel 
besser für solche Anlagen eignet 
sich ein durch Bretter abge- 
sperrter Winkel eines warmen 
Viehstalles oder Kellers, wo der- 
selben Frost und trockene Luft gar 
nicht nahe treten können. Man sollte 
deshalb die Spargeltreiberei in Mist- 
boetkästen — und dabei im Freien — 
niemals als Mustergelten lassen, sondern 
höchstens in dem Falle gestatten, wo 
man den Treibspargel zwar sehr nöthig 
hat, die genannten, wärmeren Schutz- 
räume dagegen nicht zu Gebot stehen. 
Zu derartigen Mistbeetanlagen gehört, 
wie sich schon aus obiger Angabe 
ersehen lässt, nicht eben viel Mist, 
und den Raum derselben anbelangend, 
kann beispielsweise ein gewandter 
Pflanzer leicht fünfzig bis sechzig 
Stück mächtiger Spargelstauden auf 
drei Quadratmeter Raum dergestalt 
an- und übereinandersetzen, dass jeder 
einzelne Wurzelstrang noch gut in 
Erde eingebüllt ist. 

Solcher Mistbeettreiberei wird nun 
zwar oft der Vorwurf gemacht, dass 
sie niemals so starke Spargelstangen 
zu liefern vermöge, als wie man sie 
bei der Bautentreiberei gewohnt ist, 
dennoch lässt bei guter Qualität auclı 
diese Treibmethode kaum etwas zu 
wünschen übrig, sobald die Trei- 
berei sorfältig geleitet wird, 
die Wurzeln namentlich vor 
theilweisem Verbrennen durch 
eine 3°® starke Auflage von aus- 
gebranntem Mist über den Mist- 
packen geschützt sind, und lebhafte 
Wärme, mit genügender Feuchtigkeit 
Hand in Hand gehend, erhalten bleibt. 
Für nachhaltige Wärme in einem Mist- 
beet bürgt aber immer am besten 
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ansehnliche Menge und die Frische 
des Mistes, Durchtränkung mit Jauche, 
sowie die ebenmässige Zerkleinerung 
und Mischung desselben, während ge- 
nügende Feuchtigkeit in der Deck- 
erde, sobald nach obigen Angaben 
verfahren wurde, zunächst nicht ver- 
misst werden kann, nöthigenfalls aber 
durch Beguss mit erwärmtem Wasser 
hergestellt wird. 

Unter denjenigen, welche sich jemals 
mit solcher Spargeltreiberei abgegeben 
haben, sind sicherlich neunzig von 
hundert mit nicht ganz geeigneten 
Mitteln vorgegangen. Es ist besonders 
allgemein üblich, und als ob es so sein 
müsste, sich dazu der Pflanzenreste 
aus aufgegebenen Spargelbeeten zu 
bedienen, also Pflanzen zu benutzen, 
welche zwar noch ausgenutzt werden 
müssen, aber die zum Aufbau von 
starken Spargelstangen erforderlichen, 
reichlichen Nährstoffe nicht mehr in 
sich enthalten. Oft auch dürften solche 
Pflanzen verwendet worden sein, denen 
fast gar keine Düngung zu Statten 
gekommen und deren Sprossen galle- 
bitter, bestenfalls nur wässerig fade 
schmeckten. Spargel wird bekanntlich 
nur durch starke Ernährung, durch 
Mästung, süss und schmackhaft. 
Diese Mästung kann jedoch nur während 
der Vegetationsperioden, nur mit der 
Hilfe gesunder Blätter durch Düngung 
bewirkt, und niemals selbst im gering- 
sten Grade noch dadurch etwa nach- 
geholt werden, dass man die Pflanzen 
beim Treiben mit Mist, Feuchtigkeit 
und Wärme umgibt. 

Durch die Bildung der Sprossen 
werden Spargelwurzeln bei der in Rede 
stehenden 'Treibmethode dermassen von 
Nährstoffen entleert, dass sie zumeist 
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nicht weiter am Leben erhalten werden 
können. Bei der beschriebenen Bauten- 
treiberei dagegen bleiben in der Regel 
die meisten Pflanzen lebensfähig, und 
werden, nachdem ihre Erddecke gründ- 
lich gelüftet worden, durch kräftige 
Düngung gewöhnlich innerhalb zweier 
Jahre wieder zu gewöhnlichem Dienst 
gestellt. | 

Die im Obigen empfohlene expresse 
Ausstattung der Spargelbeete für 
Bautentreiberei gibt, wie es sich eigent- 
lich von selbst versteht, auch die 
Culturmasse zur expressen Anzucht 
von frischen, kräftigen Pflanzen für 
Missbeettreiberei. Solche Anzucht ist 
nun zwar bei uns keineswegs dermassen 
im Rückstande, dass man sie neu 
ausgeben könnte, aber nur an manchen 
Orten erst ist man über die Grund- 
sätze derselben genügend klar, und sie 
ist insofern gewissermassen exclusiv, 
als ihre Producte kaum irgendwo zu 
Kauf gestellt werden. Starke, reich- 
ernährte Spargeltreibpflanzen würden 
mit allem Recht im Handel etwa 
sechs- bis siebenfach höhere Preise 
beanspruchen, als man für drei- und 
vierjährige, pikirte Spargelpflanzen 
jetzt allgemein zu zahlen gewohnt ist, 
aber unzweifelhaft ist es, dass durch 
vermehrte Käuflichkeit fertiger Treib- 
pflanzen die Mistbeettreiberei des 
Spargels allgemeiner als bis heute in 
Aufnahme kommen würde. 

Es sei hier noch darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass die Zeit der Be- 
gründung von Spargelanlagen bei der 
neueren, ziemlich allgemein bekannten 
Pflanzungs- und Düngungsmethode nicht 
mehr so beschränkt ist, als bei der 
alten, wobei man Stallmist und andere 
fermentirende, humose Massen in den 
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Untergrund packte und ohne Gefahr 
nur in der zweiten Hälfte des April 
und binnen 10 bis 12 Tagen der 
Jahresmitte pflanzen konnte. Bei der 
neuen Pflanzmethode sind nur die- 
jenigen Zeiten für die Pflanzung streng 
zu meiden, in welchen das Kraut des 
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Spargels stark vegetirt, dann der Spät- 
herbst, sowie der Winter und die 
letzten Tage des März. Pflanzung um 
die Jahresmitte (mit halbirtem Kraut) 
ist auch bei der neuen Pflanzmethode 
ganz unbedenklich. 


Eirrdorchideen. 


Die Cultur der exotischen Orchideen | 


nimmt von Tag zu Tag zu; nicht 
dasselbe können wir von den euro- 
päischen Erdorchideen sagen, die man 
in gärtnerischen Culturen und selbst bei 
Liebhabern sehr wenigantrifit. Man sagt, 
es sei hieran besonders die schwierige 
Cultur schuld, welche die angekauften 
Pflanzen nach einer kurzen Periode 
wieder verschwinden lässt. Es ist dies 
aber durchaus nicht der Fall. Wie 
die Ansichten über die Cultur der 
asiatischen und amerikanischen Orchi- 
deen sich erst in der neuesten Zeit 
klargestellt haben, so ist man jetzt 
auch zu der Einsicht gelangt, dass 
die Erdorchideen im Garten vorzüg- 
lich gedeihen können, wenn man ihnen 
die nothwendigen Existenzbedingungen 
schafft. Es ist das zumeist ein freier 
oder balbschattiger Standort und eine 
Bodenbedeckung durch eine Grasnarbe, 
die durch keinerlei Graben oder Um- 
stechen gestört werden darf, Dabei 
verlangen gewisse Arten einen feuchten 
durchlassenden Grund, von dem das 
Wasser sofort ablauft, sie müssen also 
auf geneigte Flächen gestellt werden. 

Die vorzüglichsten der Erdorchideen 
sind jedenfalls die Cypripedien 
und die schönste davon das nord- 
amerikanische schneeweisse C'ypripe- 


blasener, herrlich rosenrother Lippe. 
Wir haben schon wiederholt darüber 
gesprochen, so dass wir hier weiter 
keine Bemerkung daran knüpfen, 
sondern nur neuerdings erinnern, wie 
gerade diese Species eine der schönsten 
und besten Treibblumen abgibt und 
in den feinsten Bouquets die erste 
Stelle einzunehmen berufen ist. 
Wenn wir nachfolgend einige in 
die Culturen neu eingeführte Orchideen 
beschreiben, so bemerken wir, dass 
selbe fast alle in Oesterreich vorkommen, 
besonders im südlichen Krain, in der 
Karstgegend um Triest und in Südtirol. 
Insbesondere der Karst bietet davon 
Schätze, wie sie sonst nicht so bald 
gefunden werden. Die in die Culturen 
genommenen Knollen stammen aber 
zumeist aus Italien, wo dieselben 
Orchideenspecies, nur in grösserer 
Menge und in verschiedenen anderen 
grossblumigen Formen, vorkommen und 
welche auch dadurch um vieles werth- 
voller werden, dass sie sich treiben 
lassen, nachdem in ihrem Vaterlande 
ihre Blüthezeit in die ersten Monate 
des Jahres fällt. Ganz vorzüglich 
nennen wir davon ÖOrchis Brancifortii 
Biv., die eine reizende alpine Art von 
zwergigem Wuchse und mit lockeren, 
purpurnen Blüthenrispen darstellt und 


dium spectabile mit grosser aufge- | bisher noch gar nicht verbreitet ist. 
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Sie gleicht den Blüthen und Blüthen- 
ständen einiger tropischen Zpiden- 
drum, lässt sich ganz leicht treiben 
und gibt eine gut verwendbare feine 
Schnittblume (siehe Fig. 97). 

Dann wollen wir Serapias cordigera 
L., eine sehr interessante und gewiss 
die schönste europäische Orchidee mit 
langer, behaarter. bluthrother Lippe 


nennen. In der umstehenden Ab- 


bildung Fig. 98 finden sich von links 
nach rechts Serapias parviflora, S. ne- 
glecta, 5. Lingua, S. cordigera und S. 
longipetala. Serapias cordigera L., die 
herztragende Geilwurz, kommt schon 
in Fichtenwäldern und auf Haiden in 
Südkrain und in Südtirol vor und blüht 
dort im Mai. Die Blüthenähre, durch 
die Deckblätter und Blumen schön 
fleischfarbig geziert, mit der purpur- 
rotben oder blutrothen (pseudocordt- 
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Fig. 97. Orchis Brancifortii Biv. 
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gera), herzförmigen, leuchtenden Lippe 
und dem zusammengewachsenen Helme 
gestaltet diese Orchidee zu einer ge- 
radezu prächtigen Decorationspflanze. 

Von den Orchis wollen wir hier nur die 
schmetterlingsblüthige, so schön lebhaft 
rosenrothe Orchis papilionacea L. an- 
führen, die auch in den Karstschluchten 
und Dolinen bei Triest, wenn auch 
selten, vorkommt. Von ihr eultivirt 










man, aus Italien eingeführt, die Unter- 
arten O.p. alba, OÖ. »p. candida, O.p. 
carnea und O. p. nigrescens — endlich 
die echte Species Siciliens Orchis ex- 
pansa Tenore, mit grosser, violetter, 
purpurgestreifter kreisrunder Lippe; es 
ist eine der schönsten europäischen 
Orchideen. 

Sehr schön, in ihrer Art einzig und 
zur Cultur sehr empfelilenswerth, weil 
ihre sonderbaren inseetennachbildenden 
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Blüthen einen ganz besonderen aus- 
zeichnenden Schmuck für die feinsten 
Bouquets abgeben, sind die Ophrys- 
arten, von denen durch die Firma 
Dammann & Co. in eultivirten Exem- 
plaren sehr billig zu beziehen sind: 
Ophrysarachnites Hoffm., O. aranifera 
Smith., spinnenähnliche; O.bombyliflora 
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um Mödling und am Kahlengebirge! 
— einheimische, so eigenthümlich 
langlockig gebartete Himantoglossum 
hircinum Spr., das absonderliche und 
seltene Limodorum sphaerolabium Vin., 
die schöne Orchis speculum Link., 
dann die Prachtsorte Orchis lutea Cav. 
und Orchis pauciflora Ten. mit leuch- 





Fig. 98. Serapias parviflora, neglecta, Lingua, 
cordigera, longipetala. 


Link., bummelartige; O. tenthredinifera 
Willd., eine sehr schöne und seltene 
Art, mit grossen rosenfarbenen Blumen 
von wunderbarer Gestalt und Farben- 
pracht, O. mucifera, Fliegenblume, und 
O. apifera Huds., bienentragende. 
Sehr zu empfehlen sind ferner das 
schöne wohlriechende Coeloglossum 
viride HDrt., das auch bei un — 


tend goldgelben Blumen. Gut cultivirt, 
übertreffen diese letzteren zwei Arten 
alle anderen. 

Endlich haben wir noch die seltenen 
Abarten von Orchis undulatifolia Viv. 


1 Auch (beloglossum sowie Ophrys-Arten 
sind in der Flora von Wiens Umgebungen 
mehr oder minder häufig. 
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(longierucis) alba, purpurea und fol. 
maculatis anzuführen ; sie zählen mit zu 
den schönsten Europas und erreichen 
bei guter Cultur eine Höhe von 60 
und mehr Centimeter und tragen sehr 


grosse, zart rosenroth gefärbte Blüthen. 
Sie bilden sehr grosse widerstandsharte 
Knollen und sind von ganz einfacher 
Cultur. 


Der Gartenbau in Gennevilliers bei Paris. Culturen 
durch Irrigation mit Cloakenwasser. 


Von 


E. B. 


Die Idee, dasCloakenwasser der Stadt 
Paris für die Culturen der Umgegend 
zu benützen, fällt in das Jahr 1864. 
Doch erst 1867 und 1868 wurden die 
näheren Untersuchungen und Experi- 
mente hiefür von der städtischen 
Behörde angestellt, und zwar auf 
einem Versuchsfeld in Clichy (Vorstadt 
an der nordwestlichen Barritre). Nach- 
dem man hier auf einem Terrain von 
1'/, Hektaren die ausgezeichnetsten 
Resultate mit verschiedenen Gemüse- 
arten erzielt hatte, wurde beschlossen, 
das Cloakenwasser-Irrigations-System 
auf der durch die Biegung der Seine 
entstandenen Halbinsel Gennevilliers, 
welche einen Umfang von im Ganzen 
1385 Hektaren hat, anzuwenden. Die 
ganze Halbinsel zeigt keine nennens- 
werthen Coupirungen, welche die Dis- 
tribution des Wassers erschweren 
könnten. Da nun ein grosser Theil des 
eultivirbaren Bodens aus angeschwemm- 
tem Sand, welcher nur von einer 
schwachen und mageren Erdschicht 
bedeckt ist, besteht, so wird das Wasser 
rasch aufgesaugt, und einerseits ist 
dieses Verhältniss für das Bebauen 
der Felder günstig, wie andererseits in 
sanitärer Hinsicht von grosser Be- 


deutung, da der durchlassende Boden 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


keine der Gesundheit schädlichen 
Miasmen aufkommen lässt. 

Die Gründung des jetzt so blühenden 
Gartenbaues in Gennevilliers im 
Jahre 1868 geschah, indem die Stadt, 
mit gutem Beispiel vorangehend, hier 
eine Mustergärtnerei (le jardin modele 
de Gennevilliers) auf einer Fläche 
von 7 Hektaren sowohl für Gemüse- 
zucht, als auch für Baumschulen an- 
legte, welche heute den Central- 
punkt einer Menge seitdem allmälig 
hier entstandener Gärten bildet. Der 
künstlich bewässerte Boden erstreckt 
sich jetzt auf 570 Hektare und die 
betreffenden Canäle und Leitungen 
auf diesem Terrain haben eine Länge 
von 30 Kilometer mit 600 Ausmün- 
dungen. Durch mehrere kolossale 
Dampf-Centrifugal-Pumpen von im 
Ganzen 1100 Pferdekraft, welche in 
Clichy aufgestellt sind, wird das Wasser 
der Pariser Cloaken nach hier ge- 
trieben. Ausserdem existirt noch eine 
separate Leitung durch St. Ouen, 
welche das Schmutzwasser der hoch- 
gelegenen TheilederStadtdurch eigenen 
Druck nach hier befördert. 

Es muss hier eingeschaltet werden, 
dass die Stadt Paris keine Rechte an 


Gennevilliers hat, da dieselbe eine 
20 
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von Paris unabhängige Commune 
bildet. Die Stadt hat sich nur das 
Recht von derselben erworben, durch 
sämmtliche Chausseen, Strassen etc., 
Wort durch sämnmtliche 
Communicationswege die Leitungen 
ziehen zu dürfen, dagegen muss sie 
aber das Cloakenwasser gratis einem 
Jeden liefern, Anlagekosten und Unter- 
haltung des ganzen Systems bestreiten. 


mit einem 


Die Vergrösserung dieser Irrigations- 
Anlagen liegt ganz im Interesse der 
Stadt Paris, da bis jetzt ein Drittel 
des Stadt abzuleitenden 
Schmutzwassers auf die Culturen von 
Gennevilliers verwendet werden kann 
und zwei Drittel noch unbenutzt in 
die Seine gelangen müssen, diese da- 
durch verunreinigend. 

Von der ganzen bewässerten Fläche 
sind ungefähr 40 Procent mit Gemüse 
bebaut und hiervon wiederum circa 
zwei Fünftel mit verschiedenen 
Koblarten besetzt; 10 Procent der 
Fläche nehmen Baumschulen und 
industrielle Pflanzen, als: Afentha, 
Artemisia Absynthium etc. ein. Der 
übrige Boden gehört noch der Land- 
wirthschaft und rechnet man 20 Procent 
künstliche Wiesen; 20 Procent Runkel- 
rüben und 10 Procent Cerealien — 
welches nur der Vollständigkeit halber 
erwähnt wird. — 


von der 


Beim Gemüsebau 
wird, nachdem die betreffenden Felder 
gut nivellirt worden, ein Hauptgraben 
herumgezogen, und mit diesem in Ver- 
bindung parallel laufende Rigolen durch 
das Feld aufgeworfen, so dass hierdurch 
1" breite Beete entstehen. Die Tiefe 
dieser Gräben variirt von 30 bis 40°, 

Folgende Tabelle zeigt die Ernten 
verschiedener Gemüse-Arten auf je ein 
Hektar irrigirten Bodens: 
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Artischoken 60 bis 80.000 Stück 
Blumenkohl 20 „ 30.000 „ wiegend 
35 bis 40.000 Kilogramm 
Kopfkohl bis 140.000 Kilogramm 
Porr&e 60.000 ö 
Sellerie, Knollen, ca. 100.000 ä 


Carotten 80.000 bis 132.000 Kilogramm 
Zwiebeln 60.000 „ 80.000 A 
Kürbis 120.000 „ 140.000 n 
Knoblauch 37.000 Kilogramm 


Haferwurzeln 25.000 u 
Kartoffeln 35.000 „ 40.000 Kilogramm 

Wenn man diese erzielten Resultate 
mit den Ernten auf hiesigen gewöhn- 
lichen Feldern vergleicht, so macheu 
sie ungefähr das Doppelte, manch- 
mal sogar das Dreifache hiervon 
aus, 

Das Gemüse von Gennevilliers ist 
an Güte und Geschmack vollständig 
dem unter gewöhnlichen Umständen 
gezogenen gleich. 

Nur die Kartoffel macht hiervon 
eine Ausnahme, aus dem einfachen 
Grunde, weil diese Pflanze viel Feuch- 
tigkeit nicht vertragen kann. 

Wie lohneud die Gemüsezucht unter 
solchen Verhältnissen ist, wird am besten 
dadurch bewiesen, dass derselbe Boden, 
welcher vor Einführung der Bewässerung 
mit 80 bis 110 Francs pro Hektar 
verpachtet wurde, heute 350, 400 und 
450 Francs kostet. 

Folgende Aufstellung zeigt die 
jährliche Bruttoeinnahme von ver- 
schiedenen Gemüsesorten pro Hektar: 
Kopfkohl 3000 bis 4000 Francs 
Blumenkohl 5000 „ 10.000 
Carotten 3000 Francs 
Artischoken 5000 bis 6000 Francs 
Zwiebeln 3500 Francs. 

Im Durchschnitt also 4000 Francs 
pro Hektar oder 040 Centimes pro 
Quadratmeter, welches nur noch in 
den berühmten Districten St. Denis, 
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Aubervilliers und auf der Ebene von 
Vertus auf freiem Felde erzielt wird. 
Wie viel Cloakenwasser bei den 
verschiedenen Gemüsengegeben werden 
muss, ist leicht zu bestimmen. Nach ge- 
machten Analysen enthält das Pariser 
Cloakenwasser pro Kubikmeter durch- 
schnittlich: 
45 Gramm Stickstoff 
40 5 Pottasche 
19 ss Phosphorsäure. 
Nimmt man nun eine Ernte von 
75.000 Kilogramm Kohl pro Hektar 
an, welches nebenbei gesagt sehr be- 
deutend, aber lange nicht ein Maximum 
repräsentirt, so gehörten hierzu nach den 
Wolff’schen Tabellen 180 Kilogramm 
Stickstoff, 4725 Kilogramm Pottasche 
und 105 Kilogramm Phosphorsäure, 
Von diesen Annahmen ausgehend, 
finden wir also, dass 4000 Kubikmeter 
Cloakenwasser nöthig sind für die 
Quantität Stickstoff, 5527 Kubikmeter 
für die nöthige Phosphorsäure und 
11.812 Kubikmeter für die Pottasche. 
Je nach der Pflanzengattung wird 
nun einegrössere oder kleinere Quantität 
Stickstoff oder Pottasche verbraucht 
und sind diese Quantitäten sehr ver- 
schieden. Dagegen enthält das Cloaken- 
wasser die Phosphorsäure stets in mehr 
als genügender Menge und sind bei 
Berechnungen über die Menge des 
zu verbrauchenden Wassers nur die 
beiden erstgenannten Bestandtheile zu 
veranschlagen. In der Praxis hat es sich 
herausgestellt, dass unter gewöhnlichen 
Verhältnissen 45.000 Kubikmeter 
Cloakenwasser pro Jahr und Hektar 
verbraucht werden. Eine nie zu ver- 
gessende Vorsicht bei der Cultur von 
Gemüsen mit Kloakenwasser und 
welche stets in Gennevilliers beobachtet 
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wird, ist, bei der Ueberrieselung darauf 
zu achten, dass das Wasser nie mit 
dem Stamme oder den Blättern der 
Pflanzen in Berührung kommt, indem 
das Gemüse hierdurch schmutzig und 
schädlich für die Gesundheit werden 
kann. Wenn die Felder gut nivellirt 
sind und überhaupt eine ordentliche 
und genaue Bearbeitung des Bodens 
stattfindet, kann dieses auch gar nicht 
vorkommen. 

In den hiesigen 
kommen zwei verschiedene Methoden 
in Anwendung. Entweder wird wie 
bei dem Gemüse überrieselt oder auch 


Baumschulen 


wird nur mit dem zurückbleibenden 
Schlamm gedüngt. 

Selbstredend sind es gewisse Bäume 
und Sträucher, welche hier vorzugs- 
weise gedeihen. Alle Pappel- und 
Weiden-Arten entwickeln sich enorm 
rasch. Ganz wundervoll sind die ge- 
zogenen Prunus Laurocerasus und 
vortrefflich entwickelt die Anzucht des 
gewöhnlichen Epheu’s im Topf. Man 
findet hier übrigens auch Obstbaum- 
schulen, Fruchtsträucher undsogarWein, 
doch, obgleich wir gerade nichts Nach- 
theiliges hiervon berichten können, 
will uns scheinen, dass es empfehlens- 
werther wäre, nicht gerade solche hier 
zu ziehen. 

Bei der Baumschulenzucht 
beobachtet, gegen September das Be- 


wird 


rieseln einzustellen, um nicht durch 
spätes Treiben bei eintreffender Kälte 
Schaden anzurichten. 

Die hier noch gezogenen industriellen 
Pflanzen, welche theils für die Parfü- 
merie-Fabrication, theils in der Destilla- 
tion verwendet werden, gehören zum 
Gartenbau, und wollen wir diese daher 


ebenfalls in Kürze erwähnen, 
20* 
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Die Mentha crispa, Krauseminze, 
gibt pro Hektar in zwei Schnitten 
40.000 bis 50.000 Kilogramm. 

Der gemeine Wermuth, Artemisia 
Absynthium gibt 100.000 bis 120.000 
Kilogramm und schliesslich der echte 
Engelwurz, Angelica Archangelica, 
28.000 Kilogramm im zweiten Jahre. 

Vierzehn Tage vor dem Schnitt 
dieser Gewächse werden dieselben 
nicht mehr berieselt. 

Wir wollen hier noch schliesslich 
erwähnen, dass einem Jeden das Wasser 
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bis jetzt gratis geliefert wird, und 
obgleich schon verschiedentlich auf 
eine zu zahlende Abgabe hiefür 
beantragt worden ist, wird dieses wohl 
für's erste noch so bleiben, da der 
Stadt Paris nur damit gedient sein 
kann, wenn so viel als irgend möglich 
verbraucht wird. 

Die Behörden von Paris unterhandeln 
augenblicklich mit anderen Communen 
in der Umgegend, um dasCloakenwasser 
hinleiten zu können. 


Schöne Irideen. 


Wer wird die beiden Blumensträuss- 
chen, die wir in Fig. 99 und 100 unseren 
geschätzten Lesern präsentiren, nichtnett 
und zierlich finden? Namentlich wenn 
wir hinzufügen, dass die Farben der- 
selben in den schönsten Nuancen und 
in vielfältigen Zusammenstellungen 
abwechseln ? 

Ixia und Sparasxis sind zweiZwiebel- 
gewächse, die zur Familie der Irideen 
gehören, und neben und mit Amaryl- 
lideen, Asphodeleen, Liliaceen und 
anderen bald nach Eintritt der Regen- 
zeit die durch die sommerliche Dürre 
verödeten Ebenen des Cap der guten 
Hoffnung mit dem buntesten Blumen- 
teppich schmücken. Sie werden daher 
auch ganz in gleicher Weise cultivirt, 
wie die anderen von dorther kommenden 
Zwiebeln. Lässt man ihnen die Ruhe- 
periode im Sommer, so können sie im 
Herbst eingetopft werden und bilden 
eine prächtige Frühlingszierde, ja bis 
zu einem gewissen Grade eine Treib- 
pflanze. Ueberwintert man sie dagegen 
warm und trocken und pflanzt sie in’s 
freie Land, so blühen sie dort vom 


Mai bis September. Sie verlangen 
während der Vegetationsperiode viel 
Wasser, werden nach dem Flor weniger 
begossen, undnachderSamenreifetrocken 
gehalten ;auch werden dann dieZwiebeln 
wieder aufgenommen. Es ist also 
augenscheinlich die Cultur eine leichte, 
und erinnern wir an deren Verbreitung, 
weil sie ein so ganz ausgezeichnetes 
Bouquetmateriale liefern. 

Von den Ixien hat man 
sehr schöne Abarten, die in hollän- 
dischen Katalogen mit zahllosen Namen 
aufgeführt werden. Bei Dammann 
& Co,, in Sangiovanni a Teduccio bei 
Neapel, erhält man die schönsten Sorten 
um den Preis von 24 bis 32 fl. das 
Tausend. 

Wir empfehlen ganz besonders /xia 
Faunus, goldgelb undschwarz, Nosegay, 
weiss und rosa, Stlas, blassgelb und 
purpur, Ida, orangeund purpur, Alliance, 
karminroth ete.; von den Sparazxis- 
Sorten, die zum Theil noch schöner 
sind, und wovon man das Hundert schon 
zu 2 fl. bis 3 fl. 60 kr. erhält, ist als die 
schönste Classe die unter dem Namen 


viele 
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pulcherrima geführte zu nennen. Doch 
ist auch tricolor, rosea striata, Victor 
Emanuel und selbst die gewöhnliche, 
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weiss und rein canariengelb blühende 
Sparaxis bulbifera als sehr schön zu 
bezeichnen und empfehlenswerth, 





Fig. 99. Ixia-Hybriden. 
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Von 
Fr. Marc. 


Auf meinen vielen Reisen durch 
das schöne Ungarland finde ich eine 
Quelle der reinsten und nachhaltigsten 
Gentisse in der Betrachtung derjenigen 
Naturschönheiten, welche in den 
höheren Pflanzenformen, in Baum und 
Strauch, verkörpert sind. 

. Meiner Auffassung gemäss kann 


jedwede heimische Baumart, und sei ! 


| es die gemeine Weide, wenn sie nur 


kräftig und rein entwickelt ihre ganze 
Formeigenheit zeigt, der Gegenstand 
des Studiums und der Bewunderung sein, 
die allerdings höher steigen wird, wenn 
seltener vorkommende, nicht heimische 
Arten ihre fremdartigen Formen vor 
uns entfalten. Leider haben wir selten 
Gelegenheit, vollkommen ausgebildete 


Exemplare fremder Baumformen be- 
wundern zu können. Warum? Weil 
der Drang, schnell etwas Fertiges zu 
bieten, den Künstler verleitet, zu dicht 
zu pflanzen oder ganz verschiedene 
Arten zu einer Gruppe zu vereinigen, 
in welcher das Charakteristische einer 


jeden in einem formlosen Gesammt- 
bilde untergeht. 

Ein Beispiel dafür, wie Baumanlagen 
zur Erzielung wissenschaftlicher und 
künstlerischer Wirkung und zur all- 
gemeinen Freude beschaffen sein sollen, 
bietet die in der Nähe der ungarischen 
Hauptstadt gelegene Margarethen- 
Insel, Diese Perle unserer Donau, 
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welche durch die Munificenz hoch- 
herziger Gönner eine Schatzkammer 
der Dendrologie geworden ist, birgt 
ausser einer Legion von in voller 
Kraft und Eigenschöne ausgebildeten 
und in reicher Artenzahl vorhandenen 
Acer, Fraxinus, Morus, Robinia und 


1 
wu > 
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Fig. 100. Sparaxis-Hybriden. 


Ulmus, noch verschiedene Sehens- 
würdigkeiten und Seltenheiten. Ein 
Unicum ist die in seltener Schön- 
heit prangende Platanus orientalis 
fol. variegatis vor der einfachen 
Sommerwohnung Seiner Hoheit des 
Erzherzog Josef, grossartig 
schön die Virgilia lutea Mchx., 
(Cladastris tinctoria Raf.), welche 


Juli 1885.] 


Dendrologische Reise-Skizzen. 


293 








jährlich Samen bringt, Corylus Colur- 
na L., in voller Formeigenheit, be- 
deckt mit Früchten, riesige Juglans 
nigra L., Gymnocladus canadensis 
Lam. (Guilandina dioica L.), eine 
Unzahl von Liriodendron tulipifera 
L., eine Morus tiliaefolia in ihrem 
breitkronigen Baue, mächtige Sophora 
japonica L., eine Gruppe von Ostrya 
carpinifolia Scop., das Urexemplar 
in mächtiger eigenthümlicher Form der 
Morus scabra Wild., der Kugelmaul- 
beere. In neuerer Zeit ist dazuge- 
“kommen eine reiche Sammlung von 
edlen Gesträuchern, Nadelholz und 
Eichen. Die reiche Rosensammlung 
der Margarethen-Insel hat einen hohen 
Ruf in ganzem Lande und ist zur 
Blüthezeit das Ziel förmlicher Wall- 
fahrten. 

Im Vergleich mit der Margarethen- 
Insel spielt der hiesige botanische 
G arten eine nur untergeordnete Rolle, 
Auf Flugsandboden angelegt und wenig 
geschützt, hat er unter der Ungunst 
der Verhältnisse zu leiden und ver- 
mögen seine Bäume sich nur langsam 
zu entwickeln. Ausser einer Juglans 
nigra L., einem Riesenbaum, welcher 
vielleicht das erste hier ausgepflanzte 
Exemplar sein mag, sind nur folgende 
Bäume bemerkenswerth: eine schöne, 
weit isolirt stehende Quercus Castanea 
Wild., eine Gruppe Morus constantino- 
politana Lam. eine vollkommene 
Broussonetia papyrifera Vent., Type; 
eine Gruppe Machıra aurantiaca Nutt., 
dann eine mächtig sich über eine Mauer 
ausbreitende Nitraria (Osyris Pall.) 
‚Schoberi Lin., Sibirien. 

Der Park des Grafen Franz Zichy 
zu Vedröd enthält nicht nur einige 
auffallend schöne Bäume, wie eine 


Sorbus Aucuparia pendula Hort., 
eine Gleditschia ferox Desf., pracht- 
volle Eichenstämme, sondern in der 
japanischen Insel ein feenhaft schönes 
Plätzchen, geschmückt mit einer kost- 


‘baren Sammlung der vielgestaltigeu 


Acer polymorphum 8. et Zuce., (4. 
palmata I’'hbg.), mit Blattformen und 
Farben, wie nur die reichste Phantasie 
sie zeichnen kann, und eine Sammlung 
immergrüner Eichen. 

Im königlichem Parke zu Gö- 
döllö befindet sich am Ende des 
Teiches eine prachtvolle, aus drei 
Bäumen bestehende, grossartige Gruppe 
der Acer dasycarpum Ehrh. des 
Silberahorns, vor welcher ich schon 
oft in Bewunderung versunken stand; 
im oberem Parke, und zwar in der 
Schlossecke, steht eine Gymnocladus 
canadensis Lam., allein stehend und 
vollkommen entwickelt, welche jährlich 
reichlich Samen trägt. Nebenan, auf 
der Wiese, steht eine Rothtanne, Picea 
excelsa D. C., welche den Beweis 
ergibt, wie herrlich ein Baum, dem 
Raum und Licht gegeben, sich zu 
entwickeln vermöge. Die unteren Aeste 
streifen den Boden und lückenlos und 
dicht bildet sich eine wohl 20” hohe 
Pyramide auf. 

In Agram befindet sich in der Nähe 
der Stadt der grosse, weitausgedehnte 
Park „Maximir” (Wunder des Max), 
Eigenthum des in Agram residirenden 
Cardinalerzbischofes. 

Der Park lässt in seiner Anlage, in 
dem Vorhandensein seltenerund schöner 
Bäume deutlich erkennen, dass hier 
einst mit grosser Liebe, Verständniss und 
Kunst geschaffen,gesammeltundgepflanzt 
wurde. Die Bäume gedeihen fort, die 
landschaftliche Pracht bleibt, aber das 
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weitere Schaffen, die Fortsetzung im 
Sinne der Neuzeit, ist leider erlahmt. 
— Eine Unzahl des schönen Juniperus 
virginiana L., von Biota orientalis D. 
und Thuja occidentalis L., hochauf- 
gewachsen, Taxodium distichum Rich. 
(Cupressus L.), vollkommen entwickelt 
und voll mit Zäpfchen, eben so Tsuga 
(Abies L.) canadensisCarr., die elegant 
gebaute Hemlocktanne. Podocarpus 
koraianaKoch., Taxusbaccata, mächtige 
Bäume Taxus baccata hibernica Hook. 
(fastigiata Lindl.), der schöne Cornus 
florida L., bedeckt mit glänzend rothen 
Früchten, Ilices, Magnoliae, viel und 
schönes Nadelholz, sowie Pinus Strobus, 
aber nichts besonders hervorragend Ent- 


wickeltes. Ineinem Privatgarten Agrams 
fand ich vier bemerkenswerthe Bäume: 
Eine Pinus excelsa Ham., 16” boch, 
Abies Nordmanniana Link., 20% hoch, 
eine Biota orientalis compacta, 3” 
hoch und ebenso viel Durchmesser, 
einedichtgeschlossene lückenlose Kugel, 
eine grosse Magnolia Yulan Desf. 

Es finden sich noch viele Notizen 
in meinen Reisestudien, welche sich 
von Jahr zu Jahr noch mehren; sollten 
diese Proben Anklang finden, so wird 
es mir hohes Vergnügen gewähren, an 
der Tafel dieser einfachen, aber 
dauernden und reinen Genüsse Gäste 
zu finden. 


Ueber einige Krankheiten der Gartenrosen. 
Von 


F. v. Thümen. 


Es ist eine eigenthümliche Erschei- 
nung der Zeit, dass die verschiedenen 
Feinde unserer Culturgewächse — 
mögen sie nun dem Thier- (d. h. den 
Insecten) oder dem Pflanzenreiche 
(d. h. den Pilzen) angehören — in 
der neuesten Zeit immer drohender 
ihr Haupt erheben, immer grössere 
Verwüstungen anrichten und gefähr- 
lichere Gestalten annehmen, stets zahl- 
reicher sich einstellen, sowohl der 
Menge der einzelnen verschiedenen 
Formen und Arten nach, als auch nach 
der Masse der Individuen. Es ist 
diese Jedermann in die Augen leuch- 
tende Thatsache ermst und wichtig 
genug, sich auf das eingehendste damit 
zu beschäftigen, leiden doch unter der 
genannten Calamität in gleichem Masse 
die Landwirthe und Forstleute, die 
Gärtner, die Obst- wie die Wein- 


züchter und werden so die wichtigsten 
Quellen des Nationalwohlstandes da- 
durch in Mitleidenschaft gezogen. Hier 
jedoch ist der Platz nicht, diese so 
überaus importante Frage gründlichen 
Erörterungen zu unterziehen, dies ge- 
denken wir vielmehr in allernächster 
Zeit ausführlich an anderer Stelle zu 
thun; wir haben vielmehr heute diese 
einleitenden Worte nur vorausgeschickt, 
weil wir von einigen Krankheits- 
erscheinungen zu berichten gedenken 
welche, obwohl von jeher existirend, 
doch nachweislich erst seit einer 
kurzen Spanne Zeit einen wahrhaft 
bedrohlichen, offensiven Charakter an- 
genommen haben und den davon Be- 
troffenen nicht geringe Sorgen und 
Verluste bereiten. 

Eines der unsere diversen Garten- 
rosen am häufigsten heimsuchenden 
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Uebel ist das „Rosenweiss” oder der 
„Rosenmehlthau”, auch „Rosenschim- 
mel’ genannt (Oidium leucoconium 
Desm. heisst die erste, am lebhaftesten 
in das Auge fallende und auch den 
eigentlichen Schaden an den Pflanzen 
hervorrufende Entwicklungsform des 
Schmarotzerpilzes, während die höhere 
Form als Sphaerotheca pannosa Lev. 
bezeichnet wird), jene bekannten weiss- 
mehligen, später bräunlich punktirten 
oder gefleckten Ueberzüge an jüngeren 
und älteren Trieben und Zweigen, 
namentlich aber an den Blüthenstielen 
und Blüthenkelchen, sowie an den 
Blättern. Die Weiterausbreitung dieses 
Parasiten, hat er einmal in eine Cultur 
Eingang gefunden, ist — wie jeder 
Gärtner zur Genüge weiss — eine 
ausserordentlich rapide und der Schaden, 
der dadurch angerichtet wird, ist ein 
sehr bedeutender; entwickeln sich doch 
die Blüthen, deren Kelche infieirt sind, 
entweder gar nicht oder es kommen 
nur dürftige, krank aussehende, miss- 
farbige Blumen zum Vorschein. Eigen- 
tbümlich ist es, dass nicht alle Rosen- 
sorten gleichmässig von diesem Feinde 
heimgesucht werden, einige bleiben 


davon nahezu gänzlich verschont, 


anderen hat er nur wenig an, und 
wieder andere werden mit einer fast 
vernichtenden Heftigkeit Jahr für Jahr 
ergriffen. So hat die bekannte hoch- 
stämmige Rose „Champ de Bataille” 
regelmässig auf das allerheftigste davon 
zu leiden. Gegen diese Krankheit nun 
— und wir glauben allerdings der 
Mehrzahl unserer Leser damit keine 
Neuigkeit zu sagen — besitzt man ein 
ganz vortreflliches Mittel in dem 
Schwefel. Die sehr nahe Verwandt- 
schaft des „Rosenschimmels” mit dem 
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Pilze der Traubenkrankheit, dem 
berüchtigten Oidium Tuckeri, gab Ver- 
anlassung, das gegen letzteres Uebel 
mit so gutem Erfolge prakticirte 
Schwefeln auch bei dem ersteren an- 
zuwenden; und das Resultat war ein 
sehr gutes. Schreiber dieser Zeilen 
hatte erst im vergangenen Jahre zu 
wiederholtenmalen Gelegenheit, durch 
tüchtiges Bepudern mit Schwefelpulver 
vermittelst eines kleines Blasebalges 
über und über infiecirte Rosenstöcke 
in kürzester Zeit von dem Uebel zu 
befreien und die von ihren Besitzern 
schon so gut wie aufgegebenen Stämme 
dahin zu bringen, dass sie noch 
zahlreiche schöne und tippige Blüthen 
producirten. Freilich muss das Schwe- 
feln mehreremal im Laufe des Sommers 
und jedesmal dann, wenn sich wieder 
neue Spuren des Schädlings zeigen, 
wiederholt werden; aber es ist ganz 
sicher helfend und dabei einfach an- 
zuwenden und nur sehr wenig kost- 
spielig. Darauf jedoch möchten wir 
alle Interessenten aufmerksam machen, 
dass die Procedur nur an einem wind- 
stillen Tage mit möglichst heissem 
Sonnenschein, und zwar zeitig am 
Vormittage vorgenommen werden darf, 
und zwar womöglich auch nur zu einer 
Zeit, wo man annähernd darauf 
hoffen kann, auch den folgenden Tag 
noch ruhiges warmes Wetter zu 
haben. Die Action des Schwefels ist 
nämlich nicht so sehr eine mechanische 
als eine chemische, das wirksame 
Agens ist die zur Bildung gelangende 
schwefelige Säure und diese ent- 
wickeltsichuur dann genügend und bleibt 
lange genug um das Gewächs herum 
erhalten, wenn die Luft ruhig und 
warm ist. 
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Eine weitere Rosenkrankheit, 
welcher aber, im Gegensatz zu der soeben 
besprochenen, erst seit wenigen Jahren 
in weiteren gärtnerischen Kreisen Notiz 
genommen wird und die vielleicht sogar 
vielen Fachleuten noch gänzlich fremd 
ist, ist das „Rosen-Asteroma”, fälsch- 
lich von manchen Gärtnern auch „Brand’”’ 
genannt, hervorgerufen durch den para- 
sitischen Pilz Asteroma radiosum Fr. 
Welch besonderes Augenmerk diese 
Krankheitaufsich zieht, erhelltschon aus 
dem Umstande, dass indem ersten Bande 
des von Friedrich Schneider in Witt- 
stock herausgegebenen „Rosenjahr- 
buches’” eine sechzehn Seiten lange 
Abhandlung darüber aus der bewähr- 
ten Feder des Prof. B. Frank von 
der Berliner landwirthschaftlichen 
Hocbschule publicirt wurde. Da das 
gedachte Werk sich wohl ohnehin in 
den Händen der meisten unserer Leser 
befinden dürfte, verzichten wir darauf, 
den Inhalt der fraglichen Abhandlung 
hier zu resumiren. Nur für jene Inter- 
essenten, welche den Schädling noch 
nicht von Angesicht kennen gelernt 
haben, mag hier erwähnt sein, dass 
der Pilz auf der Oberseite der Blätter 
kranke Flecken von dunkelbräun- 
lichgrauer Farbe und von ungefähr 
kreisrundem Umrisse hervorruft, die 
oft nur 1” im Durchmesser halten, 
anderemale aber auch das ganze Blatt 
umfassen können. Bald nach dem Er- 
scheinen dieser Flecken fallen die Blätter 
ab, entweder noch grün oder nachdem 


von 


sie mehr oder weniger gelb ‚geworden 
sind. Der in Rede stehende Schädling ist 
nunnicht, wie beispielsweise der Pilz des 

„Rosenschimmels”, nur ein äusserlich 
den Blatte aufsitzender, sondern es 
dringt derselbe mit seinen Fäden in das 
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Innere ein, und so kommt es denn, dass 
man gegen ibn auch nicht durch 
äussere Mittel, wie beispielsweise 
Schwefel, wirken kann. Wie aus den 
Untersuchungen Frank’s hervorgeht, 
bringt der Parasit sehr zahlreiche 
keimfähige Sporen hervor und diese 
werden hauptsächlich durch Regen- 
und Thauwasser weiter verbreitet. In 
dem einer feinen Rinne gleichenden 
Stiele des Rosenblattes kann das 
sporengeschwängerte Wasser sich bis 
zum Blattgrunde, zwischen die dort 
stehenden Nebenblätter und zu der 
im Blattstielwinkel sitzenden Knospe 
herabziehen, und wenn der Schädling 
sich auch auf letzterer nicht sogleich 
entwickeln wird, so thut er dies doch 
jedenfalls auf den aus dieser Knospe 
hervorgehenden Blättern. Es unter- 
liegt sohin keinem Zweifel, dass das 
Uebel von einer Rosenzüchterei 
die andere, von einer Stadt in eine 
fremde verschleppt werden kann, 
auch wenn gar kein pilzkrankes Laub 
importirt wird. Die Keime der Krank- 
heit — die Sporen — haften auch 
am Holze, vor Allem aber an den 
Augen der versendeten Exemplare 
und geben so Veranlassung zu einer 
immer weiteren Extension. Ein Mittel, 
welches die Sporen zerstört, nicht aber 
zu gleicher Zeit auch die Pflanzen selbst 
angreift und schädigt, wird nach 
Frank nicht aufzufinden sein und 
schlägt dieser daher als ein einzig 
wirksames Vorbeugungsmittel die Ver- 
hinderung der Einführung von Pflanzen 
aus inficirten Rosenculturen vor, ge- 
wissermassen eine Prohibition also, 
die, streng durchgeführt, zahlreiche 
Gärtnereien in ihren Handelsinteressen 
wesentlich beeinträchtigen würde. Dem 
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gegentiber möchten wir aber doch dar- 
dass uns 
allerdings ein Remedium zur Ver- 
fügung steht, welches die Pilzsporen 
tödtet, ohne die Pflanzentheile, 
denen es in Berührung kommt, zu 
beschädigen. Es ist dies die Salicy]- 
säure. Es ist bereits eine Reihe von 
Fällen bekannt, wo diese Substanz 
den Zweck, äusserlich anhaftende Pilz- 
sporen zu vernichten, vortrefflich er- 


auf aufmerksam machen, 


mit 


füllt, so — um nur einen zu erwähnen — 
bei dem Getreidebrand und den anderen 
Ustilagineen. Wir glauben deshalb 
vollauf berechtigt zu sein, den Rosen- 
cultivateuren, welche in ihren Gärten 
durch das Asteroma zu leiden haben, 
den Rath zu ertheilen, die zur Ver- 
sendung bestimmten Pflanzen und 
natürlich ebenso die zum Oculiren 
bestimmten Augen etwa eine Stunde 
lang in einer gesättigten Salicylsäure- 
lösung liegen zu lassen. Sie werden 
dann kaum in die Lage kommen, das 
Uebel zu verbreiten, und kein anderer 
Gartenbesitzer braucht besorgt zu sein, 
durch derartig behandelte Exemplare 
die Krankheit bei sich einzuschleppen. 

Schwieriger allerdings wird es sich 
machen lassen, das Uebel dort, wo es 
einmal Fuss gefasst hat, zu vertreiben, 
ja vielleicht wird solches radical gar 
nicht möglich sein. Frank hat den 
Nachweis geführt, dass der Pilz sich auf 
abgefallenen Rosenblättern den ganzen 
Winter hindurch fortpflanzungsfähig er- 
hält, und dann im kommenden Früh- 
jahre allsbald auf dem frischgetriebenen 
Laub eine neue Epidemie hervorruft. Da 
kann denn allerdings allein ein peinlich- 
stes Zusammenkehren der alten Blätter 
mit sofort darauffolgendem Verbrennen 
derselben, oder ein tiefes Untergraben 
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dieses Laubes einige Abhilfe schaffen. 
Jedenfalls würde aber daneben auch 
ein tüchtiges Abwaschen der asteroma- 
kranken Stöcke während des Winters 
oder zeitigsten Frühlings mit gesät- 
tigter Salicyllösung den Vernichtungs- 
kampf gegen den Schädling 
wesentlich fördern. 

Was endlich die Verbreitung des 
Rosen-Asteroma anbelangt, 
wohl dieselbe, wie schon eingangs 
bemerkt, erst in neuester Zeit eine 
weitere geworden sein ; jedenfalls aber 
hat die Krankheit auch früher bereits 
hier und da recht erhebliche Schäden 
verursacht. So konnte der Verfasser 
dieser Mittheilung in den Jahren 1871, 
1872, 1873 eine solche Rosen- Asteroma- 
Epidemie in den Gärten zu Teplitz in 
Böhmen beobachten, eine Epidemie, 
welche beispielsweise im fürstlichen 
Schlossgarten ganze grosse Rosenpartien 
schon Mitte Sommers so gut wie voll- 
kommen entblätterte. Neuerdings breitet 
das so verderbliche Uebel sich unter 
anderen Ländern, auch besonders in 
Schweden aus. J. Erikson berichtet 
von dort, dass die Blätter aller er- 
krankten Stöcke sehr zeitig abfielen und 
alle neu hervorspriessenden immer 
gleich wieder von der Krankheit er- 
griffen wurden. Im Sommer 1883 
waren nur erst einzelne Rosen be- 
fallen, 1884 aber schon in den grossen 
Pflanzschulen des Gartenbauvereines 
zu Rosendal bei Stockholm nicht nur 
fast alle überhaupt cultivirten Rosen- 
formen, sondern nicht minder auch alle 
übrigen Rosenpflanzungen in der Um- 
gegend von Stockholm davon in hohem 
und gefärlichem Grade ergriffen. 

Beschäftigen wir uns zum Schlusse 
noch mit einer dritten Krankheit der 
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Gartenrosen, welche unter Umständen 
ebenfalls nicht unerhebliche Schäden 
im Gefolge haben kann. Die Ursache 
derselben ist die als Caeoma miniatum 
Bon. (Phragmidium subcortisium Wint.) 
bekannte Aecidiumform des gemeinen 
Rosenrostos. Diese Erscheinung 
wird sicherlich allen unseren Lesern 
bekannt sein, denn meistens in ge- 
ringerem Umfange stellt sie sich über- 
all und alljährlich ein. Es sind 
polsterförmige, mehr oder weniger 
rundliche, grell mennigrothe, erhabene 
Häufchen, welche seltener auf den 
Blättern, häufig auf den Blattstielen, 
Hypantbien, Kelchen undBlüthenstielen, 
am zahlreichsten und grössten aber 
auf den ein- und zweijährigen Stäm- 
men und Zweigen sich finden und 
sehr in die Augen fallen. In der Regel 
hat nun allerdings dieser Parasit 
nicht viel zu bedeuten, und wird als 
ungefährlich von den Gärtnern gar 
nicht beachtet, ebensowenig wie der 
in den nämlichen Entwicklungskreis 
gehörende eigentliche Rosenrost, die 
kleinen rothen und schwarzbraunen 
pulverigen, leicht wegwischbaren Häuf- 
chen auf der Unterseite der Rosen- 
blätter. Dass dieser Schmarotzer aber 
— wie schon gesagt — unter Um- 
ständen auch recht verderblich, ja 
sogar verhängnissvoll für die Rosencul- 
turen werden kann, das theilt man 
neuerdings ebenfalls aus Schweden 
mit. Der schon genannte J. Erikson 
schreibt, dass in den mit Rosa rubri- 
Jfolia besetzten Pfanzschulen in der 
Umgegend von Stockholm das Uebel 
schon seit Langem zuweilen recht ver- 
heerend auftritt. Nach seinen Beob- 
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achtungen während der drei letzten 
Jahre gingen diemeisten derergriffenen 
Pflanzen schon im ersten Sommer zu 
Grunde. Diejenigen Exemplare, welche 
aber resistent genug waren, dieses 
erste Jahr zu überdauern, hatten 
während des folgenden, da sie dann 
weit weniger befallen waren, auch 
nur in bedeutend geringerem Masse 
zu leiden und im dritten Jahre liessen 
sich von der Krankheit überhaupt nur 
mehr unbedeutende Spuren entdecken. 
Trotz dieses evidenten Schwächer- 
werdens des Uebels bis zum fast voll- 
ständigen Verschwinden, meint Erik- 
son annehmen zu können, dass das 
Mycelium des Pilzes im Holzkörper 
der Rosenstöcke überwintert habe. 
Sollte solches in der That der Fall 
sein — ein exacter Beweis daftir steht 
unseres Wissens wenigstens bisher noch 
aus — dann allerdings stellen sich 
einer erfolgreichen Bekämpfung des 
gedachten Uebels kaum zu überwin- 
dende Schwierigkeiten entgegen. Auf 
jungen Pflanzbeeten wird man auf 
jeden Fall am besten thun, alle Exem- 
plare, welche auch nur Spuren des 
fraglichen Pilzes aufweisen, sofort 
herauszuheben und augenblicklich zu 
verbrennen ; etwas Ordentliches wird 
aus derartigen Pflanzen doch nicht 
mehr. Wo der Pilz sich aber an 
älteren Pflanzen zeigt, da kann nur 
angerathen werden, die inficirten Par- 
tien baldigst und recht energisch zu- 
rückzuschneiden. Dies ist, da man von 
einer pilzzerstörenden Substanz auf 
gar keinen Fall hier Gebrauch machen 
kann, das einzige noch etwas Erfolgs- 
aussicht bietende Verfahren. 
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Die Floorst-Anlagen auf den Steppen Südrusslands. 


Von 
Egon v. Moor. 


Wenn ich in einem früheren Artikel 
mehr das Allgemeine der Forstanlagen 
der Mennoniten auf den Steppen Süd- 
russlands behandelt habe, so soll in 
dem vorliegenden vorzüglich die Methode 
und Unterhaltung derselben, dann 
aber auch Wesen, Einrichtung und 
Führung der Militärforsten der Men- 
noniten, als deren Aequivalent für 
den Dienst in der Front, eingehender 
besprochen werden. 

Im nördlichen Theile des Gouverne- 
ments Taurien, im Flussgebiete der 
Malotschna, sind die meisten Forst- 
anlagen entstanden und entstehen noch 
heute welche; die Anregung dazu 
ging von einem früheren Musterwirth 
der Mennoniten, Cornis, aus, dessen 
Güter noch jetzt gewissermassen den 
Centralpunkt der um sie ringsherum in's 
Leben gerufenen Forstanlagen bilden. 
Natürlich musste dieses Vorangehen, 
sehr begünstigt von der Regierung, 
auch bei den benachbarten Guts- 
besitzern Anklang finden und zur 
Nachahmung auffordern, indem die 
Regierung auch durch Austheilen von 
Geldprämien dazu beitrug. So sind 
und werden jetzt noch auf verschiedenen 
Theilen eines Gutes, „Mordwinowka”, 
des Fürsten Stelipin Forstanlagen in’s 
Leben gerufen, und wollen wir nicht 
ermangeln, das Verfahren specieller zu 
besprechen. 

Von Holzarten sind bis jetzt zur 
Vormerkung gekommen: 

Robinia Pseudoacacia, Gleditschia 
triacanthos, Gleditschia monosperma, 
Cytisus Laburnum, Cercissiliquastrum, 
Elaeagnus angustifolia, Morus nigra 


et alba, Acer Negundo, Acer pla- 
tanoides, Ulmus campestris, Fraxinus 
excelsior, Quercus pedunculata, ver- 
schiedene Prunus und Pyrus etc. 
Alle diese Holzarten werden, mit 
Ausnahme der Quercus, auf Samen- 
beeten angebaut. Der Boden des Gutes 
besteht im Obergrunde aus humosem 
Sandboden, der indessen stellenweise 
grossen Salzgehalt zeigt; den Unter- 
grund bildet sandiger Lehm und 
Schieferthon, Die Samenbeete sind 
entweder in den Forstanlagen placirt, 
oder aber in geschlossenen Stücken 
bei einander angelegt. Der Boden des 
anzulegenden Forststückes wird im 
Herbst gepflügt, im folgenden Früh- 
jahre mit Getreide bebaut und nach 
der Abernte desselben wieder tiefer 
umgepflügt und gut durchgeeggt. Hierauf 
werden die einzelnen Reihen markirt, 
jede von deranderen 2°5 Arschine (circa 
175m), in diesen Reihen erhalten die 
einjährigen Samenpflanzen der Holz- 
arten eine Entfernung von '/, Arschine 
(eirca 35°”). Man pflanzt im Herbst 
und im Frühjahr und ist ersteres, 
wenn es so früh geschieht, dass sich 
die Pflanzen noch vor Eintritt des 
Winters anwurzeln können, natürlich 
vorzuziehen, es hängt indessen sehr 
vom Regen ab, indem in trockenem 
Boden nicht gepflanzt werden kann. 
Die Holzsämlinge werden an Wurzeln 
und Schaft beschnitten und in die mit 
einem Tretpfahl gestossenen Löcher, 
welches Instrument einen Marqueur 
für die Entfernung der Pflanze von 
der anderen hat, vertheilt und gesetzt. 
Die Holzsämlinge werden immer nur 
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als einjährige verwendet, und dieReihen 
entweder mit mehreren oder mit ein- 
zelnen Holzarten durchgepflanzt. Diese 
Methode des Pflanzens geht sehr rasch 
vor sich, 24 Mann pflanzen täglich 
eine Desätine = 1,09 Hektar. Quercus 
werden im Herbst an Ort und Stelle 
gesteckt, zwischen die Pflanzen, und 
diese später allmälig ausgehbauen. 
Die Hauptsache ist, die Holzsämlinge 
gleich im ersten Jahre sehr kräftig 
voranzubekommen, was durch guten 
frischen Samen, tief umgearbeitete 
Samenbeete und Begiessen bei grosser 
Hitze erreicht wird; ktimmerliche Säm- 
linge zu pflanzen, hat schlechte Re- 
sultate ergeben. Folgt auf das Pflanz- 
jahr ein feuchter Jahrgang, so ist das 
Gedeihen der Anlage sichergestellt. 
Wächst die Pflanzung nun voran, so 
wird allmählig ausgeputzt und aus- 
gelichtet; das zu dicht stehende Holz 
ausgehauen und die Revenuen beginnen 
in der Gewinnung von Brennmaterial, 
Pfäblen etc., was in den baumlosen 
Steppen hoch genug anzuschlagen ist. 
Die Dauer solcher Forstanlagen ist 
nun sehr verschiedenartig; sie stellt 
sich auf 40, 50 bis 60 Jahre, je nach 
den herrschenden Bodenverhältnissen 
und Holzarten. Gleditschien, Ul- 
men, Akazien, Maulbeeren, ge- 
deihen in obbeschriebenen, trockenen 
Boden sebr gut und werden auch 
weitaus am meisten angepflanzt. 

Wie oben angemerkt, so ist den 
Mennonitengemeinden als Aequivalent 
für den Militärdienst in der Front 
von der Krone die Anlage von soge- 
nannten Militärforsten aufgetragen 
worden. So besitzt die Regierung auf 
ihrem Lande im Kreise von Mulitogol 
und Berdiansk achtsogenannte Kasernen, 
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mit je einem Areal von 200 Desätinen 
beständigen Acker- und Weidelandes. 
Diese Kasernen bestehen aus einem 
entsprechenden Gebäude zur Uhnter- 
kunft von 120 Mann, aus den Gebäuden 
für den Regierungsförster, für den 
Oekonomen, für den Priester etc. 
und aus den benöthigten Wirth- 
schaftsgebäuden mit Stallungen. Die 
Regierung gibt 200 Desätinen Landes 
für Kaserne, Getreidebau, Weide 
etec.; dann das Arbeitsvieh (Pferde) 
zum Pflügen der Forstanlagen, die 
Holzsämereien, und erbält den Förster 
auf ihre Kosten. Der Oekonom und 
der Priester sind aus der Mitte der 
Mennoniten gewählt und auch von 
ihnen besoldet; ebenso haben die 
Mennonitencolonien die Kleidung, Kost 
etc. der jungen Leute aus eigenen 
Mitteln zu bestreiten. Die (rebäude 
der verschiedenen Kasernen werden 
auf Kosten der Mennvnitengemeinden 
erbaut, ebenso die Erhaltung derselben. 
Die wirthschaftliche Führung, wie der 
Einkauf von Schlachtvieh, Schafen etc., 
Menge der Getreideaussaat, Bearbeitung 
etc., überhaupt die landwirthschaftliche 
Führung, liegt dem Oekonomen ob; 
die forstliche Leitung des Ganzen und 
tägliche Rapporte über die Art und 
den Fortgang der Arbeit in’s Ministe- 
rium, dem Förster. Der Dienst in 
den Militärforsten ist sechsjährig und 
jedes Jahr müssen von jeder Kaserne 
80 Desätinen Neuanlangen geschaffen 
werden. Die Mennoniten aus dem 
Saratow’schen und Samarow’schen Gou- 
vernement genügen ihrer Dienstpflicht 
auch in diesen acht Kasernen im Norden 
des taurischen Gouvernements. Im 
Winter wird die Hälfte der Mannschaft 
auf einen Monat frei gelassen, vom 
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5. December bis 5. Januar; die aus 
den beiden erwähnten Gouvernements 
erhalten zwei Monate Urlaub. Die jähr- 
lichen Neuanlagen müssen mit einem 
Canale von 2!/, Arschinen Breite 
(175 Meter) und 1'/, Arschinen Tiefe 
umzogen werden; jeder Mann muss 
täglich als Minimum 1 Faden (21 Meter) 
Canal graben. Die Regierung vergütet 
jeden Tag im wirklichen Dienste mit 
20 Kopeken; ferner erhalten die 
Mennoniten das ausgeschnittene und 
aufgesetzte Astholz der Anlagen zur 
Hälfte des Auctionspreises. Der Oeko- 
nom kann Leute bis aufzwei Tage frei- 
lassen, der Förster bis auf zwei Wochen; 
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über längeren Urlaub entscheidet das 
Ministerium. Die vier ersten Kasernen 
wurden im Herbste 1879 in’s Leben 
gerufen; im Herbst 1885 wird die 
dazumal eingetretene Mannschaft in 
den Ruhestand versetzt; jedes Jahr 
werden natürlich die dienstpflichtigen 
Recruten ausgehoben und in die 
Kasernen vertheilt; die Normalzahl 
beträgt daselbst 120 Mann. Genügen 
die acht Kasernen nicht mehr, so müssen 
neue hergestellt werden. So gewinnt die 
Regierung jährlich 640 Desätinen 
— 700t? Forstanlagen, welche einem 
Theil des Landes und des Volkes zum 
Segen gereichen. 


Miscellen. 


Calla aethiopica L. (Richardia 
aethiopica Kth.), eine im tropischen 
Afrika einheimische und bei uns seiner 
schönen Belaubung und prachtvollen 
grossen weissen Blüthen wegen sehr 
verbreitete Zimmerzierpflanze, welche 
sich sehr leicht in fetter Erde ceultiviren 
lässt und stets feucht gehalten werden 
muss, will vielen Laien, trotz grosser 
Bemühungen, nicht zur Blüthe kommen. 
Es dürfte daher den werthen Lesern 
dieses Blattes, welche diese Pflanze in 
Pflege, aber noch nicht zum Blühen 
gebracht haben, nachstehende Notiz 
eines Praktikers willkommen sein. Die 
Pflanze bedarf trotz nahrhaften, mehr 
bündigen Bodens eine sehr gute Topf- 
drainage; ferner belässt man ihr, um 
sie zum Blüben zu zwingen, stets nur 
drei ausgebildete Blätter. Sobald das 
erscheinende vierte Blatt seine voll- 
kommene Entwicklung erreicht hat, wird 
das älteste von den bisherigen dreiBlättern 
abgeschnitten und so fortgefahren. 
Schreiber dieser Zeilen würde sich freuen, 
wenn nun Viele veranlasst würden, wie 
angegeben zu verfahren, um ihm nicht- 
blühende Callain blühende umzuwandeln. 

Bruno Strauwald, Gnadenfeld. 


Freesia. Wir haben seinerzeit (1884, 
S. 486) die neue Varietät von Freesia 
Leichtlini var. major oder Corsi Salviati 
beschrieben, und dabei aufmerksam ge- 
macht, wie diese herrliche, so angenehm 
duftende, reich blühende und leicht zu 
treibende Familie der Irideen an Gunst 
bei dem gärtnerischen Publicum zu- 
nimmt und wie insbesondere Bouquet- 
geschäfte und Liebhaber mit einander 
wetteifern, dieselbe zu eultiviren. Im 
vorigen Jahre war die Nachfrage eine 
so grosse darnach, dass nicht alle Be- 
stellungen effectuirt werden konnten, und 
es zeugt jedenfalls von regem Geschäfts- 
geist, dass das deutsche Haus Dam- 
mann & Comp. in Sangiovanni Teduccio 
bei Neapel für dieses Jahr in seinem 
neuesten Kataloge anzukündigen ver- 
mag, dass den Gärtnern und Liebhabern 
über eine Million Zwiebeln von Freesien 
zur Verfügung stehen. Da sie von so 
ungemein leichter Cultur und so grosser 
Triebfähigkeit sind, brauchen wir sie 
nicht weiter zu empfehlen. Wir machen 
nur aufmerksam, dass die grossblumige, 
reinweisse Freesia zanthophylia eine der 
schönsten davon ist, und dass ihre 
zarten Blumen im Winter einen Ver- 


302 


gleich mit den kostbarsten Orchideen 
vertragen, so dass man sie für Pracht- 
bouquets als unersetzbar bezeichnen 
kann. Dabei sind sie so enorm billig 
— von der sehr schönen gelblich 
weissen Fr. refractakosten 1000 Zwiebeln 
nur 90 Francs (36 fl. Gold) — und 
lassen sich in kleinen Säckchen als 
Muster versenden, so dass Jedermann 
einen Versuch leicht unternehmen kann, 

Klugia Notoniana ist eine Gesne- 
riacee, welche in der im 3. Hefte unserer 
Zeitschrift (S. 119) enthaltenen Ueber- 
sicht dieser Familie zwar nicht vor- 
kommt, die aber alle Beachtung ver- 
dient und zu Ende Mai im Begonien- 
hause zu Kew, wie es der „Garden” 
erwähnt, in Blüthe stand. Die nach 
dem Naturforscher, Medicinalrath Franz 
Klug benannte Gattung enthält nur 
3 bis 4 Arten, welche in ÖOstindien 
und auf Ceylon heimisch sind, wo sie 
in sumpfigen Gegenden häufig vorkom- 
men. In der Gartenzucht scheint Klugia 
Notoniana einen lehmigen feuchten 
Boden vorzuziehen, bedarf aber eines 
luftigen Warmhauses, damit die Blätter 
der sehr krautigen succulenten Pflanze 
sich gesund entwickeln können. Die 
Stiele sind leicht, haarig, die Blätter 
wechselständig, ungleichseitig, schwach 
gezähnt und ungefähr 5°% lang. Die 
Blüthen hängen alle in niedrigen Trau- 
ben und jede einzelne besteht aus 
einem kantigen grünen Kelch und einer 
doppellippigen Krone, deren obere 
klein, die untere Lippe aber so breit 
wie ein Daumennagel, dreilappig und 
schön dunkelblau gefärbt ist, mit einigen 
gelben Linien an der Basis. Obwohl 
wahrscheinlich ein Winterblüher, dürfte 
die Pflanze doch sich je nach der 
Saatzeit und den Culturbedingungen 
auch zu anderen Zeiten entwickeln. 

* 

Camellienflor. Um einen alljährlicheu 
und reichen Blumenflor zu erzielen, ist es 
nothwendig, dass man den Pflanzen nur 
mässig grosse Töpfe gibt, sie alle zwei 
Jahre verpflanzt, und zwar rechtzeitig ver- 
pflanzt und vor Staub schützt. Die Camel- 
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lien bedürfen nicht zu ihrem guten Fort- 
kommen der meistschwer zu beschaffenden 
sogenannten Heideerde (durch Verwesung 
von Erica, Farnkräutern, Kiefern und 
Fichtennadeln entstanden), sondern sie 
wachsen sehr gut in einem Gemisch 
von Lauberde, Rasenerde, Composterde 
und einem Theil Flusssand oder aus- 
gewaschenem Grubensand, welche Erd- 
arten sich Jeder selbst zubereiten kann. 
Die Pflanzen erhalten nur alle sechs Jahre 
grössere Töpfe. Die Verpflanzung ge- 
schieht, nachdem die jungen, Triebe 
einige Centimeter lang geworden sind. 
Der Erdballen darf beim Verpflanzen 
nicht tiefer zu stehen kommen, als er 
vorher gestanden hat. Die alten ver- 
filzten Wurzeln werden mit einem 
scharfen Messer weggeschnitten, und 
wenn es angänglich ist, erhalten die 
Pflanzen nicht grössere Töpfe. Die 
Camellien blühen in beschränkten Töpfen 
reichlicher, und was wohl die Hauptsache 
ist, die Wurzeln bleiben gesund. 
Bruno Strauwald, 
Gnadenfeld. 
Daphne indica alba, vorlängst im 
Garden” abgebildet, erscheint als eine 
reichblühende wohlriechende Spielart, 
deren reinweisse Blüthen vom Decem- 
ber bis Februar zu Bindezwecken vor- 
züglich geeignet sind, während die 
schönen glänzenden dunkelgrünen 
Blätter die ganze übrige Zeit als 
guter Hintergrund sehr verwendbar 
sind. Lehmige Torferde und grober 
Wellsand sagen der Pflanze gewiss zu, 
doch liegt die Hauptsache in der kühlen 
Behandlung, da sie sowohl im Grund 
als wie als Topfpflanze einen schattigen 
Platz und gelegentliches Begiessen be- 
darf. An 3” hohen Säulen des Kalt- 
hauses entwickelten sich im vorigen 
Winter wohl hundert Blüthenbüschel. 
* 
Fuchsia triphylla blühte im vorigen 
Herbste als neue distinete und schöne 
Art in Kew, die in jedem „Grünhause” 
einen Platz verdient. Sie sieht im All- 
gemeinen einer kleinen 7. splendens 
ähnlich, mit welcher sie die mittelgrossen 
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olivengrünen, in Wirteln zu dreien 
stehenden Blätter und die lang herab- 
hängenden scharlachrothen Blüthen in 
reichen Trauben gemein haben. Durch 
Stecklinge leicht zu vermehren und 
rasch wachsend, wird sie überall ein 
willkommener Zuwachs und auch als 
Marktpflanze sehr verwendhar sein. 
(„Th. Gan.”) * 
Nareissus. Gärtnerisch und botanisch 
wichtig sind die folgenden: 
1. Narcissus I’seudo-Narcissus. Ge- 
wöhnliche Narcisse.! Diese Sorte ist 


einheimisch, die Blumen werden auch. 


Österlilien oder gelbe Tylosen genannt, 
der niedrige, einigermassen gedrehte 
Stengel wächst 4!/,°" hoch, die Blätter 
sind lang und schmal, die Blüthenscheide, 
wellig gefaltet, ist einblumig, der Honig- 
becher glockenförmig und so gross 
wie die Zipfel der Kranzblätter; er be- 
deckt die Staubfäden, die Blumenblätter 
sind eirund und die Farbe ist gelb; sie 
blüht im April und Mai. 

2. Narcissus bicolor, Zweifarbige 
Narcisse, Diese Sorte, welche viele Varie- 
täten zählt, gibt Blumenstengel zur 
Höhe von 44=, sie ist aus Südeuropa, 
die Blumenscheide ist einblumig, die 
Blumenblättchen sind weiss und der 
Honigbecher dunkelgelb, blockförmig 
mit einem ausgebreiteten, gerollten 
und gezähnten Rand; eine der schönsten 
Varietäten dieser Sorte ist der Oranje 
Phoenix, sie blüht im April und Mai, 

3. Narcissus moschatus. Wohlriechende 
Narcisse. Diese Sorte ist ursprünglich 
aus Spanien, ?2 der Blumenstengel wächst 
zur Höhe von 34%, die Blumenscheide 
ist einblumig, die Farbe der Blumen, 
welche sehr wohlriechend sind, ist 


i Vergl. unsere Zeitschrift, Februarheft, 
S, 53. 

2 N. moschatus wird von Linnd in 
Spanien angegeben, soll nach Colmeiro 
in Galicien vorkommen, ist aber weder dort 
noch wo anders in diesem ganzen Jahr- 
hunderte gefunden worden, seine Heimat- 
berichtigung in Spanien höchst zweifelhaft 

M. Willkomm. 
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_ weisslich schwefelgelb, die Länge des 


Honigbechers ist jener der Blumen- 
blätter ähnlich. Von dieser Sorte bestehen 
Varietäten mit gelben Blumen und 
mit weissen Blumen und einem gelben 
Honigbecher. Sie blühen im April. 

Die genannten Blumen wachsen sehr 
gut in einer sandigen jedoch nahrhaften 
Erde, sie sind alle für's freie Land, 
die Vermehrung geschieht von kleinen 
Zwiebelchen, kann jedoch auch von 
Samen stattfinden; diese Methode ist 
besonders empfehlenswerth, weil man 
durch Samenzucht oft Neuheiten er- 
hält. C. H. Eldering 

Heemstede-Haarlem. 

Verbesina Mameana. Diese von 
Linne aufgestellte Gattung der Com- 
positen wurde seither von Bentham und 
Hooker durch Einreihung mehrerer 
anderer, sonst selbstständiger Gattungen 
wesentlich vergrössert und enthält krau- 
tige oder halbstrauchige Gewächse, 
selten strauchige; sie sind zwischen 
den Tropen Amerikas heimisch, einige 
Arten gehen auch darüber hinaus und 
sind südlich in den La Plata-Staaten, 
nördlich in Virginien verbreitet. Die 
Tracht der Pflanze ist mehr oder we- 
niger flaumhaarig, filzig oder sammtig; 
die Blätter sind gegenständig oder ab- 
wechselnd, gestielt, sitzend oder her- 
ablaufend, ganzrandig, gezähnt oder 
gelappt; die Blüthenköpfe doldentraubig 
und vielehig aus kleinen gelben, oder 
gelben Blumen mit weissen Strahlblüthen 
bestehend. 

Die kleine Anzahl der bisher in 
Europa eingeführten Arten wurde ihres 
ornamentalen Laubes halber zur herbst- 
lichen Decorirung der Gärten cultivirt; 
namentlich wurden folgende drei Arten 
vor ungefähr 20 Jahren in den öÖffent- 
lichen Gärten von Paris verwendet: 
Verbesina gigantea Jacq. aus Jamaica; 
mit einfachem, rundem, röhrigem grünen 
Stamm, die Höhe von 2" erreichend, 
mit wechselständigen, 70°” langen in 
den Stiel verlaufenden, fiederlappigen 
Blättern, mit schön leuchtend grünen, 
lanzettförmigen Lappen gefärbt und 
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von eleganter Tracht. V. pinnatifida Cav. 
aus Mexico; eine 2” hohe, halbstrau- 
chige Pflanze, mit geflügeltem Stamm, 
gegenständigen, oval zugespitzten, stark 
gezähnten Blättern, auf breit geflügelten 
Blattstielen verlaufend; die damit ver- 
wechselte V. Sartori Hort. hatte sehr 





garten zu La Muette noch vorhanden, 
wo sie Director Laforcade dem be- 
kannten Hortologen Ed. Andre zur 
Vergleichung mit der nachfolgend von 
Letzterem beschriebenen obigen neuen 
Art V. Mameana (siehe Figur 101) zur 
Verfügung gestellt hat. Diese im 
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Fig. 101. Verbesina Mameana. 


grosse, wechselständige, filzige, herab- 
laufende, lappige und gezähnte Blätter. 
— Endlich V. crocata Less. und V. 
sinuata Ell. aus Mexico, die aber nur 
geringen decorativen Werth besassen. 
Seit einigen Jahren jedoch scheinen 
alle diese Arten aus den öffentlichen 
Culturen verschwunden und nur in 
botanischen Gärten oder dem Reserve- 


Süden von Ecuador heimische Pflanze 
wächst dort in gemässigter Zone auf 
Höhen von 1800 bis 2000”; sie 
gehört zu den Einführungen der unter 
Andre’s Leitung im Jahre 1883 aus- 
geführten Reisen in Südamerika und 
wurde der Samen durch den Sammler 
der Expedition, H. Poortman, ein- 
gesandt. Den Namen erhielt sie in 
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dankbarer Anerkennung der vom Gar- 
tenfreund A. Mame dieser Expedition 
grossmüthig gewidmeten Förderung, Die 
aus Samen gezogenen Pflänzchen wurden 
im vergangenen Juniim Freien in Mitte 
einer Rasenpartie, als sie 10 bis 20°” 
hoch waren, ausgesetzt und erreichten 
zu Anfang September, also noch vor 
drei Monaten, bereits über 2% Höhe 
vom Grund bis zum Gipfel; die schön 
vertheilten Blätter waren 85°” lang und 
60°% breit. Jedenfalls erschien sie als 
eine sehr ornamentale Blattpflanze, die 
den Wiyandien, dem Solanum Wurszewizti, 
der Montanoa heracleifolia u. dgl. würdig 
angereiht werden kann und andere 
Arten der Gattung an Tracht und 
Wirkung weit übertrifft. Sie erhielt sich 
bis zur Zeit der grossen Fröste. 

Die botanische Beschreibung Andre's 
lautet: Wenig verzweigter Strauch, mit 
kräftigem Stamm, der einige Meter hoch 
wird, rund mit wenigen seichten Furchen, 
in der ersten Zeit und besonders gegen 
die Spitze zu von einem weisslichen, 
fast filzigen Flaume bedeckt, den auch 
die jungen Blätter und ihre Stiele 
haben. Die anfangs aufrechtstehenden 
und dann im rechten Winkel mit dem 
Stengel sich ausbreitenden runden Blätter 
sind wechselständig, ihre Nebenblättchen 
nicht herablaufend, sondern durch runde 
Stiele gehalten, die oben geflügelt, 
leicht angeschwollen und an der Innen- 
basis gehöhlt sind; die sehr grossen 
Blätter, wie oben erwähnt 85°= lang 
und 60°= breit, spitzförmig, kurz keil- 
förmig an der Basis, tief fiederlappig 
mit 2 bis 3 Lappen auf jeder Seite, 
die beiden untersten sehr gross, oval 
sichelförmig spitz, die anderen kleiner, 
kürzer und ungleich, alle leicht gezähnt; 
auf der Oberfläche matt dunkelgrün 
und runzlich gleich einer Haifischhaut, 
rückwärts blässer und nur mit kurzen 
Haaren bedeckt, Die Blüthen waren 
noch nicht entwickelt, daher sie erst 
im Laufe dieses Jahres bestimmt werden 
können. — Die Vermebrung geschieht 
durch Stecklinge unter Glasglocke, die 
dann isolirt im Rasen in ein Loch von 
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im Umfang in gleicher Tiefe in gute 
Gartenerde mit reichlicher Beimischung 
von gut verrottetem Dünger gesetzt und 
anfangs gut gestützt werden; auch 
bedürfen sie reichlicher Begiessung 
während der schönen Jahreszeit. Bei 
der October-Ausstellung zu Gent wurde 
V. Mameana durch ein Verdienst- 
Certificat ausgezeichnet. (,„R.h.”) 
Rhododendron Cavroni, eine nach 
dessen Züchter Cavron benannte, zu 
Cherbourg aus Rh. Gibsoni gewonnene 
Hybride, bildete nach E. Andr&'s 
Beschreibung in der ,R.h.” einen Strauch 
mit aufrechten, verlängerten, weit- 
schweifigen, etwas dünnen Zweigen, die 
in ihrer Jugend gleich den Blattstielen 
und der Oberfläche der Blätter von 
einem seidenartigen Silberflaum bedeckt 
sind, bis sie später grün und kahl 
werden. Die kurzgestielten, auf beiden 
Seiten kahlen Blätter sind oval rund 
oder an der Basis stumpf und oben 
spitz, ledrig, gebauschtnervig, glänzend 
dunkelgrün mit umgebogenen Rand, 
rückwärts blässer und mit stark vor- 
springender Nervatur. Die Inflorescenz 
in armblüthigen endständigen Dolden- 
trauben zeigt auf aufrechten, runden, 
1 bis 2°@ langen, drüsigen Stielen 
den Blüthenkelch klein, mit ungleichen 
oval zugespitzten dreiblätterigen, rosa- 
grünen Sepalen, welche drüsig, mit 
rückwärts gebogenem Rand und wollig 
gewimpert sind; die Corolle niederge- 
beugt, 8 bis 9°® breit, mit breitglocken- 
förmiger Röhre, je fünf tiefen, innen 
quergefalteten Furchen, offenem Saume, 
dessen Lappen fast kreisrund, ausge- 
schweif, am Rand leichtwellig und 
gefranst, abstehend geöhrelt sind; 
Farbe reinweiss, an der Spitze und 
auf der Innenseite des Lappens rosa 
angehaucht, zehn ungleich lange, zur 
Hälfte zottige weisse Staubfüden mit 
länglichen, nagelförmigen, fahlbraunen 
Antheren, vorspringendem, gekrümmtem 
weissen Griffel und grüner kopfiger 
Narbe. — Der durchdringende, aber 
ausgezeichnet angenehme Geruch dieser 
schönen Blume lässt sich am besten 
21* 
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mit dem von Trichopilin suavis ver- 
gleichen. Der im .Mai sich reich ent- 
wickelnde Blüthenstand erinnert an Rh. 
Veitchianum und natürlichan Ah. Gibsoni, 
ist aber viel grösser und jedenfalls die 
Stammform übertreffend. Auch die ab- 
geschnittenen Blumen erhalten sich im 
Wasser lange. Gleich den anderen Hima- 
layaarten wird Rh. Cavroni in Heide- 
erde ceultivirt; sie war wohl im west- 
lichen Frankreich winterhart, dürfte aber 
in anderen Gegenden empfindlicher sein. 


Er 


2 
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Einige Lauch-Arten. Einer Anzahl 
Pflanzen hat die Natur einen eigenthüm- 
lichen Geruch mitgegeben, der von 
Vielen angenehm gefunden, von der 
Mehrzahl aber nicht goutirt wird. Es ist 
dies der Knoblauchgeruch, der bei fast 
allen Alliaceen, vielen Schwämmen und 
einzelnen Pflanzen aus anderen Familien 
(z. B. dem indischen Garlic-Apfel) vor- 
kommt. Er gehört zu den charakteri- 
stischen Eigenschaften einer Schwefel- 
verbindung (Schwefelwasserstoff) und 
wird besonders beim Zerreiben der 
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Fig. 102. Allium 
' Der Lauchgeruch, 
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Stengel und Blätter bemerkbar. Dieser 
Geruch ist es, der die Vertreibung der 
Allium — oder Lauch-Zwiebelpflanzen 
aus unseren Gärten veranlasst und 
auch die Folge gehabt hat, dass man 
wohl einige Arten davon behalten, diese 
aber in die Küchengärten verwiesen 
wurden. Man thut aber Unrecht daran, 
Sehr viele Allium prangen in ihrer 
Blüthezeit in lebhaften Farben und 
sind nicht nur als Zierblumen, sondern 
auch zu Bindearbeiten sehr schätzbar. 
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olitanum. 
welcher beim Ab- 
schneiden des Stengels auftritt, ver- 
schwindet bald wieder und dafür erscheint 
bei vielen ein anderer, angenehmer, vom 
Knoblauchgeruch gänzlich verschiedener 
Blumenduft: bei Allium fragans z. B. 
Nelkenduft, bei Al. narcissiflurum wieder 
ein anderer. 

Von den reinweissen Sorten, welche 
sich besonders deshalb für Zwecke 
der Bindereien gut verwenden lassen, 
weil sie vortreffliche Treibpflanzen sind 
und den ganzen Winter über angezogen 
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werden können, erweist sich als das 
allerbeste Allium neapolitanum, Fig. 102. 
Es kann als prächtig bezeichnet 
werden, ist reinweiss, geruchlos und zur 
Topfeultur, 3 bis 6 Zwiebelchen in 
einem Topf, vortrefflich zu gebrauchen. 
Wir sahen bei einem Blumenfreunde 
im heurigen zeitigen Frühjahr zwischen 
den Doppelfenstern fast durch 10Wochen 
zwei Töpfe von All. neapolitanum un- 
unterbrochen in voller Blüthe. Die 
reichen, lieblichen Dolden lassen sich 
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ganz und getheilt sehr gut verwenden 
und findet man die Blume deshalb 
auch unter den aus Italien eingesendeten 
Winterblumen reich vertreten. Für die 
Treiberei ist sie um so schätzbarer, 
als sie wenig Ansprüche auf Sorgfalt 
der Behandlung macht. 

Dieser besten reinweissen Sorte reihen 
sich noch einige andere an, die eben- 
falls sehr zu empfehlen sind. Es sind dies: 
A. trifoliatum, A. vernale, A. fragrans, 
A. penduliflorum und A. subhirsutum; die 
letzte allein zeichnet sich durch rothe 
Staubfäden aus, Allium pendulinum, das 
sich ebenfalls in der Binderei in sehr 
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Fig« 103. Allium pendulinum. 
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schöner Weise benützen lässt, ist abge- 
bildet in Fig. 103; es stammt aus Süd- 
italien, lässt sich auch sehr gut treiben 
und im Freiland cultiviren. 

Hakea laurina R. Br. darf unter den 
an Gartenzierden so reichen Familie der 
Proteaceen als einesehr wirkungsvolle mit 
Recht empfohlen werden; sie entwickelt 
sich als Strauch oder Bäumchen, das 
16 bis 19°@ hoch werden kann; die 
carmoisinrothen Blüthenbüschel sitzen 


in den Winkeln der langen lanzett- , 
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förmigen Blätter, erscheinen zeitlich im 
Frühjahr und erhalten sich ziemlich 
lange; die im Einzelnen den Grevilleen 
nicht unähnlichen Blüthen stehen jedoch 
häufig so dicht beisammen, dass sie 
fast einer grossen Gesammtblumegleichen. 
Von den in Kew cultivirten einigen 
20 Hakea-Arten führen wir aus dem 
„Garden” noch als sehr empfehlens- 
werth folgende an: H. Victoriae mit far- 
bigen concaven, dornrandigen Blättern; 
H. ruseifolia Labil. mit bräunlichen und 
H. linearis R. Br. mit weissen Blüthen; 
endlich die nicht sehr beliebten 7. acicu- 
laris R. Br. und H. corymbosa R. Br, 
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Papaver umbrosnm. So sehr von 
mancher Seite über die verschiedenen 
Mohne die Nase gerümpft wird: wir 
müssen gestehen, dass wir von dieser 
Familie ganz wundervolle Effecte erzielt 
sahen. Abgesehen von dem zierlichen 
ausdauernden Papaver alpinum, dem 
prahlenden, brennend scharlachrothen 
Pap. orientale und seinen nahen Ver- 
wandten, stehen einjährige zu Gebote, 
welche jeden Sommer ein anderes 
Plätzchen des Gartens mit ihrem Zauber 
verherrlichen können. Bedünkt nun 
Manchem auch der Federmohn, J’apaver 
somniferum zu gross in seiner Blume, 
so ist unser uralter einheimischer Feld- 
mohn — die Klatschrose — J’apaver 
Khoeas doch ebenso genügsam wie 
prächtig und lässt sich in Gruppen 
zusammenstellen, die an richtiger 
Stelle herrlichen . Effect machen. Die 
Auswahl in Füllung und Farbe ist 
gross, alle aber übertrifft der neue 
Papaver umbrosum, derunserem Ranunkel- 
mohn so nahe steht. Wir können sagen, 
dass wir schon lange nichts Prächtigeres, 
Auffallenderes, eigenthümlicher Gefärbtes 
sahen, als die beiden Beete von /up. 
umbrosum, welche im Garten des Freiherrn 
N. von Rothschild (Wien, Wieden, 
Alleegasse) sich befinden. Vom Palais 
aus geschen, ist der Anblick ein über- 
raschender, und Niemand war von dort 
auch im Stande, die Blume zu nennen, 
welche diese Wirkung hervorbrachte. 
Noch mehr müsste die neue Sorte 
„Mephisto” leuchten, denn bei derselben 
sollen die schwarzen Flecke auf der 


dunkelbrennendscharlachrothen Blume 
durch feurig schwarzviolette ersetzt 
sein. Ebenso sind wohl auch die 


Varietäten flore pleno und Dunebrog 
zu empfehlen; die letztere hat statt der 


schwarzen — ganz weisse grosse Flecke 
auf jedem Blumenblatte, Als Zierde von 
grösseren Gartenpartien eignen sich 


ausser Pırpaver umbrosum auch die neuen 
japanischen Mohnarten, die in der „Revue 
horticole” schon abgebildet, wegen ge- 
ringer Samenernte aber noch nicht im 


Handel sind. 
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Amasonia punicea Vahl ist zwar 
eine nichtsweniger als neue Verbenacee, 
da sie . schon der Botaniker Martin 
Vahl in seinen „Eclogae Americanae” 
1796 als eine auf der Insel Trinidad 
heimische Pflanze beschrieb, so wie sie 
denn auch in diesem Jahrhundert von 
Humboldtan den Ufern des Orinoco und 
von Martius in der brasilianischen Pro- 
vinz Para und am Rio Negro aufgefun- 
den wurde; nichtsdestoweniger wurde 
sie für die europäischen Gärten erst seit 
ungefähr 4 Jahren durch den Sammler 
David Burke an das Haus Veitch 
aus Britisch-Guyana eingesandt, wo sie 
dem Forscherauge Schomburgk's 
für seinen „Versuch einer Flora von 
Britisch Guyana” entging, obwohl er 
in demselben die verwandte A. erecta er- 
wähnt. Jedenfalls ist A. punicea in dem 
Aequitorialamerka in heissen und 
feuchten Lagen sehr verbreitet, wo sie 
eine niedere halbstrauchige Staude mit 
aufrechten Stämmen und ausgebreitetem 
Laub bildet. Die elliptisch lanzettför- 
migen Blätter sind sägezähnig und un- 
gefähr 30°W lang, die Blüthen stehen 
endständig, deren carmoisinrother Stiel 
ist so lang wie die Blätter und etwas 
herabgeneigt. Besonders werthvoll für 
die Gartencultur erscheint A. punicea 
durch die brillant carmoisinrothe Fär- 
bung der Deckblätter, die oft ein 
Vierteljahr lang diese Farbe behalten, 
und welche zu der lithochromirten Ab- 
bildung des „Gardens’” vom Bericht- 


erstatter noch effectvoll leuchtender 
geschildert werden, als sie das Bild 
wiedergibt; die Blüthen sind blass 


primelgelb, was mit den rothen Deck- 
blättern und dem glänzend grünen Laube 
wirkungsreich contrastirt. Die königliche 
Gartenbau-Gesellschaft zeichnete, diese 
Pflanze durch ein Certificat erster Classe 
aus. — Die das Geschlecht begründet 
habende A. erecta, L. fil., in den Savan- 
nen von Venezuela und Guyana heimisch, 
ist eine kleine strauchige Staude mit 
unansehnlichen Blüthen und kleinen, 
roth und gelben Bracteen; die in De 
Candolle's beschriebenen anderen vier 
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Arten scheinen für die Gärtnerei auch 
nicht sehr empfehlenswerth. * 

Von Syringa vulgaris waren zu 
Ende April eine ausgewählte Sammlung 
in dem Garten des Herrn Architekten 
Kreuter zu Spillern nächst Stockerau 
in reicher Blüthe, und zeichneten sich 
die Sorten Emodi, Virginale (weise), 
Triomphe d’Orleans, Geant de Bataille 
und Hazard (sämmtlich französischen 
Ursprungs) vorzüglich aus. Eine be- 
sondere Erwähnung verdient aber die 
in Form und Farbe gleich zierliche 
Blüthe „Madame Kreuter”, welche in 
Spillern aus Samen eines uralten 
Strauchs von Petit Trianon in Versailles 
(vor dem Hause der Marquise Mainte- 
non) gezüchtet worden, und _ seither 
auch in alle französischen Kataloge 
übergegangen, sowie auf Ausstellungen 
in Paris, Lyon und Lüttich mit sen 
prämiirt worden ist. 

Quereus serrata Thunbg. Diese 
sehr ornamentale Eichenart besitzt nach 
der unlängst im „Garden” gebrachten 
Abbildung in ihren Blättern eine aus- 
gesprochene Aehnlichkeit mit denen 
des echten Kastanienbaumes in Süd- 
europa, und da sie (nur in England?) 
sich als vollkommen hart erwies, dürfte 
ihre grössere Verbreitung sehr wün- 
schenswerth erscheinen. In Japan ist 
sie sehr verbreitet und ihr Holz als 
ungemein verwendbar angesehen; in 


dem japanischen Werk „Mokuzai 
Shoran” (Handbuch der nützlichen 
Waldbäume) sind Abbildungen des 


Längen- und Querdurchschnittes dieses 
Holzes enthalten. Die jungen Blätter 
sind stets mehr oder weniger seiden- 
haarig, während die ausgereiften nur 
mitunter in den Blattwinkeln auf der 
Rückseite seidenhaarige Adern zeigen. 
Sie werden ausgewachsen 10 bis 20°” 
lang und von 1 bis 3°” breit, auf 
Stielen von mitunter 2'/,°® Länge; die 
Oberseite ist dunkel-, die Rückseite 
heller grün, öfters fast aschfarb; die 
Nervatur läuft parallel zu dem rund- 
gezähnten Rand. — Diese auch in 
China, dem Himalayagebirge und in 


Miscellen. 


309 


Persien vorkommende Eiche dürfte 
übrigens mit den am Kaukasus, im 
östlichen Europa und Kleinasien vor- 
koınmenden Arten Q. Libani (Kotschy) 
und Q. castanaefolia (C. A. Mayer) sehr 
übereinstimmen; von Q. Cerris unter- 
scheiden sie besonders die grösseren 
steifen Schuppen der Eicheln. . 
Cotoneaster horizontalis Decaisne 
dürfte ein sehr verwendbarer Ornamen- 
talstrauch für Parks und Gärten werden; 
er deckt Felsen und Abhänge mit 
dem malerischen Grün seiner farnartig 
ausgebreiteten Zweige und trägt im 
Frühjahr ebenso hübsche Blüthen als 
später zahlreiche, bis im Winter haftende 
orangerothe Beeren; die festbaftenden 
Blätter bieten durch ibren Farben- 
wechsel eine ungemein anziehende de- 
corative Wirkung — kurz er erscheint 
als eine werthvolle Bereicherung der 
Gärtnerei. C. horizontalis wurde vom 
Abb& Armand Davidin China entdeckt 
und dem Pariser Museum eingesandt; 
gegenwärtig cultivirt ihn der Baum- 
schulenbesitzer F, Morel in Lyon und 
setzte ihn seit diesem Frühjahr in 
Verkehr. Folgendes ist seine Beschrei- 
bung: kräftiger Strauch mit grauer 
Rinde; die horizontalen Zweige mit 
wechselständigen, halbhorizontalen, zwei- 
zeiligen, filzig-steifhaarigen Aesten; die 
Blätter kurz gestielt, wechselständig, 
zweizeilig, horizontal, eirund zugespitzt- 
ganzrandig, dick, mit wenig vorspringen- 
der Nervatur, beiderseits kahl, freudig 
grün, im Herbst von der Zweigbasis 
angefangen erst rosa, dann roth werdend, 
und vor dem Abfall im Winter violett 
weinroth, während die an der Spitze 
sehr lange haften; die Stiele 2 bis 4mm 
lang, mit zwei aufrechten, fadenförmigen 
spitzigen Nebenblättchen. Die sehr 
zahlreich im Frühling in den Blatt- 
winkeln sitzenden Blüthen haben ab- 
gerundete rosafarbene Petalen. Die 
halbrunden oder ovalen Beeren sind 
4 bis 6”” lang und 4 bis 5”® breit, 
lebhaft mennigroth, von zusammen- 
laufenden T.appen überragt und mit 
schwärzlichem bleibenden Kelch, die 
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ovalen dreiseitigen Kronen sind gelb- 
roth mit vorstehenden inneren Kanten. 
Von C. acuminata unterscheidet sich 
C. horizontalis durch die horizontale 
Tracht seiner zweizeiligen Zweige, 
durch kleinere, abgerundetere Blätter 
und kleinere nicht so verlängerte Frucht; 
er bildet ein Zwischenglied zwischen 
C. acuminata und den mit haftenden 
Blätter versehenen Arten C. buxifolia, 
microphylla, rotundifolia, thymifolia u. 8. w. 

Corothamnus Hallerii. Ein feines, 
ich möchte fast sagen, rasenbildendes Ge- 
hölz ist der eben genannte Strauch. Im 
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Form einer auf dem Continent Europas 
wohl nur sehr selten cultivirten Pfirsich- 
sorte bringen, wollen wir uns gerne 
der Ansicht des geschätzten Redacteurs 
der „Revue horticole”, E. A. Carritre, 
anschliessen, dass die Frage, ob es sich 
um eine Spielart oder reine Species 
handle, hier unwesentlich sein mag, 
dass es sich aber jedenfalls um eine 
interessante Localsorte handle, deren 
nähere Bekanntschaft sie vielleicht durch 
ihre Stielhöhle fast als Zwischen- oder 
Uebergangsform der Stein- zu den 
Kernfrüchten erscheinen lässt. , Fol- 





Fig. 104. Der Piatt-Pfirsich. 


zeitlichen Frühling beginnt er reizend 
- gelb zu blühen und dauert damit eine 
hübsch lange Zeit an; er ist jedenfalls 
eines der frühblühendsten Gehölze. Ich 
möchte ihn recht viel zur Anpflanzung 
in kleinen Gärten verwendet wissen, da 
ich überzeugt bin, dass er seinem 
Cultivateur viel Freude bereiten wird. 
Man findet diese Legominose sehr selten 
in den Gärten, wir sahen sie sehr schön 
in demArboretum derk. ungarischen land- 
wirthschaftlichen Akademie in Un- 
garisch-Altenburg; auch Rosenthal 
in Wien besitzt sie in seinen Baum- 
schulen. 

Der Platt-Pfirsich. Indem wir unseren 
l,esern in Fig. 104 die eigenthümliche 


gende pomologische Beschreibung mag 
dieser Anschauung einige Berechtigung 
geben. 

Heimat und Vorkommen: China; 
vielleicht auch Java. 

Literatur und Synonyme, Leroy 
Dicetionnaire de Pomologie, Tom. VI, 
pag. 239, — Thomas, Guide Pratique, 
pag. 46. — „Revue horticole”, 1884, 
Nr 24, pag. 560. — In Frankreich: Plate 
de Chine, in England: China flat- 
peach oder Java-Peach, Peen To. 

Gestalt. Sehr flachgedrückt, einen 
Durchmesser von 8 bis 9°@ erreichend, 
etwas gekrümmt (kahuförmig) und wie 
unregelmässig rippig. Gleicht einer 
grossen Tomate, 
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Stielhöhle und Stengelpunkt: 
breit und sehr tief, daher die Frucht 
nicht stark ist und kaum den sehr 
glatten und nur in der Mitte fleisch- 
bedeckten Kern überragt. 

Schale sehr kurz sammthaarig, filzig; 
weissgelb auf den beschatteten, schön 
rotb auf den besonnten Seiten. 

Fleisch weissgelb, leicht am Stein 
haftend, mitunter löslich, fein, sehr 
saftreich, gezuckert und angenehm ange- 
säuert, mit etwas Nussgeschmack. 

Stein fast kreisrund, etwas höckerig, 
sehr niedergedrückt und die Pole aus- 
gehölt an beiden Enden, welche in Folge 
des tiefen Eindruckes der Frucht sehr 
nahe beisammen stehen; sehr breit und 
tief eingefurcht. 

Bauchnaht sehr tief gefurcht und 
auf dieser Seite fast gesprungen. 

Reife. In der zweiten Hälfte des 
Monats August. 

Eigenschaften des Baumes. Sehr 
kräftig, mit Jangen dünnen Zweigen, 
die von einer’ grünen, selten gefärbten 
Rinde gedeckt sind. 

Blätter gross, langspitzig; sie haften 
sehr lange Zeit, auch im milden Winter, 
wonach der Baum fast nie blattleer 
erscheint. Drüsen nierenförmig. 

Blüthen rosenartig, gross, 
rosenfarb. 

Allgemeine Bemerkungen. Eine 
nicht sehr löbliche Eigenschaft der 
Frucht ist die kurze Zeit ihrer Erhal- 
tung; mitunter fault sie bereits am 
Baum. Die Fäulniss beginnt immer 
an der ausgehöhlten, mehr oder minder 
gespaltenen Spitze. 

Reicher Gurkenertrag. Um diesen 
zu erzielen, ist es neben der üblichen 
Düngung und Bodenbearbeitung von 
grossem Nutzen, dass man die Gurken 
im freien Lande ähnlich wie die in den 
Frühbeeten behandelt, und zwar kneipt 
man an den jungen Pflanzen ober dem 
dicken Laubblatt die Spitze weg. Wir 
erhalten nun aus den drei Blattwinkeln 
drei Triebe, welche ebenso behandelt 
werden wie der Muttertrieb. Man lässt 
also jeder Pflanze nur drei Haupttriebe, 
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alle mehr hervorkommenden werden 
unterdrückt. Die ersten unmittelbar am 
Hauptstengel hervorkommenden Gurken 
werden als Samengurken belassen, da 
sie den vollkommensten Samen liefern. 
Ein alter praktischer Gärtner macht 
den einjährigen Samen dem mehrjährigen 
gleichwerthig, indem er denselben 
ınehrere Wochen vor der Saat in den 
Kleidertaschen mit sich herumträgt. 
Originell aber probat. 
Bruno Strauwald, 

Obergärtner in Gnadenfeld. 

Cucumis Anguria. Die Kleinheit 
dieser Gurke und die weichen Stacheln, 
ınit denen sie besetzt ist, geben derselben 
das Ansehen einer Rosskastanie. 

Die Anguriengurke wächst überall 
auf den Antillen und hauptsächlich 
auf den trockenen Savannen, sowie 
in der Nähe der Flüsse, deren Ufer 
eine reiche Vegetation darbieten. Man 
findet sie in Neu-Granada, Brasilien, 
bei Bahia, in ganz Südamerika, besonders 
im östlichen Theile, wo sie in allen 
Gemüsegärten cultivirt wird. 

Die Cultur der Anguriengurke bietet 
keine Schwierigkeit. Zwischen der Aus- 
saat und Ernte vergehen 5 Monate. 
Man säet sie im März in’s Mistbeet 
unter Fenster, pflanzt sie im April in 
Töpfe und setzt sie unter einer Glas- 
glocke um den 15. bis 20. Mai an ihren 
Platz; die Ernte erfolgt dann zwischen 
dem 10. bis 15. August. 

Die Fruchtbarkeit ist Staunen er- 
regend.. Man kann für jeden Stock 
auf hundert Früchte rechnen; wenn 
aber die Pflanzen in einen mehrtägigen 
Regen gerathen, ist die Ernte meist 
zerstört. Man ist daher nur dann eines 
vollkommenen Erfolgs versichert, wenn 
man die Pflanzen gegen Landregen 
durch vorbereitete Fenster schützen 
kann. Aber sie brauchen doch kein 
eigentliches Mistbeet; vielmehr pflanzt 
man sie fleckenweise und gibt im 
August etwas verrotteten Dünger. 
Unter dem Klima von Paris ist es 
eine Pflanze für den Liebhaber, die er 
mit grossem Vergnügen cultiviren kann. 


Im Süden dagegen gibt sie sicher eine 
einträgliche Pflanze ab, wie aus dem 
Gebrauche derselben zu ersehen ist, 
Die Früchte der Angurie werden als 
Salat gegessen. In Guadeloupe sammeln 
sie die französischen Marine-Infanterie- 
soldaten auf ihren Spaziergängen um 
die Stadt und fügen sie ihrem gewöbn- 
lichen Mittagstisch bei. Man bereitet 
diese kleine Gurke auf verschiedene 
Weise: in Sauce, als Essigeonserve 
und besonders in der Art, die in den 
Colonien d’Acharts genannt wird. Nach 
Descourtitz (Flore des Antilles) theilt 
man sie durch die Mitte, nimmt die Kerne 
heraus, deren sie sehr viele enthält, 
lässt sie dann für sich allein oder 
mit Schinken, Krabben, Tomaten oder 
auch mit Schildkröten kochen, Um sie 
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Aeste oder Zweige der zu verviel- 
fältigenden Büsche flach in eine Ver- 
tiefung von 5 bis 10°® niedergebogen 
und in dieser Lage mittelst kleiner 
Holzhaken oder U- und V-artig gebo- 
gener Zweige etc, festgehalten werden ; 
das Ganze bleibt so stehen, bis die 
Augentriebe von ungefähr 10°® Länge 
entwickelt haben, dann bedeckt man 
Alles mit einer 8 bis 10°% dicken 
Schicht guter, lockerer und leichter 
Erde; sämmtliche Triebe wurzeln an 
und es entstehen eben so viele Pflanzen. 
Dieses Verfahren, siehe Fig. 105, bringt 


der Verfasser in seiner berühmten 
Baumschule vorzugsweise bei den 
Stachelbeeren in Anwendung, es ist 


sehr gut, sehr einträglich und verdient 
ganz besondere Empfehlung. 





Fig. 105. Gaucher’s chinesische Absenkung, 


in Essig einzulegen, muss man sie nach 
diesem Autor von den Kernen befreien, 
und ihnen Stengel, Zweige und grüne 
Früchte von Piment zusetzen. 

Die Pflanze fructificirtt in einem 
guten Boden ungemein reich und sind 
die jungen Früchte nach Dr. Sagot 
zart und angenehm. Es ist die Pepin- 
hodo mato der portugiesischen Colonien. 
Herr Naudin sagt in den Annalen der 
Naturwissenschaften, dass die Pflanze 
amerikanischen Ursprungs sei und dort 
weit und breit cultivirt werde. Man 
hat sie übrigens schon im vorigen 
Jahrhundert in Italien gezogen. 

Die chinesische Absenkung finden 
wir in Nikolaus Gaucher’s ausge- 
zeichnetem Werke ‚‚Die Veredelungen” 
(Stuttgart 1885) beschrieben wie folgt: 
Diese Methode besteht darin, dass die 


Spaliere für Topf- und tarten- 
blumen zeigen unsere beiden Abbil- 
dungen Fig. 106 und 107. Die erstere 
ist ein Drahtspalier, das aus zwei Seiten, 
zwei Querstücken und Draht besteht. 
Eichenholz ist am besten für die Seiten, 
aber gutes Fichtenholz eignet sich auch. 
Die Dicke der Stäbe sollte im Ver- 
hältniss zu deren Länge sein. Die 
unteren Enden sind zugespitzt, damit 
sie leicht in den Boden eindringen. Ein 
Querstück ist oben und ein anderes 
weiter unten an den Seitenstäben be- 
festigt. Zwischen den Querstücken ist 
Draht von einer Seite zur anderen 
gezogen, wie in der Abbildung gezeigt. 
Die Zwischenräume zwischen den Drähten 
richten sich nach der Grösse der 
Spaliere und den daran zu ziehenden 
Gewächsen. Man nehme galvanisirten 
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Draht von entsprechender Dicke. Er 
wird mittelst kleiner Oesen an den 
Seitenstäben befestigt. 

Ein dehnbares Spalier ist in 
Fig. 107 abgebildet. Es kann, wie das 
vorhergehende, von jeder Grösse sein, 
und ebenso für Zimmer- wie für Garten- 
pflanzen verwendet werden. Es sollte 
aus Hartholz bestehen, weil es einen 
ziemlich starken Druck aushalten muss. 
Für die Querlatten nehme man kleine 
Schrauben, die fest in die unteren 
Latten eingedreht, während die oberen, 
wo die beiden Stücke zusammenkommen, 
sorgfältig ausgebohrt sind, damit die 
Gelenke sich leicht bewegen und doch 
möglichst wenig Spielraum haben. Das 
Holzwerk sollte braun oder matt oliven- 
grün angestrichen werden. 

Verwendung der 
Erdbeer-Ranken. Wer 
nur einigermassen die 
Erdbeeren in grösserer 
Anzahl rationell zu züch- 
ten versuchte, der weiss, 
welche Mühe das uner- 
lässliche Beseitigen der 
Ranken verursacht, die 
meistens als unbrauch- 
bar weggeworfen werden. 
Dieselben können aber 
eine sehr zweckmässige 
Verwendung finden. Jeder Besitzer eines 
Gartens hat in der Regel in demselben 
mehr oder weniger Traubenspaliere, 
Cordons und dergleichen, deren junge 
Zweige während des Sommers theils 
aus Gründen der Nützlichkeit, theils 
aus solchen der Regelmässigkeit und 
Schönheit der Form immer wieder an- 
gebunden und gebogen werden müssen. 
Bast, Binsen und andere weiche Binde- 
mittel können oft nicht aufgebracht 
werden, während die Erdbeer-Ranke 
unbeachtet auf demWege, respective auf 
dem Composthaufen, in der Erde liegt, 
trotzdem gerade sie sich zum Anbinden 
der Spalierbäume, Wein- und wilden 
Reben sehr gut eignet, umsomehr als 
sie auch in der Zeit erscheint, wo das 
Anheften am nöthigsten ist. Die Ranken 





Fig. 106u.107. Leichte Spaliere. 


müssen aber einen Tag vor der Ver- 
wendung vom Stocke genommen werden, 
damit sie welken, sonst brechen sie 
beim Binden. An heissen Tagen genügt 
es, wenn man sie einige Stunden an die 
Sonne legt. Befinden sich bereits kleine 
Pflänzchen oder Blätter an ihnen, so 
werden diese beseitigt, ebenso auch die 
meisten Spitzen entfernt. Man kann 
nun mit ihnen ähnlich wie mit Bind- 
fäden binden (Knoten schürzen) und 
das trockene Band wird oft so hart, 
dass es im nächsten Frühjahre noch 
bleiben kann. 

Ringeln der Weinreben. Ein Mittel, 
um besonders schöne grosse Tafeltrauben 
zu erzielen, ist das Ringeln, welches 
darin besteht,” dass man kurze Zeit 
nach der Blüthe einen ungefähr 8”m 
breiten BRindenstreifen 
dicht unterhalb derersten 
Traube ablöst. Diese 
Operation darf jedoch 
nur an den Fruchtruthen 
vorgenommen werden; 
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IN alle Holztriebe, welche 
| EN nächstes Jahr Früchte 
liefern sollen, dürfen 


nicht geringelt werden, 
sowie auch nicht alle 
Ruthen, da sonst der 
Stock zu sehr geschwächt 
würde. Die geringelten Rutben müssen 
sorgfältig oberhalb der Wunde ange- 
bunden werden. Der physiologische 
Vorgang ist klar und leicht verständ- 
lieh. Denn durch das Ringeln werden 
die saftleitenden Gefässe des Bastes 
ringsum durchgeschnitten, dem abstei- 
genden Safte ist es also möglich, wieder 
herunter zur Wurzel zu fliessen, sondern 
er muss oberhalb der Schnittwunde 
stauen und der Traube wird hierdurch 
mehr Nahrung geboten, als es der Fall 
wäre, wenn der Saft ungehindert 
herunterfliessen könnte. Auch die Reife 
wird hierdurch um 10 bis 14 Tage 
beschleunigt. 

Kartoflel- und Obstschäl-Maschine. 
Diese von der Firma Ravene Söhne 
in Berlin (Stralauerstrasse 28) in Ver- 


314 
kehr gesetzte Maschine schält Kar- 
toffeln, Aepfel, Birnen, Rettige, Citro- 
nen etc. mit grosser Geschwindigkeit 
und Sauberkeit; auch ergibt sich bei 
dem Schälen mit dieser Maschine 
100 Procent weniger Verlust als bei 
dem Schälen mit der Hand. 

Die Frucht wird nicht aufgespiesst, 
sondern eingeklemmt, wodurch innere 
Verletzung ausgeschlossen ist und das 
gefällige Ansehen der Frucht bewahrt 
wird. Die Versuche in Berliner Speise- 
anstalten und Restaurants haben ein 
günstiges Resultat ergeben. 

Um zu schälen, hat man die Maschine, 
welche in Figur 108 dargestellt ist, 
an eine Tischecke zu schrauben, so dass 
Räder und Kurbel frei gehen; durch 
Drehen der Kurbel D! nach links das 
Messer an den ; 

Spannknopf B 

rechts bringen; 

durch den Hebel 
A den Spannknopf 
B! mit der linken 
Hand zurückschic- 
ben, die Kartoffel 
oder Obstfrucht 
in die am Spann- 

knopf B be- 
findlichen kreuzweise angebrachten 
Halter einsetzen und eodann den Spann- 
knopf B! vermittelst des Hebels A fest 
an die zu schälende Frucht drücken; 
die Kurbel D rechts herumdrehen 
(wodurch das Schälen bewirkt wird), 
und zwar so lange, bis das Messer am 


! Die Buchstaben beziehen sich auf eine 
Abbildung, welche auf der Gebrauchsan- 
weisung enthalten ist, die der Maschine 
beigegeben wird. 
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Ende der Kartoffel oder Obstfrucht 
angekommen ist; mit der linken Hand, 
gleichzeitig den Anhalt F benutzend, 
den Hebel A soweit zurückschieben, 
bis die Messerstange C an die Anfangs- 
station zurückschlägt und mit der rechten 
Hand während dieser Zeit die geschälte 
Frucht wegnehmen und durch eine neue 
ersetzen. Die Zunge an dem Messer © 
ist zum Verstellen, wodurch man in den 
Stand gesetzt ist, eine feine oder grobe 
Schale zu erzielen. Jeder Maschine 
wird beigegeben ein Ersatzschälmesser, 
welches der Laie selbst einsetzen kann, 
ein Augenmesser, womit man die tief- 
sitzenden Augen aushebt, und eine 
Gebrauchsanweisung. 

Zur Vertilgung des weissen Rostes 
(Rosenweiss, Mehlthau, Sphaeroteca pan- 
nosa) empfahl 
schon vorlängstMax 
Singer zu Tour- 
nay im „Journal des 
Roses” das Küchen- 
salz, mit welchem 
er die inficirten 
Rosenstöcke am 
ersten Tage mit 
Wasser, das 3 Pro- 
cent Salz enthielt 
und am folgenden mit 1!/, Procent 
(das heisst 1 Kilo 500 Gramm Salz 
auf 100 Liter Wasser) bespritzt und 
den Pilz gänzlich vertilgt hatte; eine 
Erfahrung, die auch ein Gartenfreund in 
Gent, der „Illustration horticole” zu- 
folge, nach dreimaligem Bespritzen 
mit dem vollständigsten Erfolg gemacht 
haben soll. Uebrigens sind in Wien auch 
gelungene Versuche mit Zuckerlösung 

in Wasser gemacht worden. * 
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I. Recensionen, 

Die Obstbaumzucht in Töpfen oder Kübeln 
von Th. Rivers. Dritte Auflage von 
J. Hartwig. Weimar, F. Voigt, 1885. — 
M. 1.—. 

Das kleine, aber darum gerade 
brauchbare und verbreitete Werk hat 
sich in den Kreisen der Praktiker schon 
lange seinen Platz gesichert, so dass 
wir bei Erscheinen einer neuen Auflage 
nur darauf hinweisen wollen, dass 
mehrfache Erweiterungen und Ergän- 
zungen auch jetzt wieder angebracht 
wurden. C. Fr. 
Die Reblaus Phylloxera vastatrix Planehon 

und der Wurzelpilz des Weinstocks Dema- 

sophora necatrix R. Hartig. Zwei Wein- 

stockfeinde. Von Theodor Peyl. 8. (43 S.) 

Prag 1884, Gustav Neugebauer. 

Eine gedrängte Darstellung der ge- 
schichtlichen,naturwissenschaftlichen und 
volkswirtbschaftlichen Momente aus dem 
„Unwesen” dieser beiden, ja nicht zu 
verwechselnden, aber gleich gefährlichen 
Todfeinde des Weinbaues und Bespre- 
chung der bisher angewendeten Schutz- 
ımassregeln und ihrer Erfolge — oder 
Erfolglosigkeit. Möge dieseaufdie „Kennt- 
niss des Haushaltes der Natur’’ begründete 
Monographie die verdiente Verbreitung 
finden — und vielleicht beitragen, der 
Verbreitung der „Schädlinge” zu steuern! 
Einrichtung und Bewirthschaftung des 

Schulgartens. Praktische Anleitung von 

A. Mull. Berlin, Parey, 1885. — M. 1.50. 

Der Verfasser, dem sämmtliche auf 
das genannte Thema bezüglichen Ver- 
hältnisse wohl bekannt sind, der seiner- 
zeit über mehrere derselben Artikel in 
der „Grazer pädagogischen Zeitschrift” 
veröffentlichte, hat mit Vorliegendem 
eine sehr praktische Anleitung ge- 
schaffen, die bei aufmerksamem Studium 
auch den in dieser Richtung fachlich 
nicht Vorgebildeten befähigt, einen 
Schulgarten anzulegen und einemsolchen 
vorzustehen. Wenn wir dem Werkchen 
weite Verbreitung in Lehrerkreisen 
wünschen, so wünschen wir damit 
gleichzeitig auch eine weitereVerbreitung 
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der Schulgärten, denn der Lehrer, der 
mit dem Wesen eines Schulgartens be- 
kanut geworden, wird gewiss dabin 
trachten, seiner Schule einen solchen 
zu verschaffen. C. Fr. 


il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandiung 
Wilhelm Frick in Wien. 

Anderegg, Die Obstverwerthuug in der 

: Schweiz. Vorschläge und Belehrungen 
für Obstverwerthung mit besonderer 
Berücksichtigung des amerikanischen 
Systems. gr. 8. (80 S. mit 2 Steintafeln). 
Aarau 1884. fl. —.50. 

Goethe, R., Anleitung zum Veredeln der 
Reben auf amerikanische widerstands- 
fähige Unterlagen. 2. Aufl. Mit 7 Holzschn. 
gr. 8. (20 S.) Wiesbaden. fl. —.47. 

Hampel, W., Handbuch der Frucht- und 
Gemüsetreiberei. Vollständige Anleitung, 
um Ananas, Erdbeeren, Wein, Pfirsiche, 
Aprikosen etc. mit gutem Erfolge zu 
treiben. Mit 32 Textabb. gr. 8. (IX, 
232 S.) Berlin, geb. fl. 4.34. 

Kessler, H. F., Die Entwickelungs- und 
Lebensgeschichte der Blutlaus, Schizo- 
neura lanigera Hausm., und deren Ver- 
tilgung. Nebst einem kurzen Anhang, 
Achnlichkeiten der Blutlaus und der 
Reblaus betreffend. gr. 8. (58 8. mit 
1 Tafel.) Kassel. fl. —.60. 

Naumann, Ludw. F., Gartenbautafeln. 
Nr. 5. Erziehung der Bäume in künst- 
lichen Formen. Imp.-Fol. Mit Text. Prag. 
In Mappe fl. 1.—. 

Vollrath, Fr., Zur Förderung des Obstbaues. 
Vortrag. Nebst Anhang: Kalendarium für 
den Obstzüchter. 8. (43 8.) Wesel. 
fl. —.25. 

Voss, C., LeichtfasslicherWegweiser für den 
bürgerlichen Hausgarten. 2. verb. Auflage. 
Mit 10 Abb. 8. (IV, 63 S.) Detmold. fl. —.47. 

Weselhöfft, Johs., Vollständiger Unterricht, 
den Hausgarten als Blumen , Gemtlise- 
und Obstgarten in einfacher und ge- 
mischter Form nach Regeln anzulegen 
und zu bewirthschaften. Mit 54 Abb. 
12. Aufl. 8. (VIII, 350 S.) Halle. Cart. 
fl. 1.86. 
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Ausstellungen. Von österreichischen 
Regional-Ausstellungen sind die Anzeigen 
der vom 5. bis 9. September in Baden 
abzuhaltenden des landwirthschaftlichen 
Bezirksvereines (deren II. Gruppe den 
Gartenbau umfasst); und die der am 
13., 14. und 15. September in Melk 
stattfindenden eingelaufen. Das soeben 
versandte Programm der grossen allge- 
meinen Gartenbau-Ausstellungin Berlin, 
die daselbst für den 8. bis 15. Sep- 
tember ausgeschrieben ist, enthält für 
309 Concurrenz-Kategorien eine un- 
gemein ansehnliche Anzahl von Preisen. 

Der Verein zur Förderung der 
land- und forstwirthschaftlichen 
Beamten für das fünfte Vereinsjahr, 
in der sechsten ordentlichen General- 
versammlung erstattet, ist nun auch in 
Druck erschienen und gibt ein erfreu- 
liches Zeugniss der umsichtigen Ge- 
barung dieses wohlthätigen Vereines, 
und der durch denselben erzielte Activ- 
bezüge für Activbedienstete und Pen- 
sionäre. Es ist namentlich das Ver- 
sicherungswesen, aufwelches die lichtvolle 
Darstellung des Ministerialrathes R. 
Micklitz in seiner „Pensions-Statistik” 
aufmerksam macht, und das wir auch 
den Gärtnern und Gartenvorständen von 
Privaten wärmstens empfehlen. * 

Die Gärtnerschule Elisabethinum 
in Mödling hat soeben das Programm 
ihres bekanntlich zwei Jahrgänge 
umfassenden — Lehrcurses versandt. 

Ueber den 6Gartenbauverein in 
Darmstadt, welcher im April d. J. sein 
fünfzigjähriges Bestehen feierte, ist kürz- 
lich eine vom Hofgärtner Rud. Noack, 
Secretär des Vereines, verfasste interes- 
sante Festschrift versandt worden, die 
in objectiver Weise die Geschichte und 


dessen fernerem Gedeihen wohl jeder 
Gartenfreund überbaupt und nicht blos 
seines engen Vaterlandes die besten 
Wünsche widmen wird. 
Zullsemann’sArtikel: Dieschönsten 
Ahorn-Arten. Der Besitzer des Lehens- 
hofes bei Scheibbs, der bekannte Horto- 
loge Otto Forster, war so freundlich uns 
mitzutheilen, dass derselbe von den als 
nichtausdauerndbezeichneten japanischen 
Acer polymorphum seit einer Reihe von 
Jahren etwa ein Dutzend dieser reizenden 
Halbbäume cultivirt. Zu Anfang im 
freien Grund eines Wintergartens ge- 
pflanzt, bildeten sie darin einen hervor- 
ragenden Schmuck. Bald aber wurde 
die Cultur im Freien, anfangs im 
Winter stark, nach und nach immer 
schwächer deckend versucht, bis in den 
letzten zwei Wintern beinahe gar nicht 
mehr gedeckt und namentlich proben- 
weise ganze Aeste unbedeckt gelassen 
wurden, die ohne Nachtheil — 17’R. 
aushielten. Herrn Forster’s Ueber- 
zeugung scheint daher vollkommen be- 


gründet, dass diese Ahorne auch bei 
uns — mindestens in Lehenhof — 
hart sind, wobei aber vorausgesetzt 


wird, „dass sie eine Lage erhalten, in 
welcher sie ihr Holz vollkommen aus- 
reifen können, und dass sie im ersten 
Winter, nachdem sie in's Freie gesetzt 
wurden, etwas geschützt werden”. Nur 
bei einer unter —17° fallenden 
Temperatur beabsichtigt der Cultivateur 
ihnen einen leichten Schutz zu geben. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
von 20. Mai bis 20. Juni 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 1200Wagen, 
Erdäpfel 1200 Wagen, Gemüse 3000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


das Wirken eines Vereines würdigt, 
Obst: 

Kirschen, ital. p. K. fl. —.16 bis —.45 | ErdbeerenWald-,‚öster.p.K. —.80 bis 2.40 

„ Österr.-ungar. „ n„ —10 „ —.40 5 „ ital. n„ fl. 160 „ 2.— 
Amarellen nr 16 „ —.40 | Johannisbeeren nn 20 „ —40 
Weichel % nr 10 „ —.60 | Stachelbeeren „nn —2 „ —40 
Aprikosen, ital. % nn 50 „ 1.— | Heidelbeeren p.K. „ —.16 „ —.20 
Erdbeeren Garten p. 100 St. —.50 „ 8. — | Melonen, Zucker- p. St. „ —50 „ 3— 
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Preise bei Cirio. Citronen p. St. fl. —.04°5 
Kirschen ital. p. K. fl. —.25 bis —.40 | Orangen : fl. —.06 
Aprikosen „nn 50 „ 1.— | Datteln, p. K.„ 2.50 
Haselnüsse p. K. fl. —.80 
Gemüse: 
Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.50 bis 2.— | Sellerie, heur. p. 30 St. fd. —.30 bis —.80 
Kohlrabi = n —20 „ 3— | Petersilie 4—30 St. fl. —.10 
Blumenkohl si „ 1.50 „ 10.— | Porree 20—40 „ „ —.10 
Pflanzen p. K. „ —14 „ —.20 | Schnittlauch 30 Büsch. „ —.10 
Spinat E „ —10 „ —.16 | Petersilie 20 5 „ —10 
Sauerampfer # „ —10 „ —.16 | Bertram 20 „ „ —10 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —.15 „ —.80 | Dillenkraut 2 on —10 
Bind-Salat . „ —15 „ —.60 | Kuttelkraut 30—40 5 n„ —10 
Spargel p. Bündel „ —.40 „ 1.50 | Suppenkräutl p. K. fl. —.10 bis —.12 
»  Einschneid- „ n„ —10 „ —.25 | Krenn p. 100 St. „ 5b.— „ 22.— 
Erbsen, grüne hies.p. K.„ —.08 „ —.25 | Zwiebel weiss p. 100 K.„ 8— „ 11.— 
= ausgelöstp. L. „ —.20 „ 1.— 5 roth ital. „ „ 8— „ 16.— 
Fisolen grüne hiesige 100 St. —.20 „ —.50 | Knoblauch ” „ 14.— „ 20.— 
„ ital. p.K. fl. —.15 „ —.50 | Erdäpfel,hies. heur., :» 9— „ 0.— 
Gurken p. 100S. „ 4&—- „ 15.— n„ Ki., ne n„ 15.— „ 20. — 
„ Einleg „ „ 1- „ T1T- „ ital. p.K. n„ —. 017 „ —12 
Paradeisäpfel ital. p. K. „ —.65 „ —.80 » Kipfel „ „ —=—20 „ —.50 
Rettig, kleiner 30—50 St. fl. —.10 Preise bei Cirio. 
ö schwarzer 5—10 „ „ —.10 : Artischoken p. St. fl. —.10 
Rüben, weisse heur. 3—5 „nn —.10 | Fisolen ital. grüne p. K. „ —15 „ —.50 
n„ gelbe 3—20 „ „ —.10 | Paradeisäpfel ital. „ „ —.60 „ —.80 
„  Gold- 3—50 „ „ —.10 | Erdäpfel : „08 „ —10 
„ rotheheur. p. 20 8t.d. —.30 „ —.80 „ Kipfel „ n —20 „ —.50 
Sellerie p- 30 St. „ 150 „ 3.— 


Berichte und Kataloge. 


F. C. Heinemann in Erfurt. 
Verzeichniss seiner Clematis-Sammlung. 
gr. 8. (14 S.) doppelspaltig. Illustr. 

E. H. Krelage & Sohn in Haar- 
lem. PBilumenzwiebel, verschiedene 
Knollen und Wurzelgewächse. 75. Jahrg. 

Alb. Loefgreu, Tomassoni &Co. 
in St. Paul (Brasilien). Offerte zur 
Lieferung von lebenden und getrock- 
neten Pflanzen. 4. (1 S.) 


B.J.Lomans inHaarlem. Blumen- 
zwiebel, Knollen und Wurzelgewächse. 
gr. 8. (23 S.) doppelspaltig. 

Adolph Pieper, Maschinenfabrik in 
Moers a. Rh. Spritzen und Pumpen. 
8. (12 8.) Tllustr. 

Gebrüder Van Velsen 
lem. Blumenzwiebel. gr. 8. 
doppelspaltig. 


in Haar- 


(16 S.) 


Personalnachrichten. 


Universitäts-Professor Dr. H. W. 
Reichardt ist nach seiner Wiederwahl 
in den Verwaltungsrath der k. k. Gar- 
tenbau-Gesellschaft auch 


wieder zum Vice-Präsidenten derselben 
gewählt worden. — Dem königlichen 
Oberhofgärtner W. Tatter in Herren- 


einstimmig | hausen und dem Inspector der könig- 
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lichen Landesbaumschule zu Alt-Geltow | kennung, die dem würdigen Jubilar dar- 
Josef Wrede ist der preussische | gebracht wurde. — Gartenkünstler 
Kronenorden IV. Classe verliehen | Schmidt, ein früherer Schüler der 
worden; der verdiente Redacteur der | Potsdamer Gärtner-Lehranstalt, und 
„Revue horticole” Eduard Andre wurde | Gärtner Morris, bisher Stationsgehilfe 
vom König der Niederlande mit dem | in Potsdam, sind schon vor ein paar 
Officierskreuz des luxemburgischen | Monaten nach Usagara in Ostafrika 
Eichenordens ausgezeichnet. — Der | abgesendet worden, um in dieser neuen 
Oberhofgärtner Möhl ist zum Inspector | deutschen Colonie eventuell Garten- 
der bayerischen Hofgärten, der über die | culturen (deren Anlage Schmidt als 
Ananashäuser zu Sanssouci angestellte | künftiger Generaldirector leiten wird) 
Gärtner Franz zum königlichen Garten- | anzulegen, Auswanderern Grund und 


Verwalter und der Landschaftsgärtner | Boden anzuweisen u. 8, w. — Mit Tod 
Radike zum königl. Garteninspector | abgegangen: der niederösterreichische 
in Oliva bei Danzig ernannt worden. — | Landesforstinspectorr k. k. Forstrath 


Dr. Arthur Meyer hat sich an der | Anton Unterberger; Geheim-Kammer- 
Universität zu Göttingen als Privat- | rath J. v, Trapp zu Wiesbaden, ein 
Docent der Botanik habilitirt. — Prof. | eifriger Pomologe; Johann Feitz, 
Dr. Fridrich Delpino wurde von der | selbstständiger Geschäftsführer der 
Universität Genua als Prof. der Botanik | Mottoni’schen Baumschule in Krois- 
und Director des botanischen Gartens | bach und Ausschussmitglied des k. kK. 
nach Bologna versetzt. — Der | steiermärkischenGartenbau-Vereines, und 
am 3. Mai in Gent gefeierte 25. Jahres- | der städtische Garteninspector Georg 
tag der Lehrtbätigkeit des Professor | Kirchner in Erfurt, d. Z. Mitarbeiter 
E. Rodigas vereinte bei einem Fest- | vonPetzold’s„ArboretumMuskauvensis.” 
mahl eine grosse Anzahl von Ehren- | — Die Enthüllung des dem verstorbenen 
gästen unter dem Vorsitze des Grafen | Director Dr. Eduard Lucas auf dem 
Kerchove de Dentergham, Präsi- | Friedhofe zu Reutlingen errichteten 
denten des belgischen Cercle d’Arbori- | Denkmales fand am 6. April in 'an- 
culture. Die ausgebrachten Toaste, die | gemessener Feierlichkeit statt. — Zu 
Begrüssungsreden und Telegraınme, die , dem Denkmale, das dem vor einem 
Ehrenspenden (ein gelungenes Porträt | halben Jahre in München verstorbenen 
vom berühmten Maler Herbo ausgeführt, | Hofgartendirectorv. Effner aufdem dor- 
ein prachtvolles Album mit den Bild- | tigen Maximilianplatze errichtet werden 
nissen der Collegen und Freunde des | soll, hat die Münchener Stadtgemeinde 
Gefeierten, einesinnigarrangirtekolossale | einen Betrag von 6000 Mark beige- 





Blumenspende Linden's u. dgl.) gaben , steuert. 
alle Zeugniss der so wohlverdienten Aner- | 
Berichtigung. 


der Name des Verfassers C. Ilsemann, 
königlicher Akademie-Öbergärtner in 
Ungarisch-Altenburg, weggeblieben. 


Durch ein unliebsames Versehen ist 
im vorigen Hefte, S. 245, bei dem 
Artikel: Die schönsten Ahornarten, 





Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofüuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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8. und 9. Heft. 


Fünf vorzügliche Eibischsträucher. 
Von 
A. C. Rosenthal. 
Hierzu eine colorirte Tafel. 


Es ist selbstredend, dass ich hier 
nur von denjenigen Eibischsträuchern 
spreche, welche bei uns zwar in ihrer 
Jugend Schutz zur Winterszeit be- 
dürfend, späterhin vollkommen un- 
gedeckt im Freien aushalten — von 
den syrischen (Hibiscus syriacus). 

Diese Eibischsträucher sind, abge- 
sehen von ihrem decorativen Werthe, 
wobei ich insbesondere die beiden Sorten 
Hibiscus syriacus foliis argenteo- 
variegatis und KHibiscus syriacus 
foliis aureo-variegatis hervorgehoben 
wissen will, auch hauptsächlich durch 
ihre bis Ende October, sogar Anfangs 
November noch dauernde Blüthezeit 
ein wahrer Schmuck unserer Ziergärten. 
Der Strauch wächst ohne jeglichen 
Schnitt selbst regelmässig breit- 
pyramidal, und wird nur im späteren 
Alter unten kahl; dieses Kahlwerden 
ist aber durch einen kräftigen Rück- 
schnitt im Frühjahr leicht zu be- 
seitigen und bis zum Herbst hat 
der Strauch wieder seine ehemalige 
schöne Form. Bis heute dürfte es 
ausser den beiden obenerwähnten bunt- 
blättrigen Varietäten ungefähr noch 
35 bis 40 theils einfache, theils ge- 
füllte Spielarten geben, welche alle 
aufzuführen mir wohl erlassen werden 
kann; es ist auch der Blüthenunterschied 


ein zu geringer, um mehreres darüber 
Wiener lllustrirte Garten-Ztg. 


zu erwähnen: die besten Spielarten 

sind unbedingt die hier angeführten 

fünf und will ich auf deren nähere 

Beschreibung hiermit eingehen. 

]. Hibiscus syriacus flore violaceo 
pleno. 

Gefüllter violettblüthiger 

Eibisch. 

Eine sehr empfehlenswerthe reich- 
blühende Spielart mit violetten bis dun- 
kel-stahlblauen grossen Blüthen. Zu 
Allerheiligen steht dieser Strauch noch 
in voller Blüthenpracht. 

II. Hibiscus syriacus flore carneo 
pleno. 
Gefüllter fleischfarbenblüthiger 
Eibisch. 

Ist eine Spielart aus dem Hibiscus 
syriacus totus albus mit Hibiscus sy- 
riacus flore violaceo pleno und gehört, 
was feine Farbennuancirung anbelangt, 
unbedingt zu den besten bekannten 
Variotäten. Der Strauch wächst sehr 
kräftig und ist nicht empfindlich. 
III. Hibiscus syriacus flore roseo- 

striato simplex. 
Einfach blühender rosafarben 
gestreifter Eibisch. 

Diese aus dem Hibiscus syriacus 
und Hibiscus syriacus totus albus 
in Folge künstlicher Befruchtung von 
meinem ehemaligen Obergärtner Herrn 
Alois Hengl erzogene Spielart ist 
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Jedenfalls der häufigsten Anpflanzung 
und Verbreitung werth, die schön 
rosafarben gestreiften Blumenblätter 
wirken sehr effectvoll und ist 
besondere die Aussenseite auf das 
lebhafteste colorirt. 


Ins- 


IV. Hibiscus syriacus flore coccineo 
pleno. 


scharlachrothblüthi- 
ger Eibisch. 


Gefüllter 


Diese Spielart, welche aus dem 
Hibiscus syriacus und Hibiscussyriacus 
‚floreviolaceo pleno entstanden ist, dürfte, 
was Farbenpracht anbelangt, die beste 
bekannte Eibischvarietät sein. Die 
Pflanze ist auch nur in ihrer Jugend 
gegen Frost zu schützen und hat auch 
entschieden die längste Blüthendauer. 


V. Hibiscus syriacus totus albus. 


Einfacher reinweiss - blüthiger 
Eibisch, 

Ist ein durch Zufall entstandener 
Sämling aus dem Hibiscus syriacus, 
welcher sich durch das blendende 
Weiss seiner sehr grossen Blütlhen 
ganz besonders von allen anderen 
Spielarten auszeichnet. Die Pflanze ist 
empfindlich und dürfte es sichempfehlen, 
dieselbe auch im späteren Alter bei zu 
erwartenden starken Frösten, wohl zu 
schützen; gehört zu den bestbekannten 
Solitärsträuchern und ist für den Land- 
schaftsgärtner von unnennbarem Werth. 

Nachdem ich nun die einzelnen Spiel- 
arten kurz, aber, wie ich annehme, ge- 
nügend beschrieben habe, will ich nur 


noch eine Schlussbemerkung über die : 


Fünf vorzügliche Eibischsträucher. 
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beste bis jetzt bekannte Vermehrungs- 
methode der Eibischsträucher Erwäh- 
nung thun. Als bekannt muss ich dabei 
voraussetzen, dass sich sämmtliche 
Eibisch - Spielarten, auch wenn die 
Pflanze wurzelecht ist, niemals samen- 
echt fortpflanzen, weshalb die einzelnen 
Varietäten demnach entweder durch 
Stecklinge vermehrt oder sonst künst- 
lich fixirt werden müssen; nachdem 
nun, obgleich selten fehlschlagend, die 
Vermehrung durch „Grünstecklinge” 
immerhin zu langsam bis zur Erzielung 
einer grösseren Pflanze ist, empfiehlt 
sich die sogenannte „Handveredlung 
in den Spalt” zu Anfang April auf 
ungefähr bleistiftstarke Unterlagen auf 
das beste. Die Veredlungen werden 
statt mit Wolle oder Bast mit auf 
einer Seite mit Baumwachs bestrichenen, 
ungefähr 1°® breiten Papierstreifen ver- 
bunden und in einen mässig warmen 
Kasten ausgepflanzt, mit Fenstern ge- 
deckt und entsprechend feucht gehalten. 
Nach acht bis zehn Tagen fangen 
diese Veredlungen zu treiben an und 
wird dann nach ungefähr drei bis vier 
Wochen der ganze Kasten sammt den 
Fenstern entfernt, bis zum Herbste 
stehen diese so veredelten und be- 
handelten Pflanzen schon in Blüthe 
und erreichen nicht selten eine Höhe 
von 60 bis 80°®, ein Culturerfolg, der 
auf keine wie immer geartete andere 
Weise erzielt werden kann und somit 
unbedingt als der „rationellste” be- 
zeichnet werden muss. 


Aug.-Sept. 1885.) 
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Die Frühjahrs-Verzierung der Blumenbeete im Freien. 
Von 
Ernest Bergmann. 


Es gibt zum Verschönern unserer 
Blumenbeete im Frübjahre oder wir 
können nichts Schöneres, zu diesem 
Zwecke sich am besten Eignendes, 
haben als schöne Stiefmütterchen 
(Viola tricolor) und gefüllte Gänse- 
blümchen (Bellis. perennis fl. pl.) 

Bereits in allen öffentlichen Gärten 
wird es heutzutage verlangt, dass die 
Blumenbeete, stets wie im Sommer so 
im Winter mit blühenden Pflanzen ver- 
sehen sind. Für Sommer und Anfangs 
Herbst gibt es eine grosse Auswahl, 
hingegen im Winter und Frühjahr iiber- 
haupt, gibt es nur wenig Blüher, die 
man zum Verschönern unserer Beete an- 
wenden kann. Es ist nothwendig, dass 
die Pflanzen, welche zu diesem Zwecke 
herangezogen sind, in der Zeit vom 
15. bis Ende October ins Freie auf 
bestimmte Beete ausgepflanzt werden, 
damit sie die Dauer des Winters gut 
üiberstehen und mitden ersten Frühlings- 
tagen in ihrer vollen Schönheit der 
Blüthe sein können. 

Man hat sehr lange die Silena und 
Myosotis zu diesem Zwecke angewendet, 
wo es wohl noch jetzt häufig angetroffen 
wird, wenn auch nicht dermassen wie 
ehemals. Diese zwei in der Zeit der 
Blüthe wirklichhübschen Pflanzen haben 
aber den Fehler, dass die Blüthezeit nur 
von einer kurzen Dauer ist. Sobald 
diese vorüber ist, werden die Pflanzen 
derart schlecht, dass man sich genöthigt 
sieht, sie zu beseitigen; auch haben sie 
noch den grossen Fehler: der Erde, in 
welcher sie standen, die ganze Nalırung 
derart auszuziehen, dass man, um im 
Sommer schöne Pflanzen wieder zu 
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haben, wenn die Bepflanzung im Monate 
Mai geschieht, die obere Erde weg- 
nehmen und eine gute Compost-Erde 
Dünger, womöglich viel um- 
wechseln muss. Die Stiefmütterchen 
und die Gänseblümchen haben diese 
Eigenschaft der vorhergenannten nicht, 
da sie ihre Wurzeln nicht tief in die 
Erde, sondern mehr auf der Oberfläche 
ausbreiten, wogegen die ‚Sılena und 
Myosotis tiefe Wurzeln machen. 

Ich empfehle ganz besonders die 
Bellis peremnis fl. pl. alba und rubra, 
es sind zwei sich sehr schön heraus- 
nehmende Farben, wogegen die B.p. 
fl. p. rosa wie eine abgeblühte Blume 
dasteht und keine genug lebhafte 
Farbe hat; dann blaue, gelbe und 
auch weisse Stiefmütterchen. Mit 
diesen vier Farben kann man schon, 
bei guter Vertheilung der Farben auf 
die Beete, etwas dem Auge Wohl- 
thuendes herstellen. In einer kleineren 
Gärtnerei kann dieses auch bei den 
Teppichbeeten in geschmackvoller Ein- 
theilung sehr gut angewendet werden, 
wogegen die grossen Gärten darauf ange- 
wiesen sind, die Einfassungen dergrossen 
Beete oder Massifs womöglich mit 
einer anders blühenden. Pflanze zu 
schattiren, um etwas Imponirendes im 


mit 


Arrangement zu haben. 

Der erste Anfang der Cultur ist 
unbedeutend; mit etlichen Pflanzen von 
Bellis perennis fl. pl., die man am 
Markte kauft und etlichen Paquets von 
Stiefmütterchen-Samen fängt man das 
erste Jahr an. 

Die Bellis vermehren sich so schnell 
als man es nur wünschen kann, und 
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Stiefmütterchen durch gute Auswahl 
der Sorten, von denen man den Samen 
sammelt. : 

Die Bellis, bei Erneuerungen der 
Beete im Monate Mai oder je nach- 
dem es die klimatischen Verhältnisse 
erlauben, werden getheilt und auf gut 
vorbereitete Beete, wo sie über Sommer 
anwachsen sollen, wenigstens 15°” von 
einander gepflanzt. Die Stiefmütterchen 
sollen womöglich zeitlich ausgesät und 
sobald sie aufgehen pikirt werden. 
Die Aussaat geschieht für die Herbst- 
auspflanzung, gewöhnlich zu Ende Juni 
oder Anfangs Juli, unter Fenstern 
und für die Frühjahrsauspflanzung 
Anfangs August; in vierbissechs Wochen 
werden die schon einmal pikirten 
Pflanzen ins Freie auf gut vorbereitete 
Beete pikir, wo sie bis zu der 
Herbstauspflanzung, welche Mitte 
October geschieht, stehen bleiben, 
und nur dafür Sorge getragen werden 
soll, dass die Farben nicht gemischt 
bleiben, denn bis zu dieser Zeit kommen 
sie zur Blüthe, wo man die einzelnen 
ausvarlirten leicht herausnehmen und 
zu derselben Gattung einpflanzen 
kann, damit man im Herbst bei der 
Auspflanzung die bestimmten Farben 
beisammen hat. Die Erde, in welche 
sie ausgepflanzt werden, soll womöglich 
leicht mit humusreicher Composterde 
und etwas Sand gemischt sein, wo sie, 
sobald sie Wurzeln gefasst haben, den 
Schnee und die Winterfröste gut 
vertragen und schon in den ersten 
Frühlingstagen mit ihren lieblichen 
Blumen übersät, unserem Auge etwas 
Wohlthuendes darbieten. 


[X. Jahrgang. 





Bellis gedeiht dafür in einer mehr 
schweren als leichten Erde, gut gesagt 
bereits in jedem Grund mit etwas 
Composterde gemischt. In dieser 
gut gelockerten Erde gepflanzt, in der- 
selben Entfernung wie es vorne gesagt 
ist, überdeckt es in kurzer Zeit die 
Beete und eine Form des grünen 
Teppich, über welchen sich eine Un- 
zahl von lieblichen Blümchen empor- 
hebt. 

Die Stiefmütterchen wachsen stets 
etwas höher als Gänseblümchen, daher 
wird man zur Einfassung wohl immer 
die letzteren nehmen. Ausser den blauen 
und den gelben Stiefmütterchen haben 
wir auch die schon erwähnten weissen, 
die uns aber keine grossen Dienste er- 
weisen, da wir die weisse Blume der 
Bellis haben. 

Die gemischten Stiefmütterchen sind 
von keinem grossen Nutzen, da man 
damit keine Decorationszwecke er- 
zielen kann, wenn sie auch als 
Collection Beachtung verdienen. Ge- 
wisse Liebhaber vermehren ihre 
Stiefmütterchen durch Setzlinge, wo 
sie natürlich immer die reine und 
wahre Farbe erhalten, nur beansprucht 
dieses Verfahren eine grosse Mühe 
und viel Zeit, welche überhaupt in 
grossen Gärten, in welchen eine 
Unzahl von Pflanzen verlangt wird, 
nicht gewidmet werden kann; aber 
wenn selbe nach meiner Angabe aus 
Samen, der von grossblumigen und 
reinfärbigen Sorten abgenommen 
wurde, gut und sorgfältig heran- 
gezogen werden, hat man immer ein 
gutes Resultat und wenig Ausgaben. 


Aug.-Sept. 1885.] 


Der Ursprung der Blumen. 


Der Ursprung der Blumen. 
Von 


Dr. Franz No. 


Eng sind die Beziehungen zwischen 
uns Menschen und der Welt .der 
Blumen, Die Formenschönheit und 
Mannigfaltigkeit, die Farbenbuntheit 
und der liebliche Wohlgeruch der 
Blumen, haben seit altersher den ästhe- 
tischen Sinn des Menschen ange- 
zogen. Wir räumen den Blumen im 
Garten und im Wohnzimmer gerne 
die besten Plätze ein, wir pflücken 
sie im Wald und Feld, um uns und was 
wir lieben, damit zu schmücken. Kein 
Fest ohne Blumen, sie sind gleichsam 
das freundliche Lächeln in dem ernsten 
Antlitze der Natur, ihr Anblick erhellt 
und erfreut unser Gemüth, erweckt 
auch in uns heitere, freundliche Ge- 
danken. Wir wissen keinen schöneren 
Vergleich für ein liebliches Menschen- 
kind als den mit einer Blume, und 
die Poesien und Sagen aller Länder 
haben einen - wundersamen Glorien- 
schein um diese bevorzugten Sonnen- 
kinder gewoben; sie sind unsere liebsten 
Freunde geworden im Leben und selbst 
noch im Tode. 

So fasst jeder mit Gemüth begabte 
Naturfreund die Blumenwelt auf. Aber 
der Naturforscher begnigt sich nicht 
mit der Befriedigung des ästhetischen 
Sinnes. Er verlangt von seiner „scientia 
amabilis’” nicht blos Auskunft über 
das „Wie” der Blumen, er will auch 
das „Warum?” beantwortet wissen. 
In dieser Hinsicht, was die Entstehung 
der so mannigfaltigen Blumen anlangt, 
stand die Wissenschaft, wenn man nicht 
einen vorbedachten Schöpfungsplan 
Jeder einzelnen Form annehmen wollte, 
lange Zeit vor einem beinahe unlös- 


baren Räthsel.e Nur der modernen 
Forschung war es möglich, gestützt 
auf die Grundsätze der Entwicklungs- 
theorie, den Schlüssel 

dieses Räthsels zu finden, 

Jede vollkommene Blume besteht 
aus mehreren Kreisen verschieden 
entwickelter Blattgebilde, die man als 
Kelch, DBlumenkrone, Staubgefässe 
und Stempel bezeichnet; dazu kommen 
noch Honig oder Nektar absondernde 
Drüsen, die Nectarien. Es ist allen 
Pflanzenfreunden wohl bekannt, dass 
die Blumen die Vermehrungsorgane 
der Pflanzen sind, und dass ihnen das 
wichtige Geschäft der Erhaltung der 
Art durch Ausbildung der Früchte, 
respective der in diesen enthaltenen 
Samenkörner, obliegt. 

Was muss aber geschehen, damit 
entwicklungsfähige Samenkörner ent- 
stehen? Der in den reifen Staubgefässen 
enthaltene Blüthenstaub muss auf die 
klebrige Stengelnarbe gelangen, allwo 
die Blüthenstaub- oder Pollenkörner 
gleichsam zu leben, zu keimen be- 


zur Lösung 


ginnen, je einen zarthäutigen Schlauch 
treiben, welcher durch den Griffel 
nach abwärts bis in den Fruchtknoten 
fortwachsend in eine der dort befestigten 
Samenknospen eindringt, worauf der 
Inhalt des Pollenkornes sich mit dem 
Inhalt der in der Samenknospe be- 
findlichen Eizelle vereinigt. Dieser 
Vorgang ist die „Befruchtung” in der 
Blumenwelt. Es hat demnach den An- 
schein, als ob die hierzu erforderlichen 
Organe blos die Staubgefässe und 
Stempel wären. Hierauf gründet sich 
der botanische Unterschied zwischen 
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„Blume” und „Blüthe”. Die zur Be- 
fruchtung unentbehrlichen Staubgefässe 
und Stempel charakterisiren die Blüthe; 
durch das weitere Vorhandensein einer 
mehr oder weniger auffallend gestal- 
teten Hülle aus Kelch und Krone, 
wird die Blüthe zur Blume. Gerade 
in der Erkenntnis der hohen Bedeu- 
tung jener für nebensächlich gehaltenen 
Blumenbestandtheile, Kelch, Krone und 
Nectarien, liegt der Schlüssel zur 
Enträthselung der Wunder der Blumen- 
welt. 

Man könnte nun meinen, dass die 
Befruchtung in der Blume äusserst 
leicht durchführbar sei, da ja Staub- 
gefässe und Stempel in nächster Nach- 
barschaft beisammen sind. Ein derartiger 
Vorgang, bei welchem die Pollenkörner 
einer Blüthe auf die Stempelnarbe 
derselben Blüthe gelangen, bildet den 
extremsten Fall der sogenannten „Inn- 
zucht’” und wird Selbstbefruchtung 
genannt. Zufällige Erfahrung und be- 
wusste Forschung haben gezeigt, dass 
gleichwie unter den Thieren, so auch 
im Reiche der Pflanzen die Innzucht 
für die Erhaltung der Art nicht 
förderlich sei, ja sogar zum Nachtheile 
derselben ausschlage und dass bei durch 
mehrere Generationen fortgesetzter 
Innzucht die Nachkommen immer 
schwächlicher ausfallen und endlich 
völlige Sterilität eintreten kann, wo- 
durch die Existenz der betreffenden 
Species aussergewöhnlich gefährdet er- 
scheint. Darwin, dieser grosse Kenner 
der Natur, hat zuerst die ganze ge- 
bildete Welt auf die hohe Bedeutung 
der Fremd- oder Kreuzbefruchtung 
aufmerksam gemacht.. Was speciell 
das Pflanzenreich anlangt, so wissen 
wir jetzt, dass die Fremdbefruchtung, 
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das heisst die Uebertragung der Pollen- 
körner aus den Blüthen des Pflanzen- 
stockes A auf die Narben der Blüthen 
eines zweiten artgleichen Pflanzen- 
stockes B für die Ausbildung keim- 
fähiger Samenkörner von ausserordent- 
lich vortheilhaftem Einfluss ist. Wir 
nennen diese Art der Befruchtung, 
bei welcher fremder Blüthenstaub auf 
die Narben gelangt „Kreuzung”. Die 
Erfahrung ergibt, dass die aus Kreu- 
zung mit einem fremden, anderen 
Lebensbedingungen ausgesetzten Stocke 
hervorgehenden Nachkommen kräftiger, 
grösser und fruchtbarer sind als die aus 
Selbstbefruchtung hervorgegangenen 
Individuen. Auch leisten die ersteren 
den feindlichen äusseren Einflüssen, 
als da sind: plötzlicher Teemperatur- 
wechsel, Nahrungs- und Feuchtigkeits- 
abnahme oder Mitbewerbung anderer 
Pflanzen in einem ohnehin schon dicht 
bewachsenen Boden, viel wirksameren 
Widerstand, sind demnach, kurz ge- 
sagt, viel besser befähigt den Kampf 
ums Dasein siegreich zu kämpfen und 
sich zu erhalten, als die Sprösslinge der 
Selbstbefruchtung, welche im strengen 
Wettkampfe um die Existenz regel- 
mässig von jenen überwunden werden. 

Es ist eine Eigenthümlichkeit aller 
organischen Körper, Verschiedenheiten, 
und seien sie noch so klein, an den 
Individuen auszubilden und zu er- 
halten; man nennt diese Erscheinung 
„das Variiren der Arten”. Nach dem 
in der modernen Entwicklungslehre 
oder der Selectionstheorie näher be- 
gründeten Gesetze der „Naturauslese” 
oder der „Erhaltung des Passendsten” 
in der Natur, muss jede Abänderung, 
Variation, welche einem Wesen unter 


| bestimmten Lebensbedingungen einen 
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Vortheil der anderen gewährt, dieWahr- 
scheinlichkeit seines Erhaltenbleibens 
im Kampfe ums Dasein steigern; jede 
nachtheilige Abänderung dagegen stei- 
gert die Wahrscheinlichkeit seines 
frühen Todes und seines Aussterbens 
ohne Hinterlassung von Nachkommen. 
Weil nun überdies im grossen Ganzen 
die Eigenschaften der Erzeuger sich auf 
die Nachkommen vererben, so müssen 
Abänderungen, welche ihre Träger 
den Lebensbedingungen besser ent- 
sprechend machen, von Generation zu 
Generation sich erhalten und steigern, 
und solche Individuen werden von 
Generation zu Generation ein immer 
grösseres Üebergewicht über die minder 
befähigten Artgenossen erlangen und 
schliesslich allein übrig bleiben, während 
die unvollkommeneren Individuen und 
Arten nach und nach aussterben. 

Wenn aber, wie früher gezeigt wurde, 
die aus Kreuzung hervorgegangenen 
Nachkommen im Kampfe ums Dasein 
stets gegenüber den aus Selbstbefruch- 
tung herstammenden Individuen den 
Sieg davontragen, so mussten von 
jeher alle auftretenden Abänderungen, 
welche die Wahrscheinlichkeit der 
Kreuzung steigerten, durch Naturaus- 
lese erhalten bleiben, sich vererben 
und immer stärker ausprägen. Pflanzen 
hingegen, welche bereits von erfolg- 
reicheren Concurrenten überholt oder 
sonst ungünstigen Bedingungen aus- 
gesetzt sind, so dass sie der Kreuzung 
nur selten oder gar nicht theilhaftig 
werden, müssen entweder aussterben, 
oder es müssen sich bei ihnen Blüthen- 
einrichtungen ausprägen, welche, ohne 
die Möglichkeit der Kreuzung ganz 
auszuschliessen, wenigstens die Selbst- 
befruchtung sichern. 
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Um daher den Ursprung der Blumen 
zu ergründen, müssen wir zunächst 
untersuchen, wie im Pflanzenreiche die 
Kreuzung vermittelt wird, und wie 
sich zu derselben die verschiedenen 
Blumenbestandtheile verhalten. Man 
muss sich dabei stets vor Augen halten, 
dass es sich um Einrichtungen handelt 
zur Uebertragung des Blütbenstaubes 
einer Pflanze auf die Stempel eines 
zweiten artgleichen Pflanzenstockes. 
Bei den Kryptogamen, von denen 
wir weiterhin ganz absehen wollen, 
wird die Fremdbefruchtung regelmässig 
durch das Wasser vermittelt. Es gibt 
jedoch nur wenige Blüthenpflanzen, 
bei denen ebenfalls das Wasser diese 
Vermittlerrolle übernimmt. Für die 
Landpflanzen liegt die Vermuthung 
nahe, dass die Kreuzung häufig durch 
den Wind bewirkt werde. Zu den 
„Windblüthlern’ gehören die Coniferen 
und sehr viele Arten der Amentaceen 
oder Kätzchenträger, unter den Kräu- 
tern besonders die Gräser und Nessel- 
gewächse. 

Sehr einfach ist der Blüthenbau 
windblüthigen Pflanze. 
muss die Menge des erzeugten Blüthen- 
staubes sein, denn der Wind ist ein 
unverlässlicher Bote und trägt die 
Pollenkörner auch dahin, wo sie ganz 
ohne Nutzen zu Grunde gehen. Auch 
sind die Pollenkörner stets sehr klein 
und leicht, dabei lose und glatt und 
haben bei vielen Nadelhölzern über“ 
dies noch flügelartige Ausbreitungen, 
um leichter vom Winde getragen 
werden zu können. Zahllos sind die 
unscheinbaren Staubblüthen der Coni- 
feren an den Zweigspitzen zusammen- 
gedrängt, und wenn der Sturm durch 
die Kronen fährt, nimmt er ganze 


einer Gross 
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Wolken des Blüthenstaubes mit sich, 
um ihn im wirbelnden Tanze meilen- 
weit fortzutragen. Die nackten Samen- 
knospen stehen nur von einer, später 
holzig werdenden Schuppe gestützt in 
den bekannten Zapfen beisammen. 
Zur Blüthezeit tritt aus dem Knospen- 
mund ein kleiner Flüssigkeitstropfen 
welcher bestimmt ist, die vom Winde 
herbeigewehten Pollenkörner aufzu- 
fangen. Die Staubkätzchen der Amen- 
taceen werden von jedem Luftzuge 
hin und her geschüttelt und entsenden 
ebenfalls ganze Wolken von Blüthen- 
staub. Bei den Gräsern sitzen die 
Blüthen zahlreich in Aehren oder 
Rispen beisammen. Die drei Staub- 
gefässe jeder Blüthe bestehen aus 
grossen, länglichen zweitheiligen Staub- 
beuteln, welche im reifen Zustande an 
sehr dünnen Fäden lose aus den 
Aehren heraushängen. Die Stempel 
der echten Gräser sind mit federbusch- 
oder pinselartigen haarigen Narben 
ausgerüstet, um so den Blüthenstaub 
besser auffangen zu können. 

Der Wind ist jedoch wie schon er- 
wähnt ein sehr unverlässlicher Kreu- 
zungsvermittler. Der Zufall spielt dabei 
eine zu grosse Rolle und die kolossale 
Pollenverschwendung bedeutet einen 
unnöthigen, einseitigen Kräfteverbrauclı 
für die Pflanze. Wir fragen: Gibt es 
nicht noch andere, zweckmässigere 
Kreuzungsvermittler? Jedermann weiss, 
dass zahlreiche Thiere, und zwar 
Schnecken, Vögel und insbesondere 
Insecten, eifrige Blumenbesucher sind. 
Das Nahrungsbedürfniss treibt die Thiere 
von Blume zu Blume, und ohne es 
zu wollen, werden sie durch Ueber- 
tragung des 


zufällig abgestreiften 


Blüthenstaubes die wichtigsten Kreu- 
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zungsvermittler im Pflanzenreiche. Alle 
„Blumen” sind, wie die Erfahrung 
lehrt, sogenannte Thierblüthler, das 
heisst, angewiesen auf die Kreuzungs- 
vermittlung durch Thiere, Die Fälle, 
in denen Schnecken oder Vögel als 
Pollenübertrager fungiren, sind selten 
und betreffen hauptsächlich ausländische 
Arten. Diemeisten europäischen Blumen 
sind „Insectenblüthler”. Durch die 
Vermittlung der Insecten wird die 
Kreuzung bei möglichster Kräfte- 
ökonomie für eine bestimmte Pflanze 
am besten gesichert. 

Nach den Ergebnissen der paläon- 
tologischen und systematischen For- 
schung unterliegt es keinem Zweifel, 
dass sich die in der gegenwärtigen 
Erdepoche vorherrschenden, hochent- 
wickelten Angiospermen oder be- 
decktsamigenPflanzen aus den einfacher 
gebauten Gymnospermen oder nackt- 
samigen Pflanzen entwickelt haben, 
Diese sind jedoch ausnahmslos Wind- 
blüthler und wir dürfen deshalb an- 
nehmen, dass sich die Blumen- oder 
Thierblüthler aus windblüthigen Stamm- 
eltern hervorgebildet haben. Zufällig 
mögen in längst vergangenen Erd- 
perioden Insecten mit dem Blüthen- 
staube der Windblüthler in Berührung 
gekommen sein, in ihm ein treffliches 
Nahrungsmittel erkannt haben und 
sich dadurch allmählich an den regel- 
mässigen Blüthenbesuch gewöhnt haben. 
Nun sind aber die meisten Windblüthen 
— die Mehrzahl der Gräser ausge- 
nommen — unvollkommen, das heisst 
die einen Blüthen enthalten nur Staub- 
gefässe, die anderen nur Stempel; also 
Staub- und Stempelblüthen. Der In- 
sectenbesuch wurde daher anfänglich 
nur den Staubblüthen zu Theil, denn 
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die Stempelblüthen entbehrten ja des 
Anlockungsmittels. Um die Kreuzung 
zu bewirken, mussten die Insecten 
veranlasst werden, auch die Stempel- 
blüthen zu besuchen. Dies konnte ge- 
schehen durch Ausbildung eines neuen 
Anlockungsmittels, der Honigdrüsen 
oder Nectarien in allen Blüthen. Dazu 
musste noch eine Einrichtung treten, 
welche den Blüthenstaub sicher an dem 
Körper des Insectes haften machte, 
um so den Verlust des Pollens während 
des Transportes zu verhüten. Dies 
wird am einfachsten erreicht durch 
das Klebrigwerden des Pollens. In 
der That existirt eine Pflanzengruppe, 
welche uns einen solchen Uebergang 
von der Windblüthigkeit zur Insecten- 
blüthigkeit, eine höchst merkwürdige 
erste Anpassung an die Kreuzungs- 
vermittlung durch Insecten, darbietet; 
es sind die Weiden. Der Pollen unserer 
Salix-Arten ist klebrig, Staub- und 
Stempelblüthen enthalten Nectarien. 
An jedem Vorfrühlingstag kann man 
an blühenden Weiden ein buntes Ge- 
wimmel aller möglichen Insecten wahr- 
nehmen. Die Weiden haben während 
ihrer frühen Blüthezeit noch keine 
Concurrenz anderer besser ausgerüsteter 
Thierblüthler auszuhalten, sie geben 
der Insectenwelt die erste Festtafel 
aus Anlass der Rückkehr des Früh- 
lings, was sie bieten, wird dankbar 
angenommen und ihre Kreuzung ist 
gesichert. Ihre nächsten Verwandten, 
die Pappeln, haben ganz ähnlich ge- 
baute Blüthen, jedoch olıne Nectarien 
und mit glattem Blüthenstaub. Die 
Pappelblüthen werden von Insecten 
nicht besucht und sind heute noch 
echte Windblüthen. In den allermeisten 
Fällen scheint sich jedoch der Ueber- 
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gang zur Insectenblüthigkeit in der 
Art vollzogen zu haben, dass die an- 
fänglich unvollkommenen Windblüthen 
begannen, durch Naturauslese voll- 
kommen zu werden, das heisst, dass 
Staubgefässe und Stempel in allen 
Blüthen zur Ausbildung gelangten, was 
nach dem Vererbungsgesetze wohl 
möglich erscheint. In der That ist die 
ungeheure Mehrheit der Blumen zwitter- 
blüthig, das heisst sie enthalten Staub- 
gefässe und Stempel. 

Es wurde schon oben gesagt, dass 
es einzig das Nahrungsbedürfniss sei, 
welches die Insecten von Blume zu 
Blume treibt. Um sich daher den Be- 
such der Insecten zu sichern, müsste 
es für die Blumen von Vortheil sein, 
möglichst viele Anlockungsmittel zu 
besitzen. Die Thierblüthler bieten des- 
halb nicht nur ganz allgemein ihren 
Gästen irgend ein schmackhaftes Ge- 
nussmittel, sondern wirken ausserdem 
meist noch auf den Gesichts- und Ge- 
ruchsinn ihrer Gäste ein. 

Die Insectenblüthen verrathen sich 
dem entsprechend entweder. durch 
schöne Farbe, auffallende Gestalt und 
Zeichnung oder durch Wohlgeruch und 
grossen Honigreichthum; häufig durch 
dies alles zusammen. Sie machen sich 
so wie uns auch den Insecten schon 
von weitem angenehm bemerkbar. Bei 
den Thierblüthern musste sich deshalb 
eine grosse Mannigfaltigkeit der Blüthen- 
einrichtungen herausbilden, die noch 
gesteigert wurde dadurch, dass die 
Thiere, welche Blumen aufsuchen, an 
Grösse, Gestalt und Bewegungsweise 
sehr verschieden sind, welchen Ver- 
schiedenheiten sich die Blumen wieder 
anzupassen hatten. Wir haben deshalb 
bei der Entstehung der Blumen zu- 
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nächst die Ausprägung jener Eigen- 
thümlichkeiten zu beachten, welche 
eine Anlockung von Insecten über- 
haupt bewirken, daneben kamen jene 
zahllosen Abänderungen zur Ausprä- 
gung, durch welche eine Anpassung 
gewisser Blumen an bestimmte Insecten 
ermöglicht wurde. Wir wollen diese 
beiden Reihen von Erscheinungen 
etwas näher betrachten. 

Genaue Beobachtungen haben er- 
geben, dass unter sonst gleichen Um- 
ständen die Reichlichkeit des Insecten- 
besuches sich im gleichen Verhältnisse 
mit der Augenfälligkeit der Blumen 
steigert. Dr. Hermann Müller hatte 
im Laufe von fünf Sommern auf den 
grossen, lebhaft rosenrothen Blumen 
von Malva silvestris 31, auf den viel 
kleineren, blasseren Blumen der an 
derselben Stelle gleich häufig blühen- 
den Malva rotundifolia nur 4 ver- 
schiedene Besucher beobachtet. Solche 
auffallende bunte und grosse Blumen 
haben wegen der durch häufigen In- 
sectenbesuch hinlänglichen Sicherung 
der Kreuzung die Fähigkeit der Selbst- 
befruchtung häufig nachträglich wieder 
verloren, während Abänderungen mit 
kleinen und unscheinbar gefärbten 
Blumen meist durch lange Zeit auf 
Selbstbestäubung angewiesen sind. Die 
beiden genannten Malven, wie die gross- 
und kleinblumige Varietät von Viola 
tricolor, liefern sehr instructive Bei- 
spiele hiefür. Manches Räthsel der 
Blumenwelt lässt sich unter Berück- 
sichtigung der Wirkung gesteigerter 
Augenfälligkeit lösen. Infolge gestei- 
gerter Auffälligkeit durch Ausbildung 
lebhaft gefärbter Blüthenhüllblätter und 
damit Hand in Hand gehender Re- 
duction der überflüssig grossen Zahl 
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der Staubgefässe, ist aus der Wind- 
blüthe die von einem Kreise bunter 
Blätter umschlossene, noch immer an 
Staubgefässen reiche, einfachste In- 
sectenblüthe geworden, wie sie z. B. 
der Hahnenfuss hat. Die Familie der 
Ranunculaceen bietet überhaupt eine 
Fülle interessanter Entwicklungsformen 
der Insectenblüthigkeit. 

Die Augenfälligkeit wird in dieser 
Familie durch die mannigfaltigsten 
Farben bewirkt, welche bald an den 
Kelchblättern (Erianthis, Helleborus, 
Anemone, Caltha), bald an den Kro- 
nenblättern (Aanunculus, Paeonia), 
bald an beiden zugleich (Delphinium, 
Aguilegia), ja selbst an den Staubge- 
fässen auftreten (Thalictrum aquilegi- 
folium); die Blüthen von T’h. minus 
sind dagegen ganz ohne augenfällige 
Theile und echte Windblüthen. 

Auch durch die Differenzirung vieler 
Blumengesellschaften in grosshüllige 
Randblüthen und kleinhüllige innere 
Blüthen wird die Augenfälligkeit der 
ganzen Inflorescenz erhöht (Viburnum 
Opulus, Bellis, Chrysanthemum etc.). 
Hierher gehört auch die Thatsache, 
dass manche Blumen nach dem Ver- 
blühen lebhafter gefärbt sind, als 
während des Aufblühens (Weigelia 
rosea, Fibes sanguineum und aureum). 

Es ist leicht einzusehen, dass das 
Geschäft der Insectenanlockung viel 
besser von statten gehen musste, wenn 
hierbei Theilung der Arbeit eintrat. 
So hat in vielen Fällen, wie wir eben 
gehört, den Dienst auf die Augen der 
Kreuzungsvermittler anziehend einzu- 
wirken, ein Kreis von bunten, her- 
vorstechenden Blättern 
Neben oder, in manchen Fällen, statt 
der Augenfälligkeit haben sich bei 
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vielenBlumen Düfte ausgebildet, welche, 
sich weithin ausbreitend, auf die Ge- 
ruchswerkzeuge und den Appetit der 
Insecten reizend einwirken und die- 
selben sicherer herbeilocken als bunte 
Blätter allein. Auch des Dienstes als 
Lockspeise wurde bei fortschreitender 
Anpassung an Insecten der Blüthen- 
staub theilweise oder ganz enthoben. 
Blüthennektar übernahm dieses Ge- 
schäft und führte es viel besser aus 
als der Pollen, welcher doch immer- 
hin eine etwas trockene Speise ist. 
Die ganze Insectenordnung der Schmet- 
terlinge ernährt sich nur von Nektar; 
Schmetterlinge werden deshalb von 
Pollen gar nicht angelockt. Erst durch 
das Auftreten von Honig in den Blüthen 
wurden die Schmetterlinge zu Kreu- 
zung vermittelnden Blumenbesuchern. 
Dass Honig und Duft weit mehr für 
die Insectenanlockung leisten, als bunte 
Farben und Pollen allein, zeigen ein- 
fache Beobachtungen recht deutlich. 
So werden, wenn man auf einem Beete 
die bescheidenen, unansehnlichen Veil- 
chen und die grossen, sehr auffälligen 
Stiefmütterchen zieht, die lieblich duf- 
tenden Veilchen trotz ihrer Unschein- 
barkeit von Insecten, besonders den 
sehr intelligenten Bienen, viel eifriger 
besucht als die Stiefmütterchen. Auf 
den honiglosen Blüthen von Spiraea 
‚Flipendula und S. aruncus wurden von 
Hermann Müller im Verlaufe von 
fünf Sommern nur 15 verschiedene 
Besucher beobachtet, während die 
honighältigen Arten, Spiraea salici- 
Folia, ulmifolia und sorbifolia in 
derselben Zeit 98 verschiedene Be- 
sucher aufwiesen. Es muss auch er- 
wähnt werden, dass die verhältniss- 
mässige Wirkung der drei besprochenen 
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Anlockungsmittel: Augenfälligkeit, Duft 
und Honig, auf verschiedene Besucher 
je nach deren Intelligenz sehr ver- 
schieden ist. Dumme, unausgebildete 
Blumenbesucher folgen dem äusseren 
Scheine und lassen sich häufig durch 
auffallende Farben und Gerüche wieder- 
holt auf solche Blumen locken, die 
ihnen gar kein Genussmittel bieten. 
Solches passirt den wenig intelligenten 
Grabbienen aus der Gattung Andrena 
häufig mit einer bekannten auffallenden 
Orchidee, dem Cypripedium calceolus. 
Andererseits hat man die Erfahrung 
gemacht, dass die einsichtigsten Blu- 
menbesucher, wie die echten Bienen 
und Hummeln, honigreiche Blumen 
selbst aus der Ferne zu finden ver- 
mögen, auch wenn selbe aller anderen 
Anlockungsmittel entbehren. 

Es ist nach dem Gesagten kaum 
mehr überraschend zu hören, dass die 
engen Wechselbeziehungen zwischen 
der Thier- und Pflanzenwelt endlich 
zur Anpassung sehr vieler Blumen an 
bestimmte Insecten geführt haben, ja 
die sonst ganz unverständliche Blüthen- 
einrichtung vieler Pflanzen wird nur 
von diesem Gesichtspunkte aus ver- 
ständlich. Gerade durch diese Verhält- 
nisse wurde die Mannigfaltigkeit in 
der Blumenwelt ungemein gesteigert. 
Wir können hier leider nur Andeu- 
tungen geben. Damit eine Blume durch 
ein bestimmtes Insect hinreichende 
Kreuzung erfahre, muss sie folgende 
Bedingungen erfüllen: Sich dem be- 
stimmten Insect schon aus der Ent- 
fernung bemerkbar machen; demselben 
ein Genussmittel bieten, welches zu 
wiederholtem Besuche aneifert; dem 
Gaste den Blüthenstaub so anheften, 
dass er sicher von Blume zu Blume 
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getragen und an passender Stelle 
wieder abgestreift werde; endlich 
müssen andere Besucher abgehalten 
werden, die ohne Nutzen für die Pflanze 
deren Honig rauben würden. Sehr in- 
teressant sind in dieser Hinsicht die 
„Falterblumen”. Weil die Schmetter- 
linge durchwegs wohl entwickelte 
Augen, und wie ihr durch geschlecht- 
liche Zuchtwahl erworbenes, schön ge- 
zeichnetes und prächtig gefärbtes 
Schuppenkleid beweist, auch ein sehr 
entwickeltes Unterscheidungsvermögen 
für Farben besitzen, so finden wir 
auch bei allen Tagfalterblumen leb- 
haft gefärbte und oft sehr zierlich ge- 
zeichnete Blumenblätter. Auch der 
Geruchsinn ist bei den Schmetterlingen 
hoeh entwickelt, daher viele Falter- 
blumen sich durch besonders kräftigen 
und würzigen Wohlgeruch auszeichnen, 
so die Nelken- und Geisblattarten unter 
den Bewohnern der Ebenen, Nigritella 
angustifolia, Gymnadenia odoratissıma, 
Daphne striata unter den Alpenblumen. 
Speciell die „Schwärmerblumen” haben 
ihren Honig im Grunde sehr tiefer und 
langer Kronenröhren verborgen, so 
dass er nur dem sehr langen Rüssel 
der Schwärmer erreichbar ist. Auch 
die Gentiana-Arten unserer Hochge- 
birge gehören hierher, sie glänzen 
uns bei gutem Wetter im hellen Son- 
nenschein mit ihrem prächtigen Blau 
entgegen und werden fast auschliesslich 
von Arten der Gattungen Sphinx und 
Macroglossa bei Tage besucht und ge- 
kreuzt, schliessen aber ihre Blüthen 
sofort bei schlechtem Wetter und ein- 
tretender Dämmerung. Nachtfalter- 
blumen, wie die Geisblattarten, die 
weisse Lilie, die Nachtkerze, Hesperis 
tristis und viele Orchideenarten haben 
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die bleiche, auch im Dunkeln bemerk- 
bare Gespensterfarbe und sind über- 
dies mit starken Gerüchen versehen. 
Aus wohlverständlicher Sparsamkeit 
öffnen die echten Nachtfalterblumen 
ihre Kelche erst des Abends, um 
welche Zeit sie auch am stärksten 
duften. Das von den Falterblumen 
ihren Gästen angebotene Genussmittel 
ist in allen Fällen süsser Nektar, und 
als Schutz vor ungebetenen Gästen 
dient gemeiniglich eine solche Ver- 
längerung der Blumenröhre und stellen- 
weise Verengung derselben, dass nur 
der dünne schmiegsame Schmetterlings- 
rüssel zu den Süssigkeiten gelangen 
kann. 

Fliegen haben mit Ausnahme einiger 
Familien nur einen kurzen Rüssel und 
besuchen vielerlei Blumen mit leicht 
zugänglichem Honig; doch haben sie 
hierbei natürlich vielerlei eıfolgreichere 
Concurrenten und nur ihre Vorliebe 
für ekelerregende Fäulnissstoffe hat 
es bewirkt, dass einige Blumen, ihrem 
Namen gleichsam Unehre machend, 
durch Erwerbung schmutziger Farben 
und ekelhafter Gerüche zu echten 
Fliegenblumen sich ausgeprägt haben. 
Solche Ekalblumen sind: der Weiss- 
dorn, der Hollunder, die Raute, die 
Drachenwurz, die Haselwurz, der ge- 
fleckte Aron und viele ausländische 
Aroideen, Asclepiadeen, Aristolochia- 
ceen, Rafflesiaceen. Bei den meisten 
Fliegen- oder Ekelblumen hat sich zur 
Sicherung der Kreuzung eine Ein- 
richtung ausgebildet, welche dahin zielt, 
die angelockten, aber sehr unsteten 
Besucher in einem Behälter, dem 
Blüthenkessel, so lange gefangen zu 
halten, bis die anfangs allein ent- 
wickelten Narben verwelkt und die 
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Staubgefässe sich geöffnet haben. Dann 
erst werden die unfreiwillig mit Pollen 
beladenen Gefangenen wieder entlassen; 
Arum maculatum und Aristolochia cle- 
matitis sind schöne Beispiele hiefür. 

Die emsigsten und geschicktesten 
Blumenbesucher sind die echten Bienen 
und Hummeln. Diese haben sich nach 
Körperbau und Lebensweise gänzlich 
der Gewinnung von Blumennahrung 
angepasst und sind dadurch für die 
Gestaltung der Blumen, die sich ihrer- 
seits wieder den Besuchern anpassten, 
von grösster Bedeutung geworden. Zu 
den Bienen- und Hummelblumen ge- 
hören die meisten Papilionaceen und 
Labiaten, viele unregelmässig gestaltete 
Scrophularineen, Ranunculaceen und 
viele Orchideen; überhaupt die meisten 
unregelmässigen Blumen. Die Bienen- 
und Hummelblumen stellen im Allge- 
meinen Mechanismen dar, welche eine 
bedeutende Geschicklichkeit, Kraft und 
einen hoch entwickelten Sparsinn von 
Seiten der Besucher erfordern, um in 
Bewegung gesetzt und ihres Nektars 
oder Blüthenstaubes beraubt werden 
zu können. So erfordern namentlich 
die Papilionaceenblumen zu ihrer Aus- 
beutung ein kräftiges Auseinander- 
zwängen eng zusammenschliessender 
Blüthentheile. Die Labiaten und Scro- 
phularineen erfordern ein Hineinstecken 
oder auch gänzliches Hineinkriechen 
in die Blume, was nur bei einer 
gewissen Körperform und Geschick- 
lichkeit des Gastes möglich ist. Meist 


sind es die Mundtheile, besonders der | 
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haarige Rüssel (die Unterlippe), der 
Kopf und die Vorderfüsse der Be- 
sucher, welche den zur Kreuzung be- 
stimmten Blüthenstaub aufgepackt er- 
halten. Die Papilionaceen bestäuben 
in der Regel die Unterseite, die La- 
biaten gewöhnlich die Oberseite der 
sie besuchenden Bienen und Hummeln. 
Viele Orchideen kleben ihre Pollen- 
masse den Gästen in der Form von 
kleinen Hörnchen oder Keulen sehr 
zierlich an die Stirne oder selbst an 
die Augen, und das immer in einer 
Stellung, welche Abstreifung dieser 
Blüthenstaubmassen an den Narben 
später besuchter Blumen unvermeidlich 


- macht. 


Es scheint kaum nothwendig, zum 
Schlusse nochmals zu betonen, dass 
alles über die Beziehungen der Thier- 
welt zur Pflanzenwelt und tiber den 
Ursprung der Blumen Gesagte nur 
eine flüchtige Skizze sein konnte. 

Die grosse Zahl von Beobachtungen, 
welche über diesen Gegenstand in den 
berühmten Werken von Sprengel, 
Darwin, Hermann Müller, Kerner 
und Anderen enthalten sind, bieten 
Stoff zu jahrelangen, hochinteressanten 
Studien. Wir konnten an dieser Stelle 
nur den Weg weisen, auf welchem die 
moderne Forschung bemüht ist, die 
Räthsel der Blumenwelt zu lösen. Die 
eine Erkenntniss aber dürften wir ge- 
wonnen haben, dass auch die poesie- 
verklärten Blumen nur Glieder sind 
in der grossen Entwicklungsreibe der 
organischen Welt. 
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Erdorchideen. 


Von 


Martin Pecherstorfer. 


Angeregt durch den Artikel über 
Erdorchideen in Heft 7 der „Wiener 
Illustrirten Gartenzeitung” will ich mir 
gestatten, über die Cultur dieser wirk- 
lich schönen und interessanten Pflanzen 
Einiges mitzutheilen. Es wird vielleicht 
noch erinnerlich sein, dass wir vor 
zwei Jahren in der Frübjahrsausstellung 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien eine Collection solcher Pflanzen 
exponirten, wo leider nur die Ophrys 
bombyliflora Lk. in Blüthe stand; 
da nun seit dieser Zeit Seine könig- 
liche Hoheit Prinz Ferdinand von 
Sachsen - Coburg - Gotha, ein grosser 
KennerundVerehrerallerÖrchideen und 
alpinen Pflanzen, dieseSchätze bedeutend 
vermehrte, bin ich in der Lage, einen 
Theil der in jenem Artikel angeführten 
Gattungen und Species in Cultur zu 
baben. Obwohl ich bekennen muss, 
dass der Erfolg noch in keinem Ver- 
hältniss zur Mühe steht, zumal sich 
der herzogliche Garten in Mitte der 
Stadt, zudem im Niveau der alten 
Bastei in einer bedeutend erhöhten 
Lage befindet, wo alles mehr unter 
Staub und Wind zu leiden hat, kann 
ich doch heuer ein besonderes Gelingen 
verzeichnen, da ich ausser der schönen 
und imposanten Aceras KRobertiana 
Loisel (longibracteata Rchb.), deren 
Blüthenschaft eine Höhe von 45°m 
erreichte und nahezu vier Wochen in 
untadelhafter Blüthe stand (der eben 
vor Kurzem ausgenommene Knollen 
wog netto 40 Gramm), noch folgende 
Gattungen und Species dieser Familie 
in Blüthe hatte, und zwar: Ophrys 
speculum Link.; der mittlere Theil 


dieser einem Insect sehr ähnlichen 
Blüthe zeigt einen röthlich-blauen 
Spiegel, welcher durch seinen starken 
Glanz sehr effectvoll wirkt; ferner 
Ophrys lutea Cav., eine wohlriechende 
Art; Ophrys Scolopax Cav., deren 
Grundton cr&me, die ganze Blüthe 
aber von einer ungemein zierlichen 
Zeichnung überdeckt ist; Ophrys iri- 
color Desf.; Ophrys atrata Fechb., 
wovon wir nur einen Knollen, selben 
aber schon drei Jahre, jedes Jahr 
blühend besitzen; ferner Ophrys arach- 
nites Reichard; Ophrys bombyliflora 
Link ;Orchis tridentata Scop.; Serapias 
cordigera L., deren Blüthe sich auch 
ganz in der natürlichen bluthrothen 
Farbe entwickelte; ferner Serapias 
pseudo-cordigera Mor.; vor Kurzem 
blühte auch Nigritella nigra Eechb., 
welche ihr Dasein schon auf einige 
Schritte durch ibren intensiven Geruch 
kundgab, sowie Goodyera repens R. 
durch ihre zarten Blüthen, besonders 
aber durch die schön gefärbten Blätter 
höchst interessant. Auch cultiviren wir 
nebst vielen anderen Orchis noch 
Himantoglossum hircinum Sp., welche 
jährlich schöne Knollen ansetzt, nie 
aber noch zu einer Blüthe gebracht 
werden konnte; da selbe vor Jahren, 
in freien Grund verpflanzt eingegangen 
ist, so glaube ich, dass sich diese 
schon am Kahlenberge vorkommende 
Orchis für die Cultur weniger eignet. 
Alle Erdorchideen stehen bei uns in 
tiefen Töpfen, wofür nur eine schwere 
eisenhältige Erde, welche von Fiume 
bezogen wird, mit oder ohne Zusatz 
von zerschlagenem Kalkstein verwendet 
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wird. Diese Erdart hat für dieOrchideen- 
Cultur fast unumgänglich nothwendige 
Eigenschaften, selbe ist schwer und 
doch durchlässig, sowie selbe ausser 
bei Verunreinigung durch Würmer nie 
bündig wird. Ich bemerke vorüber- 
gehend, dass im freien Grunde ausser 
der Orchis maculata L., welche sich 
schon viele Jahre gut und gedeihlich 
erhalten, alle anderen Arten trotz der 
sorgfältigsten Pflege ein kiimmerliches 
Dasein fristen. Die Grösse der Töpfe 
richtet man wie selbstverständlich nach 
der Stärke des Knollens; es ist aber nicht 
genug abzurathen, zu kleine Töpfe zu 
wählen, da ich schon wiederholt zu 
beobachten Gelegenheit hatte, dass, 
wenn die Wurzel der Orchis die 
Seitenwand oder den Boden des Topfes 
erreicht, an den Blättern ' schwarze 
Flecken zumVorschein kommen, welche 
sich nach und nach über die ganze 
Pflanze ausdehnen, wodurch selbe 
bald wie verbrannt aussehen wird, und 
sich dieser krankhafte Zustand nicht 
selten auch auf die Knollen ausdehnt. 
Dieselbe Erscheinung tritt auch zu 
Tage, wenn der Topf durch die Sonne 
zu stark erwärmt wird, wo insbesondere 
die jungen Knollen der Ophrys bom- 
byliflora Link., welche meist in der 
Nähe der Topfwand zu finden sind, 
stark leiden; ich habe daher schon kleine 
Eichen-Kübelchen, welche inwendig 
ausgebrannt sind, mit gutem Erfolg 
verwendet. Obwohl das Einsenken in 
Sand gut ist und dem Erhitzen der 
Töpfe vorbeugt, so hat es auch wieder 
seine Schattenseiten, insbesondere wenn 
imWachsthum der Pflanzen eine durch 
Witterung u. dgl. hervorgerufene 
Störung eintritt und der Sand stark 
Feuchtigkeit angezogen hat, daher 
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ich letzten Winter eine Partie in 
Holzkohlen-Staub einsenkte, welches 
Verfahren sich vorzüglich bewährte. 
Nach meiner Beurtheilung ist die 
Cultur in guten Kästen der im Glas- 
haus beiweitem vorzuziehen, da ausser 
dem Spindligwerden und dem damit 
verbundenen Ansatze von Ungeziefer, 
die Blüthen schon eine ganz andere, 
natürlichere Färbung bekommen, denn 
Licht und Luft sind gleich den anderen 
Pflanzen auch bei diesenHaupt-Factoren. 
Wenn die Pflanzen zum Einziehen 
beginnen, werden selbe gleich den 
Caladien ganz trocken gehalten, und 
nur ab und zu überbraust, was ins- 
besondere den Ophrys-Arten sehr zu- 
gute kommt; sind die Blätter ganz 
vertrockne, wo sie im gesunden 
Zustande eine dem trockenen ordinären 
Tabakblatte ähnliche Farbe annehmen, 
so wird der Knollen herausgenommen, 
von aller Erde sorgfältigst gereinigt 
und in trockenem reinen Sand so lange 
aufbewahrt, bis sich an der Stelle des 
neuen Triebes Leben zeigt, was zu- 
meist Ende September der Fall ist. 
Sind die Knollen gelegt, so fange 
man erst dann wieder zu begiessen 
an, wenn sich der junge Trieb an der 
Erdoberfläche zeigt, wonach die Töpfe 
in den für sie bestimmten Kasten 
eingesenkt, ganz dem Einflusse der 
Natur, lang anhaltenden Regen und 
Nachtfröste ausgenommen, überlassen 
werden. 

Die Entwicklung geht dann bei 
etwas günstigem Wetter schnell vor 
sich und tritt erst dann Mitte November 
wieder eine Stockung ein, welche bis 
Ende Januar anhält, wo während 
dieser Zeit die Pflanzen trocken gehalten 
werden. Soweit das Wesentlichste 
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über unser Verfahren in der Cultur 
dieserso interessantenunddoch so wenig 
verbreiteten Pflanzen-Gattung, welche, 
wie ich wohl zugebe, für unsere 
Gärten noch einmal nutzbar gemacht 
werden kann, da ich eine Gymnadenia 
albida Rich. vier Jahre in Cultur 
habe, welche heuer in einzelnen 
Töpfen 3 bis 4 Blüthenstengel mit 
bedeutend schöneren und grösseren 
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Blumen ansetzte, als es die vergangenen 
Jahre der Fall war, woraus ich schliesse, 
dass sich selbe den Verhältnissen schon 
mehr anpasste. Ich würde nun recht 
dankbar sein, wenn einer der Herren 
Collegen, welche sich ebenfalls mit 
diesen Pflanzen beschäftigen, sein 
vielleicht besseres Cultur-Verfahren 
auf diesem Wege veröffentlichen würde. 


Die grossblüthigen Clematis-Arten. 


Unter den zahlreichen ausdauernden 
Kletterpflanzen lassen sich wenige so 
vortheilhaft zu den verschiedenartig- 
sten decorativen Wirkungen ver- 
wenden wie die (Clematis; ob es sich 
darum handelt, eine steile Böschung 
oder eine Mauer, oder Treillagen zu 
bedecken, eine ländliche Brücke zu 
zieren oder einen alten Baumstumpf 
zu verstecken, wird keine andere 
Pflanze so schnell und in so zierlicher 
Weise den gewünschten Effect erzielen. 
Wir glauben daher unseren Lesern 
keine unwillkommene Mittheilung 
durch Wiedergabe folgender, englischen 
und französischen Blätternentnommenen 
Beobachtungen zu bringen und be- 
ginnen mit Erwähnung der wohlbe- 
kannten Clematis vitalba, der auch 
in der Wiener Flora als Spontanpflanze 
vertretenen W aldrebe, die durch ihre 
unverwüstliche Dauer und dem sich 
Anschmiegen an jeder abhängigen 
Stelle, wo sonst keine Pflanze fort- 
kommt, gewiss sehr werthvoll wäre, 
wenn nicht die regellose Vegetation 
die im Walde auf ihrem Platz ist, in 
einen gut gehaltenen Garten weniger 
passen würde. — Die sehr kräftig 
wachsende C. montana wirkt mit ihrer 


Blüthenfülle sehr anmuthig, wird aber 
durch den Effect der grossblüthigen 
weit übertroffen. Jedenfalls lässt sich 
eine Blüthenfolge durch Auswahl ge- 
eigneter Sorten während der ganzen 
Saison herstellen, und so entwickeln 
sich die Blumen von (C\. montana, 
C. patens und C. florida vom Anfang 
Mai an, mit einer zweiten Blüthe im 
Juli, während später (. lanuginosa, 
C. viticella und C‘, Jackmani bis zum 
Eintritt der Fröste blühen. 

Die Clematis bequemen sich jedem 
nicht zu feuchten Platze an; die 
grossblüthigen werden sich namentlich 
auf leicht besonnten Plätzen besser 
als im vollen Sonnenlichte entwickeln. 
Als Grund sagt ihnen leichte, freie 
Erde, mit etwas Heideerde gemischt, 
ja sogar Heideerde allein am besten 
zu; doch ist die Entwicklung in 
letzterer, auch bei Anwendung von 
flüssigem Dung, minder kräftig als in 
freier Erde. Der Grund ist fleissig 
umzugraben, sowie in jedem Jahre 
vor der Bewegung ein Umgraben 
ohne Wurzel - Beschädigung vorzu- 
nehmen ist. Ist der Boden bereits er- 
schöpft oder aus verschiedenen Gründen 
von schlechter Beschaffenheit, so wechsle 
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man ihn durch besseren um und begiesse | schlimmert. Auch leiden solche Pflanzen 
ihn mit flüssigem Dünger. Diese Ver- | mehr als andere durch Dürre, und man 
richtungen sind vor allem nothwendig, | musssiedaherbei grosser Hitzemit Stroh- 
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Fig. 109. Clematis Max Leichtlin. (1/, der natürlichen Grösse!) 


wenn die (Clematis in Laubengängen | dünger anhäufeln, sorgsam überwachen 
oder an Mauern verwendet werden, | und fleissig begiessen. Wenn der Mehl- 
wo die Wurzeln sich nicht gehörig | thau, besonders bei später Blüthe, zum 
ausbreiten können und der Kies der | Vorschein kommt, so begiesst man die 


Wege den. Boden nach und nach ver- | Pflanzen mit flüssigem Dünger. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 23 
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Der nothwendige Schnitt variirt je 
nach den Arten oder Spielarten; die 
Blüthen der Sorten, die von (.. florida, 
C. lanuginosa, C. patensund C. montana 
stammen, erscheinen auf dem Holze 
des Vorjahres; man darf daher bei 
diesen nur die schwächsten und schlecht 
gestellten Stiele unterdrücken: eine 
Verrichtung, welche die Stärke der 
anderen vermehrt und die noch vor 
der Bewegung der 
Vegetation vorge- 
genommen werden 
muss, weil sonst 
die meisten jungen 
Knospen, die un- 
gemein zerbrech- 
lich sind, zerstört 
werden. Die Cle- 
matis, die 
den Zweigen des 
laufenden Jahres 
blühen, wie (. 
Jackmani und (C. 
viticella und alle 
von ihnen stam- 
menden Varie- 
täten, unterliegen 
dem Schnitte nach 
der ihrer Form 
und Richtung zu gebenden Weise, 
doch ist nicht zu übersehen, dass 
in je dichteren Massen die Blüthen 
beisammen stehen, sie um sa wirk- 


auf 


samer erscheinen. 

Einen hübschen Effeet bildet auch 
die Mischung von Kletterrosen mit 
Clematis, besonders wenn eine passende 
Farbenwahl zwischen lebhaft eolorirten 
Clematis und blass nuaneirten Rosen 
getroffen wird; so bilden z, B. (. 
Jackmani und die Rose Armee Vibert 
ein reizendes Ensemble. 


(N 
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Fig. 10. Vier grossblüthige Clematis. 


Obwohl die zur Section (. Jack- 
mani gehörigen Sorten kleiner als 
manche andere sind, so werden sie 
doch ihrer andauernden Blüthenzeit 
halber am meisten gesucht. Es mag 
hier am Platze sein, auch den lange 
Zeit festgehaltenen Irrthum, dass C. 
Jackmani eine Hybride sei, zu wider- 
legen; der leider zu früh verstorbene 
Lavall&e hat seinerzeit bei Ueber- 
gabe seiner Mono- 
graphie der C’lema- 
tis an die französi- 
sche National- und 

Central-Gesell- 
schaft das Factum 
constatirt, dass er 

Exemplare aus 
Samen erhielt, und 
dass ihm M.Fran- 
chet bestätigte, 
aus Japan 
Dr. Savatier ge- 
trockuete erhalten 
zu haben, die das 


von 


spontane Vorkom- 
men daselbst als 
Varietät einer Art 
beweisen und (C. 


Hakonensis be- 
nannt wurden. 


Wir bringen nun eine kleine Uebersicht 
der meist empfohlenen Sorten, und zwar 
zuerst die im „Garden” und der „Revue” 
angeführten. Es sind dies a) mit weisser 
Blüthe ©. Miss Bateman; CO. George Bate- 
man (sehr grossblüthig); C. lanuginosa nivea ; 
('. Mrs. Moore (ebenfalls grossblüthig); €. 
Fortunei (cr&meweiss mit Mittel-Rosette); 
C. fair Rosamond (mit federigem Streif und 
rother Mitte der Sepalen); (€. Edith Jack- 
man (mit purpur Linien in Mitte der 
Segmente); 5) mit rosenfarber Blüthe: 
C. maidens blush (rosa angehaucht); 0. Mlle. 
Torriana (brillant rosa); (€. Proteus (purpur- 
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rosa, mit lichterem Ceutrum und gefüllter 
Blüthe); c) mit purpurmalven Farber- 
Blüthe: CO. Aurora (gefüllt); C' Standishi; 
C. rubella (violett angehaucht); (. President 
(ebenso); (. Sir Gernet Wolseley (mit breiten, 
lilarothen Petalen); d) mit violetten 
Blütben; (. Lord Giford (purpur ange- 
haucht; (. Xerxes (mit sechs dunkelvioletten 
Petalen und carmoisinfarben Streifen); €. 
Elaine (gefüllt blühend, dunkler schattirt); 
C. Jackmani (die bekannte Stammform, mit 
dunkelviolett, purpur angehauchten reichen 
Blüthen); e) mit lilafarben Blüthen: 
C. Jackmani alba (sehr blass blaulila); 
Lord Londesborough (roth gestreift); Lord 
Mays (mit acht dunkellilafarbenen Sepalen); 
f mit blauen Blüthen: C. Mistress Chol- 
mondeley (lavendelblau, karmin gepunktet); 
C, Albert Victor (dunkel lavendelblau); C. 
Margareth Dumbar (dunkel); endlich g) mit 
brauner Farbe: (“ Undine (gefüllt, purpur 
schattirt) ; O. Tomas Moore (violett schattirt). 
— Der Section d) liesse sich auch die im 
October-Hefte der „Revue” lithochromisch 
abgebildete neueste Hybride, (!. Francois 
Morel, anreihen, deren 8 bis I1em grosse 
Blüthen schön roth-violett und durch einen 
doppelspaltigen hellrothen Sammtstreif ge- 
ziert sind. 

Das „Bulletin dela Societe d’Horticulture 
de la Sarthe” befürwortet noch folgende 
zum Theil ältere Sorten: A) Aus den Gruppen 
von C. azurea: die typische Form (. azurea 
grandiflora (Cl. patens); Sophia; Sophia 
plena; Amalia; Helena; Louise; azurea 
monstruosa; Deesse; Lucie Lemoine; John 
Gould Veitch; Countess of Lovelace. B) Aus 
der Gruppe von (. lanuginosa (meist mit 
C. azurea gekreuzt): die Stammform (. 
lanuginosa mit ihren prächtigen grossen 
perlblauen Blüthen; C. lanuginosa candida 
C.nivea und (.obscura; Lady Caroline Neville; 
Jeanne d’Arc; Gloire de St. Julien; Mme. 
Van Houtte; Impe£ratrice Euyenie; Marie 
Desfosse; Marie Louise; Otto Froebel; 
Belisaire. (©) Aus der Gruppe von C. 
Jackmani: Modesta; Thunbridgensis; Star 
of India ; Renaulti grandiflora; Anna Pellier 
und Mme. Grang. 

Eine noch reichere Auswahl bietet 


aber das neueste durch schöne Illustra- 


Die grossblütbigen Clematis-Arten. 


tionen interessante Verzeichniss der 
Clematis-Sammlung von F. C. Heine- 
mann, Hoflieferant in Erfurt, welcher 
circa 200 im Freien ausdauernde 
Sorten eultivirt und dieselben im ge- 
nannten Kataloge mit kurzen Schlag- 
worten charakterisirt. Gleich wie dem 
Werthe dieses Gewächses als Schling- 
und Einzelpflanze, als Deckungspflanze 
oder Feston, zur Teppichgärtnerei oder 
als Topf- und Kübelpflanze im Gewächs- 
haus und im Salon Rechnung getragen 
wird, ist auch die zur Orientirung auf- 
gestellte Eintheilung in neun Classen 
eine sehr praktische; in die Montana- 
Classe sind die hochkletternden und 
in die Patens-Classe die hochkletternden 
grossblumigen Frühjahrsblüher einge- 
reiht; von Sommerblühern enthält die 
Florida-Classe die hochkletternden 
gross- und die (raveolens-Classe die 
kleinblumigen; Sommer- und Herbst- 
blühende endlich sind die Lanuginosa- 
Classe hochkletternd, grösstblumig, 
Viticella-Classe hochkletternd, gross- 
blumig, Jackmani-Classe ebenso, aber 
mit unaufhörlicher Massen-Entwicklung, 
Coerulea odorata-Classe, strauchartig, 
nicht rankend und Frecta-Classe, 
Stauden, nicht rankend. Wir verdanken 
diesem Verzeichnisse dies- 
maligen Abbildungen, von denen 
Fig. 109 die interessante Neuheit CT. 
Leichtlini zeigt, welche der Lanugi- 
nosa-Classe angehört und sich durch ihre 
rein :schneeweisse Farbe, sowie durch 
ihr schön geschlossenes scheibenartiges 
Aussehen auszeichnet. Fig. 110 cha- 
rakterisirt in verkleinerter Form 1. die 
Jackmani-, 2. die Florida-, 3. die 
Lanuginosa- und 4. die Patens- 
Classe. 
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Die Entwicklung der Gartenkunst. 
Von 


_ Lothar Abel, Architekt. 


Es ist eine bekannte Erscheinung, 
dass unter den einzelnen Himmels- 
strichen das Gartenwesen, schon in 
Betreff der cultivirten Gewächse, grosse 
Verschiedenheiten zeigt; man wird 
aber auch die künstlerische, 


mässige Anordnung nicht allein nach 


plan- 


der geographischen Lage eines Ortes, 
sondern auch zufolge der gesell- 
schaftlichen Gebräuche und Sitten der 
Bewohner sehr verschieden gestaltet 
finden. 
uns nun einige Anbaltspunkte, um 
die Entwicklung der Gartenkunst 
unter diesen verschiedenen Einflüssen 
in den einzelnen Ländern näber ins 


Diese Beobachtungen bieten 


Auge zu fassen. 

Die Gartenkunst hat vor Allem, 
gleich den meisten anderen Künsten, 
ihren Ursprung in der Erkenntniss 
eines mangelhaften Zustandes und in 
dem berechtigten Wunsche diesem 
Mangel abzuhelfen. In dem Masse als 
die Bedürfnisse sich vermehrten und ver- 
feinerten, „auch luxuriöser gestalteten, 
musste selbstverständlich auch das 
Bereich des Gartenwesens ein aus- 
gedehnteres werden; so dass aus einer 
eingefriedeten Fläche von wenigen 
Quadratmetern, worin vielleicht nur 
ein Ribiselstrauch und einige Kraut- 
köpfe standen, wie es heutzutage noch 
vor vielen Bauernhütten der Fall ist, 
sich nach und nach ausgedehnte, 
meilenweite Parks entwickelten, die 
sich in der waldigen Landschaft ver- 
lieren. 

Der Einfluss des Klimas erstreckt 
sich jetzt nicht allein auf die zu 


eultivirenden Pflanzenarten, sondern 


auch auf die Form und Anordnung 
der Gartenanlagen; und es ist begreif- 
lich, dass in wärmeren Himmelsstrichen 
die praktische Ausübung des Garten- 
baues von jener in unseren Gegenden 
abweichen wird. In der warmen Zone 
wachsen doch die bei uns in Treib- 
häusern cultivirten Pflanzen wild 
oder werden ganz im Freien gezogen, 
während hingegen der grösste Theil 
unserer Gemüse und unserer Küchen- 
kräuter in den heissen Ländern gar 
nicht gedeihen; ganz ähnliche Ver- 
hältnisse zeigen sich aber dann in 
Bezug auf Forstgehölze und Baum- 
pflanzungen. 

Die besseren klimatischen Verbält- 
nisse, welche nun einzelnen Garten- 
erzeugnissen günstiger sind, üben auf 
das Gartenwesen, als Wissenschaft 
betrachtet, dennoch keinen gleich 
vortheilhaften Einfluss aus. In Persien, 
auch in einigen Theilen von Amerika 
ist z. B. die Kunst des Pfropfens 
noch gar nicht bekannt, oder wird 
wenigstens gar nicht ausgeübt. Wir 
dürfen nach den klimatischen Ver- 
hältnissen durchaus nicht schliessen, 
dass etwa die Perser, Inder oder 
Brasilianer die schönsten Gärten der 
Welt besitzen; im Gegentheil gilt auch 
hier die Regel, dass dort, wo die 
Natur mit ihren Erzeugnissen am 
freigebigsten ist, die Kunst gewöhnlich 
vernachlässigt und roh erscheint; denn 
wo die Natur zufolge der klimatischen 
Verbältnisse eine so gute Gärtnerei 
schon an und für sich treibt, lässt 
sie der Kunst ja beinahe nichts mehr 
übrig. Die Geschicklichkeit wird daher 
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im Gartenwesen eigentlich nur in 
einem Klima befördert, welches sich 
für Früchte und Pflanzen ungünstiger 
zeigt. Ein veränderliches, unsicheres 
Klima bewirkt eine verdoppelte Auf- 
merksamkeit und eine gesteigerte An- 
wendung aller physiologischen Kennt- 
nisse. Ein Gärtner, welcher unter 
Himmelsstrichen, die dem Gedeihen 
von zarteren Gewächsen hinderlich 
sind, dennoch eine leidliche Ausbeute 
an Früchten und Vegetabilien aller 
Art aufweist, hat selbst in dem Falle, 
als diese Erzeugnisse an Güte etwas 
geringer sein sollten, ohne Zweifel 
ein viel grösseres Verdienst, als jener, 
welcher sie in einem vortheilhafteren 
Boden und Klima erzieht. Häufig 
werden wohl die Verdienste eines 
solchen Gärtners in ersterem Falle 
übersehen, und der gleichgiltige Laie 
betrachtet diese Erfolge nur als eine 
gewöhnliche, mechanische Routine, 
nicht als ein Resultat seltener Ver- 
einigung von Wissenschaft, Geschick- 
licbkeit und ununterbrochener Auf- 
merksamkeit, welche doch die Anzucht 
und Pflege der meisten fremdländischen 
Gewächse in unseren Himmelsstrichen 
erfordern. 

In Beziehung der Vertheilung von 
charakteristischen, malerischen Pflanzen 
ist Europa an und für sich weniger 
begünstigt, und diekränkelnden Pflanzen 
in unseren Treibhäusern geben nur 
ein schwaches Bild von der Pracht 
ihres ursprünglichen Wachsthums. 
Eingehende Beschreibungen und aus- 
fübrlichke Schilderungen vermögen 
zwar unserer Einbildungskraft zu 
Hilfe zu kommen, um doch einiger- 
massen die landschaftliche Wirkung 
einer tropischen Landschaft beurtheilen 
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zu können. Und wenn wir ferner von 
den systematischen Pflanzenordnungen 
absehen, so gibt es doch so auffallende, 
charakteristische tropische Gewächse, 
welche unbedingt ganz eigenthümliche 
Bilder schaffen müssen. Die schönsten 
Formen liefert die Familie der 
Palmen und Scitamineen, wozu auch 
der Bambus und Pisang zu rechnen 
sind. Solche Formen fehlen aber 
bei uns ganz. Oft erkennt man 
das Vaterland eines Pflanzengenus 
auch an dem eigenthümlichen Cha- 
rakterzug der Formen selbst, welche 
einzig nur durch das Klima bewirkt 
werden. So zeichnen sich die asiati- 
schen Gewächse durch eine grössere 
Formenschönheit aus; die afrikanischen 
durch fleischige, saftige Blätter; die 
amerikanischen hingegen durch grosse 
und glatte Belaubung, wie nicht 
minder durch die besondere Gestalt 
ihrer Blüthen und Früchte, während 
die Blüthen europäischer Pflanzen 
selten sehr schön zu nennen sind. In 
Neuholland aber haben die meisten 
Pflanzen nur kleine, trockene Blätter. 
Der Einfluss nun, welchen der immer- 
währende Anblick einer bestimmten 
Vegetationsforrm auf den Geschmack 
und die Einbildungskraft eines Volkes 
haben muss, sowie in dieser Beziehung 
der Unterschied zwischen den ein- 
förmigen Eichen- und Fichtenwäldern 
der gemässigten Zone und den 
malerischen Gruppen von Palmen, 
Akazien und Bambus in den Tropen- 
ländern verknüpfen auch die mora- 
lischen und politischen Zustände des 
Menschen ganz in derselben Weise, 
wie sich etwa der Einfluss der 
Nahrungsmittel auf den Charakter und 
die Stärke der Leidenschaften äussert. 
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Im Morgenlande werden die Gärten 
nicht wie unsere zum Spaziergehen 
benützt, sondern der Örientale will 
denselben nur mit ruhendem Körper 
geniessen. Der Zweck des Gartens ist 
bei ihnen Ruhe und gemächliche Er- 
heiterung. Alle luxuriösen Genüsse, 
welcher man sich nur im Sitzen er- 
freuen kann: frische Luft zu schöpfen; 
geschützt gegen die Gluth der Sonne 
den Duft der Blumen einzuziehen; 
dem Murmeln der Quellen und Bäche, 
dem Rauschen des Springbrunnens, 
sowie dem Gesange der Vögel zu 
horchen; das sind und waren in einem 
morgenländischen Garten die gewöhn- 
lichen und gewünschten Schönheiten. 
Eine in gewisser Beziehung etwas 
höhere Gattung war wohl, diese An- 
lagen auch als Speisesaal, als Bad 
oder als Harem einzurichten, wie es 
noch heutzutage in der Türkei und in 
Persien der Fall ist, wo sich die 
Augen in den Gärten eher an dem 
Anblick der tanzenden Schönen er- 
götzen, als an jenem der schönsten 
Gewächse. Selbstsucht und Eifersucht 
bedingen die Abgeschlossenheit des 
orientalischen Gartens, und die Sicher- 
heit vor dem Eindringen der wilden 
Thiere machte bei den Muhamedanern 
alle körperlichen Uebungen über- 
flüssig. 

Die Perser gehen in ibren Gärten 
nicht spazieren, so wie wir es zu thun 
pflegen, sondern sie begnügen sich 
einzig mit der Aussicht in die Land- 
schaft, und mit dem Einatmen der 
freien Luft. Aus diesem Grunde setzen 
sie sich gleich nach dem Eintritt in 
den Garten nieder, und rühren sich 
nicht eher von der Stelle, als bis sie 
denselben wieder verlassen. In Ost- 
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indien wundern sich z. B. die Leute 
über nichts mehr, als dass die Eng- 
länder so grossen Gefallen am Spazieren- 
gehen finden; sie erstaunen, dass 
Menschen gehen, welche ebensogut 
still sitzen könnten. 

Ein morgenländischer Garten ist 
nun eine Sammlung aller in der Natur 
zerstreut gefundener Schönheiten, um 
sie in einem eingefriedeten Raume zum 
Nutzen und auch zum Vergnügen an- 
zuwenden. Soweit uns nun der Plan 
einer solchen Anlage ' bekannt ist, 
wollen wir den Zweck derselben unter- 
suchen, denn es dürfte interessant er- 
scheinen, die Bestimmung, für welche 
ein Garten im ÖOriente berechnet war, 
genauer kennen zu lernen. 

Bei jedem derartigen Plan ist mäs- 
siger Umfang und unmittelbare Ver- 
bindung mit dem Wohnhause das erste 
und auch natürlichste Erforderniss. Die 
allgemeine Anwendung der viereckigen 
Form erscheint wohl als die einfachste 
stets gewählt. Die Bäume werden in 
Reihen gepflanzt, um ein dichtes 
Schattendach zu bilden; die Wege 
laufen parallel dazwischen, damit man 
immer geradeaus sehen kann. Der 
Weg, welcher parallel vor dem Hause 
läuft, ist immer eine erhöhte Plattform 
oder eine Art Terrasse, um dem Hause 
auch eine gewisse Erhebung und Würde 
zu geben, ferner um dem Herrn und 
Gebieter eine den (Garten beherr- 
schende Aussicht zu verschaffen. Diese 
Terrasse ist aber andererseits auch dazu 
bestimmt, als ein entsprechendes Mittel- 
glied zwischen Kunst und der nach- 
geahmten Natur zu dienen. Der freie 
Durchzug der Luft ist eine weitere 
Bedingung für die Anordnung des 
Planes, und wird durch die freien 
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Plätze zwischen den Baumgängen sehr 
erleichtert, und nachdem die Bäume 
selbst meistens im sogenannten Quin- 
cunx gesetzt werden, so ist ein Durch- 
streichen der Luft nach jeder Richtung 
auch leicht möglich. Eine malerische, 
natürliche Anlage würde aber den 
Luftzug eher hemmen, und diesen Haupt- 
zweck vereiteln. Dieselben Gründe 
bedingen auch die Wahl breitkroniger, 
grossblättriger Bäume, welche immer 
unter dem Messer gehalten werden. 
Wasser erzeugt nun in jeder Gestalt 
das Gefühl von Kühle, und wird in 
allen orientalischen Gärten bekanntlich 
in Form von Springbrunnen und 
Wasserfällen am vortheilhaftesten ge- 
braucht, nachdem die immerwährende 
Verdunstung die Hitze der Atmosphäre 
angenehm mildert. Bei stille stehenden 
Teichen kommt dann auch die Ab- 
spiegelung der nahen Gegenstände zur 
Geltung und bildet die Haupteigen- 
schaft und den Zweck dieser Wasser- 
becken. Für den speciellen Gebrauch 
des Besitzers sind dann ausserdem 
noch verschiedene kleinere Baulich- 
keiten, bedeckte Sitze, Lauben, Grotten 
und dergleichen erforderlich, welche 
Objecte je nach dem Range und Reich- 
thum des Herrn sehr verschieden sind. 
In passender Lage werden auch Frucht- 
bäume angepflanzt, und eine grosse 
Auswahl wohlriechender Blumen fasst 
die Wege ein, damit man immer be- 
quem ihre 
kann. Mitunter werden den Anlagen 
auch Vogelhäuser, Statuen, Vasen und 
Sonnenuhren hinzugefügt, damit sich 
so viel als möglich Mannigfaltigkeit 
auf einem verhältnissmässig kleinen 
Raume entfalte; aber doch immer nur 
so viel, als sich eben mit der Noth- 


Schönheiten bewundern 
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wendigkeit und Nützlichkeit verträgt. 
In allen diesen Ländern ist bei jeder 
Cultur das Wasser ein unumgängliches, 
nothwendiges Erfordernis, da ohne 
Wasser weder im Felde noch im Garten 
etwas vollbracht werden kann; cs wird 
daher oft aus erstaunlichen Entfer- 
nungen zugeleitet, und mit grossem 
Aufwande durch die seltsamsten Mittel 
und Wege herbeigeschafft. 

Nachdem mit dieser Skizze die all- 
gemeine Einrichtung der morgenlän- 
dischen Gärten so ziemlich gekenn- 
zeichnet ist, und diese Anordnung den 
Bedürfnissen des Besitzers auch voll- 
kommen entspricht, so können wir 
nicht umhin, diese Anlagen als ganz 
natürlich, und in ihrer Art als voll- 
kommen zu erklären. 

Was hingegen die ausgedelnten 
Paradiese der Orientalen betrifft, so 
haben wir über dieselben doch nur 
wenige authentische Nachrichten. Jene 
von Assyrien sind blos als königliche 
Ausschweifungen anzusehen, und 
scheinen nur darauf berechnet gewesen 
zu sein, Erstaunen und Bewunderung 
zu erregen; wenn den Nachrichten, 
welche die alten Schriftsteller über 
die hängenden Gärten von Babylon 
uns überlieferten, zu trauen wäre, 50 
findet sich in deren Plan dieser Zweck 
höchst seltsam mit dem Glanz, der 
Pracht und den Reizen des richtigsten 
Naturgefühls vereint. 

Inwieweit aber der morgenländische 
Styl in Griechenland, Italien, Frank- 
reich und England angenommen 

nun unsere nächste 
Die erste Veranlassung 


wurde, muss 
Frage sein. 
dürfte der Nachalımungstrieb 
gewesen indem heimkehrende 
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lischen Formen und Anordnungen 
nachbildeten. Der Grundsatz von 
Nützlichkeit und Schicklichkeit musste 
selbstverständlich nach der Entfernung 
und nach den klimatischen Verhält- 
nissen des nachahmenden Landes ab- 
weichen. Schon für Griechenland und 
Italien war dieser Styl nicht mehr 
genau anzuwenden, wo das Klima 
schon gemässigter, wo eine thätige 
Leibesübung bei den Bewolınern ge- 
bräuchlicher, und wo die Lebensweise 
selbst der Grossen und Reichen viel 
einfacher als im ÖOriente war. 

Von den Privatgärten der Griechen 
wissen wir eigentlich sehr wenig, aber 
bei den Römern werden wir schon 
eher in den Stand gesetzt, über den 
Charakter, welchen der orientalische 
Gartenstyl beiihnen annalım, Auskunft 
zu geben. 

Der Ziergarten eines Römers war 
nicht blos der Entfaltung der Kunst 
gewidmet, sondern auch ein passender 
Ort um sich Bewegung zu verschaffen, 
und wo nebenbei Schatten, 
kühle Luft und Wohlgerüche ge- 
niessen konnte. Eine Aussicht auf die 
Umgebungen wurde stets gewünscht, 
weil sie aber von Natur aus schön 
waren, und durch den umgebenden 
Zaun etwa verdeckt wurden, so führte 
man Erdhügel an, und baute an den 
Häusern Aussichtsthürme. Um die 
Baumreihen dichter zu machen, er- 
sannen die Römer die Scheere statt 
des Schneidemessers. Eine Reihe 
niedriger, auf diese Art verdichteter 
Bäume gab den Gedanken der ge- 
schnittenen Hecken, und als in der 
Folge Kunst und Aufwand 
Schönheit beeinträchtigte, 


man 


jede 
und eine 
Wiederholung zu ermüdend schien, da 
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erfand man die vegetabilische Sculptur, 
welche eine neue, phantastische Schön- 
beit darbot und, wie jedes Extrem, 
bald an Abgeschmacktheit grenzte, 
Ein ausgedelinterer und festerer Grund- 
besitz, als jener, welcher sich bei 
den rohen Orientalen annehmen 
lässt, führte bei den Römern zu 
weiteren Fortschritten der Bodencultur, 
und diese gaben dann wieder den ver- 
schiedensten Einrichtungen auf den 
römischen Landsitzen ihre Entstehung. 

Das Gartenwesen war bei den 
Römern ein vollkommen naturgemässes, 
es entsprach ihren Bedürfnissen und 
brachte landschaftliche Scenen hervor, 
welche sie schön fanden, und welche 
folglich auch in dem relativ richtigsten 
Geschmacke erscheinen mussten. Die 
Römer hatten bald die Ueberzeugung 
gewonnen, dass Naturscenen nach- 
zuahmen oder sogenannte malerische 
Schönheiten in einem Garten anbringen 
zu wollen, bei ihnen nichts weiter 
gewesen wäre, als einen Tropfen in 
den Ocean von Schönheiten zu giessen, 
welcher sie ohnedies umgab. Auch 
würden die dazu verwendeten Kosten 
dem Besitzer sicher keinen Beifall 
gebracht haben, denn je ähnlicher 
das Hervorgebrachte der Natur ist, 
umsoweniger erregte es die Aufmerk- 
samkeit. Alles was ihnen zu thun 
übrig blieb, war, eine solche künstliche 
Schönheit hervorzubringen, und ihr 
Geschmack und ihr Stolz bestand 
darin, zu der sie umgebenden Natur mit 
ihren Anlagen einen Gegensatz zu 
schaffen. 

Bekanntlich wurde dann die Garten- 
kunst der Römer in Frankreich, und 
selbst in Deutschland nachgeahmt, und 
zwar nur mit jenen durch das verschie- 
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dene Klima bedingten Veränderungen. 
Sie wurde als vollkommen schön und 
entsprechend betrachtet, und diese 
Meinung würde sich gewiss noch er- 
halten haben, wenn diese Länder in 
demselben Zustand geblieben wären, 
in dem sie sich zur Zeit der Ein- 
fübrung dieses Styls befanden. 

Aus der Zahl der römischen Villen 
zu schliessen, welche die Alterthums- 
forscher z. B. in England entdeckten, 
und nach der Grösse ihrer Ruinen 
zu urtheilen, kann nur wenig Zweifel 
bestehen, dass die Römer ganz speciell 
in diesem Lande ihr Gartenwesen 
einführten. Die Fortschritte der Landes- 
cultur waren aber allerorts so gewaltig, 
dass der allgemeine Anblick eines 
Landgutes ohnedies schon Aehnlichkeit 
mit unseren altväterischen Gärten 
hatte, und die durch den alten Styl 
zu hoffende Auszeichnung konnte 
gewiss nicht grösser sein, als z. B. 
jene, welche sich die Römer errungen 
hätten, wenn sie eine Nachahmung 
der Natur angestrebt haben würden. 
Bei einer solchen Lage der Dinge 
dürfte die Anwendung des modernen, 
landschaftlichen Gartenstyls, wegen 
des steten Wunsches, sich vor der 
umgebenden Landschaft „auszu- 
zeichnen”, vollkommen gerechtfertigt 
erscheinen. — Welchen Reiz und 
welche Auszeichnung kann nach diesen 
Erscheinungen eigentlich der land- 
schaftliche Styl in unseren herrlichen 
Gebirgsländern einem Garten überhaupt 
verleihen? — In einer Gegend, wo 
die ganze Umgebung von Natur aus 
schon eine Art Park, wenigstens ein 
schöner Forst ist; wo alle cultivirten 
Flächen nur offene Stellen im Walde 
sind, und durch die unregelmässigsten, 
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malerischen Baumgruppen und einzelne 
Gehölze begrenzt erscheinen ? — Würde 
sich aber ein Grundbesitzer in solchen 
Lagen besonders die Gegend um sein 
Wohnhaus in regelmässigem Style 
einrichten, so wird diese Anlage sicher 
Jedermann, schon des Contrastes 
halber, befriedigen. Die Ansicht von 
Kunst, Industrie und gewisser Pracht 
mitten in einer rauhen, wilden und 
reich bewaldeten Gegend erweckt un- 
streitig ein gewisses Gefühl von Be- 
haglichkeit, von Wohnlichkeit und 
Wohlhabenheit. 

Mit diesen kurzen Andeutungen 
glauben wir doch schon so viel be- 
wiesen zu haben, dass das Gartenwesen 
als eine planmässige Kunst in Bezug 
auf Klima und Lage des Landes, sowie 
auch hinsichtlich der Sitten und Ge- 
bräuche des Volkes eingehend be- 
trachtet werden muss, nachdem aus 
diesen Gesichtspunkten angesehen so- 
wohl der alte als auch der neuere 
Styl vollkommen natürlich und ihrer 
Anwendung gleich würdig erscheinen, 
und zwar mehr der obwaltenden Um- 
stände wegen, als wegen einer be- 
stimmten Schönheit oder eines be- 
stimmten Vortheils der einen oder 
anderen Manier. 

Der Einfluss des gesellschaftlichen 
Zustandes auf die Gartenkunst ist ebenso 
wie jener von Klima und Lage sehr 
beträchtlich, denn günstige Himmels- 
striche werden wenig ausrichten, wenn 
die Einwohner zu roh sind, um die 
Gartenerzeugnisse zu begehren, wenn 
sie zu unwissend sind, um sie zu 
kennen, oder wenn sie zu unterdrückt 
sind, um sie zu erlangen. Einige der 
schönsten und fruchtbarsten Länder 
der Welt sind heute noch von Wilden 
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bewohnt, welche nur von der Jagd 
und von einheimischen Früchten und 
Wurzelgewächsen leben; andere sind 
von balbeivilisirten Volksstämmen 
bewohut, welche höchstens Mais und 
Yams bauen. Der Zustand der Civi- 
lisation und der Verfeinerung eines 
Volkes wirkt auf das Gartenwesen 
nicht nur durch die Qualität der 
Erzeugnisse, welche ein solcher Zustand 
verlangt, sondern auch durch die 
Mittel, welche er darbietet, um solche 
Erzeugnisse hervorzubringen; und zwar 
durch die vortreffllichen Unterrichts- 
mittel über jeden Gegenstand und 
durch die Entwicklung der Künste 
und Wissenschaften. Welche ver- 
schiedenen Mittel z. B. in einem ver- 
hältnissmässig armen, aber erfindungs- 
reichen und in einem wohlhabenden, 
aufgeklärten Lande zur Erreichung 
desselben Eindzweckes angewendet 
werden, davon gibt z. B. China im 
Vergleich zu England ein Beispiel. 
Zukünftige, vielleicht nicht mehr sehr 
ferne Zeiten, falls die Franzosen 
siegen, werden uns zwar mit der 
Geschichte des chinesischen Garten- 
wesens besser bekannt machen; soviel 
aber davon bis jetzt wissen, 
scheint der Unterschied zwischen den 
persischen und indischen Gärten mit 
den chinesischen doch nicht gar so 


wir 


sein, als man allgemein 
annimmt. Allerdings studiren die 
Chinesen die Uuregelmässigkeit und 
ahmen die Natur nach, aber dass sich 
diese Nachahmungen auch auf Wald, 
Feld und Wasser beziehen sollten, 
kann nicht behauptet werden. Die 
Chinesen drängen auf einem kleinen 
Raum so viel als möglich zusammen, 
wozu in England oder bei uns viele 
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Acres Land verwendet werden. Wenn 
man dann die politischen Verhältnisse 
von China betrachtet, so ist es ein 
Reich von blosser Masse, ohne um- 
fassenden Geist; und dies äussert 
sich auch in dem Gartenwesen. Reich- 
thum und Unwissenheit, im Gegensatz 
zu Armuth und Erfindungsgabe, finden 
aber auch in Ostindien ihre Belege. 
Die Verfahrungsweisen der Boden- 
bearbeitung sind zwar bei den ein- 
gebornen Indiern äusserst interessant 
und sinnreich, bilden aber doch einen 
merkwürdigen Contrast zu den raschen 
und wissenschaftlichen Verfahrungs- 
arten unserer Landwirthe. 

Der politische Zustand eines Landes 
übt aber wohl den mächtigsten Ein- 
fluss auf die Gartenkunst aus, wenn- 
gleich als feststehend angenommen 
werden muss, dass das Gartenwesen 
als Kunst betrachtet, welche auch 
nocb einen Theil der Lebensbedürfnisse 
liefert,| sicher unter jeder Regierungs- 
form entsprechend betrieben werden 
kann. Die Regierung Ludwig XIV. 
war z. B. der Gartenkunst sehr günstig, 
indem er die Pracht und den Glanz 
mehr liebte, als die einfache Eleganz 
und den Nutzen; er war zwar weniger 
geneigt die nützlichen Erzeugnisse 
des Gartenwesens für seine Uhnter- 
thanen gemeinnützig zu machen, denn 
er trachtete meistens nur die luxuriösen 
Genüsse einiger begüterter Hofleute 
zu vermehren. Ludwig XIV. bestimmte 
die Mode, nicht allein in Frankreich, 
sondern bekanntlich in ganz Europa, 
hat aber thatsächlich niemals 
Garten eines Landmannes auch nur 
oder 


den 


um einen Fuss breit erweitert, 
demselben auch nur eine einzige Kohl- 
oder Wurzelfruchtsorte mehr für dessen 
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frugalen Tisch verschafft. Vergleichen 
wir hiermit das heutige Amerika, so 
können wir dass die 
republikanische Regierung eine gewisse 
Abneigung gegen alle Künste und 
deren Zweige hat, welche dem Luxus 
dienen. Das Gartenwesen wird daher 
unter solchen Umständen dort mehr 
als eine nützliche, als eine planmässige, 
geschmackvolle Kunst betrieben. So 
hielt man z. B. in der Zeit der ersten 
französischen Revolution die Erzeug- 
nisse der Treibhäuser und besonders 
den Geschmack an gefüllten Blumen 
für ganz geringfügig; und selbst in 
der Schweiz herrscht heute noch in 
Betreff des Geschmacks eigentlich die- 
selbe Ansicht. 

In allen constitutionellen Staaten, 
wo Handel und Gewerbe das leitende 
Streben ausmachen, wo der Grundbesitz 
unregelmässig unter alle Classen ver- 
theilt ist, wo es begüterte, reiche 
und noch auf den Erwerb bedachte 
Bürger gibt, wo von jedem Stande 
die Annehmlichkeiten des Lebens ge- 
kannt und genossen werden; in einem 
solchen Lande wird auch das Garten- 
wesen in allen seinen Zweigen ge- 
deihen, wie es ja thatsächlich in 
England der Fall ist. Die Hofgärten 
werden den Reichen ein Muster sein, 
und ‚zur Aufmunterung für ausübende 
Gärtner und Künstler dienen, auch ist 
nur dadurch den Handelsgärtnern ihre 
Existenz gesichert. Die hübschen 
Herrschaftsgärten werden dann auch 
den unabbängigen Mann anspornen, 
mit seinen Verbesserungen nicht auf 
einem Punkte stehen zu bleiben. Der 
sich von seinen 
ziehende Gewerbsmann, oder selbst 
besser gestellte Pensionisten, werden 


nachweisen, 
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nach derselben Vortrefflichkeit in ihren 
Gärten streben, wie die reichen Kauf- 
leute. Schöne Hausgärten werden als 
Folge davon dem Lande zur wahrhaften 
Zierde gereichen, und ausserdem die 
arbeitende Classe mit gesunder Nahrung 
und angenehmen Früchten versorgen. 
Die Arbeiter werden es im Laufe der 
Zeit bei grösserer Aufklärung sicher 
vorziehen, ihre Mussestunden mit 
Gartenbau auszufüllen, statt mitgröberen 
Vergnügungen und „Wirthshausgehen”. 
So war es ehedem in Belgien und 
Holland und so ist es heute noch in 
vielen T'heilen von Grossbritannien und 
dessen Colonien. 

Unter allen Regierungsformen und 
in jedem socialen Zustande sind nur 
Friedenzeiten und blühender Handel 
dem Gartenwesen günstig. Deshalb 
konnte sich eigentlich bei den Griechen 
und Römern, trotz ihrer hohen Cultur- 
stufe, so wie bei uns im Mittelalter, 
Wissenschaft und Kunst, mithin auch 
das Gartenwesen, erst spät entwickeln; 
da ja doch bekamntlich diese Völker 
fast ununterbrochen in auswärtigen 
und Bürgerkriegen verflochten waren 

Ausser der Regierungsform kann 
aber auch der religiöse Cultus einigen 
Einfluss auf das Gartenwesen ausüben ; 
geben z. B. die religiösen Gebräuche 
öfters Veranlassung zu Glanz und 
so dürfte dies der 
Cultur der 
Ziergewächse nur zum Vortheil ge- 


Schaugepränge, 
Blumenzucht und der 


reichen, während es erwiesen ist, dass 
z. B. in Ländern, wo man den Sonntag 
in der Uebung herber Andacht hin- 
bringt, wie z. B. in Schottland, die 
erheiternden Vergnügungen öffentlicher 
Gärten gar nie empfunden werden, 
und dass solch ein Cultus das 





Gartenwesen als Kunst durchaus nicht 
befördert. 

Das weite Gebiet, welches wir in 
diesen Worten durch 
Punkte markiren konnten, ist durch- 
aus so interessant und anziehend, dass 


nur einige 


man sich eigentlich nur ungern ent- 
schliesst, dieses 'Thema so oberflächlich 
zu behandeln, wie es in der kurzen 
Zeit einer Vorlesung möglich ist. 
Ohne eingehende, specielle Ver- 
gleichungen könnte man sich aber von 
den Einflüssen der klimatischen und 
socialen Verhältnisse, insoferne sie auf 
alle Künste, und insbesondere auf die 
Gartenkunst Bezug haben, keinen 
deutlichen Begriff machen. Dieses 
Studium ist auch deshalb nicht genug 
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zu empfehlen, weil dadurch die vor- 
waltende Abneigung unserer Gärtner 
gegen den alten, so verrufenen Styl 
wesentlich behoben werden dürfte. 
Die Wirkungen des Gartenwesens 
können in der Entwicklung der 
Künste viel eher gefühlt und auch 
viel eher gesucht werden, als die rein 
malerische Schönheit, oder als eine 
poetische Verbindung mit den darge- 
stellten Gegenständen. Das Planmässige 
spricht sich in der Gartenkunst eben 
nur durch solche Formen und Anord- 
nungen aus, welchen man es auf dem 
ersten Blicke ansieht, dass sie Werke 
der Kunst sind, ihrem Zwecke ent- 
sprechen und ausserdem einen sicht- 
baren Nutzen gewähren. 


Etwas über Cacteen. 


Von 


L. von Nagy. 


Die „Flore des Serres’’ hat mit 
ihrem 23. Bande vor Kurzem zu 
erscheinen aufgehört. Sie hat den 
Tod ihres Gründers nicht lange über- 
lebt, aber jeder Gartenfreund wird 
beiden ein freundliches Andenken be- 
wahren und sich gern der Umstände 
erinnern, unter welchen Van Houtte 
sich zum Gärtner und zum Gründer 
einer der ersten Gartenzeitungen 
gestaltete. Es waren die Zeiten der 
Cacteen-Verehrung. Van Houtte war 
von der allgemeinen Leidenschaft er- 
griffen und machte häufige Ausflüge 
von Brüssel nach Enghien, um die 
Cacteen-Collection Parmentier’s, die 
eine der reichsten im Lande war, zu 
bewundern. Nie kam er, ohne die 
eine oder die andere Sorte in der 
Tasche zu haben, von dort zurück. 


Damals — vor einem halben Jahr- 
hundert — zählte keine andere Pflanzen- 
familie so viele brillante Species, wie 
die Cacteen. Wie heute die Palmen, 
die Farne, die Orchideen etc., hatten 
damals die Cacteen den Vorrang vor 
allen anderen Pflanzengattungen; heute 
sind sie in den Hintergrund geschoben, 
vernachlässigt, kaum beachtet. Erst 
die neueste Zeit beginnt wieder ihnen 
einige Aufmerksamkeit zuzuwenden 
und eben darum hoffen wir mit den 
nachfolgenden Zeilen einiges beitragen 
zu können, dass man sich ihrer etwas 
stärker und lebhafter annehme. 

Fürs Erste machen wir Gärtner 
und Blumenliebhaber, welche sich mit 
Cacteen beschäftigen wollen, auf zwei 
neue Werke aufmerksam, welche 


durch die Hofbuchhandlung W. Frick, 
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Wien, Graben Nr. 27 zu beziehen sind. | 


„Cactaceous Plants: their history and 
culture, By Lewis Castle” ist soeben 
„Fleet Street, E. C. 171” in London 
erschienen und enthält in übersicht- 
licher Weise sehr werthvolle Daten. 
Als vorzüglich ist ferner die zweite 
Auflage von „Carl Friedrich Förster's 
Handbuch der Cacteenkunde” zu be- 
zeichnen, welche durch den fach- 
kundigen Generalsecretär des Garten- 
bau-Vereins in Erfurt, Theodor Rümp- 
ler, völlig umgearbeitet, in Lieferungen 
erscheint und mit 150 neuen Holz- 
schnitten geziert sein wird. Mit deut- 
scher Gründlichkeit verfasst, wird es 
jedenfalls das vollständigste Werk über 
die Geschichte, Eintheilung und Cultur 
der Cacteen werden. 

Die Cacteen sind echte Pflanzen 
der Neuen Welt, ihre Verbreitung auf 
dem amerikanischen Continente erstreckt 
sich bis tiber den 50. Grad nördlicher 
Breite und bis zum 50. Grad südlicher 
Breite, so dass sie eine Ausdehnung 
von 100 Graden oder 1500 Meilen 
einnehmen, wobei sie sich in der 
äquatorialen Zone bis 4000 Meter 
über das Meer erheben, ja in den 
Cordilleren vonTacna mit der zwergigen 
Peireskia glomerata bis auf 150” an 
die Grenze des ewigen Schnees reichen. 
Das Vorkommen zweier Species als 
einheimisch in Arabien und auf St. 
Mauritius ist noch nicht klargestellt, 
so dass man darüber Zweifel hegen 
kann; dagegen kommen die Cacteen 
als Culturpflanzen sowie verwildert in 
Europa, Asien und Afrika in grosser 
Ausdehnung vor. Die Ursachen dieser 
über eine so grosse Oberfläche der 
Erde geschehenen Verbreitung der 
Cacteen liegt in deren wirthschaftlicher 


Bedeutung, so dass sie vielseitig der 
Gegenstand eines ausgebreiteten Feld- 
baues geworden sind. Ihre wichtigste 
Rolle spielen sie hierbei als Frucht- 
pflanzen (Tuna); in zweiter Reihe 
werden sie zur Anzucht der Scharlachı- 
laus (Coceus cacti — Cochenille) in 
weiten Plantagen angebaut und endlich 
dienen sie noch verschiedenen anderen 
Nebenzwecken. 

Unter Fig. 111 bringen wir die 
Abbildung einer Cactusfeige (Figue 
d’ India, indische Feige) in natürlicher 
Grösse nach der Natur gezeichnet, 
wie sie in Wien gewöhnlich zu 3 bis 
5 kr. verkauft wird. Sie kommt zu- 
meist aus dem südlichen Italien via 
Triest zu uns, stammt von Opuntia ficus 
indica und hat ein sehr einladendes 
Aeussere von zuerst grünlicher, dann 
citronengelber, an der Sonnenseite leicht 
gerötheter Farbe. 

Das Innere ist weich, fast breiig, mit 
einer Menge eingebetteter dunkler 
Samen, die man nicht mitisst, und 
erinnert der Genuss an Stachelbeeren, 
denen die Cacteen auch botanisch sehr 
nahe stehen, In Unteritalien, Griechen- 
land, Spanien und Portugal, wo die 
Opuntien acclimatisirt sind, ist die 
Juna de Castilla eine beliebte Speise, 
ja sie wird mit Leidenschaft genossen 
und während der vierzehntägigen Reife- 
zeit im September — die Frucht hält 
sich nicht länger frisch, sondern fault 
— eilt alles aufs Land; für die Zurück- 
bleibenden sitzen die Verkäufer auf 
den Strassen und schälen den Passanten 
ihre mit den feinen Stacheln versehene 
Lieblingsfrucht mit einer Gewandtheit, 
die an das Oeffnen der Austern in 
Seestädten erinnert. Ein Liebhaber 
verschlingt oft 100 solcher Früchte 
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und zuweilen entstehen dadurch cholera- 
ähnliche, schnell tödtende Zustände. 
Doch ist nur der übermässige Genuss 
schädlich; die Frucht, an sich gesund 
und angenehm, wenn sie auch für den 
Neuling die zum Erschrecken führende, 
für die Gesundheit gänzlich unschäd- 
liche Eigenschaft besitzt, den Urin 
roth zu färben. 

Ausser den Tunas, den Früchten 
der Opuntien, baut man auch Cereus 
giganteus mit birnförmigen, grünlich 
gelben Früchten und C’ereus Thurberi 


berauschendes Getränk, den sogenannten 
Tis wein daraus. Ebenso liefern ferner 
Cereus ypaniculatus Des. in West- 
indien, Cer. Jamacuru Hort. vindob. 
in Brasilien, C‘, pitajaya in Columbien 
etc. eine Volksnahrung; Cereus trian- 
gularis Haw., welcher in Barbadoes 
an der Südseite der Hausmauern wegen 
ihrer dem Cereus grandiflorus an 
Schönheit gleichen Blume gezogen 
wird, solldie wohlschmeckendste Frucht 
von allen Cereen liefern. Endlich 
werden auch die Früchte von Peireskia 





Fig. ll. Cactus-Feige, 


mit süssen, saftigen Früchten von 
Grösse und Form eines Gänseeies, 
dicht mit schwarzen Stacheln besetzt, 
welche zur Zeit derVollreife abgeworfen 
werden. Die Frucht, Pitahaya, nimmt 
dann einen rothen Anflug an, springt 
auf und lässt ein volles rothes 
Fleisch mit kleinen schwarzen Samen 
sehen. Diese Früchte werden von den 
Indianern als die grössten Leckerbissen 
geschätzt, zu Markte gebracht und zur 
Aufbewahrung an der Sonne getrocknet. 
Man bereitet einen klaren hellbraunen 
Syrup aus dem frischen Fruchtfleische 
und fertigt auch ein im hohen Grade 


aculeata (Groseiller des Antilles, Bar- 
badoes- Gooseberry-bush.), von den Hol- 
ländern Blattbirnen genannt, viel ge- 
gessen. 

Ueber die Früchte der Öpuntien 
oder die indischen Feigen wollen wir 
nur noch bemerken, dass in Sicilien 
verschiedene Abarten auf dem Felde 
eultivirt werden, dass man dort grüne, 
gelbe, hell- und dunkelrothe, ja selbst 
kernlose von säuerlich aromatischem 
Geschmack kennt; die sogenannten 
Moscarilli sind die beliebtesten. 

Ausser den der Früchte halber 
betriebenen gibt es noch zahlreiche 
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grosse FPflanzungen von Opuntia 
Tuna und Opuntia coccifera zur An- 
zucht der Cochenille in allen heissen 
Theilen der Erde, besonders im mexi- 
canischen Staate Oaxaca. England führt 
jährlich noch 30.000 bis 40.000 Meter- 
centner Cochenille ein, doch scheint 
auch hier die Anilinfarbenerzeugung 
einen deprimirenden Einfluss üben zu 
wollen. Gegenwärtig wird die Tonne 
Cochenille noch mit circa 5000 fl. 
bezahlt; es ist aber auch zu einem 
Kilogramm die Anzahl von 150.000 
der kleinen Thierchen nothwendig, 
die auf dem Nopalstrauch gezüchtet 
werden. 

Die Cacteen werden in ihrem Vater- 
lande und selbst auswärts, wo man 
sie verbreitete, ausserdem noch vielfach 
benützt. Einmal dienen sie als Garten- 
Feldeinfassungen und selbst 
als Befestigungsmittel; 
eine solche Schutzhecke aus Cereen 
ist undurchdringlich. In Mexico und 
Peru braucht man die leichten unver- 
weslichen holzigen Stämme zu Rädern 
und Thürschwellen und in ziemlicher 
Masse als Brennholz. Aus dem Faser- 
gewebe eines Kugelcactus macht man 
Mützen und den Saft vieler Arten 
benützt man als Volksmedicin. In 
wasserarmen Gegenden sind die saft- 
reichen Stämme den Thieren eine nie 
versiegende Quelle der Erfrischung. 

Betrachten wir die Cacteen nicht 
vom Standpunkte des Oekonomen, 
sondern von dem des Gärtners, so er- 
öffnen sich uns ganz andere Ansichten. 
In England wurden die Cacteen schon 
vor sehr langer Zeit eingeführt und 
eultivirt; der Erste, der darüber schrieb, 
und zwar über Opuntia vulgaris, war 
Gerard im Jahre 1596. In den 


zäune, 
militärische 
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„Species plantarum” beschrieb Wil- 
denow 1799 erst 29 Arten Cacteen; 
De Candolle kannte 1828 schon 
162 Species, 1840 zur Zeit der Höhe 
der Cactusliebhaberei zählte man 800 
wohl zum Theil sehr zweifelhafte Arten 
und gegenwärtig schätzt man die Zahl 
der bekannten wirklichen Arten, die 
besonders durch die Entdeckungen 
Dr. G. Engelmann’'s, Douglas’ und 
Nutall in Westamerika bereichert 
wurden, auf Eintausend Species. 

Die Cultur der Cacteen beschränkt 
sich gegenwärtig auf wenige Arten, 
Cereus grandiflorus, Phyllocactus 
Ackermann! und verschiedene Epi- 
phyllum, letztere zur Heranzucht von 
Blumen während der Wintermonate. 
Grössere Sammlungen, die 
Vierziger-Jahren noch so reich über 
Europa verbreitet waren, sind jetzt 


in den 


höchst selten geworden. In England 
besteht nur mehr im Garten von Kew 
eine vollständige, wohl die feinste, die 
existirt — dann eine einzige Privat- 
sammlung, die Peakock’s, die eben- 
falls vorzüglich genannt werden kann. 
In Deutschland hat nur Erfurt in dieser 
Richtung Erhebliches aufzuweisen, die 
Sammlungen von Dr. Haage und die 
von Haage & Schmitt. Oesterreich 
besitzt eine ausgezeichnete Privat-Samm- 
lung an der des Herrn k. k. Hofbau-Ver- 
walters Dautwitz in Schönbrunn. 
Wir wollen aber auch Niemanden an- 
eifern, eine solche weiter anzulegen: 
wir halten es für gärtnerisch richtig, 
dass nur die erprobtesten Species und 
Hybriden, die in irgend einer Eigen- 
schaft für den Garten einen reellen 
Werth aufzuweisen vermögen, ceultivirt 
werden sollen und wollen hier in dieser 
Richtung einige Fingerzeige geben. 
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Als bemerkenswerthe Hybride der 
berühmten „Königin der Nacht” ist 
Cereus grandiflorus Schmidt mit 
Blumen von der Form und Grösse der 
viel bewunderten Nachtblüthe, aber 
leuchtend dunkelscharlach zu nennen 
und werth den Culturen einzuverleiben; 
Cereus pruinosus eine der schönsten 
säulenartigen und Cereus speciosissimus 
mit einer Unmasse älterer Abarten 
einer der reichblühendsten Cacteen. 
Cereus hybridus splendens ist eine 
ganz neu vom Handelsgärtner R. H. 
Müller in Striessen bei Dresden ge- 
schaffene Hybride zwischen Cereus 
flagelliformis und einer Hybride des mit 
Cereus speciosusbefruchteten bekannten 
Phyllocactus Ackermanni. Sie blüht 
sehr reich rosakarmin mit bläulichem 
Schimmer und ist besonders die Blüthen- 
dauer durch ihr langes Anhalten 
schätzbar. Die 9 bis 13°® langen, sehr 
zierenden Knospen bleiben wochenlang 
im halbgeöffneten Zustande und die 
entfaltete Blume hält sich volle acht 
Tage. Die Blüthezeit ist dabei der 
Januar und Februar, so dass die Blume 
von grossem Werth zu werden ver- 
spricht. 

Von den Echinocactus-Arten wollen 
wir unsere freundlichen Leser nur auf 
zwei ganz besonders schön bestachelte 
aufmerksam machen: Echinocactus 
cylindraceus (Leopoldi), eine der 
schönsten mit prachtvollen rothen 
Stacheln, und Ech. Le Contei Engelm. 
der wegen seiner Bestachelung von 
den Ansiedlern des Teufels Nadelkissen 
(the Devil’s Pin-Cushion) benannt 
wird. Von den ZEchinocereus-Arten 
können wir die ganz neuen Dr. Engel- 
mann'schen nachgenannten Einfüh- 
rungen empfehlen. ZEch. caespitosus 
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soll der schönste Cactus sein, der 
existirt; die niedrigen walzenförmigen 
Glieder sind wunderschön bestachelt 
und bringen an der Spitze eine Masse 
der schönsten Blumen. Eine ebenso 
prachtvolle, niedrige, rasenbildende, 
witterungsharte, zum erstenmale ein- 
geführte Species ist Ech. phoeniceus 
aus Neumexico und Utah; sie bringt 
herrliche scharlachrothe Blumen. Von 
den Echinopsis erwähnen wir nur 
einer Sorte mit gefüllten Blumen: Kch. 
hybrida fl. pleno. Die Epiphyllum 
wurden neuestens durch das ausge- 
zeichnete Ep. Gärtnerianum Rus. be- 
reichert, 

Die Mammillarien oder Wearzen- 
cactusse sind ziemlich selten geworden 
und immerhin etwas schwierig in der 
Cultur. Wir wollen von denselben 
nur auf die kleine Mammillaria appla- 
nata aufmerksam machen, die mit ihren 
zahlreichen, niedlichen, wie Perltropfen 
gestaltetendunkelkarminrothen glänzen- 
den im Kranze stehenden Früchten in 
kleinen Töpfen eine Nipptischpflanze 
sondergleichen bildet und die bekannte 
Nertera depressa weit übertrifft. 

Indem wir die Prlocereus, Rhipsalia 
und Phylocactus übergehen, scheint 
es uns, dass wir nur an Phyl. Acker- 
mannialbus superbissimus, kermesinus 
magnus und die gross und prächtig 
gelbblühenden Pfersdorfii & Wrayı 
erinnern sollen. 

Wir schliessen mit den ÖOpuntien. 
Sie zeichnen sich durch die blattartige 
Gliederung, reichen Blüthenstand und 
darauffolgenden guten Ansatz von 
Früchten aus, die zumeist geniessbar 
sind. Unter 
diejenigen, welche wir 
Gärten als Freilandpflanzen ver- 


ihnen finden wir auch 
In unseren 
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wenden können und welche durch 
ihre groteske Erscheinung auf Fels- 
partien und an dazu günstig gele- 
genen Orten eine ganz aussergewöhn- 
liche Zierde des Gartens abgeben 
können. Die bekannteste und ver- 
breitetste davon ist Opuntia Rafınes- 
quiana. Sie wurde zu Ende der Vier- 
ziger- Jahre von dem Fabrikanten 
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Fig. 112. Opuntia Rafinesquiana arkansana. 





Fig. 114. Opuntia humilis. 

Reihlen aus ihrem Vaterlande nach 
Stuttgart gebracht und dort zuerst 
cultivirt.. Bald überzog sie einen 
Hügel, bedeckte sich alljährlich mit 
zahllosen bis 12°” breiten, hellgelben 
Blumen und brachte geniessbare 4 bis 
5m Jange rothe Früchte. Sie erwies 
sich so hart, dass sie sich sogar durch 
Samenaussaat fortpflanzte. Wir haben 
unsern geschätzten Lesern unterFig. 112 
die neuestens aus Kansas eingeführte 
Opuntia Rafınesquiana arkansana im 


Bilde gebracht, um an dieser Sorte, 
die noch winterhärter ist, als die zu- 
erst eingeführte, den Habitus und die 
reiche Bestachelung zu zeigen. Die 
Glieder erlangen bis 20°@ Länge und 
15°® Breite und sind stark bewehrt. 
Herr O. Mann in Leipzig besitzt im 
Freien ein Exemplar davon, das im 
Jahre 1883 allein über 200 neue 
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Fig. 113. Opuntia brachyarthra. 
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Fig. 115. Opuntia Comanchica. 
Glieder und 300 Blumen brachte. 
Und die ganze Sorgfalt, die man dieser 
eminenten Freilandpflanze zuzuwenden 
hat, besteht in gutem Wasserabzug 
auf dem Terrain, wo man sie hin- 
bringt, das ist Hügelpflanzung und 
Schutz vor Nässe während des Winters, 
der Kälte wiedersteht sie unberührt, 

Als ebenso hart wenn nicht noch 
härter, ja als beste Freilandspecies wird 
die sonderbar gebaute grossstachelige 


O.brachyarthra Engelm., Fig. 113, er- 
24 
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klärt; sie wurde eben auch vor Kurzem 
eingeführt und hat sich durch mehrere 
Winter neben O,.missouriensis bei Herrn 
M. Leichtlin in Baden-Baden als 
vollkommen frostwiderstandsfähig er- 


wiesen. Ebenso wurde Op. Eingelmannt . 


im Wiener botanischen Garten als 
frosthart erprobt, und in Paris zeigten 
sich die Sorten OÖ. monocantha mit 
den Varietäten prolifera und varie- 
gata, dann O. extensa als winter- 
beständig. Wir führen in Fig. 114 und 
Fig. 115 noch zwei eminente Frei- 
landspecies vor, die niedrige, rasen- 
bildende, reichblühende Op. humilis 
und die schöne Op. comanchica, deren 
Samen erst vor wenig Jahren durch 
Rözl in Menge eingeführt wurde. Die 
letztere hat schöne kreisrunde Glieder 
und bringt wohlschmeckende, ansehn- 
lich grosse, rothe Früchte; die erstere 
schickt sich ihrer Zierlichkeit halber 
selbst für den Hausgarten. 

Von Op. comanchica hat man einige 
schöne Formen, wie z. B.: O. c. 
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albospina mit schönen weissen Stacheln ; 
die den Araukarien ähnlich wachsende 
OÖ. arborescens ist nicht vollständig 
winterhart, da hievon stets Exemplare 
im Freien zu Grunde gehen. 

Da gegenwärtig die Einführung 
vieler Originalexemplare statt hat und 
sich gewiss noch mehrere andere 
Species ausdem nordwestlichen Amerika 
und aus dem südlichen Chile und 
Patagonien als unsere Winter gut 
überdauernd erweisen werden, wollen 
wir zu weiteren Besuchen in dieser 
Richtung einladen und erinnern hierbei 
besonders an folgende Species, die man 
geeigneten Proben unterziehen sollte. 
Cactus coguimbanus Mol. vom Archi- 
pelagos de los Chinos y Hacaytecas, 
Cereus eburneus Sahn., Cereus peru- 
vianus Bertero und Opuntia Darwin 


Heuxl. aus Patagonien; JPeireskia 
glomerata, Echinocactus marodiscus 
Mart.; Opuntia basiliaris, clavata 
lurida, occidentalis, phaeacantha, 


| rufida, vagınata u. a. ın. 


Anregung zur Cultur und Verbreitung der gelben und 
rothen Enzianpflanzeninden Alpen-undGebirgsländern. 


Von 


Hofgarten-Inuspector Jäger in Eisenach. 


Der gelbe Enzian, Gentiana lutea, 
welcher nebst einigen verwandten in 
den Alpen und Karpathen einheimischen 
Arten (Gentiana rubra und pannonica) 
die als Bitterstoff gesuchte Enzian- 
Wurzel, in den Apotheken Radix 
Geentianae rubrae genannt, liefert und 
Tausenden von Wurzelgräbern und 
Verdienst ge- 
währte, ist in den Alpengegenden so 
selten geworden, dass der noch immer 
gesuchte Enzianbranntwein (Enzerl- 


Branntweinbrennern 


branntwein) nur noch verfälscht vor- 
kommt. Sonst brannte man ihn in pri- 
mitiver Weise auf den Bergen selbst 
aus Einzianwurzeln, jetzt lässt man 
verdünnten Spiritus oder Heidelbeer- 
branntwein über Enzianwurzeln destil- 
liren, oder man setzt einfach irgend 
einen Bitterstoff zum gewöhnlichen 
Branntwein. Solches Gebräu hat keine 
Aehnlichkeit mit echtem Enzianschnaps, 
dessen Bitterkeit nicht unangenehm 
ist. Mag nun auch der Enzianbranntwein 
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jenen hohen Ruf, welcher in den 
Alpenländern ihm zu Theil geworden 
ist, nicht verdienen, so bleibt er doch 
gesucht und wird gut bezahlt. Auch 
die Apotheker und Aerzte werden 
von der Enzianwurzel wieder mehr 
Gebrauch machen und unangenehme 
bittere Stoffe beseitigen, wenn Wurzeln 
wieder mehr zu haben sind. Werden 
doch in Schlesien die fadendünnen 
Wurzeln der im Gebirge noch häufigen 
Grentiana asclepiadea gesammelt und 
in Apotheken verwendet. Gar manche 
von den Aerzten nicht mehr verord- 
nete und in den Apotheken als 
„obsolet”” bezeichnete Pflanze ist 
wieder zu Ehren gekommen. Ich 
erinnere nur an die lange Zeit von 
den Aerzten verachteten Judenkirschen 
(Früchte von Physalis Alkekengi), 
welche den Haupt- oder einzigen 
Bestandtheil der als Geheimmittel 
sonst mit Gold aufgewogenen Pariser 
Gichtpillen bilden. 

Man sollte daher die Enzianpflanze 
in den Alpen und anderen geeigneten 
Gebirgen im Grossen anbauen, um- 
somehr, da die Pflanze keinen zu 
anderen Culturpflanzen geeigneten 
Boden verlangt. Sie wächst auf sonnigen 
freien Triften und Alpen, bald auf 
dem moorigen Boden der Hochalpen, 
bald zwischen Steinschutt. Ein felsiger, 
steiniger, Wasser durchlassender Unter- 
grund scheint die Hauptbedingung 
des Fortkommens der Enzianpflanze 
zu sein, denn wo sie auch auf dem 
schwammigen lockeren Humusboden 
der Alpen über der Waldregion vor- 
kommt, findet man bei dem Ausgraben 
der Wurzel, dass diese fast immer in 
den steinigen Untergrund eindringt 
und bei dem Ausgraben leicht abbricht. 
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Es scheint daher, dass die Pflanze 
nur in der Jugend Heideerde (Humus) 
verlangt. Ich habe schon Gentiana in 
grosser Ueppigkeit auf einer von der 
Eisenbahn ausgeschachteten wüsten 
kieseligen Fläche gesehen und die 
Pflanze selbst auf lehmigem Sandboden 
gezogen. Sie würde daher auch auf 
dem Culturboden des Tieflandes zu 
ziehen sein, wenn die Wurzeln sich 
dort verwerthen lassen, aber der Zweck 
meiner Anregung ist, diese schöne 
nützliche Planze auf dem Hochgebirge 
wieder zu verbreiten. Das wäre theils 
Sache der Bodeneigenthümer, theils 
von Vereinen und des Staates. Die 
Cultur und Aufsicht würde sich am 
besten mit der Forstverwaltung ver- 
binden lassen. Vorallem müsstefürSchutz 
gesorgt werden, dass die Wurzelgräber 
die Anlagen nicht durch zu frühzeitiges 
Ausgraben abermals verwüsten. 

Der gelbe Enzian ist eine schöne 
Pflanze, deren fusslange breite Blätter 
auffallend aus dem kurzen Grasboden 
hervorragen. Dieselben gleichen fast 
denen von Veratrum nigrum und album 
sind aber etwas kleiner und schmäler, 
auch weniger gefaltet. Der im Garten 
I), bis 2/,” hoch werdende, in der 
Wildniss niedrigere Blüthenschaft ist 
sehr verzweigt. Die zahlreichen Blüthen 
sind blassgelb und klein, haben daher 
nicht im Entferntesten Aehnlichkeit mit 
den schönen blauenAlpenarten Gentiana 
punctata und pannonica, beide auf 
den Ostalpen Oesterreichs häufiger als 
G. lutea wachsend, haben grössere, 
schönere Blumen, aber schwächere 
Wurzeln, sind überhaupt kleiner. Die 
Wurzeln des gelben Enzians werden 
wie ein starker Finger dick und, wo 


sie lockeren Boden finden, sehrlang, sind 
Zar 
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aber in Steinboden schwer ganz heraus- 
zubekommen, Man gräbt die Wurzeln 
im Herbst, allenfalls noch im zeitigen 


Frühjahre. 
Die Pflanzen werden aus Samen 
angezogen, und es mögen von der 


Aussaat bis zum Gebrauch deg Wurzeln 
leicht fünf Jahre vergehen. Schwierig 
ist nur das erste Culturjahr. Man säet 
den sehr feinen Samen auf ein schattig 
gelegenes, gegen Maulwürfe durch 
untergelegte Schiefer- oder Dachziegel- 
platten geschütztes Beetchen oder auch 
nur in Samenschalen (Terrinen) oder 
Holzkästchen in Heideerde oder sandige 
Moor- oder Holzerde, deckt den Samen 
nur schwach, drückt ıhn aber fest und 
hält ihn durch häufiges Bespritzen 
feucht, Ist der Samen frisch, so geht 
er wie Rasen auf. Zweckmässig ist es, 
die ganze Saatstelle mit zerschnittenem 
Moos zu bedecken und nur dieses zu 


befeuchten. Sobald die Pflänzchen sich 
mit der Pincette fassen lassen, werden 
sie auf ein ebenso zubereitetes Beet- 
chen verstopft und feucht und schattig 
gehalten. Sollen sie dort bis zum 
Aussetzen auf die Berge bleiben, so 
müssen sie wenigstens 3°® Entfernung 
bekommen; besser ist es aber, die 
Sämlinge nach einem Jahre nochmals 
weiter zu verpflanzen. Das Verpflanzen 
auf die Berge rathe ich im Herbst 
vorzunehmen, Ob dabei die sogenannte 
Pfahlwurzel gekürzt werden darf, oder 
ob es besser zur Erzeugung starker 
Wurzeln ist, dies zu unterlassen, kann 
ich, weil mir die Erfahrung feblt, nicht 
angeben. Jedenfalls müssen bei dieser 
völlig neuen Cultur erst noch Er- 
fahrungen gemacht werden. Ich sollte 
meinen, dass dieses eine Aufgabe der 
botanischen Gärten und landwirth- 
schaftlichen Versuchsgärten wäre. 


Die Calceolarien. 


Dieses durch ihre eigenthümliche 
Form ausgezeichneten Pflanzen, die 
eben deshalb den Namen (alceolaria 
— Pantoffelblume — erhielten, zählen 
eine grosse Anzahl von Arten, die 
hauptsächlich durch ihre holzigen oder 
krautigen Eigenschaften verschieden 
sind. Die Spielarten der letzteren sind 
ebenso zahl- als farbenreich und daher 
in gärtnerischer Beziehung sehr beliebt; 
das ursprünglich gelbe Colorit erscheint 
bei den verschiedenen Varietäten auch 
braun, roth, weiss u. 8. w.und nament- 
lich durch verschiedengefärbte Punkte 
der Zeichnungen wirksam — und so 
begegnen wir denn in belgischen, fran- 
zösischen, englischen und deutschen 
Fachblättern wiederholt sowohl Cultur- 


anweisungen als Mittheilung von Neu- 
heiten, aus welchen auch wir einiges 
entnehmen und besprechen wollen. 
Es waren vor allem die beiden 
Arten Calceolaria arachnoidea Grabr. 
und C. crenatiflora Cav., aus denen 
die zierlichsten Varietäten (u. A. auch 
von Louis Van Houtte, dann von 
Constant de Bruycker) durch Kreu- 
zung erzeugt worden sind, was inso- 
ferne nicht ohne Schwierigkeit war, als 
es sich darum handelte, bei Ueber- 
tragung der Pollen einer Blüthe auf 
das Pistill der anderen schneller vor- 
zugehen als dies durch Insecten zu 
geschehen pflegt. Den Vorzug erbielten 
die Blumen, deren untere Lippe kleiner 
und besser abgerundet und die an Farbe 
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und Zeichnung am reichsten waren. 
Und so entstand eine, von Professor 
Rodigas (. arachnoides-crenatiflora 
genannte Varietät, von welcher wir 
in zwei lithocbromischen Tafeln der 
„Illustration horticole” aus dem Can- 
nell’schen Etablissement siebzehnerlei 
der schönst gefärbten und dessinirten 
Sorten dargestellt und die Grundfarben 
Gelb, Roth, Purpur und Purpurbraun 
mit zahlreichen verschiedenarfgen 
Punkten, Flecken oder Zeichnungen 
versehen, vertreten fanden. 

Fast gleichzeitig meldet die „Revue 
horticole’ eine gelungene Kreuzung 
zwischen der halbkrautigen gelbge- 
färbten Varietät (. Gloire de Ver- 
sailles mit einer grossblüthigen krau- 
tigen Annuelle von buntem Colorit, 
und verspricht Mittheilung weiterer 
Erfolge; im „Garden” aber wird auf 
die zu Kew blühende C\ fuchsiaefolia 
und die zwischen ihr und (’. Pavoni 
erzeugte schöne Hybride C. Burbidgei 
aufmerksam gemacht, wobei erwähnt 
wird, dass (. Pavoni in der Nähe 
Londons im freien Grund nur unter 
geringer Bedeckung den Winter über- 
stand, 

Die krautigen Calceolarien werden 
durch Sämlinuge vermehrt und im Juli 
gesäet; der sehr feine Same bedarf 
grosser Sorgfalt. Man säet ihn lose in 
gut drainirte Schüsseln in Heideerde, 
die vorher gut befeuchtet wird und 








bedeckt ihn dann mit einer Schichte 
gesiebter und gut getrockneter Heide- 
erde in der Höhe eines Millimeters, 
um ihn besser ausbreiten zu können. 
Der Sämling wird mit einer innen 
geweissten oder mit Leinwand über- 
spannten Glocke bedeckt und in einen 
Kasten oder Warmhaus gestellt; wenn 
die Pflänzchen erscheinen, wird die 
Glocke zweimal täglich gelüftet, um 
sie zu reinigen und Luft zu erneuern, 
um die Fäulniss zu verhindern. Wenn 
die Sämlinge 1 bie 2°” hoch sind und 
sich berühren, werden sie in 8 bis 10°" 
grosse Schüsseln umgesetzt und unter 
angeweisste Fenster oderins Warmhaus 
gestellt. In der zweiten Hälfte August 
werdendie bisdahingut besorgtenPflanzen 
in 12 bis 15°” grosse Töpfe umgetopft 
und in das temperirte Haus gestellt, 
wo dann im Laufe des Winters eine 
zweite Umtopfung in 16 bis 18° 
grosse Töpfe stattfindet, in welchen die 
Blüthezeit abgewartet wird; Trocken- 
heit und Sonnenhitze sind zu vermeiden, 
dagegen sanfte und feuchte Temperatur 
zu erhalten; aber die Begiessungen sind 
im Winter zu mässigen. — Der ge- 
fährlichste Feind der Calceolarien ist 
die grüne Blattlaus, gegen welche die 
Luft des Warmhauses öfters zu erneuern 
ist; sind sie erst aufgetreten, müssen 
sie durch Tabakräucherungen ver- 


tilgt werden. * 


Einige Worte zu Gunsten der Malve. 


Von 
Hofgarten-Inspector Jäger in Eisenach. 


Die Gartenmalve, hier und da auch 
Pappelrose, oder auch nur Pappel 
genannt, ist eine alte Schönheit, die 
zwar nicht vergessen ist, aber von 


vielen Jüngeren Gärtnern und Blumen- 
freunden nicht genug beachtet wird. 
Wer seine Blumengärten auf dieBlumen- 
mosaik der Teppichgärtnerei eingerich- 
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tet hat, findet keinen Platz für hoch- 
strebende Pflanzen. Und unter diesen 
bildet die Malve den grössten Gegen- 
satz der am Boden haftenden Teppich- 
beetpflanzen. Ohne die Schönheit gut 
angelegter und gepflanzter 'Teppich- 
beete zu unterschätzen, kann man sich 
doch nicht verhehlen, dass sie in 
grösserer Ausdehnung etwas Einför- 
miges haben, was nur durch Unter- 
brechung durch höhere Pflanzen ver- 
mindert werden kann. Man verwendet 
dazu fast nur ornamentale, d.h. archi- 
tektonischen Formen sich nähernde 
Pflanzen, denen aber die Farben der 
Blüthen fehlen. Die Malven sind vor 
allen Blumen geeignet, diese Farben 
in den einförmigen Garten zu bringen, 
und zwar in grosser Abwechslung. 
Damit ich nicht missverstanden werde, 
so bemerke ich, dass die Malve keines- 
wegs in die Teppichbeete selbst passt, 
wie man etwa Dracaenen, Palmen u.a. 
Pflanzen verwendet, sondern sie müssen 
an den Seiten oder als Unterbrechung 
grösserer Teppichgärten linien- oder 
beetweise angebracht werden. Da die 
Malve sich nur dann in ganzer Schön- 
heit darstellt, wenn man den blühenden 
Stengel in seiner ganzen Länge mit 
. den Blättern sehen kann, so dürfen 
Malvenbeete nie breit sein. Ein anderer 
Grund, die Malven mehr reihen- 
als beetweise anzubringen, ist die ver- 
schiedene Höhe der Pflanzen, welche 
man bei jungen Samenpflauzen nie 
voraussehen kann. Und so kann es 
bei Beeten vorkommen, dass eine nur 
1” hohe Malve hinter 2” hohen Pflanzen 
versteckt wird. Obschon gut gebaute 
gefüllte Malven auch in der Nähe 
schön sind, so ist doch die vorzüg- 
lichste Eigenschaft derselben, dass sie 


in die Ferne wirken. Dabei kommt 
nichts darauf an, ob die Blumen ge- 
füllt oder nur einfach sind, wenn .nur 
die Farben lebhaft in die Ferne wirken. 

Bei der Malve kommt mehr als bei 
anderen Blumen die Plastik der ganzen 
Pflanze und die ansehnliche Grösse 
zur Geltung. In der Form finden wir 
unter unseren Gartenblumen nichts 
Aehnliches. Im gewöhnlichen Blumen- 
garten gehört die Malve auf die Rabatte 
und an die äusseren Grenzen. Im 
Parkgarten müssen solche lange Linien 
vermieden werden. Dort müssen sie 
an vortretenden Stellen der Strauch- 
gruppen als Spitzen oder auch auf 
Beeten an auffallenden Plätzen an- 
gebracht werden. Die schönste Ver- 
wendung, welche ich bei Malven in 
Landschaftsgärten gesehen habe, war 
auf einer kleinen Insel dicht am Ufer, 
so dass sich die schlanken Blumen- 
gestalten im Wasser spiegelten. Es 
ist dies ein Wink, dass man Malven 
im Park vorzugsweise an Ufern von 
Teichen und Seen anbringen soll. Sie 
halten sich dort auch frischer grün 
und sind weniger als im eingeschlos- 
senen Garten dem Verderben der Blätter 
ausgesetzt. 

Dieses Verderben der Blätter, wo- 
durch die ganze Schönheit der Malve 
vernichtet wird, tritt meist erst ein, 
wenn die Blüthe bereits begonnen hat. 
Die Ursache davon ist der erst in den 
letzten zwei Decenvien bei ung bekannt 
gewordene, wahrscheinlich von Eng- 
land eingeschleppte Malvenpilz oder 
Rost. Er ist nicht direct zu verhüten, 
denn man bemerkt den Parasiten erst, 
wenn er bereits alle Blätter ergriffen 
hat, und es wäre wohl unmöglich, durch 
Schwefeln vorzubeugen. Alles, was man 
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thun kann, ist, das stärkere Wieder- 
kehren des Pilzes in folgenden 
Jahren zu erschweren, indem man 
erst die Blätter, nach dem Ver- 
blühen auch die Stengel verbrennt 
oder tief eingräbt. Wenn noch keine 
Malven im Garten standen und auch 
nicht in naheliegenden Gärten vor- 
kommen, so hilft möglicherweise ein 
Beizen der Samen vor der Saat in 
Schwefelflüssigkeiten, um die etwa 


daran haftenden Pilzsporen zu ver- 
nichten. Da die vom Pilz befallenen 
Malven schlecht aussehen, so empfiehlt 
es sich, bei nahe an Wegen liegenden 
Beeten stets andere hohe Blumen da- 
vor zu pflanzen, welche die unteren 
nackten Partien verdecken. Hierzu 
sind besonders die den Malven 
verwandten Lavatera trimestris ge- 
eignet. 


Ueber das sachgemässe Verpacken lebender Pflanzen. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


(Fortsetzung.) 


V. Das Verpacken von Coniferen. 

Alle feineren Nadelholz-Gattungen 
müssen auf das sorgsamste verpackt 
werden, und zwar ist dabei wohl darauf 
zu achten, dass erstens der Wurzel- 
ballen gut verwahrt und zweitens 
auch die Zweige und jungen Triebe 
der Pflanze den grösstmöglichen Schutz 
erhalten. 

Alle Coniferen bedingen eine Ver- 
sendung mit dem Wurzelballen, und 
ist deshalb auch deren Cultur an und 
für sich eine ziemlich leichte. In 
früberer Zeit wurden die Coniferen 
ausnahmslos in Körben cultivirt, welche 
in die Erde versenkt wurden, heute 
kommt man mehr und mehr davon 
ab, und bildet durch häufiges, mindestens 
jedes zweite Jahr stattfindendes Ver- 
pflanzen einen so mächtigen Wurzel- 
ballen, das die Pflanze zum Versandt 
nur in einen entsprechend geräumigen 
Korb gestellt werden darf, dort ver- 
packt wird und jeden weiteren Trans- 


port unbedingt aushält. Es würde 
mich zu weit vom Rahmen dieser 
Arbeit entfernen, wollte ich mich 
ausführlicher darüber noch erklären 
und schreite ich somit zur Beschreibung 
der Verpackung selbst. 

Ist die Conifere vorsichtig mit dem 
Wurzelballen ausgegraben, so wird 
dieselbe in ein schon pag. 279 be- 
schriebenes „Strohhüttel” gestellt und 
wie Fig. 94 behandelt, nach dieser 
Arbeit wird ein mit zwei Handhaben 
versehener starker Weidenkorb ge- 
nommen, welcher ungefähr um eine 
Hand breiter ist als der Durchmesser 
des Wurzelballens, vorher wird der 
Korbboden mit feuchtem Moos belegt, 
worauf die Pflanze vorsichtig hinein- 
gestellt wird; ist dies geschehen, werden 
vorerst die einzelnen Zweige der 
Pflanze nach aufwärts gebunden, der 
sogenannte Kopf der Conifere ebenfalls 
sorgsam verwahrt und mit einem 
„Strohhüttel’’ eingebunden. In Fig. 116 
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ist dieser Vorgang genau zu ersehen. | dieselben müssen so lang sein, dass 
Wenn dies vollbracht ist, werden, | sie, wenn sie oben zusammengebunden 
wie wiederum Fig. 116 erläutert, | sind, die Pflanzenspitze nicht berühren. 





Fig. 18. 


vier Stäbe, welche unten zugeflacht | Diese Stabenden werden nun kugel- 
sind, zwischen die Weidenruthen, wo- | förmig mit Moos überbunden, worauf 
möglich bis zum Boden eingesteckt, | das Anschnüren des Wurzelballens 
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an den Korb vorgenommen wird, 
eine Arbeit die wohl keiner be- 
sonderen Beschreibung bedarf. Hat der 
Ballen nun durch das Anschnüren und 
Ausstopfen der Zwischenräume mit 
Moos oder Laub die genügende Festig- 
keit erhalten, so wird das ganze Ge- 
rüste bis zum Korbrande mit soge- 
nannter Rupfenleinwand 
eine Arbeit, welche von Weibern ge- 
macht wird. Zu bemerken dabei ist 
nur, dass das Einnähen, nach Mass- 
gabe der Stoffbreite, ringförmig von 
unten nach oben zu geschehen hat; 
Fig. 117 zeigt einen solchen fertigen 
Korb, in welchem selbstverständlich 
auch andere heiklere Pflanzen ver- 
sendet werden können. 

Ich habe somit mein mir gestelltes 
Programm so ziemlich erfüllt und 
möchte nur noch die Verpackung 
kleinerer Pflanzen und Reiser in Post- 
packeten erwähnen. Dieselbe geschieht 


eingenäht, 
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am besten in kleinen Strohballots!, 
wie Fig. 118 deutlich ersichtlich macht. 
Die zu versendenden Pflanzen oder 
Reiser werden vorher gut in Moos so 
eingebunden, dass ihre Form der einer 
Cigarre ähnlich wird, hierauf erfolgt 
das Umhüllen mit schönem langen Stroh 
bei gleichzeitiger Verschnürung. Solche 
cigarrenförmig verpackte Collis mit 
Pflanzen oder Reisern bilden die beste 
Gewähr für das sichere und unbe- 
schadete Ankommen kleinerer Sen- 
dungen. Nachdem ich nun, wie ich 
glaube, sämmtliche Verpackungsmetho- 
den einer ausführlichen Beschreibung 
unterzogen, will ich noch im nächsten 
Hefte über die Verpackungsräume, 
welche in grösseren Gärtnereien zu 
den wichtigsten Baulichkeiten gehören, 
mich eines Näheren aussprechen und 
damit diese kleine Arbeit schliessen. 


1 Dieselben sind bis zu einer Länge von 
150m zulässig. 


Neuheiten des Jahres 1884. 


Die gewohnte Jahresumschau, welche 
das englische Blatt „The Garden” un- 
längst brachte, fängt mit der Ver- 
sicherung an, dass, so fruchtbar die 
bisherigen Jahre in Erzeugung oder 
Einführung neuer Pflanzen waren, 
doch auch das eben vergangene den- 
selben durchaus nicht nachsteht. Wir 
können diesem Ausspruche nur bei- 
pflichten, so kurz sich die in unserem 
Blatte zu gebende Uebersicht auch 
gestalten muss. Fast alle zu nennen- 
den Pflanzen waren bereits im vorigen 
Jahrgange dieser Zeitschrift mehr oder 
minder gewürdigt und wir können uns 
daher blos mit ihrer Namensangabe bei 


den nach Kategorien gesonderten Ab- 


theilungen begnügen; nur die wenigen 
mit * bezeichneten Arten oder Spiel- 
arten werden hier zum erstenmale er- 
wähnt und, soviel es der Raum ge- 
stattet, auch etwas ausführlicher be- 
schrieben, während bei den anderen 
ein Blick in das Inhaltsverzeichniss 
des Jahrganges 1884 genügt, um sich 
nähere Auskunft von Herkommen, 
Form, Farbe oder dergleichen zu ver- 
schaffen. Wir beschränken uns dabei 
übrigens nicht blos auf englische 
Neuheiten, sondern reihen auch Neu- 
heiten anderer Culturen ein. 

Die Vorliebe, welche in England 
für Orchideen - Culturen herrscht, 
wird durch die ansehnliche Menge 
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von mit ersten Preiscertificaten prä- 
miirten Neuheiten dieser Familie ge- 
kennzeichnet: nicht weniger als 75 
Arten oder Spielarten erfreuten sich 
dieser Auszeichnung! Von den neun- 
zehn Sorten Odontoglossum sind O. 
Alexandrae Veitchianum, O. A. Sou- 
veniv du Prince Leopold; die O. 
crispum-Varietäten Ballantinei, roseum 
guttatum, aureum, Delliense; endlich 
O. elegans superbiss., O. esxcellens, 
O. Oerstedi, O. vexillarium superbum; 
*0Q, Polletianum (schön geformt und 
reich gefleckt), O. mulus, O. poly- 
xanthum, OÖ. Shuttleworthi und 0. 
Williamsianum zu nennen. Von Onci- 
dium wird ‚OÖ. Jonesianum (mit grün- 
gelben Sepalen und Petalen, weisser, 
breiter Lippe und durchaus zimmtfarbig 
gefleckt) hervorgehoben; von den über 
ein Dutzend prämiirten Cattleyas vor 
allem die prächtige C. Schroederiana, 
dann (©. caluminata, C. Mendeli mar- 
ginata, C\. M. selbornensis, C. Trianae 
Lecana, C. Tr. splendidissima, C. 
bulbosa grandiflora, U. Gaskelliana 
und (., Percivalliana. Nicht minder 
zahlreich war Cypripedium vertreten: 
*C. Godefroyae (durch weisse Farbe, 
magentarothe Flecken und die Blätter 
von den verwandten (. niveum und 
C. concolor distinct verschieden), C. 
etliolare, C. Curtisi, sowie die Hy- 
briden (. album-purpureum, C. calu- 
rum, C. cardinale, C. grande, C. 
insigne violaceum punctatum; C. 
Lecana und (. Schroederianum sind 
hierunter besonders bemerkenswerth. 
Endlich begegnen wir in bunter Reibe 
aus anderen Gattungen noch Aerides 
Sanderianum, gleich der neuen A. 
Laurenciae vergrösserte Formen von 
A. odoratum, dann A, Houlletianun; 


Angraecum fastuosum; Calanthe 
Sandhurstiana; Dendrobium Find- 
leyanum giganteum, D. Harveyanum, 
D. phalaenopsis; Laelia anceps Perci- 
valliana, L. Dominiana rosea, L. 
elegans superbissima und L. callisto- 
glossa; Phajus irroratus purpureus 
und Ph. lucidus; Phalaenopsis suma- 
trana purpurea; Saccolabium curvi- 
folium superbum und Trichosma 
suavis. | 
DieReiheder ornamentalenBlat t- 
pflanzen leiten die Sarracenien und 
unter diesen als vorzüglichste Wrig- 
ley’s Sarracenia Wrigleyana ein; die 
drei Caladien: *Caladium Baron James 
de Rothschild, * L’Aurore und *Mützond 
gehören zur Section mit hellcarmoisin- 
rothen und röthlichen Blättern; von 
Croton eind C. Flambeau, der belgische 
C. (Codiaeum) Van Oosterzei und der 
italienische C. recurvum Lecarelli an- 
zuführen; Curmeria Weyringeri ver- 
dient als inländische Hybride besondere 
Beachtung; Dieffenbachia Jenmani, 
Amasonia mpunicea, Philodendron 
grandidens, Phalangium (Chlorophy- 
tum) lineare medio-pictum (aus Italien) 
und ausser dem Coleus Countess of 
Dudley andere (namentlich in Oester- 
reich zahlreich vertretene) neue Blend- 
linge schliessen sich dieser Aufzählung 
von farbigen Blattpflanzen an, die 
ohne Panachure als decorative Ge- 
wächse in den Palmen die Linden- 
sche Einführung, Calamus Kentiae- 
formis; von Cycadeen, die von 
R. Moore in Sidney beschriebenen, 
zum Theil bereits in Europa cultivirten 
Macrozamien (nämlich: M. flexuosa, 
M. heteroma und M. secunda), sowie 
in folgenden Farnen Vertretung finden: 
Adiantum cuneatum strietum, A. 
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rhodophyllum; Asplenium horridum, 
Asp. contarium; Nephrolepis Bausei 
(vielleicht die interessanteste der neuen 
Formen); Davallia Mariesi cristata. 
* G’ymnogramma chrysophylla Alstoni, 
*Lomariopsis buxifolia und Pteris 
serrulata cristata compacta. 

Von Blüthenpflanzen führen wir 
zuerst die des Warm- oder temperirten 
Hauses, sowie überhaupt die nicht zu 
den Floristen- und anderen Markt- 
pflanzen des freien Grundes zählenden 
an, und beginnen mit den sehr zabl- 
reich vertretenen Azaleen. Von den 
Van Houtte’schen Varietäten stechen 
Souvenir du Duc d’Albany, Comte 
de Paris, John T. D. Llewellyn und 
Baron Nathaniel Rothschild besonders 
hervor; die von anderen Züchtern in 
Verkehr gesetzten Spielarten: ‚Souve- 
nir de Marie Rosseel, Mrs. Alfred 
Heaver, Princess of Wales, Little 
Beauty, *Antigone und La Merveil- 
leuse boten interessante Formen und 
Farben. — Unter den Rhododendren 
sind Jumpress, President, Princess 
Beatrice und Congueror als neue 
Varietäten, R. Curtisi als neu ein- 
geführte Art zu nennen. — Anthurium 
Scherzerianum C'ypheri; die Brome- 
liacee (Caraguata angustifolia,; die 
beiden neuen Kreuzungen Naegelia- 
Achimenes Souvenir de Madame A. 
Joignot und N. A. Madame Jehennes; 
die prächtige Medinilla Trysmaniana ; 
Dipladenia Elliotti; Epacris Diadem; 
Izora Westi; Browalia elata purpurea ; 
Lapageria rosea; eine natürliche 
Varietät von Tapeinotes Carolinae 
Wawra & major; die Hybriden Tro- 
paeolum: Capucine Mme. Gunter und 
C. cardinale, und der schöne Mimulus 
Cloth of Gold sind sehr werthvolle 
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horticole Bereicherungen; ungemein 
zahlreich vertreten finden wir aber die 
Liliaceen, Irideen und Amarylli- 
deen, wie folgende, kaum vollständige 
Namenreihe beweist: Amaryllis Zitella, 
A.Virgo, A. Sir Redvers Buller, A. 
Colonell Burnaby, A. Ne plus ultra, 
A. Mrs. Shirley Hibberd, *A. Mrs. 
Hird und *A. Mrs. W. Lee (aus der 
Section reticulata); Eucharis Sanderi; 
Narcissus incomparabilis Queen of 
the Netherlands, N. it. James Dickson 
und N. poöticus biflorus; Iris Earl 
Granville, I. Princesse Maud und 
I. Anderson; Tigridia Pavonia alba; 
Freesia hybrida Giardino Corsi 
Salviati; Montbretia elegans; Hya- 
cinthe General Gordon und AH. 
Harlequin, denen die dreizehn neuen 
Holländer Züchtungen, die in der 
Hyacinthen-Ausstellung der k. k. Gar- 
tenbau - Gesellschaft benannt wurden 
(1884, S. 187 dieses Blattes), anzu- 
reihen sind, sowie wir auch von Gla- 


diolen die englischen Hybriden Za- 


Jayette, Lady Carington, W. Kelway, 
Francis Bolton und St. Gratien an- 
schliessen und auf die anderen, Seite 
493 v.J. verzeichneten Neulieiten von 
Gl. gandavensis verweisen. 

Die unter den nun folgenden, als 
Floristenblumen bezeichneten Blü- 
thenpflanzen fast zuerst genannten 
Begonien gehören wohl zum Theil 
noch zu den vorigen Abtheilungen, 
mögen aber nun, die Grenze der Kate- 
gorien anzeigend, zuerst vorgeführt 
werden. Da begegnen wir unter nicht 
weniger als dreissig prämiirten Varie- 
täten zuerst die einfach blühenden, und 
zwar Her Majesty, Torey Laing, * Mrs. 
Weekes (reinweiss mit distinctem Rosa- 


rand), Queen of Bedders, King of 
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Kings, Margarethe, dann als neu ein- 
geführte Arten B. rubella, B. Scep- 
trum und B. Lubbersi. Unter den 
gefüllten sind Canary Bird, Souvenir 
de W. Saunders, Ruhm von Erfurt, 
Mme. Arnoult, Mme. Crousse, Octavia 
(eine der schönsten weissen), Carrieri 
und Felix Crousse nennenswerth. Von 
den Primeln werden vor allem Pr:- 
mula Auricula Conservativa, P. A. 
Hetty Dean und P. A. Mungo Mac 
George hervorgehoben, doch dürften 
unter den noch weiter prämiirten sieben 
Sorten wohl noch einige, wie z. B. 
Pr. Princess of Wales, Pr. capitata, 
Pr. Rusbyi und Pr. Swanley purple 
zu nennen und ausserdem für Ein- 
führung in die Horticultur Pr. vul- 
garis var. balearica Willk. zu em- 
pfeblen sein. — Von Nelken werden 
Carnation Mrs. Maclaren, Mrs. Keen, 
W. P. Milner, Celia, Grand Monarch, 
Chevalier und * Mary Moris (rosen- 
farbig) rübmend erwähnt, welcher wir 
noch die italienische Remontant-Nelke 
Regina d'Italia anreihen. — Die 
japanischen Chrysanthemum - Sorten 
lieferten Mons. Henry Jacotot, Mile. 
Lacroix und roseum superbum als 
besonders ausgezeichnete, doch finden 
wir noch sechzehn andere empfehlens- 
werthe prämiirt und wären drei von 
Delaux & Fils gewonnene Hybriden 
(Hofgärtner Lebl, Mr. Duarte de 
Oliveire junior und Mr. P. Wolken- 
stein) anzuschliessen. 

Von Cycelamen nennen wir Orim- 
son beauty und Princess Ida; von 
Dahlien Mrs. Douglas, Fashıon, Mrs. 
Langtry, General Gordon, Frau Emil 
Heinecke und la petite Barbier; von 
Pelargonien aber die Zonal-Varietäten 


Earl King und Belle Nancienne; 
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die epheublätterigen Delkaux tricoler, 
Emilie Lemoine, Louise Thibaut und 
Isidor Feral, und die „Schau-Exem- 
plare’”’ purpureum, * Phyllis, Harvester 
und Jack Sheppard. Den Rosen ge- 
denken wir demnächst wieder eine 
eigene UÜebersicht zu widmen und 
führen wir hier nur die in London 
prämiirten englischen Züchter an, als 
Anna Marie de Montravel, Etendard 
de Jeanne d’Arc, Sunset, Madame 
Eugene Verdier und Rosa lucida Rose 
Bulton; von Veilchen waren nur 
Viola Welsiana und die gefüllte 
weisse Spielart von Comte de Brazza’s 
Veilchen genannt, während wir uns 
von Fuchsien auf die drei belgischen 
Varietäten Fritz, Mathilde und Ju- 
liette beschränken. 

Von sonstigen sogenannten Blühern 
und Marktpflanzen erscheinen eben- 
falls eine stattliche Reihe prämiirt oder 
angerühmt; wir nennen hiervon in 
bunter Reihe: Clematis coccinea, Del- 
phinium Gloire de Nancy, Indigofera 
foribunda alba, Lathyrus latifolius 
delicatus, Kalmia latifolia splendens, 
Spiraea bullata, Sp. crispiflora und 
Sp. purpurea, Syringa vulg. fl. pl. 
Lenoirei, Eopepon Kingianus, neun 
neue Canna-Varietäten (S. 175 d.Bl.), 
Godetia Whitney Duchesse d’ Albany, 
G. rubicunda splendens und @. Bijou, 
Ramondia pyrenaica fl. albo, Phlox 
setacea virid.,Symphiandra Hofmanni, 
Verbena Lord Brook und V. striata, 
Antirrhinum Rowsham pct., Convol- 
vulus tricolor Rose (Queen und new 
crimson violet, C. tenuisissimus, Ipo- 
moea Thomsoniana, Campanula tur- 
binata pelviformis, FPaeonia arborea 
Juno und P. a. Ceres (Leichtlin), 
Chheiranthus Bedford yellow, Drosera 


Aug.-Sept. 1885.] 


363 


Der Reinolds’sche Apparat. 


auriculata, Saxifraga umbrosa aureo- 
punctata, Hydrangea rosea, Echeveria 
metallica v. decora, endlich die Com- 
positen: Haplocarpha Leichtlini, He- 
liomeris multiflora, Erigeron aurian- 
ticus und E. pulchellus, und Ageratum 
imperiale nanum. Wir schliessen unsere, 
wie ersichtlich nicht karg bemessene, 
Neuheitenschau mit Aufzählung einiger 
decorativen neuen Zierbäume und 
Sträucher, von denen wir (upressus 
Lawsoniana, Abies globularia nana, 


Pinus Strobus pumila, : Tsuga cana- 


densis globularis erecta, Platanus 
liriodendrifolia, Pl. quinquelobata, 
Pl. asplenifolia, Ilex laurifolia aureo- 
marginata, Cornus brachyda aurea, 
Acer japonicum aureum, A. palmatum 
aureum und A. septemlobum elegans 
purpureum als warm empfohlen und 
bewährt anführen können und nur 
wünschen, dass ihre Einführung und 
Verbreitung auch anregend die Liebe 
zur Horticultur fördern und festigen 
möge! 


Der Reynoldssche Apparat 
beschrieben und erläutert von 


Dr. Emil Kalender. 


Man denke sich einen einfachen 
schmiedeisernen Säulenofen, der mit 
einem oben offenen Metallmantel um- 
geben ist. Ueber der Oeffnung ist eine 
Flügelscheibe angebracht, welche von 
der Hitze rund getrieben wird, und 
diese letztere selbst durch die Drehungen 
ganz gleichmässig vertheilt. Die Hitze 
steigt nun durch eine gemauerte, nach 
oben trichterförmig erweiterte Oeffnung 
und durchströmt die mit dem zu dör- 
renden Material belegten Hürden, Solche 
bestehen aus Holzrahmen und Draht- 
geflecht, dessen Maschen je nach der 
Grösse des zu conservirenden Materials 
weiter oder enger sind. Der Hauptvor- 
zug liegt in der sinnreichen Einrichtung, 
dass die Wärme die Scheibe rotiren 
macht und so selbst zu einer ganz gleich- 
mässigen Vertheilung kommt. Bei unseren 
alten und neuen, auch den besten Obst- 
dörren kann die Hitze nie gleichmässig 
vertheilt sein — ein Theil des Obstes 
verbrennt, ein anderer wird getrocknet, 
verliert aber durch das langwierige Ver- 
fahren seine appetitliche Farbe und das 
Aroma, ein dritter Theil ist nicht trocken 
genug, das Material muss sortirt werden. 
Dabei sind unsere Obstdörren eben nur 
für Obst, man kann in ihnen weder 


Gemüse, noch Hopfen präpariren, 
während dies bei dem Reynolds’schen 
Apparat gar keiner Schwierigkeit unter- 
liegt. 

Ueber der Oeffaung, durch welche 
die Hitze strömt, befindet sich eine 
mit Fugen und Rinnen versehene höl- 
zerne Stellage, in welche die Hürden 
schubladenförmig eingeschoben werden. 
Der Inhalt dieser Stellage, die Hürden 
mit den sie umfassenden Rahmen, kann 
durch eine aus Kammrad und Ketten 
bestehende, ebenfalls sehr sinnreiche 
Hebevorrichtung beliebig hoch gehoben 
werden. 

Wenn die erste Hürde belegt ist, 
kommt sie so lange über die Oeffnung 
unter die Einwirkung der Wärme, bis 
eine zweite fertig gestellt ist. Die erste 
wird alsdann mittelst der Hebevorrich- 
tung gehoben, die zweite kommt unter 
die erste und empfängt nun so lange 
(wie die erste) die unmittelbare Wärme, 
bis man eine dritte Hürde belegt hat, 
die wieder unter die zweite geschoben 
wird. So fährt man fort, bis 12—15 
Hürden übereinander stehen. 

Das Schälen der Aepfel, Birnen, Kar- 
toffeln etc. wird durch zwei allerliebste 
Maschinchen besorgt, die an jeden Tisch 
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geschraubt werden können. Das zweite 
Maschinchen schnitzelt sogar die be- 
treffenden Früchte; dieses sollte in 
keiner Haushaltung fehlen, da man bei 
Anwendung desselben viel Zeit erspart. 

Die Maschinchen ermöglichen es, eine 
Hürde von 1 Quadratmeter innerhalb 
6—7 Minuten zu belegen, während man 
bei Handarbeit mindestens der fünffachen 
Zeit benöthigt hatte. Dabei ist 
die Arbeit unter allen Umständen rein- 
licher, das Obst bleibt nicht so lange 
an der Luft liegen, wird weniger oxydirt 
und gebräunt, behält vielmehr seine 
frische weisse Farbe. Die angegebene 
Zeit von sieben Minuten ist auch gerade 
diejenige, während welcher jede Lage der 
grössten Hitze, durchweg 75° R., aus- 
gesetzt sein soll. 

Das wäre im Wesentlichen die Ein- 
richtung des Reynolds’schen Appa- 
rates, Nehmen wir an, derselbe sei in 
voller Thätigkeit, der Ofen gut heizend, 
sämmtliche Hürden mit geschnitzelten 
Aepfelu gefüllt. Die milde gleichmässig 
vertheilte Hitze durchzieht alle Hürden, 
berührt jeden Punkt derselben und 
nimmt, ohne das Aroma auszutreiben, 
nur das Wasser fort, d. i. diejenige 
Feuchtigkeit, welche früher oder später 
die Fäulniss der Frucht bedingt. Wenn 
wir nach drei Stunden jede beliebige 
Lage herausnehmen, finden wir gelblich- 
weisse ÄAepfelschnitzel, die anfänglich 
hart, an der Luft lederweich werden, 
und einen feineren, aromatischeren Ge- 
schmack besitzen als der frische Apfel. 
Alle guten Eigenschaften der Frucht 
sind gleichsam concentrirt. Herr Rey- 
nolds forderte mich auf, mir von 
solchen, in meiner Gegenwart getrock- 
neten Schuitzeln ein Compot bereiten zu 
lassen. Dasselbe war in einer halben 
Stunde fertig, weissgelb, ohne Zucker- 
zusatz von ganzvorzüglichemGeschmack. 
Die Aepfelschnitzelder Reynolds’schen 
Maschine sind, das gestanden auch her- 
vorragende deutsche Conservefabri- 
kanten, eine Leistung ersten Ranges. 

Ich habe Schnitzel gesehen, die, in 
Papierschachteln verpackt, zwei Jahre 


alt, von frisch präparirten nicht zu unter- 
scheiden waren. Ein amerikanischer 
Chemiker behauptet, durch das Rey- 
nolds’sche Verfahren würden die 
schleimigen oder stärkehaltigen Tbeile 
im Obst in wenigen Stunden in Trauben- 
zucker verwandelt, eine Behauptung, 
die viel Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

Ich will hier nicht unerwähnt lassen, 
dass die Schalen der Aepfel und Birnen, 
sowie die beim Schälen auf dem Ma- 
schinchen sitzenden Kerngehäuse in 
Amerika zur Bereitung von Obst-Kraut 
(Gel&e) verwendet werden. Solches 
Gel&e wurde mir ebenfalls vorgezeigt, 
und ich fand dasselbe ganz vor- 
züglich. 

Ganze Aepfel brauchen selbstver- 
ständlich zum Trocknen längere Zeit 
als Schnitzel, etwa 24 Stunden, aber 
auch hier ist die Zeitersparniss sehr 
bedeutend, denn auf unseren alten Dörr- 
Vorrichtungen hat man im günstigsten 
Falle 48 Stunden nothwendig. 

Ebenso erfordern Birnschnitzel drei 
Stunden, ganze Birnen 24 Stunden. Die 
auf der Abdampfmaschine gewonnenen 
Birnschnitzel sind besonders schön, 
gleichsam candirt, von vorzüglichem Ge- 
schmack. Auch in dieser Beziehung ist 
das Product des Reynolds’schen 
Apparates ganz vorzüglich; mit ihm 
lassen sich unsere deutschen Erzeug- 
nisse auch nicht im entferntesten ver- 
gleichen. 

Ebenso schön wie Aepfel und Birnen 
sind auch die ausgedampften Pflaumen, 
welche gleichfalls 24 Stunden bedürfen. 
Bei den Pflaumen tritt der Unterschied 
zwischen ausgedampften und gebackenen 
so recht deutlich hervor. Letzere runze- 
lig, hart, manchmal halb verbrannt und 
dann von abscheulichem Geschmack; 
erstere glatt, weich, süsser als die 
frischen Früchte, im Nu gar werdend. 
Diejenigen Sorten, welche sich am 
besten zur Conservirung eignen, sind: die 
Hauszwetschke, Aprikosen- Zwetschke, 
rothe Kaiserpflaume, grosse Zucker- 
zwetschke, Königin Victoria, Rangheri's 
Mirabelle, Jefferson, 


Aug.-Sept. 1885.] 


Das von den Pflaumen Gesagte bezieht 
sich auch auf Aprikosen und Pfirsiche, 
nur müssen diese in Scheiben geschnitten 
werden. Letztere bedürfen zur völligen 
Ausdampfung etwa zwölf Stunden und 
sind dann ein ausgezeichnetes Präparat. 
Die Trocknung der Aprikosen habe ich 
selbst mit angesehen, die der Pfirsiche 
nicht, indessen dürften Unterschiede 
wohl kaum existiren. Uebrigens lege ich 
getrockneten Aprikosen und Pfirsichen 
keinen grossen Handelswerth bei. 

Wichtiger ist die Conservirung der 
Kirschen, die innerhalb weniger Stunden 
vor sich geht, natürlich auf den eng- 
maschigen Hürden. Man kann die 
Kirschen von den Stielen abpflücken, 
oder letztere auch, was sich sehr em- 
pfieblt, an den Früchten belassen. Die 
also getrockneten Kirschen werden gleich 
den anderen, nach dieser Methode ge- 
trockneten Früchten sehr schnell gar, 
liefern sehr schmackhafte Compots und 
sind, wie ja allgemein bekannt, ein 
werthvoller Handelsartikel. Gemeinden, 
in denen der Kirschenbau in gross- 
artigem Massstabe betrieben wird, kann 
die Anschaffung eines oder mehrerer 
Reynolds’scher Apparate nicht genug 
empfohlen werden. Sorten, die sich zum 
Ausdampfen besonders eignen, sind: 
Buttner’sschwarze Herzkirsche, Ochsen- 
herzkirsche, grosse schwarze Knorpel- 
kirsche, Winkler’s weisse Herzkirsche, 
Schatten-Morelle. 

Nach der Versicherung des Herrn 
Reynolds sollen Weintrauben wunder- 
schön auf der Maschine ausdampfen. 
Sie werden einfach in ganzen Trauben 
aufgelegt und bedürfen einiger Stunden 
zur völligen Trocknung. Ich lege dieser 
Conservirung keinen grossen Werth bei, 
indess mag das Verfahren für trauben- 
reiche Jahre recht angenehm sein, 

Von grosser Bedeutung ist die Ma- 
schine für die Conservirung von Heidel- 
beeren. Auf engmaschigen Hürden in 
den Apparat gebracht, sind die Beeren 
in weniger als drei Stunden fertig. 
Dasselbe Verfahren gilt auch für Preissel- 
beeren. In Zukunft werden diese nicht 
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mehr eingemacht werden, sondern man 
wird von den getrockneten Beeren in 
einer halben Stunde ein köstliches 
Compot bereiten, 

Noch rascher und leichter als die des 
Obstes geht die Ausdampfung des Ge- 
müses vor sich. Savoyerkohl, Weiss- 
kohl, Choupain werden geschnitten und 
auf die Hürden ausgebreitet. In weniger 
als einer Stunde sind diese Gemüse 
abgedampft und halten in dem Zustande 
jahrelang. Ich habe conservirten 
Savoyerkohl mir zubereiten lassen und 
kann die Versicherung geben, dass das 
Gemüse sich nicht im mindesten von 
frischem unterschied. Ganz dasselbe ist 
der Fall mit in Scheiben geschnittenen 
Möhren, Erdkohlrabi, Rüben, Zwiebeln 
u. 8. w. Eingeweicht und gekocht, nehmen 
dieselben alle Eigenschaften frischen 
Gemüses wieder an und sind also für 
jede Haushaltung von grösster Wichtig- 
keit, weil sie, ungleich den frischen, 
dem Verderben nicht unterworfen sind. 
Ein Versuch, Spargel zu trocknen, miss- 
lang; Blumenkohl, den Stengeln nach 
geschnitten, wurde etwas gelblich, indess 
gekocht von recht gutem Geschmack. 
Erbsen und Bohnen, getrocknet und 
gekocht, sind von frischen gar nicht 
zu unterscheiden. 

Jeder Landwirth weiss, welch be- 
deutende Schwierigkeiten das Ueber- 
wintern grösserer Massen von Futter- 
kartoffeln bereitet, abgesehen von dem 
Umstande, dass man entweder sehr um- 
fangreicher Kellerungen bedarf oder sich 
mit Erdmiethen behelfen muss. Der 
Reynolds’sche Apparat trocknet nun 
mit grosser Schnelligkeit geschälte und 
geschnitzelte Kartoffeln. Allerdings ver- 
färben sich die Scheiben etwas, aber 
sobald es sich um Futterkartoffeln 
handelt, hat das ja nichts zu sagen, 
Um Speisekartoffeln zu conserviren, 
müssen dieselben vorher einige Minuten 
im Dampfe gekocht werden, dann wer- 
den sie im Apparate prachtvoll. Dass 
durch das Ausdampfen die Keime der 
gefürchteten Krankheit, die gerade in 
Kellern und Miethen oft in entsetzlicher 
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Weise auftritt, zerstört werden, braucht 
nicht erst gesagt zu werden. 

Ueber die Conservieung des Hopfens 
will ich nur bemerken, dass die mit 
Hopfen belegten Hürdenkästen, einer um 
den anderen, alle zwanzig Minuten her- 
ausgezogen und dann zwanzig Minuten 
lang gelüftet werden müssen. Eine 
Probe habe ich nicht gemacht, 
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Es ist meine feste Ueberzeugung, 
„der Reynolds’sche Apparat hat eine 
bedeutende Zukunft und wird eine 
Quelle der Wohlhabenheit. werden für 
diejenigen, die sich seiner bedienen. 
Möge die so einfache und schöne Ma- 
schine sich der allgemeinsten Verbrei- 
tung erfreuen’. 
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Statice. Eine Reihe von Pflanzen, die 
sich durch zahlreiche, wenn auch kleinere 
Blüthen auszeichnet, wird nicht so häufig 
bei uns cultivirt, als sie es ihrer Ver- 
wendung nach werth wäre. Wir meinen 
die Staticen, die auch unter dem Namen 
Seelavendel und Widerstoss gehen und 
von denen man schon nahe bei 100 Arten 
und Varietäten in die Gärten gebracht 
hat. 

Die neue Einführung von sStatice 
Suwarowi, einer nahen einjährigen Ver- 
wandten der ebenfalls so schönen an- 
nuellen Statice spicata, bringt auch die 
ausdauernden und selbst die im Kalthause 
zu überwinternden wieder ins Gedächt- 
niss der Gärntner und Blumenfreunde. 
Um hierzu beizutragen, bringen wir in 
Fig. 119 das Bild der Statice incana 
hybrida L., der grauen, aus dem Preisver- 
zeichnissevonVilmorin-Andrieux. Sie 
variirt in Weiss, Rosa, Roth und Violett 
und schmückt durch ausserordentlich 
lange Zeit die Stelle, welche sie ein- 
nimmt, jaihre Blumendolden lassen sich 
vortreffllich ala Trockenblumen conser- 
viren und in den beliebten Strohblumen- 
und Makart-Bouquets verwenden. 

Da sie vollständig hart und ausdauernd 
ist, keiner Sorge bedarf, durch Samen- 
und Wurzeltheilung leicht zu vermehren 
ist und in Reiben oder Massen eben- 
falls ganz vortreffliche Wirkung macht, 
so glauben wir, dass die Wiederauf- 
nahme der Cultur dieser vernachlässigten 
Pflanzengattung gewiss zu rechtfertigen 
wäre. Die gedrängten, !/,” hohen, rispen- 


ständigen Doldentrauben gewähren 
einen reizenden Anblick. Wir fügen vor- 
stehender Mittheilung noch die Beschrei- 
bung folgender erst kürzlich in der 
„Revue horticole” erwähnten Neuheiten 
sammt daran geknüpften Bemerkungen 
hinzu, die eine hübsche lithochromische 
Abbildung eingehend illustrirt hat. 

Die bekannte Eigenschaft der Staticen, 
dass ihre Blüthen gleich denen der 
Immortellen (Helichrysen und Gnaphalten) 
durch ihre trockene papierartige Tracht 
sich lange erhalten, eignen sie für Binde- 
zwecke, Bouquets und Kränze vorzüglich 
und E. A. Carriere empfiehlt in dieser 
Beziehung, auch der leichten Cultur 
halber, Statice Bonduelli Lest. und St. 
Thouini Viv. Erstere aus der Wüste 
DjebelAmaov inNordafrika stammendund 
zu Ehren ihres Entdeckers, des französi- 
schenMilitärarztes Bonduelle, benannt, 
ist, je nach ihrer Behandlung und Lage, 
eine ein- oder zweijährige, ja selbst 
perennirende Pflanze, die eine Höhe 
von circa 50°% erreichen kann und 
dichte dicke aufrechte Stauden bildet. 
Die Blätter sind weich, wenig zahlreich, 
am Grund ausgebreitet, stark leyer- 
förmig, was sie gefiedert, buschig aus- 
sehen macht, mit breit gerundeter Bucht. 
Die zahlreichen Blumenstiele sind sehr 
verzweigt, mehrfach gegabelt, kantig, 
zusammengedrückt, steif, schräg auf- 
gerichtet. Die Inflorescenz steht in 
zusammengezogenen Trugdolden, die 
leichte und elegante Dolden zu bilden 
scheinen; die Blüthenstiele und Stiel- 
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chen sind geflügelt und scharf dreikantig. 
Die verhältnissmässig grossen zahl- 
reichen Blüthen von schön schwefel- 
gelber Farbe sind in abgestuften Dolden- 
traubenmassen in der Stielhöhe ver- 
eint, was eine ebenso malerische als 
zierliche ornamentale Wirkung hervor- 
bringt. Die trichterförmige bleibende 
Corolle steht in einem kurzen dornigen 
Kelche. Blüthezeit Frühling oder Sommer 
je nach der angewandten Cultur. 
Statice Thuini Viv. aus Egypten, doch 
al8e eine Form der Vorigen geltend, 
deren Charakter sie theilt, ist ebenso 
ornamental wie jene und nur in der 
Farbe verschieden, die schön lila oder 
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Wenn eine Sommersaat stattfindet, sind 
die Pflanzen ins temperirte Haus zu 
setzen und ihnen nach Bedarf bis April, 
Mai Luft zu geben, wo sie dann im 
Freien ausgesetzt werden können. 

Ausser der Verwendung im Garten- 
Parterre liefern die Staticen bekannt- 
lich auch guten Stoff zu Winter-Bouquets, 
zu welchem Zwecke die abgeschnittenen 
Stiele mit Blüthen im Schatten getrocknet 
und nach abwärts gerichtet aufgehangen 
werden, wodurch sich die Blumen länger 
offen halten. 

Dass übrigens der „See-Lawendel” die 
Nähe des Meeres liebt und in salziger 
Luft besonders gut gedeiht, ist ee 








blassviolett ist. Da Umfang, Form, | verständlich. 

Blumenstellung Katie 
u.8s.w.deerst 8. < . Froebeli. Diese 
beschriebenen A}; ge prachtvolle, von 
gleichen, kann 0a A 3; Er AR allen bisherigen 
sie auch eben- _ N % P 5% 3% ae auffällig  ver- 
so decorativ ver- # x Ken schiedene Neu- 
wendet werden; EL a E38 heit, welche so- 


einen besonde- 
ren ornamente- 
len Reiz bildet 
jedoch der Far- 
benwechsel der 
Blüthe, die aus 
dem Gelbweiss 
der Knospen in 
Blasslila und dann in Blassviolett über- 
geht und sonach in einer und derselben 
Inflorescenz verschiedene Nuancen bietet. 

Im Allgemeinen scheuen die Staticen 
die Feuchtigkeit; ein leichter lehmig 
kieseliger Grund sagt ihnen zu, für 
höheren Wuchs kann man etwas Heide- 
erde oder gut verrotteten Dünger bei- 
fügen. Eine warme und luftige Lage ist 
geboten; die Vermehrung durch Samen 
geschieht in gut drainirten Töpfen in 
Heideerde und nach Entfernung der die 
Samen fest anschliessenden Umwicklung. 
Die Sämlinge werden von Juli bis Sep- 
tember kalt oder von Februar bis März 
auf warmem Beet gezogen. Die Pflanzen 
werden dann in Schüsseltöpfen versetzt 
und nahe den Fenstern gestellt, wo sie 
nur sehr leicht begossen werden dürfen. 





Fig. 119. Statice incana hybrida L. 


eben, imSommer 
1885, in blüb- 
baren Pflanzen 
zu 25 Francs 
das Stück in den 
Handelgebracht 
wurde, ist aus 
einer Befruch- 
tung von Antik. Andreanum mit A. 
ornatum erzielt worden, also von den 
gleiehen Eltern wie das Anth. Ferreriense, 
welches sich bei kühler Cultur im 
Sommer als eine ausgezeichnete Zimmer- 
pflanze bewiesen hat. Anthurium Froebeli 
wird seinen Platz unter den besten 
Zimmer- und Blattpflanzen einnehmen. 
Die grossen herzförmigen Blätter sind 
glänzend dunkelgrün mit weisser 
Mittelrippe von nobelster Haltung. Die 
Blume, respective Scheide, ist gross, 
rundlich und in der Art der Blüthe des 
A. Andreanum bizarr wellenförmig ge- 
baut, vom prächtigtten Dunkelkar- 
minroth und von sehr langer Dauer. 
Die Färbung ist unstreitig die schönste 
unter den bis heutigentags erhaltenen 
Kreuzungen. Nach jedem Blatte erscheint 
25 
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ein PBlüthenschaft; dabei wird die 
Pflanze im Sommer in einem Tag und 
Nacht gelüfteten Kalthause cultivirt 
und gedeiht bierbei vorzüglich. Es wird 
eine der vorzüglichsten Decorations- 
pflanzen für den Salon werden. 
Kaempferia ornata N. E. Brown 
wird von ihrem Autor zu der litho- 
chromischen Abbildung der „Illustration 
horticole” folgendermassen beschrieben. 
Diese schöne Blattpflanze (Scitaminee) 
ist erst vor Kurzem aus Borneo von 
Teuscher dem Sammler der Continen- 
tal-Gesellschaft (J. Linden) in Gent 
eingesendet worden und unterscheidet 
sich von der verwandten Aaempferia 
viltata durch ihre schmäleren und 
längeren Blätter, die statt grün rück- 
wärts purpurn sind; auch die mit stum- 
pferen Segmenten versehenen Blüthen 
sind anders gefärbt als bei K. vittata, 
gleich welcher K. ornata aber die Rück- 
seite der Blätter mit aneinander ge 
drängten Haaren besetzt hat, die jedoch 
auch mit der Juppe nur in gewisser 
Beleuchtung sichtbar sind. Jedenfalls 
ist K. ornata die schönere Art von beiden; 
sie hatlanggestielte. lanzettlich zugespizte 
Blätter, oben brillant dunkelgrün und 
fast sammtig, mit zierlich markirt silber- 
nem Mittelnerv, die Rückseite ist wie 
erwähnt purpurweinroth. Die Blüthen- 
ähre ist sitzend und in den Blatt- 
scheiden enthalten; die mittelgrossen 
Blumen sind gelb mit orangefarbener 
Labellenscheibe. Die Vermehrung wird 
zweifellos ebenso leicht als wie die 
der verwandten Arten sein; die Cultur 
ist die des Warmhauses. ® 
Nepenthes coccinea, in der „Illustra- 
tion horticole” abgebildet, ist eine aus 
Amerika eingeführte Neuheit unter diesen 
so eigenthümlichen Kannenpflanzen und 
Professor Rodigas lässt es unent- 
schieden, ob sie als Varietät oder als 
Hybride anzusehen sei. Die vorberr- 
schende Farbe ist dunkles Scharlachroth 
und die zierliche Tracht, die schönen 
Blätter und der Charakter der Ascidien 
lassen sie als glänzende horticole Erschei- 
nung bezeichnen. Die gedachten Ascidien 
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haben eine Länge von 12°" und Breite 
von 5°m; die Forın ist die eines an der 
Basis abgerundeten Flaschenkürbisses, 
der in der Mitte bauchig ist und gegen 
oben cylindrisch zuläuft. Der carmoisin- 
rothe Grund ist leicht besäet mit gelben 
Fleckchen;; die Flügel sind länglich ge- 
franst. Das Deckelchen ist eiförmig, rück- 
wärts wenig hineingebogen, mit fein 
geripptem Rand, und zum Theil roth 
und rothbraun nuancirt; der oval ver- 
längerte Deckel ist kleiner als die 
Deckelchen und ist grünlich BeStIeNt 
mit rothen Punkten. 

Libiegia speciosa. Eine der zier- 
lichsten Gesneriaceen, die das Kalthaus 
den Sommer über schmückt. Vom Stamme, 
der 50°" hoch wird, hängen blattwinkel- 
ständig an langen Stielen gloxinien- 
artige Blumen herunter, deren Röhre 
aussen schön blau ist, während der 
ausgebreitete Blumenrand und das Innere 
schneeweiss erscheint, nur in der Kehle 
mit einem leichten gelben Fleck geziert. 
Die Grösse der Blumen ist 6 bis 8, ja 
selbst 10°" Länge, bei 3°® Durchmesser, 
also eine so ansehnliche, dass wenige 
Blumen hinreichen, die ganze Pflanze 
zu einerreizenden Erscheinungzu machen. 
Dennoch muss man die Pflanze auch 
eine reichblüthige nennen, die noch 
dazu den Vortheil bietet, dass sie durch 
geeignete Behandlung während drei 
Viertheilen des Jahres zur Blüthe ge- 
bracht werden kann. Die Vermehrung 
durch Stecklinge oder Theilung im war- 
men Kasten ist sehr leicht, die Ueber- 
winterung fast ganz trocken bei ge- 
nügender Temperatur ebensowenig einer 
Schwierigkeit unterworfen. Wir können 
diese sehr schöne Blüthenpflanze jedem 
Gärtner als etwas Besonderes zur Cul- 
tur anempfehlen. 

Chirita Mooni war bereits vor un- 
gefähr fünfzig Jahren aus Ceylon ein- 
geführt, verschwand aber nach und nach 
aus der Gartencultur bis sie, ale Mar- 
tynien-ähnliche Warmhaus-Cyrtandracee, 
jetzt in der ]J. Abtheilung des 
Kew-Parks wieder auftaucht. Obwohl 
jetzt noch klein, kann sie doch bei 
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guter Pflege eine Höhe von 60 bis I0°" 
erreichen. Die eiförmigen, lanzettlichen 
Blätter sind ungefähr 8°" lang und sind 
mit einem weissen Seidenflaum bedeckt, 
der silbern schimmert. Die Blumen 
stehen auf langen dünnen Stielen 
achselständig und gleichen in Form und 
Grösse denen von Martynia fragrans, 
während die Farbe gleich der Glozinia 
maculata blassblau mit einem gelben 
Flecken im Schlunde ist. Als frei- 
wachsend und durch Stecklinge oder 
Samen gleich leicht zu vermehren, ist 
sie für das temperirte oder warme Grün- 
haus sehr empfehlenswerth. 

Auch Ch. zeylanica und Ch. Walkerae, 
ebenfalls aus Ceylon stammend, werden 
mitunter in Gärten verwendet; erstere 
trägt eine Rispe voll dunkelblauer 
gloxinienartiger Blumen und wird circa 
30°” hoch; die andere ähnelt der 
Ch. Mooni, ist aber durchaus kleiner 
und trägt dunklerblau gefärbte Blüthen. 
— Eine vierte Art, Ch. sinensis, welche 
die gärtnerisch verwendeten Species 
schliesst, ist wohl bekannt und bei 
richtiger Behandlung sehr ornamental. 
Auch sie stand zu Kew in Blüthe. 

(„Th. Gdn.”’) * 

Alocasia Sanderiana, diese prächtige 
Blattdecorationspflanze, ein würdiges 
Seitenstück von A. Putzeysi, war zwar 
schon im Sommer des vorigen Jahres 
zu Gent durch A. Dallitre ausgestellt 
und mit dem ersten Preise für eine 
nicht blühende Neu-Einführung prämiirt, 
verdient aber auch noch jetzt als Pracht- 
gewächs ersten Ranges, die jedem Warm- 
hause zur Zierde gereicht, erwähnt zu 
werden. Für das Etablissement William 
Bell zu Chelsea aus dem indischen 
Archipel eingesendet, zeichnet sich diese 
Aroidee durch ihre wirkungsvolle Pana- 
chure aus; die aufrechten, bräunlich 
grünen Blattstiele, die hellgrüne Farbe 
der schön dunkelgrün gefleckten jungen 
und der metallartige Reflex der völlig 
entwickelten Blätter räumen ihr unter 
ihren Verwandten einen vorzüglichen 
Platz ein. Die glänzende, pfeilförmige, 
fast einwärts gebogene Form der Blatt- 
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scheibe gleicht einem Schilde, das an 
der Spitze und an den Seiten mit 
drei dreieckigen Lappen versehen ist; 
der grosse Mittelnerv und die grösseren 
Quernerven sind weiss, sowie auch 
der Rand zierlich elfenbeinweiss be- 
zeichnet ist: der Effect dieser Farben- 
Contraste ist begreiflich ! 
(„R. d. !’'h. b.”) * 

Trichiniam Manglesi, ein austra- 
lischer immergrüner Strauch aus der 
Familie der Amaranthaceen blühte 
zu Ende August im Caphause zu Kew 
und war etwas abweichend von der 
gewöhnlichen Culturweise behandelt 
worden. Eine auf den trockenen sonnigen 
Wiesen Australiens wachsende Pflanze 
darf eben nicht, wie bisher, gleich den 
Pelargonien betreut werden und erwies 
sich daher eine Mischung von Lehm- 
erde, Sand und Kuhdünger, hinreichende 
Bewässerung und ein warmes Mistbeet 
sowie Zugang der Sonne als sehr er- 
spriesslich. Die buntgefleckten Blüthen- 
köpfchen erscheinen sowohl an der 
Pflanze ornamental als sie auch ab- 
geschnitten in Wasser oder getrocknet 
eine hübsche Zimmerzierde bilden und 
die oben angegebene Behandlung wird 
wohl ihre vermehrte Verbreitung fördern. 

Reineckea (Sanseviella) carnea 
variegata ist eine schön panachirte 
Spielart aus China der Sanseviera carnea 
Andre (Sanseviella Rehbch.) die gelb- 
bebändert und verhältnissmässig hart 
ist, obwohl im Winter Schutz empfohlen 
werden muss. Die ornamentalen Blätter 
bleiben constant und sind zahlreich, 
flach, länglich irisartig und zierlich ge- 
bogen; sie sitzen unmittelbar auf dem 
Rhyzom. Als Winter-Zimmerpflanze 
ist diese Asphodelacee sehr verwendbar. 

(„R. h.”) 

Crassula pyramidalis L. fl. Be- 
kanntlich umfasst die Gattung Crassula 
eine grosse Anzahl von Arten, von 
denen einige durch eigenthümliche Tracht, 
andere durch Blattstellung und wenige 
durch Schönheit der Blüthen bemerkens- 
werth sind. In ersterer Beziehung er- 
scheint (Crassula pyramidalis als be- 
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sonders auffallend und zug im Caphause 
zu Kew gegen Ende April allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sich. Jedes Exem- 
plar war 5°® hoch und glich im äusseren 
Umrisse einem kleinen Thurm oder 
Prisma, das sich gegen aufwärts er- 
weiterte und sich zuletzt in eine Spitze 
abrundete. Diese eigenthümliche Form 
rührt von der Form und Stellung der 
Blätter her, welche vierrankig und ge- 
schlossen ziegelförmig sind und so auf- 
einander liegen, dass die ganze Pflanze 
eine kleine solide Masse mit herum- 
laufenden Zickzack-Linien, von den ein- 
zelnen Blättern gebildet, glich. Zur 
Blüthezeit öffnete sich dann die Spitze 
und bot eine Krone von weissen Blumen 
dar, die im Ganzen nicht grösser als 
vielleicht 15%” und auch nur sehr dünn 
war. Das Vaterland dieser seltenen Art 
ist Südafrika, wo bekanntlich über 
100 Crassula-Species heimisch sind. 
(Th. Gdn.”) 
Pellionia Daveauana var. argentea, 
eine aus Cochinchina eingeführte Spiel- 
art der bekannten Urticacee, ist wohl 
mit dem Typus der Stammpflanze über- 
einstimmend, unterscheidet sich aber 
durch den sammthaarigen Ueberzug von 
Stengel, Blattstielen, Mittelnerv und 
Rücknerven der Blätter, und dass die 
mitunter glänzend einfarbig grünen 
Blätter durch grosse silberweisse Flecken 
panachirt sind. Eine Abbildung der- 
selben ist enthalten im Jahrgang 1883 
unseres Blattes, Seite 411. * 
Macroscepsis tristis ist nach 
E. Andr&’s Bericht eine ihren Art- 
namen vollkommen verdienende Ascle- 
piadee, die nicht für gärtnerische Zwecke, 
sondern rein im botanischen Interesse 
in der „Revue horticole” Erwäbnung 
fand. Der verstorbene Weltreisende 
B. Seemann hatte sie seinerzeit in 
Central-Amerika, im Staate Veraguas, 
gefunden und irrig der Gattung Schu- 
berlia eingereiht; Andre fand sie an 
zwei Stellen Südamerikas, in Neu- 
Granada und im Staate Ecuador. Sie 
kam in der temperirten Region in der 
Höhe von 1100 bis 1800" in Waldungen 
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vor; ihre Stengel, Blattstiele, Blattner- 
vationen und Blüthenstiele sind durchaus 
mit langen rothbraunen Haaren gleich 
einer zottigen Raupe bedeckt; so ge- 
krümmt wie eine Schlange, umklemmt 
sie Gebüsche und Zweige in einer deren 
Vegetation hemmenden Weise; die 
regenschirmartig herabgesenkten Corollen 
gleichen durch ihre braunblaue Färbung 
und pergamentartige Consistenz Blumen 
aus Leder und die bizarren, eiförmigen 
sammtigengrünenFrüchteergänzen diesen 
traurigen Anblick. Fügt man noch dazu, 
dass alle Pflanzentheile eine weisse, 
giftige, beissende Flüssigkeit absondern, 
wird der unsympathische Eindruck des 
Gewächses um so erklärlicher. Es ent- 
wickelte sich im vergangenen Jahre 
aus zu Anfang desselben auf warmem 
Beet gesäeten Samen in einem der 
Andr&’schen Warmhäuser zu Lacroise 
und wird demnächst im „‚Botanical 
Magazine” abgebildet erscheinen; die 
Blume verwelkte zu Ende November. 
Azalea indica Var. Vervaeneana, 
eine neue, vorlängst mit dem 1. Preise 
zu Mont St. Amand ausgezeichnet, 
ist von Josef Vervaine durch Kreu- 
zung der „Königin der Weissen” 
mit dem Pollen von A. versicolor 
(beides deutsche Züchtungen) gewonnen 
worden und zeichnet sich durch die 
Grösse der Corollen, deren Gefülltsein, 
und tadellose Form aus. Die Farbe 
der Petalen ist ein prächtiges, weiss- 
gerändertes Incarnat mit dunkleren 
Reifen; der rosenfarbene Grund dehnt 
sich strahlenförmig gegen den Rand 
aus und ist gegen den Nagel zu durch 
zahlreiche dunkelkarminrothe Flecken 
zartnuancirt. Die ovallanzettlichen Blätter 
sind schön dunkelgrün; die Tracht 
überhaupt kräftig und gedrungen. * 
Sarmienta repens R. & P., die 
Aon uns im vorigen Jahre beschriebene 
niedliche Miniafurpflanze aus der nur 
diese Art einschliessenden Gattung 
einer Gesneriacee, bedurfte in Paris 
des Kalthauses, viel Luft und Licht, so- 
wie eines fast schlammigen Grundes, z.B. 
faserige, grob zerstossene Heideerde; 
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eine Mischung von Sphagnum oder 
Moos ist empfehlenswerth, sowie sie auch 
in Körbchen, gleich Orchideen oder 
Aeschynanthus aufgehängt,gut fortkommt. 
Während der Vegetation darf die Pflanze 
nie trocken bleiben. Die Vermehrung 
findet durch Stecklinge, unter Glasglocke 
gezogen, oder durch Theilung mit etwas 
Wurzelspitzen statt, die dann in faseriger 
Heideerde gepflanzt und ebenfalls unter 
Glasglocke gesetzt werden um schnell 
einzuwurzeln. * 
Primula fa- 
rinosa. Die 
Torfmoorwiesen 
Bayerns sindam 
Ende des April 
und im Anfange 
des Mai mit 
zahllosen Lila- 
blümchen in oft 
sehrstarkenDol- 
denbedeckt, die 
der so schönen 
Primula farino- 
sa angehören. 
Sielassen sich zu 
reizenden Bou- 
quetarbeiten 
verwenden und 
auch ganz leicht 
treiben. So sieht 
man dieselben z. B. reich in den Semme- 
ringbouqueten vertreten, welche die Ver- 
gnügungszügler von dieser Alpenbahn 
mitbringen. Primula farinosa ist nämlich 
auch dort auf feuchten abhängigen 
Wiesen und überhaupt durch die ganzen 
Alpen bis auf die Bergabhänge nach 
Italien hinein, ja sogar auf den Moos- 
brunner Ebenen anzutreffen. Diese 
grosse Verbreitung einer so schönen 
Blume macht es wobl vielleicht, dass 
sie von den Gärtnern weniger gepflegt 
wird als es sein sollte — da sie ja 
eine ganz vortreffliche Treibpflanze abgibt 
und in einer weissen Varietät vielen 
anderen Blumen zum Treiben vorzuziehen 
wäre, Zum Theile ist auch die schwieri- 
gere Culturschuld, dieschon ihr natürlicher 


Standort andeutet. Sie liebt sehr feuchten | partien-Gewächs’, 
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Fig. 120. Primula denticulata. 


Boden, kann aber doch auch durch 
Nässe zu Grunde gehen, noch mehr aber 
verdirbt sie durch Sonnenhitze. 

Dieser unserer heimischen Schönheit 
müssen wir eine asiatische an die Seite 
stellen, die hierhergehörige, der Primula 
farinosa zunächst stehende Primula 
denticulata Sm. (siche Figur 120), 
welche der Cultur ebenso werth ist, ja 
dadurch, dass sie meist noch etwas 
früher erscheint (März, April), noch 
empfehlenswerther wird. Sie stammt aus 
den Bergen Ne- 
pals in Indien 
und hält bei uns 

bekanntlich 
ziemlich gut im 

Freien aus, 
Durch Cultur- 
aussaaten hat 
man schon meh- 
rere, wenn auch 
noch nicht ganz 
constante Ab- 
arten erhalten, 
deren lilafarbi- 
ge, im Schlunde 

schön gelbe 
Blumenmitihren 
ausgerandeten 

Einschnitten 
einestheils fast 


ı dunkellilablau, andererseitswieder bis bei- 


nahe reinweiss in dicken kopfförmigen 
Doldenvorkommen,Diese Primelübertrifft 
daher oft noch Primula farinosa und ist 
deren ausgedehnte Cultur überall an- 
zuempfehlen. In einer sandigen nahr- 
haften Erde mit guter Scherbenunter- 
lage und reicher Wassergabe zur Vege- 
tationsperiode kann man sie im Topfe 
zum Treiben trefflich anziehen und ent- 
weder nach der abgeschnittenen Blüthe 
ins Freie austopfen oder noch besser, 
sie als zweijährige Pflanze behandeln 
und immer wieder Sämlinge durch 
Aussaat heranziehen. 

Den Erodien (Reiherschnabel), dieser 
Schwesterpflanze der Storchschnabel oder 
Geranien, war als verwendbarem „Fels- 
bei der Vorliebe 
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der Engländer für ihre Rockeries im 
„Garden” unlängst eine kurze Ueber- 
sicht gewidmet und dabei folgende 
(alpine) Arten hervorgehoben: 

Erodium macrodenum Herit., in Spanien 
und den Pyrenäen heimisch, wurde wohl 
schon vor 100 Jahren in den Gärten 
Englands eingeführt, kommt aber jetzt 
dort verhältnissmässig selten vor. Die 
ausnahmsweise Länge und sonderbare 
Form der Wurzeln erfordert einen be- 
sonders tiefen, gut drainirten Grund, 
sowie die Pflanze auch sonniger Lage 
bedarf. Von buschiger Tracht erscheinen 
die aus den Wurzeln spriessenden Blätter 
sternartig ausgebreitet und sind in den 
Aussenlinien oval, in zierlich geschnit- 
tenen Segmentenund mit drüsigen Flaum- 
haaren dicht bedeckt. Die Blüthen 
stehen in zerstreuten Dolden zu 3 bis 
6, jede circa 2!1/,°" im Durchmesser; 
die beiden oberen Petalen sind hell- 
purpurroth mit dunkelpurpurnen huf- 
förmigen Flecken und hübsch verzweigten 
Adern; die drei unteren fest fleisch- 
roth. Sie werden 15°” hoch und blühen 
im Juni und Juli. 

E. petraeum Willd., ebenso blühend 
und ebenfalls in den Pyrenäen vor- 
kommend, ist ein schönes, fast stielloses 
Pflänzchen, besonders geeignet, Fels- 
partien oder künstliche Ruinen zu 
zieren. Es wird selten über 8 bis 10°” 
hoch und wenn auch die purpurfarbenen, 
oben dunkler gefleckten Blumen nicht 
besonders vortreten, so wirken doch 
die glatten, schön geschlitzten Blätter 
schr effectvoll. 

E. trichomanifolium Herit., dem vorigen 
im Ganzen ähnlich, unterscheidet sich 
doch durch seine haarigen und schwach 
drüsigen Blätter. Zwischen Steinen ge- 
zogen, bildet es dichte polsterartige 
Tuffs; die fleischfarbigen Blumen sind 
mit dunkel purpurrotben Linien be- 
zeichnet. Vom Libanon stammend, blüht 
es im Monate Juli und wird in Gärten 
auch mit cheilantifolium Bois für identisch 
gehalten, das in Spanien heimisch, wo- 
gegen das erstere aın Libanon zu Hause 
ist. 


E. Reichardi D. C., aus der Insel 
Majorca, bedarf im feuchten Winter 
ausreichenden Schutzes, da ihm die Nässe 
nicht zusagt. Es bildet kleine kreis- 
runde Tuffs von glänzenden grünen, 
nierenförmigen Blättern, die sich strahlen- 
artig von der Mitte aus verbreiten; die 
kleinen, reinweissen Blumen sind mit 
Purpuradern schwach gestreift und 
sehr hübsch; sie blühen den ganzen 
Sommer hindurch. 

E. Camposianum und E. astragaloides 
endlich sind hübsche Zwergarten mit 
dicht wolligen Blättern, gleich denen 
eines kleinen Astragalus und haben 
grosse knollenartige Wurzeln, * 

Neue Rhododendron. Die Rhodo- 
dendron beginnen, seitdem sich die 
grossblumigen indischen Sorten zu ver- 
breiten anfangen, wieder bei den Blu- 
misten in Aufnahme zu kommen. Wir 
wollen es einer anderen Zusammen- 
stellung überlassen, die hybriden Neu- 
heiten, welche den Gärtner und Blumen- 
freund entzücken, ausführlicher zu 
beschreiben und die geschätzten Leser 
hier nur auf eine Anzahl neuentdekter 
Species aufmerksam machen, welche 
sich nicht nur zur Cultur empfehlen, 
sondern auch vorzüglich zu gegen- 
seitigen Kreuzungen verwenden lassen 
dürften. 

Baron Ferd. Müller benachbrichtigte 
die „Gartenflora” über eine von C. Han- 
steinanund aufden bis 6000 Fuss hohen 
Bergen Neu-Guineas entdeckte Art, die 
zu Ehren des Italienischen General-Con- 
suls in Melbourne Uonte de Toverena 
benannt wurde. Sie bildet einen bril- 
lanten '[ypus mit weissen Blumen, die zu 
12 in Köpfen zusammenstehen und deren 
jede eirca 15°” lang und breit ist. Die 
Corolle besteht aus sieben Abschnitten, 
ausgebreitet, ovallanzettlich, am Rande 
etwas zurückgebogen. Die Blumen sind 
grösser als bei Rh. Griffitti, die Röhre 
der Corolle ist länger als die Staub- 
fäden. 

Garteninspector Stein eitirt ferner 
wei merkwürdige, eben erst auf dem 
Vulcan Apo entdeckte Species, die 
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A.Schadenbergund O.Koch in einer 
Höhe von 3000" antrafen. Die eine, 
Ih. Kochi Stein, nähert sich dem 
Rh. jasminiflorum Hook; sie differirt aber 
doch ganz auffallend in der Form der 
Blumen und Blätter. Ihre Blumen sind 
gross, schneeweiss und in Sträussen 
von 10 bis 20 beisammenstehend. Das 
andere, Ah. apoanum Stein, ähnelt 
unserem Zh. ferugineum L., nähert sich 
aber dem Rh. relusum, die Zweige 
Blattstiele und Blattunterseite sind mit 
braunbronzirten Schuppen bedeckt, 
die Blätter lederartig. Die Blumen, 
6 bis 10 in einer Blumendolde, sind 
purpurroth, 

Das Museum d’histoire naturelle 
publicirt ferner nach dem Herbarium 
des bei den fremden Missionären im 
Yun-Nan befindlichen Abb&e Delavay 
die folgenden Species; 

Rh. cephalanthum Frauchet, mit zahl- 
reichen weissen Blumen, untere Blatt- 
seiten mit Schuppen: Rh. campylogynum 
Franchet mit purpurvioletten Blüthen 
mit oberseits glatten, glänzenden, von 
unten wenig oder gar nicht schuppigen 
Blättern (,‚Bull. de la Societe botanique”. 
Seance, 9. Jan. 1885.) 

Banhinia purpurea L., eine in 
Östindien und auf der Insel Timor 
heimische Leguminose (B. Caesalpinae), 
wurde unlängst in der „Revue horticole' 
ale merkwürdiges Beispiel der Acclima- 
tisirung angeführt, da diese Pflanze, 
obwohl aus den wärmsten Zonen 
stammend, doch in (wenn auch südlichen) 
Frankreich bei Antibes im Freien über- 
winterte und im Frühjahr blüthenbedeckt 
war, obwohl der Standort den Winter- 
stürmen des Mittelmeeres ausgesetzt ist; 
d. h. ihr unmittelbarer Platz in einem 
von der Gärtnerwohnung der Villa 
Thuret geschützten Winkel war dadurch 
freilich auch den Nord- und Westwinden 
minder zugänglich. Da aber auch das 
feste Holz und die Textur der Blätter 
zu dieser Ausdauer beigetragen haben 
mögen, so würde sich wohl der Versuch 
lohnen, ob nicht auch in Mitteleuropa, 
mindestens vom Frühling bis zum Spät- 
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herbst, dieser interessante Zierstrauch 
im Freien aushält. Ed. Andre& beschreibt 
ihn folgendermassen: kleines Bäumchen 
mit braunen, holzigen, abgerundeten 
Aesten; an der Basis fast herzförmigen, 
ledrigen Blättern, welche in der Jugend 
braunroth filzig, ausgewachsen fast kahl 
sind; die beiden Blättchen breit oval 
abgestumpft, noch vor der Mitte ver- 
einigt und durch vier Hauptnerven be- 
zeichnet. Die kurzgestielten mit Deck- 
blättchen versehenen Blüthen haben 
einen regelmässig fünfblättrigen Kelch, 
die Petalen, etwas länger als die Sepalen, 
sind lanzettlichspitz, fast gleichlang und 
kahl; die Farbe dunkelpurpurviolett; 
die fünf Staubfäden fruchtbar, der Griffel 
dick, die Narbe flach, fast zweilappig; 
die Frucht (Hülse) lineal cylindrig, 
gerade, braun, an beidenEinden zugespitzt. 
Neue Veilchen. Unter den dies- 
jährigen Ausstellungsneuheiten war auch 
ein wohlriechendes Veilchen Armandine 
Millet mit weissgerandetem Blatte zu 
sehen. Dieses nette Pflänschen dürfte 
sich bald grosser Verbreitung erfreuen. 
Es ist von Millet in Frankreich ge- 
züchtet und befindet sich bei H. Wey- 
ringer in Vermehrung. Dieser brachte 
auch die gefüllte rothblühende Sorte 
Madame Millet hier zur Einführung; 
sie stammt von demselben Züchter und 
wird sehr gerühmt. Es ist übrigens merk- 
würdig,wie dieimHandelbefindlichenVeil- 
chensorten sich seit Kurzem vermehren. 
Für dieses Jahr wurde von Paillet 
wieder Viola „odorata rubra” als feine 
Neuzüchtung verbreitet. Es ist reich 
purpurroth in der Färbung und ein 
ausserordentlicher Massenblüher. Ebenso 
wurde von Paillet als Neuheit ein 
Sämling von der bekannten weisslich 
gefüllten Belle de Chatenay mit dem 
Beisatze „coerulea plena (Puillet)'' ver- 
breitet, welche statt der fast weissen 
Farbe in tiefster, reichster blauer 
Färbung erscheint, bei einer Breite von 
mehr als 5°® dicht gefüllt und von 
ganz vorzüglichem Geruche ist. 
Acisautumnale Sweet., das liebliche 
Herbst-Schneeglöckehen, das bereits 
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Clusius im Jahre 1576 als Leucojum 
bulbosum minus aultumnale beschrieb, 
wurde vorlängst in englischen Blättern 
in Erinnerung gebracht und als Zwischen- 
glied der Herbst- und Winterflora em- 
pfohlen; als Vorbote der späteren 
Frühlingsgrüsse von Galanthus nivalis 
und Leucojum vernumdürfte es manchem 
Gartenfreund eine willkommene Er- 
scheinung sein. + 

Erigeron aurantiacus ist eine der 
zahlreichen Gartenbereicherungen, die 
wir dem Sammeleifer des berühmten 
Dr. Regel verdanken; es stammt gleich 
den neuen Einführungen von Tulipa 
Fritillaria und Allium oder anderen harten 
Perennen aus den noch so wenig er- 
forschten Gegenden Turkestans und die 
lithochromische Abbildung, welche 
vorlängst der „Garden” brachte, zeigt 
eine sehr effectreiche, an das schöne 
Hieracium aurantiacum erinnernde Blüthe. 
Zweifellos dürfte sie auch ein werth- 
voller Gewinn für Hybridenerzeu- 
gung und sonach eine treffliche Markt- 
pflanze sein, abgesehen von ihrer zweck- 
mässigen Verwendung in Gruppen oder 
Felspartien, wo sie auf trockenen halb- 
schattigen Stellen vortrefflich und besser 
als im vollen Sonnenlichte gedeiht. 
E. aurantiacus wird 15—30°% hoch und 
bildet Blätterrosetten gleich denen von 
Aster alpinus; die starken Blüthenstengel 
tragen stets nur eine Blume, die an 
5m im Durchmesser hält und eine feurig 
orangerotbe Strahlenblüthe darstellt. 
Durch Theilung ist es leicht zu ver- 
mehren; es dürfte zuerst als &. pulchellus 
versandt worden sein. 

Wir glauben bei diesem Anlasse auch 
auf das als Decorationspflanze oder für 
den Felsengarten sehr verwendbare E, 
multaradiatus, aus den Himalayabergen 
aufmerksam machen zu sollen, das, von 
compacter Tracht, an 60°% hoch wird, 
breite lang gestielte Blätter und purpur- 
rothe Blumen mit gelber Scheibe hat und 
von Juni bis August blüht. Ebenso hoch 
wird das hellpurpurrothe, Doldentrauben 
tragende E. salsuliginosus und dessen 
Varietät elafior, dasim Juniund Juliblüht. 
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Rosenneuheit. Der Schwindel mit 
der rothgespritzten Rose Lusiades macht 
Liebhaber und Gärtner wieder neuer- 
dings auf die gesprenkelten und ge- 
streiften Rosen aufmerksam, die unter 
den frostharten, nur einmal blühenden 
sogenannten Provinzrosen (Rosa gallica) 
in vielen Gärten früher mit Vorliebe 
eultivirt wurden. In der neuesten Ver- 
sammlung der Royal Horticultural Society 
am 14, Juli d. J. brachte nun der be- 
rühmte englische Rosenzüchter Paul in 
Cheshunt eine solche Neuheit, die viel 
bewundert wurde, zur Schau. Es ist 
ein von einer Comtesse d’Oxford vor 
zwei Jahren abgenommener Sporttrieb. 
Countesse of Oxford wurde schon 1869 
von Guillot pere in den Handel ge- 
bracht und zeichnet sich bei dichter 
Füllungund sehransehnlicherGrösse durch 
ihre leuchtend karminrothe mit Violett 
tingirte Färbung und prächtigen, schalen- 
förmigen, ins Flache übergehenden Bau 
aus. Sie soll von der Victor Verdier 
stammen, duftet aber weniger als diese 
und hat bei grosser Wüchsigkeit 
eine sehr schöne Belaubung. Sie wird 
vielenortes als gute Treibrose benützt. 
Die auf einem Zweige dieser schönen 
Sorte entstandene Neuheit heisst nun 
Pride of Reigate nach dem Orte, wo sie 
aufgefunden wurde. Sie hat ganz den 
Wuchs, die Belaubung, Grösse und 
Form der Mutterpflanze beibehalten, 
nur sind die so schön gebauten Blumen 
tiefpurpurrosa, Grund mit Weiss und 
Pflaumenviolett auf die wunderbarste 
Art gespritzt und geflammt. Da sie von 
der Firma Mrs. Paul in den Handel 
gebracht wird, dürften wir diese reizende 
Neuheit bald kennen lernen. 

Rosenveredlung. In der jüngsten 
Hietzinger Rosenausstellung sahen wir 
noch immer die gegenwärtige Favorit- 
rose, die Mare£chal Niel stark vertreten. 
Diese Prachtblume verdient gewiss ge- 
lobt zu werden; aber es ist keine Frage, 
dass, wenn man irgend einer anderen 
vorzüglichen Sorte diese Culturausdeh- 
nung und Sorgfalt zuwenden wollte, wie 
gegenwärtig Marechal Niel sie geniesst, 


Ang.-Sept. 1885.] 


 Miscellen., 


375 





gewiss auch Erkleckliches geleistet wer- 
den könnte. Nehmen wir z. B. die alte, 
aber prachtvolle Niphetos! Welche Con- 
currenz, wenn einer Pyramide von 
Marechal Niel eine solche von der 
schneeigen, blendend weissen Niphetos 
entgegenstände? 

Doch gehen wir hier auf die Ursachen 
dieser Erscheinung etwas ein. Niphetos 
wächst etwas schwer an und macht 
manchesmal nur schwaches Holz. Doch 
dagegen gibt es ja Mittel. Was z. B. 
die Vermehrung betrifft, so wollen wir 
die bisher als Geheimniss bewährte 
Methode des Herrn D. Hooibrenk 
mittheilen. Rosa canina-Sämlinge, wie 
sie zur Wurzelhalsveredlung verwendet 
werden, setzt man im Spätherbst ohne 
Wurzelverletzungen in Töpfe und lässt 
sie eingeschlagen im Freien. Nach dem 
ersten Abblühen der Niphetos in Topf- 
exemplaren — von Ende Juni bis in 
den September — werden diese nur zur 
Veredlung verwendet, welche mit kraut- 
artigem Triebe (kerbacee) geschieht. Die 
Triebe werden in einen Seiteneinschnitt 
des Wurzelhalses der Caninasämlige 
eingesetzt und mit einem Wollfaden 
gebunden; Wachs ist kaum nothwendig. 
Die Pflanzen bleiben in einem ge- 
schlossenen, beschatteten Kalthause bis 
die Triebe angewachsen sind und können 
dann ins Freie gestellt werden. Nur muss 
man hierbei genauestens beachten, dass 
weder von den Wurzeln noch an den 
Trieben der Wildlingsunterlage das Ge- 
ringste geschnitten wird. Erst nach der 
Ueberwinterung, wenn im Frühjahre das 
Edelreis in den Trieb kommt, wird 
der Wildling vollständig zurückge- 
schnitten. Bei genauer Beobachtung 
dieses Vorganges bleibt fast keine Ver- 
edlung aus und die Triebe der Edel- 
sorte werden stark und kräftig, dass 
man darüber staunt. 

Eine andere Methode, Niphetos zu 
schönen starken Pflanzen zu erziehen, 
soll dadurch gegeben werden, dass man 
sie auf Stecklingen der Banksia- Rose ver- 
edelt. Ebenso wie diese, könnte man Reine 
Marie Henrielte, White Baroness und 


andere zur Anzucht im Grossen em- 
pfehlen, und es wäre gewiss interessant, 
auf einer Ausstellung den Effect von 
solchen Massengruppen bewundern und 
beurtheilen zu können. 

Ourisia coccinea Pers., eine sehr 
anziehende und schöne Sumpfpflanze, 
kann, wenn anders die Wurzeln feucht 
gehalten werden, auch in anderer Lage, 
namentlich gut beschattet, in Felspartien 
vortheilhaftverwendetwerden, und dürfte, 
da sie als aus Chili eingeführte Scrophu- 
larinee in der Nähe Londons hart ist, 
auch vielleicht in Mitteleuropa im 
Freien aushalten. Sie bildet Tuffe von 
glänzend dunkelgrünen Blättern, welche 
eiförmig sind und tief sägezähnigen Rand 
haben, aus welchen sich die scharlach- 
rothen pentstemonartigen Blüthen wir- 
kungsvoll hervorheben. (,,Th. Gdn.”) 

Corydalis Semenovi. Die zwiebel- 
oder knollenwurzelige Section von 
Corydalis ist gewiss einederam leichtesten 
zu cultivirenden und für Felspartien be- 
sonders geeignet; meist aus Sibirien 
stammend, sind sie durchaus vollkommen 
hart; nur müssen sie während der Ruhe- 
zeittrocken gehalten und zur Vegetations- 
periode nurgelegentlich begossen werden. 
Als Grund empfiehltsich ein auf 30°" Tiefe 
ausgehöhlter Kalkboden mit etwas Lehm 
und Lauberde gemischt; die eingelegten 
Knollen müssen die Kronen unbedeckt 
haben. Von den im „Garden” empfohlenen 
Arten C. Ledebouriana, C. Sewerzowi und 
C. Seminovi zeigt die Abbildung des 
letztgenannten feingeschnitzte farnartige 
Blätter, welche blaugrün sind; die auf 
15 bis 22°® hoben Stielen entwickelten 
Blüthen sind ungefähr 21/,°® lang, röhren- 
förmig und je nach der Blüthezeit von 
Dunkelgelb mit Purpurnuance bis in 
Dunkelroth übergehend; die Blumen er- 
scheinen zeitig in Frühjahr und sehr 
zahlreich. ? 

Mohn. Wir haben im letzten Hefte 
auf verschiedene Papaver aufmerksam 
gemacht. Es freut uns, heute wieder 
auf einige Neuheiten hinweisen zu 
können. Herr M. Leichtlin hat durch 
eine österreich. Expedition von Irun eine 
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neue gärtnerisch prächtige und von den 
bisher bekannten Varietäten verschiedene 
“Sorte eingeführt. Es dürfte eine Abart 
von Papaver bracteatum sein. Die Blumen 
sind die frühesten von allen Mohnblumen, 
sie erscheinen schon im Anfange des 
Mai. Die Knospen sind nur wenig klei- 
ner als die von Pap. orientale, aber die 
riesigen Blumen sind von dem tiefsten 
brillanten Schwarzblutroth! Sie kommen 
echt wieder aus Samen. 

Gegenüber diesem Riesenmohn ist 
Papaver nudicaule als die zwergigste 
doppelt interessant. Von Papaver nudi- 
caule hat man gegenwärtig gefüllte Va- 
rietäten erzielt. Diese rasenbildende 
Pflanze, unserem Papaver alpinum sehr 
ähnlich, aber grossblumiger, und mit 
einblumigen, wurzelständigen, nackten 
Blumenstielen, wird von den Engländern 
sehr geschätzt und „Isländischer 
Mohn” genannt. Doch kommt P. nudi- 
caule auch in Sibirien mit dem ihm 
nahestehenden orangefärbigen P. micro- 
carpum und dem safrangefärbten P. cro- 
ceum vor. Die grossen, wirklich sehr 
schönen weissen oder gelben Blumen 
in verschiedenen Nuancen sind in ihrer 
Einfachheit so anziehend, dass man 
kaum daran denken sollte, davon ge- 
füllte zu suchen. Dennoch muss man 
gestehen, 
orangerothe gefüllte eine ganz pracht- 
volle Felsen- und Rabattenpflanze ab- 
gibt. Auch soll schon eine vollkommen 
gefüllte weisse davon vorhanden sein. 

Die beiden hier genannten Mohn- 
arten sind im Freien vollständig aus- 
dauernd, von einfachster Cultur und zu 
Decorationszwecken vortrefflich zu ver- 
wenden. 

Lindheimera texana, eine derneueren 
Einführungen aus Texas, wird sowohl 
ihrer Tracht als ihrer ansehnlichen 
hübschen Blumen halber gerühmt. Sie 
wird gleich den anderen einjährigen 
Compositen im Frühjahre gesäet und 
blüht dann von Ende Juli bis zum Ein- 
tritt der ersten Fröste. Die bereits am 
Fuss der Pflanzen einen Tuff bildenden 
Blätter sind eiförmig und in eine Spitze 
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auslaufend; die oberen gegenständigen 
sind breiter und die ganze Pflanze mit 
steifen weissen Haaren bedeckt, In der 
Heimat nur ungefähr 30°® hoch, kann 
sie durch Cultur die doppelte und drei- 
fache Höhe und im gleichen Masse auch 
die Blätter grössere Entwicklung er- 
reichen. Die heligelben, meist orange- 
farbenen Blüthen haben 2!/, bis 5°@ im 
Umfange und stehen als Köpfchen auf 
verzweigten Stielen meist 3 bis 6 zu- 
sammen durch eine breite Blätterhülle 
verbunden. Eine andere Art der Gattung: 
L. mexicana von Zwergtracht und mit 
kleineren Blüthen, verdient keine gärtne- 
rische Beachtung. (,, Th. Gdn.”) 
Celmisia Cass. Die Gattung Celmisia 
der natürlichen Ordnung der Compositae, 
Tribus der Asteroideae angehörig, ist 
eine der schönsten in der Fiora 
von Neuseeland und umfasst nahe- 
zu 30 Species, alle würdig der Cultivi- 
rung, viele davon wirklich sehr schön. 
Diese Gattung vertritt auf der genannten 
Insel die Astern und Erigeron der alten 
und neuen Welt, welche im australischen 
Archipelgarnichtvorkommen und zeichnet 
sich besonders durch ihre leichte Tracht 
aus. Im ‚Botanical Magazine” finden 
wir auf Tafel 6653 Celmisia spectabilis 
J.D.H., welche im Mai 1882 im Garten 
der Herren Veitch & Son blühte, 
abgebildet; sie zeigt aber keineswegs 
die Grösse, welche diese Species erreicht, 
noch weniger die sonderbaren Zwerg- 
formen, welche sie manchmal annimmt. 
In ihrer grössten Entwicklung ist der 
Stamm bedeckt mitseideuflockigen Blatt- 
scheiden, so dick wie eine Kinderbrust 
und die Blätter sind 30°% lang und 
20 bis 30 an der Zahl, während die 
kleinsten Formen nur ganz wenige 
Blätter und diese länglich-linear mit 
abgerundeter Spitze kaum 21/,°® Länge 
haben, In anderer Beziehung ist diese 
Species wieder sehr constant, sie findet 
sich durch die ganze Bergregion der 
sämmtlichen Hauptinseln; so z. B. wurde 
sie in Tongariro 1839 von Bidwill 
entdeckt, in den Kuahine-Bergen von 
Celenso gefunden und steigt sie in den 
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Südalpen der Mittelinsel bis zur Höhe 
von 600 bis 1500m. 

Die Beschreibung der Pflanze ist die 
folgende: Wurzelstock holzig, kurz oder 
lang, oft so dick wie ein Daumen, 
schief heruntersteigend, Blätter zahl- 
reich, steif, aufrecht, gewöhnlich 12 bis 
18°® lang, 1!/, bie 21/,°® breit, dick 
lederartig, schwertförmig, lanzettförmig- 
elliptisch oder länglich-linear, abgestutzt 
oder kurz zugespitzt, ganzrandig oder 
leicht und wenig gezähnt, oben dunkel- 
grün mit parallel eingepressten Nerven 
und Seidenhaaren, unterhalb dicht be- 
deckt mit matter leder- oder strohgelber 
Wolle; die Basis genähert und von 
einer 5—10°% langen Blattscheide mit 
leichtem dichten silberwolligen Ueber- 
zuge umschlossen. Die vielfach er- 
scheinenden Blumenstiele sind aufrecht, 
steif und fest, länger als die Blätter, 
bedeckt mit silberiger weisser Wolle 
und zahlreichen aufrechten linearen 
Bracteen. Die auf der Spitze einzeln 
stehende Blume hat 5°” Durchmesser 
und einen kegelförmigen wolligen Unter- 
kelch, Die zahlreichen Strahlblümchen 
sind schön weiss oder lila und etwas 
zurückgebogen; die Scheibenblümchen 
gelb. Wir können diese schöne neue, 
ausdauernde Einführung Celmisia spec- 
tabilis jedenfalls als Gegenstück unseres 
Aster alpinus und diesen  übertreffend 
allseitig empfehlen. 

Oenothera Lamarkiana, eine den 
ganzen Sommer über ununterbrochen 
blühende, jeden Frost überdauernde 
Freilandpflanze, mit Blumen von blen- 
dend reinem Dottergelb ohne Beimischung 
von Roth, dürfte bei ihrer Fügsamkeit 
in die Topfeultur und der in solcher 
Blumengrösse und Fülle seltenen Färbung 
eine vorzügliche Marktpflanze abgeben, 
da schöne Exemplare ohne besondere 
Mühe und Sorgfalt für den billigsten 
Preis herzustellen sind. Sie verträgt die 
grösste Sonnenhitze, wird selten höher 
als 60°@ und lässt sich für den Rand 
von Strauchpartien, auf gemischten Ra- 
batten, zur Felspartiebepflanzung etc. 
vielfach und mit sehr gutem, in weite 
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Ferne wirkenden Effecte verwenden. 
Bei H. Weyringer in reicher Ver- 
mehrung zu billigem Preise erhältlich. 

Akazien. Die zu der Ordnung der 
Leguminosen gehörigen Akazien sind 
ein grosses Geschlecht. Man kennt schon 
weit über 400 Species und noch finden 
sich auf dem australischen Continente 
alljährlich einige neue. Sie waren vor 
50 Jahren, als der Baron Hügel’sche 
Garten in Hietzing durch die eigenen 
Einführungen seines Eigenthümers aus 
Neuholland weltberähmt war und der 
damalige Gartendirector Hooibrenk — 
— der jetzt noch als Gärtnerveteran 
ungeschwächt fortwirkt — alljährlich 
neue Species in die Welt senden konnte, 
Modepflanzen gewesen. Das hat auf- 
gehört; die Akazien sind mit den 
anderen Neuholländern, die alle eine 
besondere Erde und sorgfältige Cultur 
verlangen aus der mehr fabriksmässig 
betriebenen Gärtnerei fast verschwunden, 
Nur in wenigen grösseren Gärten sieht 
man sie noch, und hie und da wird eine in 
grösserer Ausdehnung cultivirt. So z. B. 
erfreut sich in Italien die Acacia farne- 
siana selbst als Freilandpflanze grosser 
Verbreitung. Ihre in Köpfchen stehenden 
goldgelben Blüthen sind äusserst wohl- 
riechend und das kleinste Knopfloch- 
Bouquet erhält durch ein paar dieser 
Goldkügelchen ein herrliches Aroma. 
Die Blüthen, welche sich abgeschnitten 
sehr lange gut und wohlriechend er- 
halten — ein Tagebuch mit solchen 
Blumen aus Italien duftete nach fünf- 
zehn Jahren noch — werden in grossen 
Quantitäten mit anderen Frühjahrsschnitt- 
blumen eingeführt und sind bei uns 
beliebt. Die Sorte ist ziemlich hart, und 
wäre deren Anzucht auch bei uns zu 
empfehlen. Sie stammt übrigens aus 
Westindien und wurde schon 1611 in 
Europa eingeführt. Durch ihr gefiedertes 
zierliches Laub, welches aus 5 bis 
8 Paar Fiedern besteht, macht sie auch 
ohne Blumen einen guten Eindruck und 
könnte eine gute Marktpflanze abgeben, 
wie dies einige Zeit hindurch — in 
den Sechziger-Jahren — die Acacia 
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(Albizsia) lophanta hier in Wien war. 
Diese letztere wurde in ihrer Ursorte 
oder noch mehr in den Varietäten 
Neumanni und speciosa, wie alle Akazien 
am besten aus Samen im Warmbeete 
erzogen und gab mit ihrem schönen 
zarten fiedrigen Laub bis zum Herbst 
oder längstens bis zum nächsten Früh- 
ling sehr schöne, gut verkäufliche 
Marktpflanzen. Man sollte ihre Cultur 
wieder aufnehmen, da sie ganz leicht 
und erfolgreich ist. Acacia lophanta 


ap 


Fig. 121. Acacia arabica W. 


ist übrigens auch eine schon sehr lange 
bekannte Art; sie wurde schon 1803 
aus Neuholland eingeführt. 

Unter die doppelt fiederigen Akazien 
zählen wir auch die der alten Welt, 
zumeist Arabien, ÖOstindien angehörige 
Acacia arabica, den Gummi arabicum- 
Baum. Er kann ebenfalls im Kalthause 
eultivirt werden und zeichnet sich durch 
ganz netten Habitus aus, den die oben- 
stehende Abbildung eines Zweiges und 
einer Schote (siehe Fig. 121) wieder- 
gibt. Er wird schon seit 1820 chltivirt, 
und bestehen seine Blätter aus vier 
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bis sechs Paar Fiedern, die aus circa 
20 Paar länglich linealen Blättchen jedes 
zusammengesetzt sind, so dass die 
Pflanze ein elegantes, zierliches Ansehen 
hat. Die Blüthen sind weiss, in achsel- 
ständigen Köpfchen und nicht sehr 
bedeutend. 

Als eine sehr schöne, aber niedrige, 
vorsichtig zu eultivirende Art wäre hier 
Acacia Drummondi vom Schwanenflusse 
in Australien zu nennen und zu em- 
pfeblen. Ihre doppelt gefiederten Blätter 


bestehen aus zwei Paar Fiedern, wovon 
jede drei Paar bellblaulich grüne Blättchen 
trägt; die zart blassgelben Blüthen- 
köpfchen bilden mit dem schon ver- 
ästelten Strauche eine zierliche seltene 
Topfpflanze. 

Die meisten der neuholländischen 
Akazien behalten aber ihre Blätter be- 
kanntlich nicht, sondern werfen dieselben 
zumeist im zweiten Jahre nach der 
Aussaat ab und es bleiben nur die sich 
verbreitenden oder umgestaltenden Blatt- 
stiele — welche man dann P’hyllodien 
nennt — an der Pflanze. Diese Eigen- 
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schaft gibt auch dem meist aus Akazien 
bestehenden Busch und Wald die 
schattenlose Lichte, wodurch die dortige 
Landschaft charakterisirt ist. Von den 
vielen neuholländischen Akazien, die 
sich insbesondere zur Ausschmückung 
der Gewächs- und Schauhäuser im 
Frühjahr eignen, wo sie mit den lang- 
jährigen Epacris und den verschiedenen 
Zwiebelblumen ein herrliches Ensemble 
zu bilden vermögen, wollen wir keine 
besonders aufführen, da man sie in 
verschiedenen Werken aufgezählt findet. 
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schwierig, wenn man in der Jugend 
ihre Pfahlwurzel einstutzt, später aber 
die Wurzeln ungestört lässt, dagegen 
die Krone durch Kürzen zum Buschig- 
werden nöthigt. Im Sommer vertragen 
sie das Freie und viel Wasser. Viele 
Sorten erfreuen dann im Winter und 
Vorfrühling durch ihre goldigen, reichen 
Blüthen. 

Stuartia(Stewartia) virginica Cass. 
und St. pentagyna Her. nehmen unter 
den zahlreichen, aus Nordamerika der 
Hortieultur zugeführten Gewächsen durch 


Fig. 122, Acacia Riceana Hensl. 


Nur um ein Bild ihres schönen, eigen- 
thümlichen Charakters zu geben, baben 
wir die (Fig. 122) Acacia Riceana 
Hensl abbilden lassen. Sie stammt vom 
Van Diemensland oder Tasmanien 
und geht auch als Acacia setigera Hook, 
Ac. calamifolia Hort. und Ac. Cuning- 
hamis Hort. Ihr graziöser, einer Trauer- 
weide ähnlicher Habitus, ihre schmal- 
pfriemenförmigen in Wirbeln stehenden 
Phyllodien und ihre langen hellgelben 
Blüthenähren machen sie zu einem 
ausgezeichneten Object gärtnerischer 
Cultur im Kalthause, Sie blüht schon 
im April und Mai. 

Die Anzucht der Akazien ist in guter 
sandiger Heideerde durchaus nicht so 


Schönheit einen hervorragenden 
Platz ein, obwohl sie fast ein Jahr- 
hundert lang, d. i. seit ihrer ersten 
Einführung, nur „im Stillen” eultivirt 
wurden, Gegenwärtig dürfte der im 
Arboretum von Syon-House, das der 
verstorbene Herzog von Northumber- 
land gründete, befindliche Strauch einer 
der schönsten sein, während kürzlich 
HerrScrase Dicking aus seinem Garten 
in Coolhurst (bei Horsham in Sussex) 
der Redaction des „Garden” schön 
blühende Zweige nicht allein von 
St. virginica, sondern auch von der 
viel selteneren (obwohl um 50 Jahre 
länger eingeführten) St. pentagyna vor- 
legte. Letztere wird auch Malachodendron 
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ovatum genannt, gehört aber zweifellos 
zu denStuartien, wie denn auch @ordonia 
pubescens sich dieser Gattung anschliesst. 
Die Blüthe der St. virginica hält mehr 
als 8°% im Durchmesser, und hat in 
Mitte ihrer reinweissen Blumenblätter 
zahlreiche carıoisinrothe Staubgefässe, 
deren Farbe sie von denen der St. pen- 
tagyna unterscheidet, so wie auch bei 
dieser die Früchtchen einzeln stehen, 
während sie bei ersterer in einem 
flaschenförmigen Organ zusammenliegen. 
Wenn auch St. virginica nicht eben zu 
den weichen Sträuchern zählt, so ist 
St. pentagyna doch viel 
härter, durch die Schwie- 
rigkeit der, noch selten 
gelungenen Vermehrung 
aber weniger verbreitet, 
als die ihr an kräftigem 
HabitusundBlüthengrösse 
nachstehendeSt.virginica. 
Wenn diese Ternstroema- 
ceen auch in ihrer Heimat 
den Schatten der Wälder 
und sumpfigen Stellen 
lieben, sagt ihnen doch 
in England eine son- 
nige Lage besser zu, um 
den Wachsthum zu kräf- 
tigen und siegegen scharfe 
Winter widerstandsfähi- 
ger zu machen. 

Von den Möhren 
oder Gelbrüben zählen 


die Verzeichnisse der Handelsgärtner . 


etwa 46 Sorten auf. Leider ist 
der Same selten so echt, dass man von 
der vollständig richtigen Sorte überzeugt 
sein kann. Dreimal für einmal kann man 
die echte kurze Treibcarotte anbauen 
und man erhält fast immer halblange 
oder selbst ganz grosse Wurzeln. Da 
hilft nun zumeist nur die eigene Samen- 
zucht, und es sollte sich jeder Gärtner 
zur Aufgabe machen, sobald er eine 
besonders schöne und echte Gattung 
von Culturpflanzen geerntet hat, davon 
auch zur Weiterabgabe und Erhaltung 
der Art Samen zu züchten. Von den 
verschiedenen Möhrensorten werden 





Fig. 123. Durchsichtige weisse 
Wasgauer Möhre. 


etwa zehn auch im Grossen auf dem 
Felde gebaut; sie dienen meist zum 
Viehfutter, jedoch sind diese Sorten im 
guten Boden immer auch zur Küchen- 
verwendung geeignet, und hängt es nur 
von der Zubereitung ab, dieselben sehr 
schmackhaft erscheinen zu lassen. Den 
Farben nach zieht man die dunkel 
orangerothen — je dunkler desto lieber 
— den mattgelben vor, obwohl die 
gelben oft eine grössere Süsse und einen 
angenehmeren Geschmack aufweisen. Die 
weniger cultivirten weissen oder fast 
glasigen Sorten werden selten geschätzt, 
weil selten gezogen und 
doch sollten sie mehr ge- 
baut werden, weil ihre 
Verwendung eine ganz 
besonders günstige ist. 
Als Citronat-Imitation 
mit Zucker eingekocht, 
geben sie ein sehr schön 
aussehendes Compot, mit 
Birnen gleichzeitig ver- 
kocht ein eigenthümliches 
Gelee, aber auch als 
Gemüse durch ihre grosse 
Süssigkeit und seltene 
Färbung für sich allein 
oder im Gemisch mit 
recht abstechenden Fär- 
bungen geben sie ein 
besonders gutes Gericht. 
Dazu ist besonders die 
durchsichtige weisse Was- 
gauer Möhre (Carotte blanche trans- 
parente des Vosges) zu empfehlen. Wir 
entnehmen ihre Abbildung (Fig. 123) dem 
Vilmorin'schen Kataloge. Neben der 
scharlachrotben Carentan und der gelben 
Erfurter ist sie gleich vorzüglich zum 
Sommer- und Herbstandbau, um im 
Spätherbst oder bei Bedeckung der be- 
treffenden Beeteselbst den ganzen Winter 
über dem Boden frische Möhren ent- 
nebmen zu können. Wir empfehlen den 
Herbstanbau für den feineren Gebrauch 
junger Wurzeln in der Küche ganz be- 
sonders und als eine Beihilfe und theil- 
weisen guten Ersatz für getriebene 
Carotten. 
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Zwei Kürbis. Wir bringen unten- 
stehend unseren geschätzten Lesern Ab- 
bildungen von zwei Kürbissorten, deren 
Verbreitung wir wegen ihrer vor- 
trefflichen Eigenschaften empfehlen 
können. Fig. 124 ist der längliche war- 
zige Zuckerkürbis von Brasilien, der sich 
durch Süsse und Feinheit des Fleisches 
auszeichnet und für die feinste Tafel 
empfiehlt. Es ist eine rankende Sorte, 
die an Lauben, auf Mauern, an Erd- 
abhängen, auf Reifen über einem Bache 
und dergl. Situationen verwendet wer- 
den kann und dabei durch reiches Blühen 
und schöne Früchte ganz gute Wirkungen 
hervorbringt. 








Fig. 124. Zucker-Kürbis von Brasilien. 
Die zweite Sorte dagegen (Fig. 125) ist 


der runde sogenannte Genfer Kürbis 
(Courgeron de Geneve), der ein mächtiges 
aber nicht rankendes Gewächs darstellt 
und durch seine fast kugelförmigenFrüchte 
auffällt. Wir machen besonders auf ihn 
aufmerksam, weil er wiealle Cucurbitaceen 
zur Variation äusserst geneigt ist und in 
Form und Färbung wechselt. Eine dieser 
Formen und wohl eine der schönsten, 
effeetvollsten Kürbissorten dürfte der 
von James Veitch in diesem Frühbjahre 
in den Handel gegebene von dem be- 
kanntenenglischen Gemüsezüchter Herrn 
Muir erzeugte Pen-y-Byd sein. Er bleibt 
sich constant und setzt an den Ranken 
fast an jedem Blatte eine Frucht an, ist 
also ganz aussergewöhnlich fruchtbar. Die 
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Früchte wiegen durchschnittlich nur 4 bis 
5 Pfund englisch, sind vollständig kugel- 
förmig, wie es die Abbildung des gewöhn- 
lichen grünen oder gelben Genferkürbis 
zeigt, aber sehr schön creamweiss, so dass 
er eine ganz anlockende Zierfrucht abgibt. 
Dabei ist er von der feinsten Qualität 
für die Tafel und von sehr angenehmem 
Geschmacke, so dass ihn Veitch für 
die beste Kürbissorte der Welt erklärte. 

Die Samen der beiden Sorten Sucriere 
du Br(sil und Courgeron de Gen®ve sind 
echt von Vilmorin-Andrieux in Paris 
zu beziehen. 

Die Melone? Ruhm von Bristol 
(Victory of Bristol, Gloire de Bristol), 








Nr ® 
Fig. 125. Runder Genfer Kürbis. 


deren lithochromirte Abbildung vorlängst 
das „Bulletin d’Horticulture” zierte, 
gehört zur Serie der sogenannten „Netz- 
melonen” (Melons brodes); sie ent- 
wickelt sich ziemlich kräftig, ist stark 
verzweigt und hat kleine, fast lappige 
Blätter. Die Form der Frucht ist ein- 
gedrückt kugelrund, mit wenig sicht- 
baren Rippen. Die Farbe der Schale 
ist dunkelgrün bis zur äussersten Reihe, 
wo sie gelblich wird; doch zeichnet sie 
nicht die Farbe, sondern das Maschen- 
netz aus, das die Schale stickerei- 
artig im deutlichen Relief umgibt. Das 
orangegelbe Fleisch wird von einer 
dünnen Haut gedeckt; das Centrum, in 
welchem die Kerne liegen, zeigt nur 
eine kleine Höhlung. Der Geschmack 
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ist vorzüglich und schr aromatisch; das 
Erträgniss reich, und sie bedarf weder 
Schnitt noch Pinciren; auch ist die Cultur 
durchaus nicht schwierig. Als Dessert- 
frucht empfiehlt sie sowohl das kleine 
Format (12°® im Durchmesser) als auch 
der Wohlgeschmack, die dünne Schale 
und geringe Menge der Kerne. 

Auch die Muskatmelone der Vereinigten 
Staaten hat eine mit „Stickereinetz’ 
gedeckte Schale, die jedoch nicht so 
reichnetzig wie die vorige ist, von welcher 
das Haus Vilmorin-Andrieux den 
Samen in Verkehr setzt. * 

Die Gelbe von 
Danvers. Mansoll- 
tees nicht glauben, 
dass unter den Im- 
portartikeln fürden 
Wiener Markt der 
Menge und dem 

Gewichte nach 
Zwiebeln einer der 
stärksten sind. Zu 

Exportzwecken 
werden in Piemont, 
Neapel und Algier 
weite Flächen mit 
Zwiebeln angebaut 
und gegenwärtig, 
Mitte Juni, wo 


unsere Culturen 
kaum noch kleine Einmach-Zwiebel- 
chen liefern, sehen wir auf dem 


Naschmarkt riesige Quantitäten italie- 
nischer Zwiebelsorten in ansehnlichen 
Grössen aufgestapelt. Zumeist sind es 
freilich die weichlichen süssen flachen, 
die sogenannten Madeira- und Tripoli- 
Sorten. Sie sind für den augenblicklichen 
Gebrauch jedenfalls wegen ihrer Milde 
und Schmackhaftigkeit für viele Küchen- 
zwecke unentbehrlich, dadegen halten 
sie sich gar nicht und es sind bei unseren 
Züchtungen von Zwiebeln im Inlande 
solche Sorten zu vermeiden, vielmehr 
müssen wir auf haltbare Sorten sehen, 
die in denWinter hinein schmackhaft und 
gut verkäuflich bleiben. Davon empfehlen 
wir die Gelbe von Danvers, die wir nach 
Vilmorin in Fig. 126 abbilden und die 
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Fig. 126. Die Gelbe von Dauvers. 


[X. Jahrgang. 


sich durch ihre so schöne Form und 
lange Haltbarkeit auszeichnet und als 
Neuheit die Jaune dur de Russie ameliorie 
et acclimate, welche die haltbarste aller 
Zwiebelsorten sein soll. Sie ist rund, 
theilt sich nicht, im Geschmack etwas 
stark, aber ohne auszutreiben, das ganze 
Jahr hindurch leicht zu conserviren. 
Haricot-Perle, eine neue, von Mon- 
ville im Lüttich’schen gezogene Sorte, 
wurde kürzlich von Professor Rodigas 
sehr anerkennend besprochen, die Bohne 
selbst als sehr „appetitlich” geschildert 
und die mittlere Länge der Stämme 
mit 8 ® sowie die 
Anzahl der auf 
den eingesandten 
beiden haftenden 
Bohnen bezeichnet: 
der eine trug 162, 
der andere 361. 
Monville be- 
merkte zu dieser 
Sendung: „Trotz 
ihrer Höhe hielten 
wir es für zweck- 
mässig die Stämme 
schon bei der Höhe 
von 80°" zu pin- 
| ciren; beim Setzen 
1} wurde als mittlerer 
Reihenraum das 
mittlere Höhenmass angenommen und 
als Zwischenraum der Einzelnsaat 25°®. 
Sie sind im Monat Mai in günstiger 
Lage auszusäen.” s 
Stachys affinis Fres, eine Labiate 
aus China und Japan (dort Chono-gi 
genannt), reiht sich den zahlreichen, 
von dem unermüdeten M. Paillieux für 
den Küchenbedarf gewonnenen Gemüse- 
Neuheiten an, als welches seine eigen- 
thümlich geformten Knollen verwendet 
werden. Dieselben besteben aus ungefähr 
5m langen und 12 bis 15m im 
Durchmesser haltenden, sehr merklich 
geringelten Rhizomen, die an beiden 
Enden, doch noch länger an der Basis, 
zugespitzt sind, ein dünnes Häutchen 
haben und ihre gelblichweisse Farbe, 
abgebrochen, in freier Luft, schnell in 
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schwarz verwandeln, dahersieabgepflückt 
im Grund oder Sand bis zum Gebrauche 
aufbewahrt bleiben. Das krachende, sehr 
wenig wässerige Fleisch ist von sehr an- 
genehmem, etwas zuckerigem Geschmack, 
der sich im Kochen noch steigert; gleich 
der Haberwurz (Scorsonere) können sie 
in Saft, in Sauce oder gebacken zu- 
bereitet werden und erinnern fast an 
den Geschmack von Kastanien oder 
Topinambur. Die Stiele der Pflanze sind 
viereckig, mehr oder minder aufrecht 
oderniederliegend und erreichen eineHöhe 
von 40°@: die gegenständigen Blätter 
sind gestielt, runzlig, steifhaarig, herz- 
förmig, oben zugespitzt, gezähnt-gekerbt, 
die unteren oval, die 
oberen oval-länglich; die 
sitzenden Blüthen stehen 
in Büscheln oder Trug- 
börteln beisammen; der 
Kelch ist fast glocken- 
förmig oder trichterförmig 
verkehrt kegelig, mit 
spitzen Zähnen; die Co- 
rolle 10 bis 14" lang, 
purpurfarben mit vorste- 
hender Röhre und innen 
einen Haarring tragend. In 
den Paillieux’schenCul- 
turen war sie ungemein 
kräftig und knollenreich, 
dagegen sehr blüthen- 
arm. Obgleich noch keine 
Samenvermehrung stattfinden konnte, 
80 lässt sich doch durch Wurzeltheilung 
oder durch mitunter an den Knollen sich 
entwickelnde Augen die von Carritre 
warm empfohlene und in Fig. 127 ab- 
gebildete Pflanze leicht vermehren, wozu 
Februar und März die geeignete Zeit sind. 

Beinette-Apfel Marie Pinel de la 
Taule. Nach Carri&re bringen wir fol- 
gende pomologische Beschreibung einer 
neu erzeugten Varietät. 

Heimat und Vorkommen. Von 
Jean M oulin’s Horticultur in Razimbaud 
bei Narbonne (Frankreich, Departe- 
ment d’Aude) gewonnen. 

Literatur und Synonyme. „Revue 
horticole’”’ 1885, Nr. 2, pag. 34. 
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Gestaltrundlich, eirca 7°% im Durch- 
messer, gegen die Spitze leicht ver- 
dünnt, an der Basis abgeplattet. 

Stielhöhle tief, verhältnissmässig 
eng, trichterförmig ausgebreitet. 

Stiel sehr kurz, dick, die Grenze 
der Höhle kaum erreichend, mitunter 
nur eine Art Woarze. 

Stempelpunkt sehrtief, verhältniss- 
mässigenge, im Grund das geschlossene, 
mitunter durch Abortus der Kelch- 
theilungen nackte Auge. 

Schale glänzend, weisslich-oder wachs- 
gelb, seltenaufder Sonnenseiteröthlich an- 
gehaucht, aber stets graurothbraun in der 
Stielhöhle und öfters graufein punktirt. 

Fleisch sehr dicht, 
weiss, etwas grünlich in 
der Mitte, weich zuckerig. 

Kernhaus klein, zu- 

sammengedrückt, mit 
rothbraunen, öfters miss- 
forınten oder unausgebil- 
deten Kernen. 

Reife und Nutzung. 
Von October bis März- 
April. Als Ornamental- 
baum des Obstgartens 
durch seine Tracht und 
Fruchtfarbe, die mit deın 
Blättergrün schön con- 
trastirt, empfohlen. 

Eigenschaften des 
Baumes: kräftig und 
sehr ertragreich; dickes, sehr starkes 
Holz. Die jungen Aeste stark, auf- 
recht, rothbraun berindet, mit kurzen, 
weisslichen Haaren stark bedeckt, 
Blätter genähert, länglich elliptisch herz- 
förmig von starken, sehr zottigen Stielen; 
Blattscheibe breit gezeichnet, sehr dick, 
ledrig, schön dunkelgrün, oben glänzend, 
unten blassgrün und leicht sammtig. 

Birne Madame Hutin. Der vom 
Sehloss-Obergärtner A. Kort des Grafen 
Grünne zu Bauffe im Hennegau (Belgien) 
gelieferten Beschreibung entnehmen wir 
folgende Daten. 

Heimat und Vorkommen. Aus 
einem Sämling Leclerc’sin Laval, dort 
vom Baumschulbesitzer und ebemaligen 
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Gärtner Leclerc’s, A. Hutin, gewonnen, 
und jetzt in Belgien, in minderer Qualität 
auch in Frankreich, verbreitet. 

Literaturund Synonyme. „Revue 
borticole” 1867, pag. 246 und 1868, 
pag. 132; ©. Thomas, Guide pratique 
pag: 99; "Bulletin d’arboriculture 1884, 
Nr. 11, pag. 321 (mit lithochr, Abbildung). 

Gestalt. Mittel oder fast stark, wenig 
veränderlich in der Form, verkehrt, 
eirund, etwas krumm und auf einer 
Seite weniger stark. 

Stiel lang, mitteldick, an den Enden 


angeschwellt, gebogen, in der Ober- 
fläche schief eingesenkt. 
Schale grünlichgelb, röthlichgelb 


marmorirt, besonders nächst dem Stiele. 

Fleisch salmröthlichgelb, sehr fein, 
saftig und aromatisch. 

ReifeundNut- 
zung. Von Decem- 
berbis Ende Januar 
(nach Thomas bis 
Ende März). Tafel- 
frucht ersten Ran- 
ges. 

Eigenschaften 
desBaumes:kräf- 
tig, sebr ertragreich, mit vielen mittel- 
langen Zweigen und bald mit Frucht- 
augen besetzt; die Blätter auf weissen 
langen Stielen, gross, schön, grün, oval, 
regelmässig gesägt. Wurde von Kort 
bisher nur als Spalierbaum mit bestem 
Erfolge cultivirt, dürfte aber seiner 
Stärke, Fruchtbarkeit und schönen Form 
halber auch als Hochstamm oder Ey® 
mide sich bewähren. 

Als französische Mixpickles, nach 
den bekannten englischen Tafelwürzen 
benannt und als Ersatz der eingelegten 
„Gurken’” auftretend, finden wir in der 
„Revue horticole’” eine Reihe von in- 
und ausländischen „Früchten” aufgezählt, 
die von Paillieux in Paris .. wie 
die Gurken behandelt, d. i. gereinigt, 
gewaschen, mitunter genchält und dann 
in Essig erster Qualität eingelegt wer- 
den. Ohne diese Liste als vollständig 
zu geben, werden namentlich aufgeführt: 
Stockknospen des Amomum Mioya, eine 
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Fig. 128. Obst-Sortirbank. 


[X. Jahrgang. 


japanische, gut ausdauernde Blatt- 
pflanze aus der Familie der Amomeae; 
Zwiebelchen der Chinesischen Zwiebel; 
Knöllchen des Tropaeolum tuberosum; 
junge Angurien-Früchte (von Cucumis 
anguwria L.), Knöllchen von Stachys affinis 
(eine bisher noch nie culinarisch verwen- 
dete umstehend ausführlieh beschriebene 
Labiate), denen als Würze noch Blüthen 
von Hollunder und Dragun, spanischer 
Pfeffer etc. beigefügt wurden. * 
Obst-Sortirbank. Orangen, Aepfel 
und andere runde Früchte können sehr 
leicht nach der Grösse sortirt werden, 
wenn man sie über das in Fig. 128 
abgebildete Geräth, welches jeder Land- 
wirth und Gärtner selbst herstellen kann, 
abwärts rollen lässt. Das Geräth ist nichts 
weiter als eine Bank, deren Brett ge- 
an schlitzt und deren 
> zwei Fusspaare 
ungleich lang sind. 
Der Schlitz ist so 
geformt, dass er 
über dem länge- 
ren Fusspaar 
6°@ breit ist und 
bis an das ent- 
gegengesetzte Ende sich auf 12°" 
erweitert. Selbstverständlich wird die 
abwärts rollende Frucht genau an 
derjenigen Stelle des Schlitzes durch- 
fallen, wo dieser zu breit ist, um sie 
daran hindern zu können. Unten werden 
die Früchte in Körben aufgefangen; 
für Sortirung des Marktobstes dürfte 
diese Methode sich in der That empfehlen. 
Zur Erhaltung der Keimfähigkeit 
von Samen, welche aus den Tropen 
nach Europa gesendet werden, räth der 
„Indian Gardener” statt des gewöhn- 
lichen Verfahrens, die eingesammelten 
Sämereien an der Sonne zu trocknen 
und in Papiersäckchen aufzubewahren, 
folgendes an: Die Samen werden nach 
der Ernte im Schatten getrocknet, sortirt 
und unmittelbar darauf mit einem gleichen 
Gewichte von pulverisirter Holzkohle 
in trockene Flaschen gefüllt, in welchen 
die Kohle bis zum Pfropfen reichen kann, 
der hierauf, gleichwie bei Weinen üblich , 
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versiegelt und die Flasche ebenso in 
Papier gehüllt wird. Wenn dann ohne 
Luft- oder Lichteinfluss die Samen erst 
unmittelbar vor ihrer Saat entnommen 
werden, wird sich ihre Keimfähigkeit 
bewähren, wie das auch Professor Van 
Hulle nach eigener Erfahrung im 
„Bulletin d’arboriculture” bestätigt. 

Künstliche Färbung. Das Umfärben 
der rosablumigen Hortensien in blau- 
blüthige mittelst Eisenzusatz zur Erde, 
das Dunklerwerden vieler Pflanzen und 
Blumen durch Russdüngung, das Bleich- 
werden auf gewissem Kalkboden, das 
Gesprenkeltwerden der Levkoyenblumen 
etc. ist bekannt. Neuestens aber ver- 
suchen die Bouquetgeschäfte, zum Theil 
durch die günstigen Erfolge mit den 
zu Trockenbouquets verwendeten Pflan- 
zentheilen, Blumen, Gräsern, Moos etc., 
angeregt, nun auch frische Blumen um- 
zufärben. Manche haben es auch schon 
ziemlich weit gebracht; ja wie bekannt, 
ist diese Kunst von einem portugiesischen 
Gärtner im vorigen Jahre zu einem ausge- 
zeichneten Schwindel verwerthet worden, 
indem er abgeschnittene Blumen der 
Rose Celestine Forestier, die er mit Anilin 
beepritzt hatte, als Musterblumen einer 
Neuheit unter dem Namen „Lusiades” 
versendete, womit er alle Welt dupirte 
und einige tausend Francs einheimste. 
Durch rasches Treiben im Dunkeln erzielt 
man bei Hyacinthen, Flieder ete. schöne, 
weisse Blumen. Durch Schwefeln setzt 
man dunkle Nuancen zu blasseren herab, 
ja stellt sogar ganz weisse her. In Frank- 
reich ist es neuestens gelungen, durch 
eine chemische Substanz Rosen bläulich 
zu färben, was einen ganz reizenden 
Anblick gewährt. 

Im Administrationslocale unserer 
Gartenzeitung wurde die zufällige Ent- 
deckung gemacht, dass Schneeglöckchen, 
die ein Ausflügler vom Anninger mitge- 
bracht und in ein Gefäss mit Anilin- 
tinte gestellt hatte, nach einer halben 
Stunde eine Färbung zeigten, welche 
darin bestand, dass die Adern der 
Blüthenblätter auf dem schneeweissen 
Grunde derselben als feine rothe Linien 


erschienen. Der Versuch wurde wieder- 
holt und hatte stets das gleiche Resultat. 
Die Sache fing an, mich zu interessiren, 
Ich unterzog Blumen vom Maiglöckchen, 
von dem schneeigen Allium Neapolitanım, 
die reinweisse Papiernarcisse, die weisse 
Lilie etc, der Procedur und das Ein- 
tauchen der Stengel, insbesondere aber 
das Abschneiden der Blumen vom Stengel, 
wenn dieser früher in die rothe Tinte ge- 
taucht und in derselben der Schnitt vor- 
genommen wurde, gab immer mehr oder 
weniger gefärbte, herrlich roth gea- 
derte Blumen, was bei denjenigen, 
die man nur mit weisser Blüthe kennt, 
ganz besonders auffällt. So habe ich 
nach der Frühjahrsausstellung einer 
Dame ein Maiglöckchenbouquet über- 
reicht, das in der Mitte einen Kranz 
von rosarothen Maiglöckchen enthielt, 
die zwischen den weissen reizend 
abstachen und ganz ungetheilte Be- 
wunderung, sowie Nachfrage nach der 
„neuen Sorte” erweckten. Allerdings 
dauern die Blumen nach der auf diese 


Art vorgenommenen Färbung nicht 
lange aus. Das kann sich aber noch 
ändern, 


Indem wir diese Thatsache zum ersten- 
male bekannt machen, fordern wir zu 
weiteren Versuche auf: sollten sich nicht 
ähnliche Mittel für andere Farben finden 
lassen? Nagy. 

Zur Conservirung von Schutz- 
decken, Pfählen u. s. w. ist der Zusatz 
von 2 Kilo schwefelsauren Kupfers auf 
100 Liter Wasser genügend; doch 
müssen die Krystalle gut zermalmt und 
geschmolzen werden, dann erst setzt 
man sie dem Wasser zu und rührt die 
Mischung gut um. Mitunter kann auch der 
schwefelsaure Kupferzusatz etwas wenig 
erneut werden, um das verwendete Quan- 
tum zu ersetzen. Was die zur Sättigung 
nöthige Zeit betrifft, so richtet sich die- 
selbe natürlich nach dem Gegenstande, 
der befeuchtet werden soll. Strohdecken 
z. B. müssen 24 bis 30 Stunden in der 
Flüssigkeit liegen; für Schnüre, Seile 
und Leinwand genügt die halbe Zeit; 
Holzdecken, Bretter, Pfäble n. dgl., 
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müssen je nach der Beschaffenbeit des 
Holzes 8 bis 12 Tage in Wasser 
bleiben: jeder Gegenstand muss aber 


Literatur. 
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vollkommen untergetaucht und nöthigen- 
falls durch Steine, Eisenstäbe u. dgl. 
beschwert werden. („Rer. hort.”) 


Literatur. 


I. Recensionen, 

F. C. Heinemann’s Qarten-Bibliothek Nr. 9 
und 10. Die Cultur der Blumenzwiebeln 
und Knollengewächse. 8. (60 8.) Die 
Pflege der Pflanzen im Zimmer. 8. (20 S.) 
Beide im Selbstverlage des Verfassers 

erschienenen, mit zahlreichen Illustratio- 

nen versehenen Hefte liegen in zweiter 

Auflage vor — wie denn überhaupt auch 

die früheren Hefte dieser Garten-Biblio- 

thek sich zweiter und dritter Auflagen 
erfreuen durften, während der fleissige 

Verfasser, der unzweifelhaft unter den 

deutschen Samenzüchtern eine der ersten 

Stellen einnimmt, auch inzwischen 

schon wieder neue Fortsetzungshefte 

herausgab. Es genügt bei den erfoig- 
reichen Erfahrungen des verdienten 

Cultivateurs eben nur, das Erscheinen 

dieser fast jedem Gartenfreunde will- 

kommenen Folge anzuzeigen, deren 

Inhalt stets dem im Titel Versprochenen 

kurz und doch erschöpfend entspricht, 

um dem Handbüchlein die verdiente 

Anerkennung zu zollen. ®p 

Die Georgine (Dahlia). Leichtfassliche An- 
weisung über Cultur, Ueberwinterung, 
Samenzucht ete. Von Ludwig Pomsel, 
Dresden. R. v. Grumbkow. Preis fl. 1.24. 
Wie ernst es der, bekanntlich zu 

den hervorragendsten Geotginenzüchtern 

Deutschlands zählende Verfasser mit 

seiner Aufgabe, „die bisher unenthüllten 

verschiedenartigsten Geheimnisse der 

Georginencultur zu veröffentlichen”, 

genommen hat, mag die Aufzählung der 

ebenso fleissig als umfassend bear- 
beiteten Capitel dieses Büchleins be- 
weisen; es enthält: I. Klima und Boden; 

I. das Pflanzen; Ill. das Begiessen ; 

IV. Cultur während der Vegetations- 

periode; V. Aufbewahrung und Ueber- 

winterung der Knollen; VI. Vermehrung 

durch Knollen und Stecklinge; VII. 

Weitercultur der Stecklinge zur An- 


frauen zu bestimmen, die in 


zucht von Stecklingsknöllchen. VIII. 
Cultur aus Samen, respective Neu- 
züchtungen; IX. die Cultur in Töpfen; 
X. Einiges über die neue Einführung 
einfacher Georginen; Xi. Ueber Fär- 
bungen; XII. Werth und Preise — 
Dass im Anhange Pomsel auch sein 
eigenes ausführliches Lagerverzeich- 
nies beifügte, darf weniger für 
Reclame ale vielmehr als Commentar 
zu den gegebenen erprobten Anweisungen 
angesehen werden. 


Der Gemüsegarten. Kurze Anleitung zur 
Anlage und Einrichtung desselben, sowie 
zur Erziehung der verschiedenen Ktichen- 
kräuter und Gemiüsearten, von Robert 
Schindowsky. kl. 8. (45 S.) Danzig. 
Frans Axt. 30 kr. 

Die Einleitung dieser mit Fleiss und 
Umsicht zusammengestellten Anleitung 
scheint dieselbe vorzugsweise für Haus- 
ihren 
Gärten oder Gärtchen auch die so 
lohnende Gemüsezucht pflegen wollen. 
So lobenswerth diese Absicht in volks- 
wirthschaftlicher Beziehung erscheint, 
so glauben wir doch, dass wohl bei 
„Erziehung”’ der ganz zweckmässig 
gegliederten Küchenkräuter und Gemüse- 
pflanzen die sorgsame Hand der Frauen 
Erspriessliches leisten kann, dass aber, 
was die „Anlage und Bearbeitung” 
betrifft, die blosse Theorie nicht aus- 
reicht und das Mitwirken eines er- 
fahrenen Fachmannes unumgänglich 
nöthig sein dürfte; wir heben z. B. in 
dieser Beziehung nur das wichtige 
Capitel von Dung, Düngung und Frucht: 
folge hervor. Sehr empfehlenswerth sind 
die Winke im „Anhang” über Beeren- 
zucht; bei den „Salatgewächsen” der 
Gemüsepflanzen vermissen wir ungern 
den „Feldsalat” (Valerianella olitoria), 
Die Ernährung der Pflanzen. Von Adolph 

Hansen, Assistent am botanischen 
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Institut zu Würzburg (XXXVIII. Bd. des 

„Wissens der Gegenwart". Br. 8. (268 8.) 

Mit 74 in den Text gedruckten Abbildgn. 

Prag und Leipzig. G. Freytag. 60 kr. 

„Das Vergnügen, welches fast Jeder- 
mann am Züchten von Pflanzen hat, 
die nahe Beziehung, in welcher Jeder 
mehr oder weniger zur Pflanzencultur 
im Grossen steht, drängt aber auch 
besonders den Wunsch einer grössern 
Einsicht in die wissenschaftlichen 
Prineipien der Pflanzenernährung un- 
mittelbar auf.”’ Diesem im Vorworte des 
sich zu bescheiden nur als ‚„Büchlein” 
bezeichnenden Werkes eines berufenen 
Gelehrten betonten Wunsche finden 
wir in klarer, verständlicher, jedem 
weiteren Lesekreise zugänglichen Weise 
aufs befriedigendste entsprochen; die 
Bedeutsamkeit, welche die Boden-Be- 
schaffenheit, die Wasseraufnahme, 80- 
wie die der Kohlensäure etc. für das 
„Leben” der Pflanzen haben, in anre- 
gender Form begründet und erläutert; 
die Illustrationen bieten ein schätzbares 
Hilfsmittel zum allgemeinen Verständniss 
und so können wir nur aufs freudigste 
einen für Gärtner und Gartenbau gleich 
interessanten Theil der „Deutschen 
Universal-Bibliothek für Gebildete” be- 
grüssen, welche „für das Gesammtgebiet 
der Wissenschaften” bereits so viel 
Vorzügliches und Achtbares geliefert hat 
und zweifellos auch noch ferner liefern 
wird. 


Mittheilungen und 


Schule der k. k. Gartenbau-#esell- 
schaft in Wien. Die Vorträge beginnen 
am 5. October und dauern ununter- 
brochen bis Ende Februar. Sie werden 
Montag bis Freitag Abends von 5 bie 
8 Uhr, Samstag Vormittag von 9 bis 
12 Uhr unentgeltlich abgehalten. Die 
Einzeichnung findet in der Kanzlei der 
Gesellschaft (Parkring 12) statt und 
werden gegen Verpflichtung einer am 
Schlusse des Curses abzulegenden Prü- 
fung nur Gärtnergehilfen als ordent- 
liehe Schüler aufgenommen. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 
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Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 

Bouch6, J., Der Gemüsebau. Eine praktische 
Anleitung zur Erziehung und Cultur 
sämmtlicherGemüse-undKüchengewächse. 
2. Aufl. gr. 8. (VII, 167 8.) Leipzig. fl. 1.48. 

Brinkmeier, Ed., Braunschw. Spargelbuch. 
2. Aufl. 8. (XVI, 122 8.) Ilmenau. fl. —.93. 

Brozler, A., Der Obstbau. Kurzgefasste 
Darlegung der wichtigsten Regeln für die 
landwirthschaftliche Obsteultur auf dem 
Felde und an Strassen und für die Obst- 
zucht im Garten. Hierzu als Beilage: 
Verzeichniss der zu empfehlenden Obst- 
sorten. Strassburg. fl. 1.24. 

Förster’s, Carl Frädr., Handb. der Cacteen- 
kunde in ihrem ganzem Umfange nach 
dem gegenwärtigen Stande bearbeitet 
von Th. Rümpler. Illustrirt. 3. Auflage. 
8. und 4. Lfg. Leipzig. fl. 2.48. 

Miner, H. W., Orchids, the royal family 
of plants. London. fl. 87.80. 

Palm, C., Die Obstpflanzungen an Wegen 
und auf unbenutsten Plätzen als Mittel 
zur Unterhaltung der Volksschule. gr. 8, 
(15 8.) Graudenz. fl. —.24. 

Pomsel, Ludwig, Die Georgine (Dahlia). 
Leichtfassliche Anweisung über Coaltur, 
Ueberwinterung, Vermehrung, Samenzu cht 
etc. Dresden. fl. 1.24. 

Rivers, Thom., Die Obstbaumzucht in 
Töpfen oder Kübeln. (Topforangerie.) 
3. Aufl. von J. Hartwig. gr. 8. (IV, 
61 8.) Weimar. fl. —.62. 


Correspondenzen. 


Die Vorträge umfassen: Deutsche 
Sprache, mathematische Wissenschaften, 
allgemeine Naturwissenschaften, Insecten- 
kundeBotanik,Gartenbau,Obstbaumzucht, 
Zeichnenunterricht, Buchhaltung und 
Correspondenz. Die Stundeneintheilung 
mit eventueller Erweiterung vorgenannter 
Fächer wird in der Kanzlei ausgegeben. 

Das bisher vom hohen k. k. Acker- 
bauministerium bewilligte Stipendium von 
200 fl. ist, wie im Nachhange ausfähr- 
lich ersichtlich, auf 300 fl. erhöht und 
auf praktisch und theoretisch gebildete 
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Gärtnergebilfen überhaupt ausgedehnt 
worden, unter welchen aber bei sonst 
gleichen Umständen die Absolventen 
der Gartenbauschule der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft besonders berücksichtigt 
werden. 

Ein Jahresstipendium von 300 fl. 
6. W. ist vom hohen k. k. Ackerbau- 
ministerium für einen bereits längere 
Zeit in der Praxis gestandenen und 
auch theoretisch vorgebildeten Gärtner- 
gehilfen bewilligt worden, welches vom 
hohen Ministerium über Antrag des Ver- 
waltungsrathes der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien auf Grundlage der 
bei demselben eingebrachten Gesuche 
sur Verleihung kommt. Die jährlich 
im Laufe des Monates März einzureichen- 
den, an das hohe k. k. Ackerbaumini- 
sterium zu richtenden Gesuche miissen 
den Zuständigkeitsnachweiss in einer 
Gemeinde der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder, ein ausgezeich- 
netes Zeugniss einer Gärtnerschule dieser 
Länder, die Dienstzeugnisse über die 
in grösseren Gärtnereien bereits zurück- 
gelegte längere Dienstzeit und die Er- 
klärung, in welcher Specialität der Gärt- 
nerei (Ziergärtnerei, Baum- und Gehölz- 
oder Obstbaumzucht) sie in einer noch 
nicht frequentirten Privat- oder Handels- 
gärtnerei des In- oder Auslandes im 
Laufe eines Jahres sich auszubilden 
gedenken, enthalten. Die Gesuche werden 
nach Prüfung und Begutachtung der 
geltend gemachten Momente vom Ver- 
waltungsratbe dem hohen Ministerium 
unterbreitetund werden unter fast gleichen 
Umständen ausgezeichnete Absolventen 
der Gartenbauschule der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft besonders berücksichtigt 
werden; ob vor der Verleihung die Ab- 
legung einer Prüfung aus bestimmten 
Gegenständen erforderlich ist, wird je 
nach der Beschaffenheit der Gesuchs- 
belege von Fall zu Fall bestimmt werden. 
— Die Auszahlung des Stipendiums er- 
folgt mit Anweisung des halben Betrages 
desselben bei der Zuerkennung; der 
Restbetrag wird erst nach abgelaufenem 
Jabre und nach Vorlage des Certificates 


über die praktische Verwendung, den 
Fleiss und das sittliche Betragen des Sti- 
pendisten und nach einem von diesem 
vorgelegten schriftlichen Bericht über 
die gewonnenen Erfahrungen und Beob- 
achtungen erfolgen. 

Stipendien. An der landwirthschaft- 
lichen Lehranstalt „Francisco - Jose- 
phinum” in Mödling, sowie an der mit 
dieser Anstalt verbundenen Brauerschule 
und auch an der Gärtnerschule „Elisa- 
bethinum” in Mödling gelangen mit 
Beginn des Schuljahres 1885 bis 1886 
mehrere Stipendien zur Verleibung. 
Competenten um diese Stipendien wollen 
ihre mit den nöthigen Beilagen ver- 
sehenen Gesuche längstens bis Ende 
August laufenden Jahres bei der 
Direction des „Francisco-Josephinum”, 
von welcher auch Programme dieser 
drei Anstalten zu beziehen sind, ein- 
bringen. 

Der Obst- und Gartenbauverein in 
Meran veranstaltet voın 3. bis 8. October 
d. J. eine Obstausstellung, verbunden 
mit Ausstellung kleiner Geräthe zur 
Obstbaumpflege; die Anmeldungen haben 
zwischen dem 20. bis 30. September zu 
erfolgen. 

Eine Primelausstellung und Pri- 
mel-Conferenz wird inSouth-Kensing- 
ton (London) zu Ende April nächsten 
Jahres abgehalten werden und ist für 
dieselbe (auch zur Zusendung von Samen 
und Pflanzen) bereits die Einladung 
versandt worden. Die betreffenden Ein- 
sendungen sind an Mr. Barron, im 
Garten derköngl. Gartenbau-Gesellschaft, 
Chiswick nächst London, zu richten. 

Der Verein zum Schutze des österr. 
Weinbanes, welcher sich zu Ende 
März constituirt und seinen Sitz in 
Wien, I. Herrengasse 13, hat, ver- 
öffentlicht das 1. Heft seiner populären 
Mittheilungen: „Die Reblaus und ihre 
Bekämpfung durch Neuanlage wider- 
standsfähiger Weingärten.” 

Freihef Freundorf. Am 9. August 
erwies Seine Excellenz der japanische 
Gesandte in Wien Marquis Kimmo- 
ti de Saionzi in Begleitung des 


Aug.-Sept. 1886.) 


Geschäftsträgers der japanischen Ge- 
sandtschaft, des Herrn Kio-o-Hongma 
unserer Baumschule bei Tulln die Ehre 
seines Besuches und der genauesten 
Besichtigung. Die Herren waren mit 
dem Frühschnellzuge in Tulln einge- 
troffen und kehrteu erst Abends 7 Uhr 
wieder nach Wien zurück. Der Gesandte 
isteingrosser@artenfreundundliesssichdas 
oculiren, das Vermehren und viele andere 
Verrichtungen, besonders aber die Ein- 
richtung unserer Baumschule erklärenund 
scheint sehr befriedigt gewesen sein. 

Eine Statue von Jean de la 
Qnitinye. Dieser Schöpfer der Obst- 
und Gemüsegärten von Versailles unter 
Ludwig XIV, wurde bereits vor neun Jah- 
ren, an der Stelle seiner Werke, auf 
der grossen Terrasse des Küchengartens 
aufgerichtet und damit das Andenken 
eines Mannes gefeiert, dessen vor 
200 Jahren erschienenes Werk „In- 
struction pour les jardins frui- 
tiers et potagers” eine interessante 
Schilderung der damaligen Gartenzu- 
stände und von den theoretischen’ und 
praktischen Kenntnissen des hochver- 
dienten Verfassers gibt. Die von der 
Regierung, auf Veranlassung des gegen- 
wärtigen Directors der National- Garten- 
bauschule zu Versailles, Hardy, errich- 
tete Statue ist ein gelungenes Werk des 
Bildhauers Cougny, und stellt de la 
Quintinye in der kleidsamen Tracht 
seines Jahrhunderts in Betrachtung 
eines Pfropfreises, das er in der einen 
Hand und in der anderen ein Garten- 
messer hält, vor; die im Texte zu der 
Abbildung im „Bulletin d’horticulture” 
von E. Pynaert angeregteldee: eineVer- 
vielfältigung derStatueinkleinerForm, um 
sie als Salonzierde oder Ausstellungspreis 
zuverwenden,dürfte, mindestensinFrank- 
reich und Belgien, gewiss Anklang finden, 

Giftverdacht. Beobachtungen an 
verschiedenen Pflanzen sollen, wie Re- 
cordon berichtet, ergeben haben, dass 
die Früchte der hülsenblättrigen Ber- 
beritze, Mahonia aquifolia, auf den Pfau 
als tödtliches Gift wirken. In Corbeil 
sollen mehrere sehr schöne Pfauen 
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durch den Genuss derschönen blauen Bee- 
ren zugrunde gegangen sein, Es wäre nun 
zu constatiren, ob auch anderes Geflügel, 
Hausthiere und Wild dadurch vergiftet 
werden können; bis dahin aber wird os 
rathsam sein, die genannten immergrünen 
Pflanzen, dort, wo Hausgeflügel dazu kom- 
men kann, nicht fructificiren zu lassen. 

Ailanthus Desf. Unser Favorit-Ring- 
strassenbaum, den man aus vielenAnlagen 
verbannt, weil er sich zu spät belaubt, soll 
in gewisser Beziehung ebenfalls giftig 
sein. In Castres war unter den Enten eine 
Epidemieausgebrochen, an der viele dieser 
Thiere zugrunde gingen. Bei der Unter- 
suchung der Kröpfe derselben ergab sich, 
dass die Schuld in dem Genusse des japa- 
nischen Firnissbaumes, Götterbaumes 
oder Atlanthus liege, denn die Krankbheits- 
ursache war vom Kropfe, der mit Ailan- 
thusresten gefüllt war, ausgegangen. 

Zur Systematik. Die Pdanzen werden, 
wie allbekannt, eingetheilt in einjährige, 
welche in einem und demselben Jahre 
aufgehen, wachsen, blühen, Früchte 
tragen und absterben; in zweijährige, 
welche im ersten Jahre nur Blätter 
bringen, im zweiten Jahre blühen, 
Früchte tragen und sterben; und in 
perennirende, welche mehrere Jahre 
hindurch leben und mehreremale Früchte 
bringen. — Nun spricht sich Prof. Alvi 
in der in Palermo erscheinenden Monats- 
schrift „Il Naturalista siciliano’’ (Nr. 9,. 
1885) gegen diese Eintheilung aus: sie 
sei nicht genau, nicht wissenschaftlich. 
Nach Prof. Alvi wären die Pflanzen 
in zwei grosse Classen einzutheilen: in 
monocarpophoricae!) und in polycarpo- 
phoricae. In die erstere wären einzustellen 
alle jene Pflanzen, welche nur einmal 
Früchte tragen und absterben (die 
jetzigen ein- und zweijährigen), in die 
zweite Classe alle jene, welche mehr- 
mal Früchte tragen, bevor sie absterben 
(die jetzigen perennirenden). 

Nebenbei bemerkt Dr. Alvi, dass 
viele Pflanzen, welche in ihrem Vater- 
lande und in warmen Ländern peren- 

I) monos —= eine, polye = mehr, carpo- 
phoria = Geburt. 
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Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juni bis 20. Juli 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 2000 Wagen, 
Erdäpfel2000Wag.,Gemüse3000Wagen. 
Die Preise während dieser Zeit waren für 


nirendsind, intemperirte und kalte Länder 
gebracht nur einmal Früchte tragen und 
absterben; dies sei der Fall bei Ricinus, 
Capsicum (welcheArtannuum Alvi in pe- 
renneumändern möchte), Nicotianau.m.a. 


Frage: Gibt es Topfpflanzen, deren 
Anwesenheit im Zimmer oder in den 
Fenstern den Fliegen den Aufenthalt 
dort verleidet? Die Beantwortung dieser 
Frage ist für hier von der Wichtigkeit 
einer hygienischen Massregel. 

Antwort: Leider müssen wir die 
Existenz solcher Pflanzen insofern ver- 
neinen, als sich die dem Ricinus bei- 
gelegte Eigenschaft nicht bewährte und 
auch Apocynum androsacaefolium nur 
während der kurzen Zeit der Blüthen- 
entwicklung kleine Mücken festzuhalten 
vermag, gleichwie auch die sogenannten 


Obst: 

Kirschen, öst.-ung. p. K. fl. —.8 bis —.30 | Himbeeren, Wald- p. K. fl. —.35 bis 1.— 
Amarellen 2 »r -.10 „ —.30 | Johannisbeeren ! rn 12 „n —35 
Weichsel tn -15 „ —.30 | Stachelbeeren 2-10 „ —55 
Aprikosen, öst.-ung. n„ n —.10 „ —.60 | Heidelbeeren nr -1 „ —:20 
Pfirsich, ital. nn 50 „ —.80 | Feigen, ital. n 25 „ —.60 
Pfaumen „nn —20 „ —.30 | Zuckermelonen p. St. . 2 nn 40 „ 2.50 
Aepfel, Sommer ung. n„ n —.12 „ —.24 un 
Birnen, Hafer 10 „ —14 Preise bei Cirio. 

n„ Nagowiz „ „ —12 „ —.20 | Pfirsich, ital. p.K.f. 1.— 
Erdbeeren, Garten- „ „ —.60 „ 1.20 | Citronen 100 Stück nn 1 

u Wald- „ nn —.60 „ 1.10 | Orangen et 36 

Gemüse: 

Kohl p. 30 St. fl. —.40 bis 1.50 Rüben gelbe 6—20 St. fl. —.10 
Kraut „390... 1—- „ 4-— n„  Gold- 15—40 „— „ —10 

„ rothes „ 30 u, „. 3:— „ 4— „ rothe p. 20 St. fl. —.20 „ —.40 
Kohlrabi n„ 30 u „ —15 „ —.40 | Sellerie p. 30 St. „ —.20 „° —.60 
Blumenkohl n 30 nn 1L—- „ 5:— | Petersilie 4—30 St. „ —.10 
Spinat p:- K.„ —.10 „ —.16 | Porree w—40 „ „ 
Sauerampfer » 10 „ —.14 | Schnittlauch 30 Büsch. „ — 10 
Häuptel-Salat p. 30 St. »„ 15 „ —.80 | Bertram 20 „ n„ —10 
‚Bind-Salat „380 u „n —15 „ —.60 | Petersilie 20—30 „ „ —10 
Spargel p. . Bündel »„ —30 „ 1.— | Dillenkraut U nn lo 

„ Einschneid- „ „ —.10 „ —.20 | Kuttelkraut 30 „ n„ —.10 
Erbsen, grüne p. E.„ -.10 „ —.20 | Suppenkräutl p. K. fl. —.10 bis —.12 

„  ausgelötp. L.. „ —.20 „ —.70 | Krenn p. 100 St. „ 6.— „ 22.— 
Fisolen grine p- K.„n —.08 „ —.25 | Zwiebel, weiss p. IOK.„ 7— „ 9— 

„hiesige „ „n —15 „ —.80 5 roth " 8 „. 10. 

Speisekürbis B: St. „ —5 „ —.20 | Knoblauch „ 13:— „ 18:— 
Patligoni n„ 6 9,» —.10 | Erdäpfel,hies heur., = „ T—- „ 9- 
Gurken, Einleg. p. "100 St. 50.— „ 2.— n„ Kipf.. a »r 10.— „ 18— 

„ Eiusch „ 100 „m 2— „ 8— „ ital. p. K. n„ 1, 8.— 
Paradeisäpfel ital. p. K.fl. —.14 „ —.50 Preise bei Cirio. 
Rettig, kleiner 30 St. fl. —.10 | Patligoni ital. p. St. ll. —3 „ —.05 
=. schwarzer 6—15 „ „ —.10 | Zuchetti ee 
Rüben, weisse 8—15 „ „ —.10 | Paradeisäpfel p- K.„ —.12 „ —.% 

Sprechsaal. 


‚„‚fleischfassenden” Pflanzen eben nur 
einzelne Insecten absorbiren. Die beste 
allgemeine Massregel gegen die Fliegen- 
plage bleiben mechanische, und zwar, 
wenn das Pflanzenreich unmittelbar be- 
nützt werden soll, das echte persische 
Insectenpulver (aus Pyrethrum roseum), 
das auf die Fensterrahmen gestäubt jede 
Fliege, welche darauf kriecht, zum sich 
Säubern nöthigt, was die Anschwellung 
des Rüssels und sofortiges Absterben zur 
Folge hat. Auch die flaschenartigen mit 
Spiritus gefüllten Gläser sind ein sicheres, 
schnellwirkendes und reinliches Mittel, 
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Haage & Schmidt in Erfurt. Blu- 
menzwiebeln, Knollengewächse, Cacteen, 

Louis vanHoutte (Nr. 213). Ognons, 
Bulbes, Rhizomes, Orchidees de pleine 
terre. 

Friedr. C. Pomrencke in Al- 
tona. Haarlemer Blumenzwiebeln. 

Friedr. Roemer in Quedlinburg. 
Blumen- und Gemüse-Sämereien, Erd- 
beerpflanzen, Knollengewächse und 
Blumenzwiebeln. kl. Folio. (4 S.) 


. L. Späth in Berlin (Nr. 61) Blu- 
menzwiebeln, Erdbeerpflanzen, Treib- 
Rosen. 

Graf Franz Thun-Hobhenstein 
scher Schlossgarten inTetschen. Rosen, 
Pflanzen, Gehölze und Obstbäumchen. 

H. Weyringer’s Nachfolger in Wien 
Haarlemer Blumenzwiebel u. dgl. gr. 4. 

Wolfner & Weisz in Wien Haar- 
lemer Blumenzwiebel und diverse Säme- 
reien. gr. 4. (16 8.) doppelspaltig. 


Personalnachrichten. 


Im k. k. Ackerbau-Ministerium ist 
Ministerial-Vice-Secretär Friedr. Freih. 
v. Trauttenberg zum Ministerial- 
Secretär ernannt worden; Ministerial- 
Vice-Secretär Dr. Victor Ritter v. Meyer- 
Treufeld erhielt Titel und Charakter 
eines Ministerial-Secretäre; Ministerial- 
Coneipist Alphons Freiherr Weiss v. 
Starkenfels avancirte zum Ministerial- 
Vice-Secretär und Bezirks-Commissär 
Georg Rukävina v. Liebstatt zum 
Ministerial-Coneipisten. — Von der 
französischen Regierung sind der rühm- 
lichst bekannte Horticulteur Victor Le- 
moine in Nancy zum Ritter der Ehren- 
Legion; die Hortieulteure Comte und 
Liabaud in Lyon, Albert in Ville- 
neuve und Lehrer Dunaz in Bosc- 
Bardel zu Rittern des landwirthschaft- 
lichen Verdienstordens, und Secretär 
Jaques Nicolas in Lyon zum Officier 
der Akademie ernannt worden. — Pro- 
fessor Dr. Wittmack in Berlin ist 
zum Ehrenmitglied des landwirthschaft- 
lichen Vereines in Kiew und des natur- 
wissenschaftlichen Vereines für Hamburg 
und Altona, sowie zum correspondiren- 
den Mitglied des dänischen Fischerei- 
Vereines ernannt worden. — Professor 
Dr, Eng. Warming ist von Stockholm 
als ordentlicher Professor und Director 
des botanischen Gartens nach Kopen- 
hagen berufen worden. — Assistent 


Dr. Hans Molisch hat sich an der 
Wiener Universität als Privat-Docent 
für Anatomie und Physiologie der 
Pflanzen habilitirtr. — Obergärtner 
Franz Seifert, bisher Präsident, und 
der Fürst Liechtenstein’sche Oberhof- 
gärtner August Czullik, bisher Vice- 
Präsident des Vereines der Gärtner- 
und Gartenfreunde in Döbling haben 
ihre Stellen „weil der Verein gegen 
die Interessen der k. k. Geartenbau- 
Gesellschaft gehandelt’ niedergelegt. 
— DirectorHermann Goethe übersiedelt 
an 1. September von Meran nach Baden 
bei Wien. — Die k. k. Universität in 
Wien hat vom hohen k. k. Unterrichts- 
Ministerium das von J. Berger gemalte 
Bildniss des verstorbenen Professor 
Dr. Eduard Fenzl erhalten. — Für 
die Feier des am 7. October ein- 
tretenden 70. Geburtstag des Hof- 
garten-Inspectors H. Jäger in Eisenach 
hat sich ein Comite gebildet, das die 
Ueberreichung einer Ehrengabe und 
Adresse beabsichtigt und zu Einsendung 
von Beiträgen an Herrn August Bülte- 
mann, Schatzmeister der Section für 
Gartenbau in Braunschweig (Adolf- 
strasse Nr. 53) auffordert. — Mit Tod 
abgegangen sind: der bekannte Botaniker 
Ludwig Freiherr v. Hohenbühel ge- 
nannt Heufler zu Rasen, Sections- 
Chef i. R., Mitglied der kaiserlichen 
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Leopoldino - Carolinischen deutschen | und der berühmte Malven-Cultivateur 
Akademie derNaturforscher; derHandels- | William Chater. Er war 62 Jahre 
gärtner und ausgezeichnete Fachmann | Gärtner und hatte das Alter von 
Charles Turner in Slough bei London | 84 Jalıren erreicht. 


Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien hat durch den aın 2. August 
d. J. erfolgten Tod ihres Vicepräsidenten, des Herrn 


Mec. Dr. Heinr. Wilhelm Reichardt, 


Protessor der Botanik an der k. k. Universität in Wien, Custos und Leiter 
des k. k. botanischen Hof-Museums, Vicepräsident der k. k. zoologisch- 
botanischen Gesellschaft, Ritter des Franz Josef-Ordens und Officier des 
kais. brasilianischen Rosen-Ordens, Mitglied der kais. Leopold-Carolinischen 
Akademie der Wissenschaften und vieler auderer gelehrten Gesell- 
schaften etc. etc., einen herben Verlust erlitten. Es werden die Ver- 
dienste des Verblichenen, die sich derselbe während seiner vieljahrigen 
Thätigkeit im Verwaltungsrathe (als Generalsecretär und seit 1880 als 
Vicepräsident) und in der Gartenbauschule der Gesellschaft (zuerst als 
Docent, dann als Mitglied des Schulcomites), so wie in allen Comites, denen 
er angehörte, erworben hat, ihm ein unvergängliches Andeuken sichern. 
Sein gründliches Wissen, seine ausgezeichnete Lehrergabe seine persönliche 
Liebenswürdigkeit, werden ihn aber auch allen, mit denen er in nähere 
Berührung gekommen, unvergesslich machen und sein Ableben auf das 
Innigste bedauern lassen. — Ehre seineın Gedächtnisse! 


Der Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
Carl Freiherr von Suttner, 


Präsident. 


P. Gerhard Schirnhoter, 


(seneral-Secretär. 


Die Erwiderung des Verwaltungs- | Gesellschaft”, welche diesen schon vor- 
rathes der k. k. Gartenbau-Gesell- | längst directe zugesandt ist, liegt unserm 
schaft auf ein Rundschreiben ‚‚an die | heutigen Blatte in der ganzen Auflage 
P. T. Mitglieder der k. k. Gartenbau- | bei. 


An der Obst- und Gartenbauschule zu Bautzen 


beginnt am Montag, den 19. October ein neuer Lehreursus — Nähere Auskunft ertheilt 
Die Direction. 
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Nähe von Budapest. 6 Joch Gemüsegarten, tragende Obstbäume (2 Joch 2jähriger 


Spargel), Wasserleitung, l'aglölıne 35—50 kr. per 12 Stunden. Wohnhaus. Pachtschilling 
Hälfte des Ertrages. Getl. Zuschriften sub „S. M. 5732” an die Annonceu-Expedition von 


Otto Maass, Wien, I. Wallfischgasse 10. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchlandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Zehnter Jahrgang. 


Zur Ertraglosigkeit unserer Cordons. 


October 1885. 


10. Heft. 








Von 


Julius Jablanczy, Wanderlehrer. 


Es gab eine Zeit, wo in allen Fach- 
schriften der Anpflanzung von Hori- 
zontal-Cordons das Wort gesprochen 
wurde, und wo thatsächlich in einer 
Menge von Gärten, besonders von 
Gartenfreunden, die die Pflege ihres 
Gartens selbst besorgten, viele Cordons 
ausgesetzt wurden; es dauerte aber 
nicht lange, so wurden Stimmen laut, 
die sich durchaus gegen diese Baum- 
form aussprachen, ihr Ertraglosig- 
keit vorwarfen, und den Fehler zu- 
schrieben, dass der Zwergobstbaum, so 
gezogen, eine Menge von Holz er- 
zeuge, aber keine Früchte bringe. Es 
haben so ziemlich beide Ansichten 
ihre Berechtigung, denn thatsächlich 
sieht man die Mehrzahl der Cordons 
in unseren Obstgärten als wilde, mit viel 
Holz,aber wenigFrucht begabte Hecken- 
anlage, fortwuchern. Ursache dieser Er- 
scheinung ist aber nicht die Baumform, 
die rationell gezogen, (ich verstehe 
darunter Unterlage und Schnitt) einen 
sehr reichtragenden dankbaren ÖObst- 
baum gibt, sondern zumeist eine für 
diese Baumform nicht geeignete Ver- 
edlungsunterlage und in zweiter Linie 
eine unrichtige Behandlung desselben. 
Fast die Mehrzahl der Cordons, die ich 
Gelegenheit hatte, als wild und un- 
bändig in's Holz wachsend anzu- 
treffen, waren sowohl Apfel- als Birn- 
baum auf der gewöhnlichen Wildlings- 
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unterlage, diese aber wieder so schlecht 
gewählt, dass selbst das, was vom 
Wildling erwartet werden darf, nicht 
erzielt wurde. Erste Bedingniss für 
den, der tragbare, mässig in's Holz 
gehende Cordons erzielen will, ist die, 
als Unterlage für den Apfelcordon, 
und zwar für minder guten Boden 
schwach wachsende Doncino, für 
nahrungsreichen selbst Paradiesstamm 
— für den Birnencordon Quitte zu 
wählen. Sollen solche auf Wildlinge 
veredelte Cordons einem 
halbwegs nennenswerthen Obstertrag 
gebracht werden, so ist die zweite 
Bedingniss, dass ein möglichst langer 
Schnitt geführt, ja unter Umständen, 
dass sie gar nicht dem Schnitt unter- 
worfen werden, also ganz unbeschnitten 
bleiben. Dies bezieht sich auf den die 
Fortsetzung des eigentlichen Stammes 
bildenden Haupttrieb, 
Drahtzug hingeleitet wird, sowie die 
zumeist an der Biegungstelle in der 
Höhe des Drahtes zahlreich erschei- 
nenden, üppig wachsenden Holztriebe. 
Kurzer Schnitt bringt bei solchen, 
stark in’s Holz treibenden Cordons, 
nur einen sich von Jahr zu Jahr 
verstärkenden Holztrieb mit sich. 
Unser Augenmerk aber muss auf 
Schwächung des Holztriebes und auf 
Stärkung und Ausbildung der zunächst 


der Basis der einzelnen meist starken 
27 


noch zu 


welcher am 
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Triebe, am eigentlichen Formast des 
Cordons stehenden Auges zu Frucht- 
holz gerichtet sein, und dies wird uns 
am sichersten gelingen, wenn wir den 
Sommer- und Herbstschnitt fleissig 
vornehmen. Ich empfehle daher als Hilfe 
bei solchen ertraglosen Cordons, das 
frühe vorgenommene lange Entspitzen 
sämmtlicher zu üppig ins Holz ge- 
hender Triebe, das Drehen einzelner 
Triebe, sowie das Niederbiegen längs des 
Drahtzuges, besonders der in der Höhe 
der Biegung des Cordons entstehenden 
meist starken Triebe, durch welche 
Arbeit sich meistens einzelne Frucht- 
augen und selbst kurzes Fruchtholz 
in der Nähe der gebogenen Stelle 
bildet, ferners das Einkürzen stärker 
Holz gehender Triebe Mitte 
September, aber nur solcher Triebe, 


in’s 


die in der Mitte der ganzen Länge 
des Cordons entstehen und durch 
ihre Stärke sich bemerkbar machen, 
und nur solcher Triebe, auf welchen die 
‘ drei untersten Augen zurückgenommen 
werden. 

Ausserdem mache ich beim Früh- 
jahrsschnitt, oberhalb der voraussicht- 
lich schlafend bleibenden Augen des 
in seiner ganzen Länge des Jahres- 
triebes belassenen Stammes, Einker- 
bungen, um zur Bildung kurzer Triebe 
zu veranlassen und eine gleichmässigere 
Saftvertheilung zu erzielen. Ist durch 
diese vermehrte 
Bildung von Fruchtholz und Mässigung 
des Holztriebes 
dann müssen wir zu energischeren 


Sommerschnitte die 
nicht zu erzielen, 


Mitteln greifen; ein solches ist z. B. 
der im Frühjahr vorzunehmende Wur- 
zelschnitt. Dieser wird ausgeführt, in- 
dem wir im nahen 


Wurzelballen 


Umkreise des 


sämmtliche Wurzeln, 
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insbesondere auch die in die Tiefe 
gehenden, mit der Scheere einkürzen, 
oder aber den Cordon mit seinem 
Wurzelballen herausheben, und nach 
Ausführung des Wurzelschnittes den 
Baum wieder an demselben Platze 
einpflanzen; ferner ein Halbdurch- 
brechen sämmtlicher oder wenigstens 
eines grossen Theiles der stark in’s 
Holz gegangenen Triebe, indem man 
dieselben durch einige Jahre in die- 
sem halbdurchbrochenen Zustande am 
Stamme lässt, bis sich Tragholz unter 
halb der Bruchstelle selbst auch ober- 
halb derselben, gebildet hat. 

Auch durch Weiterformirung des 
Cordons kann man auf Erhöhung der 
Tragbarkeit solcher auf Wildlings- 
unterlage veredelter Obstbäume hin- 
wirken, indem wir Saftableiter schaffen; 
wenn hierbei nicht strenge die Form des 
Cordons gewahrt bleibt, so ist doch 
ein Ertrag gesichert und thatsächlich 
die Baumform, wie sie z. B. Fig. 129, 
130 und 131 zeigen, für das Auge gefäl- 
liger, als die gleich einem Gestrüppe 
wild durcheinander gewachsener Triebe 
so vieler Cordons. 

Lassen wir nämlich, wie dies die 
nach der Natur aufgenommene Ab- 
bildung Fig. 129 zeigt, einen von den 
sich zumeist an der Biegungsstelle 
oder unterhalb derselben zahlreich 
bildenden starken (Holz)-Triebe sich 
zu einem Stamme entwickeln, sei dies 
in Form einer Pyramide oder Säule, 
so schaffen wir Abzug und Verwen- 
dung für die durch kräftige Be- 
wurzelung des Wildlings reichlich zu- 
geführte Ernährung und erzeugen 
durch gemässigten Safttrieb in den 
beiden Armen des Cordons reichliche 
Bildung von Tragholz und Frucht- 
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ansatz, Fig. 130, vermindern aber auch 
dadurch den zu starken Holztrieb an 


den Biegungsstellen des doppelarmigen 
Cordons. 


Auch der in Fig. 130 abgebildete, 
mit Früchten und ausgebildetem 


Fruchtholz reich ausgestattete Cordon- 


birnbaum war vor der Bildung seines 
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Fig. 129. Birnen-Cordon mit Ableitungs-Trieb. 
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Fig. 130. Birnen-Cordon mit siinngs-Heibb: 
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Mitteltriebes als Saftleiter überreich 
an Holztrieben, Fig. 129 aaaa, arm an 
Früchten; erst als die letztgenannten 
sämmtlich 


auf Astring geschnitten 


worden waren, zeigte sich das nun 
prächtig entwickelte T'ragholz. Ganz 
gut lassen sich solche „wild wach- 
sende’ Cordons, welche etwa an 
Wänden unter Fenstern hingezogen 
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werden oder selbst freistehende zu 
reichtragenden gefälligen Spalierformen 
ziehen, indem man in derselben Ab- 
sicht, wie in Fig. 130, eine Saftableitung 


Fig. 131. Cordonbaum mit zwei Ableitungstrieben. 


zu schaffen, zwei an der Biegungs- 
stelle des Cordons passend stehende 
Triebe zur Heranbildung der einfach 
U-Form benützt 
französische Gärt- 


zu formirenden 
Fig. 131. Der 
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ner Chappelier hat bekanntlich für 
stark in’s‘ Holz wachsende Cordons 
ähnlich einenTrieb an derBiegung seiner 
Cordons in der Spiralform gezogen. 

Von Einfluss auf die Tragbarkeit 
des Cordonbaumes ist auch die gewählte 
Sorte: als sehr dankbar tragend ist 
für Cordons vor allem der weisse 
Winter - Calville, die Ananas- 
Reinette, die Winter-Gold-Par- 
mäne, sowieder Kaiser-Alexander- 
Apfel und die Pariser Rambour- 
Reinette zu empfehlen. 

Noch möchte ich hier der oft zu 
hörenden Ansicht entgegentreten, dass 
der Birnbaum sich nicht zur Form 
des Cordons empfiehlt. Es ist dies 
nicht richtig, der Birnbaum auf Quitte 
veredelt, gibt im geeigneten Boden 
sebr früh und reichtragende Cordon- 


Die Tigridien. 
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bäume, da er verhältnissmässig schwä- 
cheren Holzwuchs zeigt und bald 
sein Tragholz ausbildet; im Jahre 1875 
traf ich in den Gärten des pomologi- 
schen Instituts Geisenheim ganze 
Reihen reich mit Früchten behangener 
Birncordons, von denen ich nach 
meinen damaligen Notizen: Herzogin 
von Angoulöme, Diel’s Butter- 
birne,Napoleon, Winterdechants- 
birne, Saint-Germain, Clairgeau, 
holzfarbigeButterbirne, als vieltra- 
gend hier anführe; ausserdem empfehle 
ich noch Gute Louisev. Avranches, 
Vereins-Dechantsbirne, Williams 
Christbirne, Hochfeine Butter- 
birne, unddieForellenbirne, letztere 
auf schwachwachsender Wildlingunter- 
lage. 


Die Tigridien. 


An Pracht des Colorits den schönsten 
Orchideen nicht nachstehend, verdienen 
die zur Familie der Irideen gehörigen 
Tigridien (Tigerblumen) die Auf- 
merksamkeit und Beachtung jedes 
Gartenfreundes. Ist doch ihre Cultur 
eine der einfachsten, die nicht mehr 
Sorgfalt bedarf als z. B. die der Gla- 
diolus: ein kleines sonniges Plätzchen 
im Garten genügt, um sie in ihrer 
vollen Schönheit zu entwickeln. 

Aus ihrer Heimatı — Mexico — 
sind sie im Anfange dieses Jahrhunderts 
eingeführt worden. Bei uns pflanzt man 
ihre Zwiebel im Monat April in der 
Sonne ausgesetzten freien Grund von 
leichter Erde, worauf von Juni bis 
September ihre prachtvollen Blumen 
spriessen, die nur den Fehler ihrer 
kurzen Dauer, d, i. eines Tages haben, 


dafür entschädigt aber der Reichthum 
der Blüthen, den die jungen Zwiebeln 
während der ganzen Saison fort und 
fort entwickeln. Die Blumenstämme 
werden nicht höher als 25 bis 30 Centi- 
meter. Im Herbst muss dann für Bergung 
der Zwiebel und ihre Aufbewahrung an 
einem frostfreien Orte Sorge getragen 
werden. 

Die von der Horticultur derzeit vor- 
zugsweise berücksichtigten Arten sind: 

1. Tigridia pavonia (die Pfauen- 
lilie) mit scharlachrothen, gelbgefleck- 
ten Blüthen. 

2. T. pavonia grandiflora, eine 
Spielart mit viel grösseren, ebenso ge- 
fäirbten Blumen wie die Stamm- 
form. 

3. T. canariensis, brillant gold mit 
Scharlachflecken. 
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4. T. conchiflora, orangegelb, gelb | mit weissen Blüthen, die im Centrum 


übergossen und carmoisin gefleckt. 
5. T. Wheeleri, bluthroth. 
6. T. speciosa, dunkel orangefarb. 
Unter den Neuheiten des Jahres 1884 
erschien auch eine Tigridia pavonia 


carmoisinfleckig sind; sie werden von 
Hennequin in Angers aus einem 
Sämling gewonnen und erscheinen für 
jeden Gartenfreund als eine vorzüg- 
liche Acquisition. („R.d.1.S.r.”) 


Die Edelkastanie. 


Von 


L. von Nagy. 


Die Edelkastanie (Castanea vesca) 
soll der Sage nach von den Griechen 
um das Jahr 500 v. Chr. eingeführt 
und nach ihrer Heimat Sardes in 
Kleinasien „G@lans sardiana” — „die 
sardische Nuss oder Eichel — benannt 
worden sein. Den Namen Castanea 
soll sie von einer Ortschaft — nach 
Einigen im Pontus, nach Anderen im 
Thale von Tempe am Flusse Peneus — 
erhalten haben. Heute gibt es Orts- 
namen, die von Kastanien abgeleitet 
sind, in Griechenland, Spanien, Frank- 
reich, England, Deutschland, dem Elsass 
und Siebenbürgen, was jedenfalls eine 
intensive Verbreitung des Baumes be- 
zeichnet. Nach Theophrast war schon 
der Olympos mit Kastanienbäumen 
bedeckt und Plinius .konnte zu seiner 
Zeit acht verschiedene Sorten unter- 
scheiden. Es wird vielfach angenom- 
men, dass der Kastanienbaum schon 
in den südlichen Balkanländern bei- 
misch sei. Ä 

Den Kastanienbaum kann man in 
dreierlei Richtungen beurtheilen und 
seinen Anbau nicht genug befürworten: 
einmal als Forstbaum seines Holzes, 
sowie des daraus erzeugten Kastanien- 
holzextractes und der darunter wachsen- 
den Trüffel wegen; dann als Zierbaum 
in unseren Gartenanlagen und endlich 


zuletzt und hauptsächlich seiner reichen 
und nahrhaften Früchte wegen. 

Wir wollen uns hier zuerst den 
Früchten zuwenden, weil sie das Haupt- 
erträgniss des Baumes bilden und das 
Hauptmotiv zu seiner ausgehnten An- 
pflanzung geben sollten. In Wien be- 
ginnt die Wintersaison mit dem Tage, 
an welchem der erste Maronimann an- 
der Strassenecke sich blicken lässt. 
Durch diese Maronimänner trägt Wien 
seinen Tribut an die kastanienbauenden 
Gegenden ab, denn es verzehrt jährlich 
gewiss über eine Million Kilogramm 
dieser schmackbaften Frucht. Zuerst 
kommen die kleinen Frtchte 
nahen Leithagebirge und einigen Ort- 
schaften Niederösterreichs, dann folgen 
die Südtiroler und Görzer Maroni 
in riesigen Fässern, und für den Durch- 
zugsverkehr und weiteren Versandt in 
unzähligen Postpacketen, so dass sie 
einen erheblichen Theil der Postfracht 
ausmachen. Aber Wien allein ist es 
nicht, das Kastanien verzehrt. Fast 
alle europäischen Grossstädte geniessen 
den Winter über Kastanien, so dass 
der Handel mit dieser Frucht ein 
ganz erheblicher genannt werden muss; 
er wird in Frankreich auf acht Millionen, 
in der Türkei auf zehn Millionen und 
in Italien auf sechs Millionen metrische 


vom 
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Centner, jedenfalls viel zu gering, ge- 
schätzt. verbraucht jährlich 
sechs Millionen Kilogramm davon. 
Im Grossen und Ganzen unterschei- 
det man die gewöhnliche kleinere 
Edelkastanie und die aus südlichen 
Ländern stammende grössere Maroni; 


Paris 
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rühmte Beerenobsteultivateur A. 8. 
Fuller beschreibt übrigens eine ganz 
neue Art unter dem Titel: Castanea 
jJaponica im amerikanischen „Agri- 
dem wir die Abbildung, 
Sie scheint in 
sein, 


eulturist”, 
Fig. 132, entnehmen. 


unbekannt zu 


Europa noch 


Fig. 132. Castanea japonica, 


doch hat jede Gegend ihre besonderen 
Sorten, die sich selten über weitere 
Länder verbreiten. In der neuesten 
Zeit empfiehlt man die amerikanische 
Castanea pumila in Strauchform als 
Zierpflanze ihrer wohl sehr kleinen, 
aber sehr süssen Früchte halber, und 
der amerikanische Pomvlog und be- 


soll aber der höchsten Beachtung werth 
sein. Fuller will nicht entscheiden, 
ob sie derselben Art angehört, wie 
die europäischen; er hält sie aber für 
viel härter und fruchtbarer. Die Bäume 
davon wachsen schnell, wenn sie auf 
Kastanienwildlinge gepfropft werden, 
und beginnen im dritten und vierten 
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Jahre zu tragen. Eine der zuerst ein- 
geführten Arten trägt grosse Früchte 
von heller Mahagonifarbe, mit ziemlich 
dunklen Linien, die von der Basis 
bis zur Spitze laufen. Das Büschel 
in Fig. 132 ist in natürlicher Grösse 
abgebildet. Die Blätter dieser Art 
unterscheiden sich ebenfalls von denen 
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gesehen habe, hat 4 bis 8 Kastanien 
in jeder Schale; die gewöhnliche An- 
zahl ist 6 Stück. Wie zu erwarten, 
sind die Früchte in einer Schale zu- 
sammengedrückt und Grösse und Form 
sehr unregelmässig. Die Bäume dieser 
eigenthümlichen Art sind sehr hart 
und ungemein fruchtbar. 





Fig. 133. Unter einem Kastanienbaum. 


dereuropäischen Kastanie; sie sind blass, 
gelblich-grün und haben weisslichen 
Flaum auf der Unterseite. Die Quali- 
tät ist für eine so grosse Art gut, aber 
die Kastanien sind nicht so süss wie 
die amerikanischen Arten. Eine andere 
japanische Art, von der Fuller sagt, 
dass er bisher nur einige Exemplare 


Um einen Vergleich mit der euro- 
päischen Art zu erleichtern, bringen 
in Fig. 133 das nach dem 
„Garden” gezeichnete Bild „Unter 
einem Kastanienbaume’, welches 
eine Abbildung der Frucht 
gibt, wie sie in Italien vorkommt. Be- 
sonders in vielen Theilen Toscanas 


wir 


gute 
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wird sie dort im Grossen gezogen und 
die grösste „sogenannte spanische” Va- 
rietät durch Pfropfen vermehrt. 

Die chemische Zusammensetzung 
der Edelkastanie ist analog der Cerea- 
lien; sie ist aber besonders zuckerreich. 
Wie Dr. Guerazzi angibt, gelang es 
ihm, aus Kastanien Zucker zu ge- 
winnen, ohne hierbei die Nährbestand- 
theile zu alteriren. Ebenso wird gegen- 
wärtig die Kastanie schon dort, wo 
sie in immensen (uantitäten vor- 
kommt, zur Destillation von Alkohol 
verwendet. Man beginnt damit, sie zu 
trocknen, wodurch sich der Zucker- 
stoff bildet und sie sehr lange auf- 
bewahrt werden kann. Hierauf wird 
sie in der gewöhnlichen Weise ent- 
hülst und in Wasser gekocht, welches 
sich, indem es den Zucker der Frucht 
aufnimmt, sehr dunkel färbt. Man mischt 
das Ganze gut, bringt den Saft in 
Gährung und destillirt denselbensodann, 
wodurch man einen Alkohol erhält, 
der unter dem Namen „Tanadin” be- 
kannt ist. Die Reste bilden ein gutes 
Mastfutter für das Vieh. 

Wo aber die Kastanien die Volks- 
nahrung bilden, werden sie noch all- 
gemeiner benützt. Nach dem Einsam- 
meln bringt man sie in Schutzhütten 
15°® hoch auf Trockenbretter, unter 
welchen ein Feuer unterhalten wird, 
bis sie hart und trocken sind. So 
können sie jahrelang aufbewahrt wer- 
den. Nachdem sie entschält, werden 
sie in der Mühle wie Korn gemahlen. 
Dieses Kastanienmehl findet mannig- 
fache Verwendung zu Kuchen, Po- 
lenta etc,, selbst zu einer Art Brot, 
wofür die Namen: Necci, Fattont, 
Castagnacei, Cialdi, Fritellieti gang 
und gäbe sind. Das Product ist von 
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sehr angenehmem Geschmacke und 
gesund. Die Landleute Toscana’s 
kochen die Kastanien in Wasser und 
brauchen den Trank gegen Husten 
und Brustleiden mit Erfolg. Am be- 
liebtesten ist das Kastanienmehl zu 
Polenta, die durch Kochen im Wasser 
in 10 bis 15 Minuten hergestellt ist 
und mit Butter, Ralım, Schinken etc. 
trefflich schmeckt. 

Kastanienmehl erhält sich frisch 
durch zwei Jahre unter denselben Be- 
dingungen wie Weizenmehl. Es be- 
steht nach Professor Church’s Unter- 
suchungen aus: 

Wasser „ 140 


Fette .. 20 
Protein . 85 
Stärke. . 29-2 
Dextrin . 22°9 
Zucker . 175 
Cellulose 3°3 
Asche .. 26 
100 


Die Kuchen enthalten blos 6°7 Theile 
Protein. Die grosse Menge Dextrin er- 
klärt sich aus der hohen Temperatur, 
unter welcher die Kastanien getrocknet 
werden. Prof. Church meint, Kasta- 
nienmebl sei von besonderer Verdau- 
lichkeit und insbesondere ein em- 
pfehlenswerthes Kindernährmittel, weil 
es mehr als 40 Procent nichtlösliche 
Bestandtheile enthält. 

In den Ländern, wohin die Kastanie 
ausgeführt wird, ist sie sehr geschätzt; 
nur ist ihre Bereitung zu wenig be- 
kannt. Schön geschmort mit Fett, gibt 
sie eine treffliche Beigabe zu ge- 
bratenem Geflügel, so dass die Fran- 
zosen sie die „Zruffe du petit rentier" 
nennen. Compot von Maronen, glacirte 
Maronen, Kastanienpurde, gebraten und 
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gekocht in Rothwein, geben treffliche 
Speisen. Indem wir hierüber dieKastanie 
selbst abbrecheu, wollen wir in einem 
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späteren Artikel deren Anzucht im 
Wald und Park etc. besprechen. 


Die Helleborus. (Niesswurz-Christrosen.) 


Von unerschrockenen Alpenfreunden 
bereits im Winter als erste Blüthe 
begrüsst, dann bis in den Vorfrühling 
fort Blumen entwickelnd und im 
Spätlenz noch die Fruchtblüthen als 
letzten Winterabschied bietend, nehmen 
die Helleborus-Arten unter den Ranun- 
culaceen durch Blattform und Blumen- 
farben eine beachtenswerthe Stelle ein, 
die sie der Gartencultur vollkommen 
würdig zeigt. Sie werden daher auch 
in neuerer Zeit um so eifriger cultivirt, 
als die Blumen auch zu Bindezwecken 
viel Anwerth finden, ja (wie erst un- 
längst dieAbbildung in einem englischen 
Fachblatt zeigte) die halb offenen 
Knospen reizende Bouquets geben, 
welche freilich, um das noch mangelnde 
oder zu seltene Laub zu ersetzen, mit 
den Blättern von sSaxifraga lati- 
folia DC. decorirt waren, 

Wir dürfen die Blumenform der 
Helleborus als bekannt voraussetzen 
und bezeichnen sie daher nur kurz 
als aus fünfkrautigen oder blumen- 
blattartigen bleibenden Sepalen be- 
stehend, in welchen die auf 5 bis 10 
sehr kleine, röhrige, honigbehälterför- 
mige, abgestutzte Petalen beschränkte 
Corolle, von den Kelchblättern halb 
verdeckt sitzt die Frucht ist aus an 
der Basis zusammengewachsenen Blätt- 
chen gebildet, die mit einen verlän- 
gerten, fast geraden Schnabel enden. 

Am bekanntesten ist auch die am 
meisten und von Alters her cultivirte 
Art: Helleborus niger, die Christ- 


rose mit ihren grossen weissen etwa 
fleischfarb angehauchten, unter den 
Sepalen rosenrothen Blumen, die den 
Frösten ziemlich widersteht, und von 
der auch eine ganz rosenfarbe Spiel- 
art besteht. Von anderen Arten sind be- 
reits auch einige Hybriden erzeugt 
worden, die wir am Schlusse aus den 
von Dugourd der französischen Gar- 
tenbau-Gesellschaft vorgelegten Exem- 
plaren als besonders empfehlenswerth 
bezeichnet finden. Der bekannte eng- 
lische Botaniker T. H. Archer Hind 
bat aber seinerzeit im „Garden” 
folgende systematische Uebersicht der 
meist bekannten Arten aufgestellt. Er 
theilt sie in: I, stengelige und zwar 
a) mit bleibenden, b) mit abfallenden 
Blättern undlI.stengellosen a)undb), 
letztere aber noch mit der Unterabthei- 
lung aa) purpur und purpurangehaucht 
bb) grün.! Zu I a) den stengeligen mit 
bleibenden Blättern gehören: 

* H. lividus Act. aus Corsica, die 
einzige in Paris cultivirte Art, die 
im Winter nicht unbeschützt bleiben 
konnte: 

* H. argutifolius Viv., Corsica, als 
Synonym des vorigen geltend; mit 
grossen niedrigen ledrigen Blättern und 
10 bis 30 hellgrünen Blumen an einem 
Stamm; die Pflanze stirbt jährlich ab, 
doch nicht früher als bis Stamm und 


I Die mit * bezeichneten Arten sind 
sämmtlich im botanischen Garten des Pariser 
Museums vertreten. 
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Blätter für das nächste Jahr 


getreten sind. 
* H. foetidus L., Mittel- und Süd- 
europa; grosse, fast strauchige Pflanze, 


vor- 


mit geschnittenen Blättern und grünen, 
purpur geränderten Blüthen. 

I b) abfallend. 

H. vesicarius . . . Syrien. 

I a) Stengellos, bleibend. 

* H. niger L., Mittel- und Süd- 
europa; mit rosenfarben Spielarten als 
auch mit grünstengeligen. 

H. niger altifolius Heyn 

H. maximus, Kıain. Varietät der 
vorigen, mitunter als Art angesehen; 
mit grossen ledrigen Blättern, und 
weissen 12°” grossen Blumen mit rosen- 
farb getupftem Griffel. 

H. orientalis Lam., Macedonien 
und Kleinasien. Sehr kräftige Pflanze 
von hohem Wuchse, becherförmigen 
herabhängenden Blumen im Umfange 
von 8°® und abgerundeten Sepalen, 
die Farbe grünweiss und rosa gemischt 
mit aufsteigenden Adern in den Sepalen. 

* H. antiquorum Al. Br., Bithynien 
weit zartere Blume als die vorige, 
weiss, rosa angehaucht, nicht becher- 
förmig, die Sepalen zugespitzt. 

H. olympicus Lindl., Bithynien; 
öfters der weissen Form von 
H. abschasicus verwechselt, doch leicht 
davon zu unterscheiden durch die regel- 
mässigen nicht becherförmigen Blüthen 
und gespitzten Sepalen; weiss grün- 


mit 


schattirt, nicht wellig und gewunden 
wie H. abschasicus und niemals rosen- 
farb. 

H. olympicus major gleich der 
vorigen mit grösseren Blüthen; eine 
Gartenvarietät. 

* H. pallidus, (nicht Host) Kaukasus; 
kleine Form von H. olympicus. 


oder 
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* H. colchicus. Reg., Kleinasien. 
Durch die purpurcarmoisinrothen, be- 
cherförmigen hängenden Blüthen unver- 
kennbar, die jungen Blätter dunkel- 
grün. 

H. abschasicus. (atrorubens) Reg., 
Kaukasus. Sehr schön, mit einer Menge 
purpur- carmoisinrothen 
Blättern und verschiedenen Schatti- 
rungen und durch ihre gewellten und 
gewundenen Sepalen kenntlich. 

H. abschasicus albus, eine weisse, 
grünlich gefärbte Spielart des vorigen, 
mit einer anderen Varietät, die H. 
Kamtschatkensis genannt wird. 

* H,.caucasicus (. Koch, Kaukasus. 
Wird von Archer Hind für eine 
kleine Form von H. colchicus gehalten. 

* H, guttatus C. Koch. Kaukasus. 
Weiss gefleckt auf Carmoisin; obwohl 
spontan vorkommend, demnoch wahr- 





von und 


scheinlich eine Hybride des vorigen, 
die z. B. bei Archer Hind im Gar- 
ten ohne eine vorhandene HZ. guttatus 
vorkam. 

H. lividescens Ait. Corsika. Purpurne 
und grüne Blumeu, von HZ. purpuras- 
cens nur durch die bleibenden Blätter 
unterschieden, die vielleicht von der 
Behauptung einer bleibenden Art her- 
rühren. 

H. odorus W. & K. Ungarn (halb 
bleibend) mit grünen Blüthen und 
Muskattrauben-Geruch, hatte nur unter 
Schutz bleibende Blätter. 

II db) Abfallend, und zwar: aa) 
purpur und purpur angehaucht. 

H. cupreus Host, Slavonien. Grosse, 
dunkle, taubenfarbe Blüthen, becher- 
förmig, innen grün und purpur, ab- 
gerundete Sepalen; sehr schön. 

H. torquatus, nach AH. graveolens 
die kleinste Form der purpurfarbigen; 
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innen und aussen purpur, durch den 
Blüthenstand — im rechten Winkel 
vom kurzen Stamm — und der weissen 
Einfassung am Hals bemerkenswerth, 
weshalb sie Archer Hind so be- 
nannte. Kommt öfters mit einer als 
mit zwei Blüthen vor und erinnert 
an den Winter- Aconit. 

H. purpurascens W. & K., Ungarn. 
Viel blässer als A. cupreus und von 
kräftigerem Wuchse. 

H. graveolens Host, Ungarn. Elegante 
Pflanze mit kleinen hängenden Blüthen, 
die grün und purpurbraun gerändert 
sind. 

H. intermedius Host, Ungarn, Croa- 
tien und Bosnien. Zwischen- oder ver- 
bindende Mittelform der purpurfarbenen 
und grünen; lockere, unregelmässige 
Blumen, aussen dunkelpurpur, innen 
grün ; nicht becherförmig wie H.cupreus, 
wohl aber in Blumen und Blatt sich 
der H. dwumetorum der nächsten 
Section nähernd. 

bb) Grün: 

H. viridis L. Europa; bekannte Form 
mit grüngelben Blumenblättern, denen 
Archer Hild HA. odoratus, H.odoratus 
nanus und H.sambuc-odorus als vonihm 
benannte Varietäten anreiht, wie es auch 
H. laxus Host (mit haarspitzig ver- 
längerten Blättern) und * Z7. cyclophillus 
Boiss. sind. In der deutschen Botanik 
werden auch A. odorus W. & Kitb., 
* atrorubens W. & Ktb.,* H. purpuras- 
cens W. & K., so wie der folgende 
H. dumetorum W. & K. zu H. viridis 
eingezogen. 

H. dumetorum W. & K. Slavonien; 
mit sehr kleinen und enggestellten 
Sägezähnen und mit nicht vorsprin- 
gendem Nebenadernetze der Blätt- 
chen. 


Die Hellebornus. 














H. Bocconi angustifolius Tenore, 
Dalmatien und Sicilien, ist durch 
halbgetheiltes und gesägtes Laub von 
allen anderen Helleborus unterschieden. 

H. pedatus, eine der frühest blü- 
henden, mit gelbgrünen, grossen becher- 
förmigen Blumen. 

Im Garten des Pariser Museums 
sind ausserdem noch A. oceidentalis 
keut., H. brevicaulis Jord & Fourn. 
aus dem Departement der Isere und 
H. atrovirens Hort., unbekannter Her- 
kunft, vertreten. 

Was nun die von Dugourd der 
französischen National- und Central- 
Gartenbau - Gesellschaft vorgelegten 
neuen Hybriden betrifft, so gehören 
folgende anfänglich grünlich mit hell 
oder dunklerem Rosa verwaschen, dann 
in Purpur übergehender Farbe zu 
Helleborus caucasicus C. Koch (V. 
abachsicus Regl.) nämlich: Cornes du 
Diable, Mr. Ch. Laville, Deuil du 
Comte de Chambord, Mr. Verlot, 
Presidt. Lavallee, Abel Carriere, Mr. 
Lafond, Mdm. Lavallee, La Kroumire, 
Lucy Legendre, Beatrix de Circourt, 
Duchesse de Careman, Abondance — 
Mit mehr weissen als gefärbten Petalen 
stammten aus H. caucasicus v. pallidus 
Rgl.: Marguerite de la Pommeraie, 
Marie de la KRochette, Mme. Bleu, 
Petite Marie, Berthe Legendre, Louise 
Vannet. — Zu H. guttatus Al. Braun, 
mit grossen weissen, rosafleischfarb 
angehauchten Blüthen und Streifen oder 
Netzzeichnung der Sepalen gehört end- 
lich H. Comte Arthur de Circourt. 

Wir glauben schliesslich auch für 
Gartencultur noch auf die beiden 
Eranthis-Arten: Eranthis hyemalis 
Salisb. (Helleb.hyem L.) und E. sibirica 


DC. aufmerksam machen zu sollen, 
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die injedem lockeren Gartenboden und 
im Schatten gut gedeihen und entweder 
durch Herbstsaat oder Wurzeltheilung 
zu vermehren sind. Die im Herbst 


| truppweise eingepflanzten Knollen be- 


dürfen in strengen Wintern leichter 
Laubbedeckung. 


Die grossen Baumschwämme und ihr verderblicher 
Einfluss auf die Obstcultur. 


Von 


F. v. Thümen. 


Die meisten jener zahlreichen Feinde 
aus dem Pilzreiche, welche dem Gärt- 
ner das Leben so sauer machen, welche 
sich auf seinen Pfleglingen trotz sorg- 
samster Arbeit und Aufsicht ansiedeln 
und sie, wenn nicht gar zum Welken 
und Absterben bringen, so doch sicher- 
lich kränklich undunansehnlich machen, 
sind nur sehr kleine und unscheinbare 
Gebilde, denen man es oftgenuggar nicht 
anmerkt, wie verderblich ihre Einwir- 
kung sein kann. Blos als winzige, braune 
oder rothe oder schwarze Staubhäufchen, 
als kaum sichtbare dunkle Pünktchen 
auf einem entfernten Fleck, als zarter, 
dünner, schimmel- oder spinnenweb- 
artiger Ueberzug präsentiren sich diese 
Schädlinge und es bedarf des Mikro- 
skopes, um ihren Bau, ihre Fortpflan- 
zungsorgane, den Pflanzensaft 
aussaugenden Fäden zu 


ihre 
erkennen. 
Der weit überwiegende Theil der 
pilzlichen Pflanzenkrankheiten ist — 
wie gesagt — auf die Action solcher 
scheinbar höchst unbedeutender Ge- 
bilde zurückzuführen. Neben ihnen 
existiren aber auch eine nicht ganz 
unbeträchtliche Reihe anderer Pilze, 
welche für den Garten-, speciell für 
den Obstbau, von nicht minderer Ge- 
fährlichkeit sind, deren Anwesenheit 
aber dabei eine sehr in die Augen 
fallende ist, die durch ihre verhältniss- 
mässig grossen Massen für Jedermann 


sichtbar in die Erscheinung treten. 
Diese Gebilde werden denn auch so- 
fort als das erkannt, was sie wirklich 
sind, als Schwämme, während jene 
zahllosen kleinen Schmarotzer, von 
denen vorher die Rede war, von dem 
Laien in der Regel gar nicht als Pilze, 
sondern häufig nur als krankhafte 
Veränderungen der Pflanze, als „Aus- 
schwitzungen”, als „Krebs”, als „gif- 
tiger Thau’”’ oder „Nebel”, als „Honig- 
thau’”’ oder als Gott weiss, was sonst 
noch, angesehen werden. 

Diese grossen Schwämme oder 
Hutpilze nun, verdienen aber, wie 
wir weiterhin sehen werden, in ganz 
besonderen Masse die Aufmerksamkeit 
des Gärtners, durchaus aber nicht ein 
derartiges Uubeachtetlassen, wie es 
thatsächlich jetzt noch fast allgemein 
stattfindet; denn es ist merkwürdig, 
wie wenig man sich in den interessirten 
Kreisen um diese Gebilde kümmert, 
trotzdem sie doch, ihrer Gestalt und 
Grösse wegen schon, so leicht den 
Blick auf sich ziehen müssen, ganz 
abgesehen selbst von dem beträchtlichen 
Schaden, den sie zufügen, und der 
einem nur etwas aufmerksameren Beob- 
achter doch kaum ganz entgehen 
kann. Und obendrein sind dabei diese 
„Schwämme” ganz ausserordentlich 
häufig dürfte wohl kaum 
irgendwo einen nur etwas ausgedehn- 


und es 
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teren Obstgarten geben, in welchem 
man nicht einen beträchtlichen Procent- 
theil der Stämme oder Aeste mit derlei 
Schwämmen besetzt fände, und in dem 
nicht zugleich auch constatirt werden 
könnte, dass mehr Bäume im Jahre 
diesen Pilzengebilden erliegen, als all’ 
den übrigen Leiden zusammen. 

Als den häufigsten dieser Baum- 
schwämme kann man fraglos den 
„falschen Feuerschwamm”, Poly- 
porus igniarius Fr., bezeichnen, der 
aber neben den Obstbäumen auch noch 
auf zahlreichen anderen Laubhölzern, 
namentlich auf Eichen, Weiden und 
Pappeln vorkommt. Er bildet äusserst 
harte und sehr verschieden gestaltete 
Knollen von der Grösse einer Nuss 
bis zu der eines Kopfes, und tritt oft 
reihenweise untereinander am Stamme, 
wie an den stärkeren Aesten auf. Auf 
der oberen Seite ist er glanzlos, grau 
oder schwärzlich, in der Regel con- 
centrisch gefurcht oder gezont, im 
höheren Alter mit zahlreichen, der 
Kreuz und der Quer verlaufenden 
Rissen. Der Rand der bald halb- 
kugeligen, bald fast dreiseitig huf- 
förmigen Gebilde ist weich, hellbraun, 
sammetartig anzufühlen, denn jedes 
Jahr setzt der Pilz hier eine neue 
Schicht an und vergrössert sich der- 
gestalt durch Wachsthum ganz regel- 
mässig. Die untere Seite ist zimmt- 
oder rostbraun und weist zahllose kleine 
Löcher oder Poren auf; das Innere 
des Pilzes ist ebenfalls braun. Bei 
ganz jungen, eben erst entstehenden, 
beziehungsw. hervorbrechenden Exem- 
plaren sind übrigens Ober- und Unter- 
seite noch nicht deutlich erkennbar 
und voneinander verschieden, dann 
findet man nämlich zumeist nur einen 
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hellbraunen Höcker, dessen fast senk- 
recht stehende Fläche mit lauter kleinen, 
späterhin zu Poren sich umgestaltenden 
Grübchen bedeckt ist. Die Gefährlich- 
keit dieses Pilzes beruht darin, dass 
seine vegetativen Organe, das so- 
genannte Mycelium, sich weit im In- 
neren des Baumes verbreiten und da- 
durch eine Zerstörung des Holzkörpers 
einleiten. Man sieht auf das deutlichste 
an Durchschnitten von mit solchen 
Pilzen behafteten Stämmen, wie von 
der Aussatzstelle des Parasiten aus 
das Holz tief hinein krankhaft afficirt 
ist, erst Splint und Bast und dann 
das Kernholz braun gefärbt erscheinen, 
nach und nach sich aber in eine lockere, 
brüchige Masse und zuletzt sogar voll- 
ständig in Pulver verwandeln. Es lässt 
sich unschwer von jener Stelle aus, 
wo der Fruchtträger, d. h. der eigent- 
liche Schwamm, hervorbricht, verfolgen, 
wie die Krankheit immer weiter sich 
in dem jungen Holze fortzieht und 
stets neue Holzpartien ergreift. So 
können diese Pilze viele Jahre lang 
fortwuchern, im Inneren des ergriffenen 
Baumes, dem Auge unsichtbar, unge- 
heuere Zerstörungen bewirken, aus- 
wendig aber ihr immer weiteres Fort- 
schreiten durch das Hervorbrechen 
immer neuer Fruchtträger, deren Zahl 
bis zu Hundert und mehr an einem 
Baume anwachsen kann, documentiren, 

Aus dieser kurzen Skizze des Lebens- 
processes unseres Pilzes geht schon auf 
das klarste hervor, dass der Schma- 
rotzer, da er doch im Inneren des 
Holzkörpers wohnt, diesem in beträcht- 
licher Menge Nahrung entziehen muss, 
direct also den ganzen Baum zum 
Kränkeln bringt, ihn in seiner 
beein- 


gesammten Vegetation 
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trächtigt, indirect aber, infolge die- 
ser Momente, den Öbstertrag in 
hohem Grade schmälert. Aber 
auch noch in einer weiteren Hinsicht 
erweist der Pilz sich für die befallenen 
Bäume verhängnissvoll und richtet, 
wie Dr. B. Schröter in Breslau auf 
das klarste nachgewiesen und durch 
zahlreiche Beobachtungen erhärtet hat, 
dadurch den allergrössten Schaden an, 
dass er die Stämme und die Aeste fast 
regelmässig nur auf einer Seite an- 
greift, dieselben dadurch aber effectiv 
dünner und schwächer macht, so dass 
sie der Gewalt der Winde viel 
weniger Widerstand entgegen- 
zusetzen vermögen und dabei auch 
allen Witterungseinflüssen ausserordent- 
lich ausgesetzt und zugänglich sind. 
Der oben genannte verdienstvolle Ge- 
lehrte, der um die Erforschung pilz- 
licher Pflanzenkrankheiten sich schon 
vielfache wesentliche Verdienste er- 
worben hat, berichtet, dass er schon 
sehr häufig die schädlichen Wirkungen 
von Baumschwämmen recht augen- 
fällig an mit Obstbäumen bepflanzten 
Chausseen hat zutage treten sehen. So 
war es beispielsweise sehr auffallend, 
wie ein obendrein nicht einmal be- 
sonders heftiger Sturm, eine vollstän- 
dige Verwüstung unter den Obstbäumen 
an einer Strasse bei Falkenberg in 
Schlesien angerichtet hatte. Nahezu 
von allen Bäumen waren grosse Aeste 
abgerissen und einzelne Stämme sogar 
mitten durchgebrochen worden. An allen 
diesen beschädigten Stämmen aber 
fanden sich die Fruchtträger des „un- 
echten Feuerschwammes’”’ in grosser 
Menge, während die wenigen unver- 
sehrt gebliebenen Bäume frei von dem 
Schmarotzer waren. 
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Der hier beschriebene Pilz kommt 
auf allen bei uns cultivirten Obstarten 
vor, am zahlreichsten und intensivsten 
sucht er den Zwetschken- und den 
Pflaumenbaum heim und man kann 
wohl annehmen, dass fast der vierte 
Theil aller älteren Exemplare davon 
ergriffen ist; sehr häufig ist der „falsche 
Feuerschwamm’’ auch auf dem Apfel- 
baume und noch hoch in die Gebirgs- 
dörfer hinauf, findet man letzteren mit 
dem Schädlinge behaftet. Ebenfalls 
haben sowohl süsse, als auch sauere 
Kirschen oft von seinen Angriffen 
zu leiden, während Birnen- Nuss- 
und Pfirsichbäume weit seltener 
davon ergriffen werden und auf Apri- 
kosen sogar überhauptseinVorkommen 
noch nicht einmal über alle Zweifel 
sicher nachgewiesen ist. 

Im Gegensatze zu dieser allgemein 
verbreiteten und äusserst gemeinen 
Baumschwammart, sind die übrigen 
uns heute beschäftigenden Parasiten 
weit wählerischer in ihrem Substrat 
und kommen entweder nur auf einer 
Obstsorte oder höchstens auf einigen 
während sie daneben 
auf verschiedenen 


zugleich vor, 
allerdings auch 
sonstigen Laubbaumarten 
Im grossen Ganzen sind die Schäden, 
welche die übrigen Baumschwämme 
den von ihnen befallenen Obstbäumen 
zufügen, die gleichen, wie wir sie bei 
dem „falschen Feuerschwamm” aus- 
fübrlicher besprochen haben; wo in 
dieser Hinsicht Abweichungen vor- 
kommen, soll es bei den einzelnen, 
weiterhin zu erwähnenden Arten mitge- 
theilt werden, um aber Wiederholungen 
zu vermeiden, sei eben auf die 
Beschreibung ver- 


vegetiren. 


oben gegebene 


wiesen. 
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Ein überhaupt für sehr viele Laub- 
bäume recht verderblicher Pilz ist der 
sogenannte „Schwefelschwamm”, 
Polyporus sulphureus Fr., der näm- 
liche, der — nach den Untersuchungen 
Robert Hartig’s — an den Eichen 
den als „Rothfäule” bezeichneten 
und von den Forstleuten arg gefürch- 
teten Zersetzungsprocess des Holzes 
hervorruft. Unter den Obstbäumen be- 
fällt er Aepfel, Birnen, Süss- und 
Sauerkirschen, sowie Wallnüsse. 
Die Fruchtträger erscheinen fast immer 
dachziegelförmig, meist eine ganze An- 
: zahl iibereinander, in Form flach halb- 
kugeliger, hell gelblichröthlicher, glanz- 
loser Hüte, die im Inneren eine trockene, 
zerreiblich-käsige, weisse Masse bilden, 
auf der Unterseite aber, wo sich die 
kleinen, feinen Poren befinden, von 
grell schwefelgelber Farbe sind. Das 
im Holzkörper vegetirende Mycelium 
färbt diesen zuerst fleischroth, dann 
rostbraun, verändert ibn späterhin zu 
einer lockeren, zerreiblichen Masse und 
füllt alle die durch diesen Process zahl- 
reich sich bildenden Sprünge und Hohl- 
räume mit seinem dicken, weissen Faden- 
geflecht aus. Endlich stirbt auch letzteres 
— ausMangel an Nahrung — zum gröss- 
ten Theile ab und der Baum wird voll- 
kommen hohl. Das Mycelium ist natür- 
lich perennirend, nicht aber sind dieses 
auch die Fruchtträger, diese sterben 
‘vielmehr jedes Jahr im Herbst, be- 
ziehungsweise Winter ab, und im 
Frühjahr darauf brechen aus den zahl- 
reichen Rissen und Spalten, welche 
pilzkranke Bäume regelmässig auf- 
weisen, neue hervor, die sich sehr 
schnell vergrössern und bis weit über 
eine Spanne lang und breit und mehrere 


Finger dick werden können. Schreiber 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg- 
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dieser Zeilen fand einmal vor Jahren 
in Böhmen eine ganze Öbstplantage, 
fast nur aus alten Aepfelbäumen be- 
stehend, von diesem gefährlichen Schma- 
rotzer invahirt, viele Stämme waren 
schon beinahe in ihrer ganzen Länge 
hobl, bei anderen waren erst einzelne 
Theile oder auch nur starke Aeste 
derart zerstört, wohin man aber blickte, 
sah man die dieken, leuchtenden Pol- 
ster des Schmarotzers. In Schlesien 
leiden wieder in besonders heftiger 
Weise die Kirschenbäume von dem 
„Schwefelschwamm’”, überall aber be- 
eitet er den Stämmen auf denen er 
sich einmal angesiedelt, einen unaus- 
weichlichen baldigen Untergang. 

gefährlich ist der 
„rauhe Löcherpilz"”, Polyporus hir- 
sutus Fr., den Süss- und Sauer- 
kirschenbäumen, auf welche diese 
Schwammart — soweit wenigstens bis 
jetzt die Beobachtungen zeigen — allein 
beschränkt ist. Es ist dies ein graues, 
kaum jemals grösser als eine Spanne 
werdendes Gebilde, die Hüte sind 
ziemlich abgeflacht, von zäher Textur, 
oben mit dichten, zottigen Haaren be- 
kleidet, auf der Unterseite aber feine, 
bräunliche Poren zeigend. Stets wachsen 
die Schwämme in grosser Anzahl dach- 
ziegelförmig übereinander und häufig 
überkleiden sie dergestalt die ganze eine 
Seite eines Baumes, von oben herab 
bis fast zu den Wurzeln. Namentlich 
in Ostdeutschland, in Schlesien, ist 
dieser Pilz sehr häufig, und der oben 
genannte Dr. Schröter nennt ihn 
den für die Kirschenbäume verderb- 
lichsten Parasiten. Die ganze von dem 
Pilze besetzte und im Inneren von 
seinem Mycelium durchwucherte Seite 
des Baumes stirbt nach 


Kaum minder 


und nach, 
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doch aber ziemlich rasch ab, indem 
zuerst in der Berindung sich eine 
Spalte öffnet, aus welcher die Frucht- 
träger herauswachsen, immer grösser 
und tiefer wird dieser Riss, das Holz 
verfärbt sich, verliert seine Festigkeit 
und wird morsch und brüchig, so dass 
schon durch einen etwas heftigeren 
Sturm endlich der Stamm umgebrochen 
wird. 

Ebenfalls nur auf Kirschbäumen 
(daneben aber auch auf vielen Laubbäu- 
men, namentlich aufBirken)tritteinschön 
zinnoberrother Schwamm mit korkigen, 
dünnen, abgeflachten Hüten auf, die 
obere Seite ist glatt und etwas heller, 
die. untere, die feinen Poren zeigende, 
etwas dunkler gefärbt, beide aber dem 
Namen „zinnoberrother Löcher- 
pilz”, Polyporus cinnabarinus Fr., 
vollkommen eutsprechend. Dieser 
Schwamm ist in manchen Gegenden 
Oesterreichs und dann auch im Westen 
Deutschlands ungemein häufig und es 
gibt Localitäten, wo man kaum einen 
älteren Kirschbaum ohne diesen Schma- 
rotzer finden dürfte. Die Schäden, welche 
dieser Pilz, dessen Fruchtträger ebenso 
wie jene der vorherbesprochenen Art 
nur ein- oder zweijährig sind, dann 
zugrunde gehen, aber alsbald durch 
zahlreiche neue ersetzt werden, den 
Kirschbäumen zufügt, sind wohl auch 
schwere, doch erfolgt die Zerstörung 
des Holzes beiweitem nicht so schnell 
als bei den anderen Arten, welche 
wir bereits kennen gelernt haben. 

Auf Aepfel- und Wallnussbäu- 
men, hingegen nicht auf anderen 
Obstarten, tritt ein weiterer ver- 
derblicher Löcherpilz sehr häufig auf, 
der „steifhaarigeBaumschwamm”, 


Polyporus hispidus Fr. Er ist dadurch 


besonders in die Augen fallend, dass 
die Oberfläche seines dicken, oft grösser 
als spannenlang werdenden Hutes mit 
zottigen, langen, rostbraunen Haaren 
dicht bedeckt ist, während die unter- 
seits befindlichen Poren hellbraun ge- 
färbt sind. Die ausgewachsenen Exem- 
plare stehen in der Regel zahlreich 
dachziegelförmig übereinander, während 
in der Jugend der Pilz als eine dicke, 
weiche, saftige, goldgelbe, bisweilen 
auch fast weisse, polsterförmige Masse 
erscheint, die auch noch nicht eine 
Spur von Behaarung zeigt und einen 
widerlichen scharfen Geschmack be- 
sitzt. Die Zersetzung des Holzes er- 
folgt durch die Action dieses Schma- 
rotzers ganz ausserordentlich rasch; 
es scheint, dass derselbe imstande ist, 
binnen wenigen Jahren das gesammte 
Innere eines Baumes zu zerstören. Die 
Fruchtträger sind übrigens nur von 
einjähriger Dauer, im Winter gehen 
sie durch F'äulniss zugrunde, ersetzen 
sich aber im darauffolgenden Frühjahre 
oder Sommer regelmässig wieder, und 
zwar in einer stets zunehmenden An- 
zahl und Grösse. 

Ganz besonders in die Augen fallend 
ist ein weiterer hierhergehöriger Parasit 
der Wallnussbäume. Es ist der 
„schuppige Löcherpilz”, Poly- 
porus squamosus Fr., schon dadurch 
ausgezeichnet, dass er eine ganz ge-. 
waltige Grösse erreichen kann, und 
Exemplare, deren Breite 60°® er- 
reichen, nichts besonderes sind. Man 
findet an einem Baume fast immer 
mehrere, oft mehr als ein Dutzend 
der flachen, ziemlich dünnen, wage- 
recht abstehenden Hüte, deren Ober- 
fläche bräunlich-ockerfarben und dicht 


mit dunkelbraunen, angedrückten, 
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strahligverbreiteten Schuppen bedeckt 
ist, während die Unterseite aus grossen, 
ungleicheckigen, gelbbraunen, groben 
Poren besteht. Dieser Löcherschwamm 
besitzt auch, im Gegentheile zu all’ den 
anderen Arten, welche wir bisher kennen 
lernten, einen Stiel, der seitenständig 
ist, bis 10°® Jang und etwa halb so 
dick ist und auf bräunlichgelbem Grunde 
eine dunkle Netzzeichnung aufweist. 
Der „schuppige Löcherpilz” tritt in 
manchen Gegenden epidemisch auf 
und muss als einer der allergefähr- 
lichsten Schmarotzer des Nussbaumes 
betrachtet werden, Im nordöstlichen 
Böhmen, in dem Landstriche zwischen 
Komotau und Aussig, findet er sich 
wahrhaft massenhaft, bei Teplitz und 
Schreckenstein beispielsweise ist fast 
die Hälfte aller Bäume damit besetzt 
(die festen und zähen, dabei aber 
nicht holzigen Hüte werden häufig 
von den Landleuten gesammelt und, 
etwas hergerichtet, als hübsche Wand- 
console an die Fremden verkauft) 
und aus Schlesien schreibt Dr. Schrö- 
ter, dass ihm dort alljährlich viele 
Nussbäume zum Opfer fallen, in dem 
einen Jahre allein drei Stück im Bres- 
lauer Botanischen Garten. Die Fäulniss 
des Stammes und der Äeste geht eben 
infolge der Einwirkung des Pilzmyce- 
liums im Inneren, mit grössterSchnellig- 
keit vor sich. 

Vollkommen abweichend hinsichtlich 
der äusseren Gestalt von den Baum- 
schwämmen, welche wir bisher dem 
Leser vorgefübrt haben, hingegen völlig 
mit denselben übereinstimmend, was 
die überaus verderbliche Action auf 
den befallenen Baum anbelangt, ist 
eine in mehrfacher Hinsicht sehr 
merkwürdige „Stachel- oder Igel- 
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schwaımm-Art”, das Hydnum Schie- 
dermayeri Heufl. Es präsentirt sich 
dieser eigenthümliche Pilz in Gestalt 
grosser, häufig die Dimensionen eines 
Männerkopfes erreichender, unregel- 
mässig zugerundeter, theils leuchtend 
schwefelgelber, tbeils hell gelblich- 
grüner Massen, welche aus der Rinde 
des Stammes meist dort hervorbrechen, 
wo ein Aststumpf vorhanden ist. Diese 
Massen nun lassen nicht die Form 
eines Hutes erkennen, zeigen auch 
weder eine bestimmte Ober- noch eine 
Unterseite, sondern bestehen vielmehr 
fast ganz allein nur aus mehr oder 
minder langen, herabhängenden, weich- 
fleischigen, den Zähnen eines Kammes 
beinahe vergleichbaren Stacheln. Zu 
dieser merkwürdigen Gestalt und der 
auffallenden leuchtenden Färbung ge- 
sellt sich noch als ein weiteres, ganz 
specifisches Charakteristicum der von 
dem Schwamme ausgehauchte starke 
und recht angenehme Anisgeruch. Es 
ist derselbe so intensiv, dass man ihn 
oft auf zwanzig, selbst mehr als dreissig 
Schritt Entfernung deutlich wahrnimmt 
und zuweilen erst überhaupt dadurch 
auf die Anwesenheit des Pilzes auf- 
merksam wird. Dieser in jeglicher Hin- 
sicht ausgezeichnete Stachelschwamm 
bewohnt ausschliesslich nur Aepfel- 
bäume, wird diesen aber in gauz 
ausserordentlichem Grade verderblich. 
Der ganze äusserlich sichtbare Pilz 
dauert nämlich nur den Sommer und 
Herbst über, dann verfault er, und 
im folgenden Jahre wächst er von 
Neuem hervor, jedes Jahr aber an 
Umfang zunelımend. Ausser der im 
Inneren des Stammes also stattfinden- 
den Fäulniss des Holzkörpers, ver- 
ursacht durch das Mycelium, welches 
28* 
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aber immer nur in einem ver- 
Theile 


breitet und wohl niemals den ganzen 


sich 
hältnissmässig kleinen aus 
Stamm durchwuchert, verbraucht auch 
der Fruchtträger selbst, bei 
grossen Masse, zum Aufbau eine be- 
trächtliche Menge Nahrungsstoff, die 

Der Pilz 
in wirklich 


seiner 


er dem Baume entzieht. 
tritt vielenorts auf, ob 
epidemischer und besorgnisserregender 
Weise, darüber fehlen noch die näheren 
Daten; Schreiber dieses fand ihn ziem- 
lich häufig in Böhmen, dann in Nieder- 
und Oberösterreich, in Tirol und in 
Steiermark. Während man ihn bisher 
nur auf Aepfelbäiumen kennt und er 
Birnenbäume vollständig zu verschonen 
scheint, ist Dr. Schröter’s Mittheilung 
von erhöhtem Interesse, wonach dieser 
Schmarotzer sich im botanischen Garten 
zu Breslau auch einmal auf der seltenen 
Birnenart, Pyrus Pollveria Lin., der 
sogenannten „Hainbuttenbirne” ge- 
zeigt hat. 

Die ganz bedeutende Gefährlichkeit 
der grossen Baumschwämme für die 
davon heimgesuchten Obstbäume geht 
aus den hier mitgetheilten Daten wohl 
zur Genüge hervor, und jedem Gärtner, 
der dieselbe bis jetzt entweder nicht 


kannte oder unterschätzte, dürften 
nunmehr wohl über diesen Punkt 
die Augen aufgehen. Begreiflicher- 


weise wird der inmitten der Praxis 
Stehende sich aber: nicht damit be- 
gnügen wollen, bloss allein das Vor- 
handensein derartiger Schädlinge zu 
constatiren, sondern er wird auch dasVer- 
langen tragen, sich ihrer zu erwehren, 
sie entweder zu zerstören oder doch 
wenigstens nach Thunlichkeit ihrer 
verderblichen Action entgegenzuwirken. 


So erklärlich nun auch ein derartiges 
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Verlangen ist, so wenig kann man 
ihm doch zur Zeit entsprechen. Wir 
kennen wohl recht genau die Lebens- 
und Entwicklungsgeschichte der infrage- 
stehenden Schmarotzer, sie aber zu ver- 
nichten, ohne auch zugleich den von 
ihnen bewohnten Baum zu tödten, das 
vermögen wir zur Stunde noch nicht 
und — werden vielleicht auch niemals 
dahin gelangen. Wenn wir, infolge 
des Hervorbrechens der Fruchtträger, 
der eigentlichen Pilze also, Kenntniss 
von dem Vorhandensein des Parasiten 
erlangen, dann hat derselbe stets schon 
sehr erhebliche Zerstörungen im In- 
neren des Baumes bewirkt, es ist also 
für jegliche curative Behandlung zu 
spät, und das einzige, was dem Obst- 
züchter übrigbleibt: ist dem Schmarotzer 
soviel als möglich die Gelegenheit zu 
nehmen, weiteres Unheil anzurichten. 
Um dies zu erreichen, sollten, wenigstens 
alle Obstbäume 
sämmtliche 


zweimal 
gründlich revidirt und 
sich vorfindende Baumschwämme ab- 
werden. 


im Jahre, 


geschnitten und verbrannt 
Die Weiterverbreitung der Parasiten 
erfolgt nämlich durch die von den 
Fruchtträgern gebildeten Sporen. Diese 
in unendlichen Mengen entstehenden, 
mikroskopisch-kleinen Fortpflanzungs- 
organe werden durch Thau- und Regen- 
tropfen, durch Wind, allerhand Thiere, 
aber auch durch die Hände und Kleider 
der Menschen, durch Culturinstrumente 
und was dergleichen mehr ist, ver- 
breitet und auf andere Bäume über- 
tragen. Da sie in das Innere derselben 
jedoch nur an solchen Stellen einzu- 
dringen und ein Mycelium zu bilden 
vermögen, wo eine Rindenverletzung 
vorhanden ist, so ergibt sich hieraus 
dass der Obstzüchter auf Aststumpf- 
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wunden und Aehnliches mit grösster 
Sorgfalt achten und alle Wunden so 
bald als nur möglich verschmieren muss, 
denn dadurch versperrt er den verderb- 
lichen Baumschwämmen den Eingang. 
Wie richtig dies ist, ersieht man schon 
allein aus dem Umstande, dass sorgsam 
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cultivirte und behandelte Pflanzungen 
stets einen weit geringeren Procentsatz 
schwammkranker Bäume aufweisen, als 
solche, in denen die Stämme mehr 
oder weniger sich selbst überlassen 
bleiben. 


Die grosse allgemeine Gartenbau-Ausstellung in Berlin. 


Von 
H. Nettlau. 
Der „Verein zur Förderung des | Illaire, Hofmarschall a. D.; zweiter 
Gartenbaues in den königlich preussi- | Stellvertreter Gaerdt, königlicher 
schen Staaten” und die „Gesellschaft | Gartenbaudirector. 


der Gartenfreunde Berlins’ veranstal- 
teten fürdie Tagevom5.bis15. September 
d. J. eine grosse allgemeine Gartenbau- 
Ausstellung in Berlin. Das Ministerium 
der geistlichen, Unterrichts- u. Medicinal- 
Angelegenheiten hatte den Gesellschaften 
für diesen Zweck das königliche Aus- 
stellungsgebäude (vormals " Hygiene- 
Ausstellung) zur Verfügung gestellt, 
einen Raum, wie er imposanter und 
praktischer für eine gärtnerische Schau- 
stellung nicht gewünscht werden kann. 
Auch der gesammte freie Raum des 
Gartens war in Anspruch genommen, 
um alle Topfpflanzen unterzubringen, 
die im Sommer im Freien cultivirt 
werden können, und die massenhaft 
eingesendeten Baumschulartikel, Coni- 
feren etc., dann Musterglashäuser, Ma- 
sclinen und Geräthe für den Gartenbau 
etc. etc. zu placiren. Selbst das Bassin 
des Gartens, mit seinen freundlichen 


Ufern musste Ausstellungszwecken 
dienen, indem herrliche Wasserpflanzen 
darin exponirt waren, und schöne 


Palmen seine Ufer umsäuınten. 

Im Ausschuss für die Ausstellung 
waren die hervorragendsten Gärtner 
und Gartenfreunde von Berlin und 
Umgegend thätig. Vorsitzender war 
Späth, königlicher Oekonomie-Rath 
und Baumschulenbesitzer. Erster Stell- 
vertreter desselben v. Saint-Paul- 


Die Unternehmer können stolz auf 
ihr Werk sein, man kann mit vollem 
Recht die Ausstellung als eine gelungene 
bezeichnen, sowohl was die massenhafte 
Betheiligung als auch das geschmack- 
volle, zweckmässige Arrangement betrifft. 

Das Programın der Ausstellung stellte 
309 Aufgaben, für welche insgesammt 
500 Preise ausgesetzt waren. Betheiligt 
hatten sich laut Katalog 520 Aussteller 
mit 1700 Concurrenzen. 

Die Preise setzten sich zusammen 
aus den Ehrenpreisen der Allerhöchsten 
und Höchsten Herrschaften, dann ver- 
schiedenen werthvollen Kunstgegenstän- 
den, von Privaten gespendet. Das Mini- 
sterium für Landwirthschaft hatte 
acht grosse und 24 kleine silberne, 
dann 26 grosse und 15 kleine bronzene 
Staatsmedaillen zur Verfügung gestellt. 
Die Stadt Berlin widmete 3000 Mark, 
in sechs Preisen von je 500 Mark. 
Die übrigen Preise bestandenin goldenen, 
Vermeil-, silbernen und bronzenen Me- 
daillen, ausgesetzt vom Ausschuss, 

Wenn ich nun im Folgenden ein Bild 
der Ausstellung zu entwerfen suche, so 
bemerke ich im Vorhinein, dass ich in 
Einzelheiten nicht eingeben und mich 
des beschränkten Raumes wegen so 
kurz als möglich fassen werde. 

Beginnen wir mit der Abtheilung im 
Ausstellungsgebäude selbst. 
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Die Bauart desselben lässt einen 
Gesammtüberblick der Ausstellung nicht 
zu, auf einem weiten Rundgange lernt 
man die Schätze derselben nach und 
nach kennen. Die Adaptirung und 
Decoration des Mittelschiffes und der 
grossen Kuppel, überhaupt des ganzen 
Ausstellungsraumes, war eine schöne, 
gärtnerische Leistung. Keine störenden 
nackten Wandflächen: wo die Höhe der 
Pflanzen nicht ausreicht, da hilft 
frisches Waldesgrün aus. 

Der beim Haupteingange dem Ein- 
tretenden zunächst in die Augen 
fallende Theil des Ausstellungsgebäudes 
bildet einen Hain, aus grossen Deco- 
rationspflanzen des Warm- und Kalt- 
hauses gebildet, aus denen die Büsten 
des Kaiserpaares 
ist die sogenannte Kaisergruppe. Das 
Material lieferten die Gewächshäuser 
der königlichen Gärten von Charlotten- 
burg, Sanssouci. Bellevue und Pfauen- 
insel. Eigentlich entsprechen diese 
Pflanzen den Anforderungen und Eır- 
wartungen nicht, die man gewöhnlich 
an königliche Gärten stellt, sie werden 
von den Pflanzen der Handels- und 
Privatgärtner ringsumber weit über- 
troffen. Es ist eine mässige Wand- 
decoration und selbst die Coleusgruppe 
vor derselben ist ınatt im Colorit. 

Von der Kaisergruppe ziehen sich 
breite Wege rechts und links nach dem 
Innern des Gebäudes. Die eine Seite 
desselben dient besonders den blühenden 
Pflanzen, den abgeschnittenen Blumen 
und Bindereien, die andere den Blatt- 
pflanzen zur Aufstellung. Den rück- 
wärtigen Theil nehmen Obst und 
Gemüse, dann Obstwein, Obstpräparate, 
Sämereien etc. etc. ein. 

Wenden wir uns vom Haupteingange 
links, so finden wir zuerst eine mächtige 
Gruppe des Handelsgärtners Janicki 
in Berlin, gebildet aus grossen und 
kleineren Palmen, Farnen, Cycadeen. 
Ein prächtiger Cycas circinalis ragt 
hervor. Ein schönes Exemplar von 
Chamaedorea concolor, mit zwei stark 
weiss panachirten Wedeln steht als 


hervorleuchten. Es 


Neuheit da. Es bleibt aber doch wohl 
abzuwarten ob nicht die folgenden 
Wedel wieder grün sind. Es folgen 
dann sehr schöne Gruppen von Chon&, 
von Maerken und Gust. A. Schulz, 
sämmtlich Handelsgärtner in Berlin. 
Alle bringen nur schöne, in ausge- 
zeichneter Cultur stehende Pflanzen 
zur Anschauung, die ein rühmliches 
Zeugniss dafür geben, auf welcher 
hohen Stufe die Handelsgärtnerei in 
Berlin steht, 

Mietsch, Dresden, bringt sehr 
schöne, prächtig ausgefärbte Dracaenen 
in den besten Marktsorten, mit ihm 
concurriren Köhler, A. Keuffel in 
Weissenfels und S. und Carl Mane- 
waldt in Dresden. Eine Gruppe von 
Alocasia macrorrhiza variegata, 12 Stück, 
von Carl Klemm in Grimma in Sachsen, 
war prachtvoll, nie habe ich diese 
Pflanze in solcher Grösse und Schön- 
heit gesehen. 

Auf dieser Seite war auch eine 
Gruppe derjenigen Nutzpflanzen ausge- 
stellt, die voraussichtlich ion den deutschen 
Colonien gedeihen und mit Erfolg an- 
gebaut werden können. Betheiligt hatte 
sich der botanische Garten in Breslau 
und der Universitätsgarten in Berlin, 
dann Prüfer, Berlin, mit einer Gruppe 
Kaffeebaumpflanzen, und Louis Vieweg, 
Quedlinburg, mit Erythroxilon Coca. 
Diese Gruppe war für Afrikaschwärmer 
gewiss sehr interessant, ich hatte zu 
wenig Zeit, mich eingehend damit zu 
beschäftigen. 

In der Nähe war eine Gruppe Mai- 
blumen ausgestellt, die einen herrlichen 
Duft verbreiteten. Wohl zum erstenmal 
wurden in Deutschland blühende Mai- 
blumen in dieser Zeit gesehen, sie waren 
in Blatt und Blüthe so schön entwickelt, 
wie sie nur im Frühjahr sein können. 
Handelsgärtner Eilers in Petersburg 
war es schon vor zwei Jahren gelungen, 
im August blühende Maiblumen zu 
haben, jetzt hat er Nachahmer gefunden, 

Auf dieser Seite war auch eine 
Gruppe sehr schöner Pflanzen, Palmen, 
Aroideen, Bromeliaceen, Pandaneen etc. 
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von Adolf d’Haene, Horticulteur in 
Gent, ausgestellt, die mit Erfolg um 
die ersten Preise concurrirte. 

. Bemerkenswerth waren die Cacteen 
von Hildmann, Oranienbaum bei 
Berlin, von Liebner, Berlin, und Otto 
Mann, Leipzig. 

Eine grosse Concurrenz fand um 
den Preis für Cyclamen statt, einen 
Kunstgegenstand imWerthe von 50 Mark. 
Der Katalog nennt 20 Namen. Es ist 
erstaunlich, wie weit man es in der 
Cultur dieser lieblichen Blumen ge- 
bracht. Fast zu gross und massig 
werden Blätter und Blüthen. Leider 
fehlt den meisten der süsse Duft, den 
unsere Waldcyclame aushaucht, was 
gewiss sehr zu bedauern ist. 

Wenden wir uns vom Haupteingange 
rechts, so finden wir eine Gruppe 
von Farnen aus dem Garten von 
Arthur Prins-Reichenheim, Berlin; 
hier vereinigt sich Cultur und For- 
menschönheit zu einem herrlichen 
Bilde. 

In der Nähe, als Mittelbeet aufge- 
stellt, finden wir, vielleicht die Krone 
der Ausstellung, eine mächtige Gruppe 
von Croton, aus dem Garten des 
Commerzienrathes Carl Spindler, Ober- 
gärtner Weber. Nie habe ich so 
prachtvoll cultivirte Crotons in solcher 
Menge, solcher Grösse und Schönheit 
der einzelnen Exemplare gesehen. Die 
Blätter riesig und prachtvoll gefärbt, 
dabei verhältnissmässig kleine Töpfe 
und die Pflanzen so rein, dass man 
bei genauester Untersuchung keine Be- 
schädigung durch Ungeziefer entdecken 
konnte. Es waren 103 Pflanzen in 
ebensovielen Sorten, darunter acht eigene 
Züchtungen. Die Gruppe war ausser 
Concurrenz, wer hätte auch da con- 
curriren können? Die Croton-Neuheiten 
der letzten zwei Jahre fehlten. 

Gleich daneben stand, aus derselben 
Gärtnerei, eine Gruppe Dracaenen, zum 
Theil mächtige Pflanzen in prachtvoller 
Cultur und intensiver Färbung der 
Blätter, 100 Pfanzen in 73 Sorten, 
darunter drei eigene Züchtungen, eben- 
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falls ausser Concurrenz; dann 50 Ca- 
ladien in 22 Sorten. 

Daneben war von Fr. Weltzien in 
Connewitz bei Leipzig eine Gruppe von 
Dracaena Lindeni ausgestellt, Pflanzen 
von wunderbarer Schönheit, alle gleich- 
mässig entwickelt, von unten auf mit 
riesigen Blättern. Erst wenn eine Pflanze 
so cultivirt wird, sieht man, was sie 
werth ist. 

Dass es an Coleusgruppen nicht 
fehlte, und Blattbegonien reich vertreten 
waren, ist selbstverständlich. Sehr hübsch 
waren die Begonia discolor Rex-Sorten 
von W. Albert Kersten in Lindenau- 
Leipzig und C. L. Klissing Sohn 
in Barth in Pommern. 

Von blühenden Orchideen hatte 
P. Sander & Co. in St. Albans in 
England eine Gruppe ausgestellt, wie 
sie vielleicht noch nie auf einer Aus- 
stellung in Deutschland gesehen wurden. 
Da waren die herrlichen Cattleya, Cy- 
pripedium, Masdevaliu, Odontoglossum 
etc. etc. in sehr starkeu Exemplaren, 
mit ihren wunderbar schönen Blumen 
geschmückt. Diese Gruppe war stets 
vom Publicum belagert, es war mir 
nicht möglich, genaue Notizen zumachen. 
Es ist staunenswerth wie woblerhalten 
diese Blumen die weite Reise über- 
standen hatten, sie sahen aus, als ob 
sie einem in der Nähe gelegenen Treib- 
hause entnommen wären. 

Sonst hatten noch Orchideen aus- 
gestellt: Adolf d’Haene in Gent, Arthur 
de Smet in Ledeberg-Gent, und von 
deutschen Gärtnern Franz Bluth und 
Chone&Berlin, Burmeister iin Potsdam, 
Jobannes Bucher in Pankow bei 
Berlin und Heinrich Straus in Ehren- 
feld, letzterer starke Winterblüher. 

Neuheiten waren aufdieser Ausstellung 
nur schwach vertreten, da bieten die 
Frühjahrsausstellungen der k, k. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien meist bedeutend 
mehr. Von den von Adolf d’Haene 
exponirten Pflanzen gefiel mir besonders 
Pandanus D’Haenei, von robustem 
Wuchs, der auch mit 50 Mark prämiirt 
wurde, Semann & Goepel in Wands- 
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beck bei Hamburg brachten Latania 
borbonica lutea, mit gelblichen Wedeln; 
Arthur de Sınet Areca Baueri var., 
die schön zu werden verspricht, Dann 
war ein Caladiensämling da, auch Fuch- 
sien, Pelargonien, eine gefülltblübende 
weisse Primel. Paul Hirt brachte 
neue gefülltblüähende Knollenbegonien. 
Das waren besonders Pflanzen für den 
Blumenmarkt, wie ja dieganze Richtung 
der deutschen Gärtner eine praktische, 
fast kaufmännische ist. 

An abgeschnittenen Blumen war recht 
viel da. Prachtvolle Gladiolen, doch 
keine neue Farben, prächtige Astern, 
Gloxinien, gefüllte und einfache Knollen- 
begonien von enormer Grösse und 
schöner Färbung. Besonders leuchtend 
waren die Farben der einfachen Geor- 
ginen, die sich als Bindematerial für 
manche Zwecke gewiss gut verwenden 
lassen. 

Noch will ich bemerken, dass F, S. 
Seidel in Striesen bei Dresden blühende 
Camellien, die sehr schön entwickelt 
waren, und weisse Rhododendron, deren 
Blüthen sich eben entfalteten, ausgestellt 
hatte. Für diese Zeit eine recht be- 
merkenswerthe Leistung. 

Recht hübsch waren die Arrange- 
ments von Blumen, Blättern und 
Früchten. 

Das Programm stellte 24 Aufgaben. 
Die Concurrenz war eine gewaltige, 
der Katalog führt 131 Nummern auf. 
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Es waren da decorirte Tafeln, Blumen- 
körbe in allen Dimensionen, Bouquets 
in allen Formen und Grössen, Ball- 
und Brautgarnituren, decorirte Palmen- 
wedel und Kränze von Blumen, Zweigen 
und Früchten. Decorirte Jardiniören 
und geschmackvoll arrangirte Blumen- 
tische. Im Grossen und Ganzen zeigten 
die Arbeiten, dass Farbensinn und 
künstlerischer Geschmack die Verfertiger 
geleitet, es waren grösstentheils wirklich 
schöne Leistungen. Kommt man aber 
aus Wien, so muss man sich sagen, 
dass unsere ersten Firmen nicht zurück- 
stehen. Ich möchte fast behaupten, 
dass in Wien noch leichter, duftiger, 
geschmackvoller gebunden wird, als in 
Berlin. 

Der Ehrenpreis des deutschen Kron- 
prinzen und der Frau Kronprinzessin 
war für eine vollständig decorirte 
Tafel für 10 bis 12 Personen bestimmt. 
Unter fünf Bewerbern blieb Hermann 
Pressel in Hannover Sieger. 

Ein prächtiges Tableau hatten die 
Gebrüder Seyderhelm in Hamburg 
ausgestellt. Ein mächtiger, wohl 2” 
hoher Bilderrahmen aus dunkelpurpurnen 
Scabiosen, darin ein Blumenarrangement 
in lichten Farben, gebildet aus Lilien, 
Orchideen, zarten Rosen, Eucharis etc. 
Es wurde allgemein bewundert, und 
verdiente die Anerkennung vollauf. 

(Schluss folgt). 
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Kentiopsis macrocarpa Brongn., 
eine decorativ ungemein wirksame Palme, 
war vor kurzem nach einem Exemplare 
aus dem Pariser Acclimatisations-Garten 
in der „Revue horticole” lithochromisch 
abgebildet und von Ed. Andre aus- 
führlich beschrieben. Wir entnehinen 
daraus, dass unter den noch wenig be- 
kannten Palmen Neu-Caledoniens, einer 
gebirgigen, gut bewässerten und an 
Wäldern und Wiesen reichen Gegend, 
die vorliegende dort ziemlich verbreitet 


vorkommt und von ihren Entdecker 
Vieillard Kentia macrocarpa benannt, 
in Europa dann als K. Linden: 
eultivirt wurde, bis Brongniart die 
Aufstellung der Gattung Kentiopsis be- 
gründete und sie in diese einreihte, 
wo sie zu den bemerkenswerthesten 
zählt. Auf der Spitze eines 15 bis 
20% hoben, geraden, glatten, sehr ele- 
ganten Stammes richten sich die kahlen, 
anfangs lebhaft salmrothen später dunkel- 
grünen Blätter auf, und stehen in mehr 
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oder minder geöffnetem Winkel gegen 
den Stamm. Die Spindel ist stark, 
schwarzgrün, an der Basis breitscheidig, 
mitunter etwas hell oder röthlich mar- 
morirt, dann schroff verdünnt, gerundet, 
schmal rinnig, oben flach, unten con- 
vex; die fast gegenständigen Blättchen 
sind lineal-lanzettförmig zugespitzt, eine 
Höhe von 1” und Breite von 9 bis 10°® 
erreichend; das Gewebe sehr dicht und 
dunkel olivengrün glänzend nuancirt. 
Die Scheide ist holzig, fest, 80°@ lang 
und 30°= breit, an beiden Enden zu- 
gespitzt, an der Basis 1°@ dick. Der 
Kolben ist meist aus einfachen, ver- 
längerten und genäherten Aesten gebildet, 
die männlichen Blüthen haben lanzett- 
lich spitze Petalen und zahlreiche 
Staubfäden (ungefähr 40); die Früchte, 
in der Grösse von Reine-Claudes, stehen 
meist abwechselnd längs den Aestchen, 
etwas elliptisch geformt, 3 bis 4°” lang, 
fasrig-fleischig, oben durch einen Kreis 
und drei Narben bezeichet. 

Da die lebhafte Färbung der jungen 
Wedel diese Palme vor anderen aus- 
zeichnet, wird sie zweifellos als Zierde 
der temperirten Häuser und Winter- 
gärten erscheinen, wenn auch die ge- 
plante Anpflanzung in den Küsten- 
gegenden des südlichen Frankreichs 
noch: einer Ueberlegung bedarf. * 

Helicodiceros Dracunculus crinitus 
(Schott) (Arum crinitum Ait.) erschien 
den Besuchern der Warmhäuser von 
Kew im Spätfrühjahr als eine der eigen- 
thümlichsten Aroideen. Ihr Stamm war 
besonders gefleckt und die Blätter derart 
getheilt, dass sie einem Paar aufgerichtet 
stehender Hörner glichen. Die Blüthe 
(Inflorescenz) istungefähr nochmal 50 gross 
wie Calla palustris L., welcher sie etwas 
in der Form gleicht, doch oben zurück- 
gekräuselt und dadurch die Innenfläche 
freiliegend, welche durch die Dichtig- 
keit der dort sitzenden Haare ganz pur- 
purfarben erscheint, während sie eigent- 
lich gelbgrün ist. Gleich anderen Aroi- 
deen dieser Section ist sie übelriechend. 
Die Pflanze soll, obwohl im Warmhause 
mit den Arisaema’s, hart sein, d.h. bloss 
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in der strengsten Kälte einer Bedeckung 
bedürfen; jedenfalls gedeiht sie als 
Topfpflanze am besten. Sie ist in Corsica 
und auf den Nachbarinseln heimisch 
und vielleicht schon über 100 Jahr in 
England in Cultur. 

Nur des gleichen Standortes und der 
Blüthezeit, nicht aber der Familie, 
halber, reihen wir hier die bisher noch 
wenig oder gar nicht verbreitete Rudgea 
macrophylla an, eine dicke, holzsteng- 
liche Rubiacee mit steifen lederartigen 
Blättern. Sie wird bei 1’80% hoch und 
trägt an den Zweigenden kugelförmige 
Köpfchen von weissen fleischigen Blüthen, 
die fast einer grossen Bouvardia-Dolde 
gleichen. Als langsam wachsende Pflanze 
ist sie nicht leicht zu vermehren. Am 
besten dürfte sein, junge Zweige gleich 
nach ihrem Reifen abzuschneiden und 
etwas vom alten Holz daran zu lassen. 
— Ihrer Heimat, Rio Janeiro gemäss, 
bedarf sie feuchtwarme Temperatur und, 
wenn sie blüht, reichliches Begiessen 
der Wurzel. Sie bildete in der zweiten 
Aprilhälfte einen Hauptanziehungspunkt 
von Kew. 

Als dritte dort zu jener Zeit ihre 
Blüthen entfaltende Pflanze nennen wir 
Phrynium sanguineum hort, belg. (Stro- 
manthe sanguinea Sond.) eine der wenigen 
Maranten, die durch ihre Blumen an- 
ziehen, die bekanntlich fast nur bei 
den Cannas excelliren. Obwohl gewöhn- 
lich zur Entwicklung ihres ornamentalen 
Characters in Zwergform erhalten, 
erschien das an 1!/,® hohe Exemplar 
mit den langgestielten dichten Rispen 
von rothgefärbten Blüthen doppelt wirk- 
sam und ihre lange Dauer eignete sie 
vortheilhaft zuVasenu. ähnlichen Decora- 
tionen. Die Blätter gleichen in Form 
und Textur den der meisten anderen 
Maranten und sind oben dungelgrün, 
unten purpurroth. Auch die Cultur- 
behandlung ist die gleiche wie die 
anderer Maranten. (Th. Gdn.) 

Labisia pothoina Lindley. Dieser 
ungemein interessanten Neuheit, insofern 
neu, als sie seit ihrem ersten Erschei- 
nen in Europa im Jahre 1845 verloren 
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gegangen schien, widmet die „Illustra- 
tion horticole’”’ eine lithochromische Ab- 
bildung, die N. E. Brown folgender- 
massen erläutert: Bei ihrer Einführung, 
der Blattnerven und Blattscheiden halber, 
für eine Aroidee gehalten, zerstreute das 
Erscheinen der Blüthe bald diesen 
Irrthum und man reihte sie ihrer Ver- 
wandtschaft mit Ardisia entsprechend, den 
Myrsineen an, 

Die Pflanze hat eine Höhe von eirca 
30°®, einen einfachen holzigen Stamm, 
der an der Basis Wurzeln ausbreitet; 
die vier bis sechs Blätter sind zierlich 
gebogen, lanzettförmig zugespitzt, ge- 
kerbt-gezähnt und brillant grün gefärbt. 
Sie ruhen auf runden, ziemlich langen 
Blattstielen, deren scheidenartige Basis 
ein besonderes Charakteristicon bildet. 
Die gestielten Blüthenähren oder viel- 
mehr Rispen stehen einzeln in den 
Blattwinkeln und tragen Aehren von 
kleinen weisslichen Blumen. 

Die Compagnie Continentale führte 
Labisia aus Borneo ein; sie ist eine 
sich nur langsam entwickelnde Warm- 
hauspflanze, der eine Mischung von 
Lehm, Erde, Sand und grobemTorf gut zu- 
sagt. I Monat März soll sie eingetopft 
werden, da es unklug wäre, die Wurzeln 
während der Vegetation zu stören; im 
Winter muss sie weniger Wasser als 
während des Wachsthums erhalten. Die 
beste Vermehrungsweise dürfte wohl die 
durch Samen sein. 

Eine andere Farbendruckabbildung 
zeigte die sehr interessante Cyperacee 
Mapania ( Pandanophyllum) lucida, N. E. 
Brown, wie denn überhaupt die Ma- 
panien in ibrer Familie einen vorragen- 
den, aller Cultur würdigen Rang ein- 
nehmen. Mapania lucida zeichnet sich 
durch elegante Tracht und sehr be- 
stimmten Charakter aus. Die in drei 
Reihen stehenden Blätter ruhen auf 
langen Stielen, welche ihrer ganzen 
Länge nach rinnig und an der Basis mit 
einer eingerollten Scheide versehen sind. 
Die Blattfläche ist schmallänglich, sie 
verengert sich gegen die Basis zu 
und verlauft nach oben in eine lange, 
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lineale, pfriemliche Spitze. Die ‚jungen 
Blätter sind blassroth, die älteren 
schön brillant grün und stark dreinervig 
mit zahlreichen kleineren Parallel- und 
Queradern durchzogen. Die Schafte heben 
sich unter den Blättern vom Stamm aus, 
sind dreikantig, purpurbraun und tragen 
eine ziemlich grosse, dreieckig ovale 
Aehre mit breiten, oval zugespitzten 
Bälglein, die an der Spitze furchig sind. 

Auch diese Pflanze wurde aus Borneo 
von der Compagnie Continentale ein- 
geführt. ? 

Neue Begonien. Die nebenstehende 
Abbildung, Fig. 134, zeigt die herrliche 
Begonia polypetala Sellae, eine Neubeit 
des Hauses Froebel & Co., welche 
gleich der B. polypetala Elwesiae aus 
einer Kreuzung der B. polypetala Alph. 
de Cand. mit B. octopetala rosea splendens 
hervorgegangen ist und im vorigen 
Jahre zum erstenmale in den Handel 
gebracht wurde. Die beiden hybriden 
Formen sind die jüngsten in der Reihe 
der Froebel’schen Züchtungen, deren 
Erfolge auf der Ausstellung in Köln im 
Jahre 1875 mit DBegonia Froebeli 
begannen und seit jener Zeit eher zu- 
als abgenommen haben. Beide Formen 
blühen vom August bis zu Neujahr 
auf aufrechten, dicht behaarten Stielen. 
Die Blumen gleichen der Anemone 
fulgens, haben 9 bis 11 Petalen, sind 
bei Elwesiae feurig dunkelcarminrosa, 
bei Sellae duftig satinglänzend und 
wunderbar zart rosa; eine bei den 
Begonien noch unübertroffene Färbung. 
Die grossen, saftig grünen Blätter mit 
behaarten Stielen und ebensolcher 
Unterseite, gleichen denen der Beg. 
longipila und sind vom frischesten, 
freundlichsten Grün. 

Wir können diese starkwüchsigen, 
winterblühenden Begonien, als die 
eclatantesten Neuheiten jeder Gärtnerei 
und jedem Liebhaber auf das Beste 
empfehlen. 

Agamyla longistyla, eine niedliche 
Gesneriacee aus Java, ist ihrer krie- 
chenden Tracht halber in passender 
Stellung des Warmhauses sehr ver- 
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wendbar, und ihre scharlach- oder | berindete Eichenstämme von 15% 
hellrothen Blumen erscheinen gegen | Breite, 30°® Länge und 5°% Dicke; 


Jahres-Ende ungemein wirksam. Die 


Stiele haften gleich denen manchen 
Farrnkrautes (z. B. schwächeren Daval- 
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lien) an jeder Stelle, wo sie eingepflanzt 
werden. Agamyla kann im Topf ge- 
zogen werden, doch gedeiht sie als 
Luftwurzler am Besten auf Holzstücken, 
die leicht aufgehangen werden können; 
man wählt am zweckmässigsten trockene 


als Draht verwendet man Bleidraht 
und befestigt ihn mit Bleikopfnägeln. 
Als Grund dient eine eirca 21/,°m dicke 





Fig. 134. Begonia polypetala Sellae. 


faserige Moor-Erden-Schichte, von 
welcher man nur so viel lose Bestand- 
theile abschüttelt, als es ohne Brechen 
der Schichte angeht; man befestigt 
sie mit feinem Bleidraht und streut 
eine Handvoll Silbersand darüber, damit 
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das Sauerwerden verhütet wird. In 
diesen Grund werden dann eine im Topf 
gezogene Pflanze oder abgeschnittene 
Zweige gesetzt und mit Draht befestigt. 
Bewässerung hat unmittelbar zu erfolgen 
und bis zur Einwurzelung muss die 
Pflanze im Schatten bleiben. Alles dies 
erfolgt im Monate März noch ehe der 
Wachsthum begann, worauf stets für 
gehörige Feuchtigkeit zu sorgen und 
namentlich im Winter Trockenheit zu 
verhüten ist. Die Temperatur im Früh- 
jahr und Sommer ist Nachts auf 
151/, bis 16!/, Grad R., unter Tags 
22 bis 24 Grad zu halten; im Winter 
genügen 14 Grad und ein paar Grade 
mehr bei Tage. Die Schösslinge be- 
dürfen einfach etwas Anbinden, um das 
Blatt zu decken. Bei Erscheinen der 


Blüthe ist die Bewässerung einzu- 
schränken — überhaupt aber die 
Pflanze vor Temperatur-Veränderung 


und Zugluft zu bewahren. 
(Th. Gdn.) 

Cossignia borbonica DC., ein schöner 
immergrüner hartholziger Strauch aus 
der Familie der Sapindaceen auf der 
Insel Mauritius heimisch, bedarf des- 
halb starker Wärme, um gut zu gedeihen. 
Seine Schönheit besteht hauptsächlich 
in den Blättern, welche blassolivengrün 
mit einer hübsch gefärbten Mittelrippe 
sind. Der langsame Wachsthum dieser 
Ornamentalblattpflanze ist eben deshalb 
mancheın Züchter angenehm, weil sie 
nicht wie andere Docorationspflanzen den 
zu Gebote stehenden Raum zu schnell 
überschreitet. Sie verzweigt sich bei 
gehöriger Entwicklung nach Art eines 
grossen Crotons. Die Vermehrung ist 
etwas schwierig, da Stecklinge nur 
langsam wachsen; wenn aber junge 
Schösslinge mit drei Gliedern abgenom- 
men werden, wurzeln sie bald ein. Man 
setzt sie in kleine Töpfchen in Sand, 
bedecke sie mit der Glasglocke und 
stelle sie in ein gewöhuliches Warm- 
haus, bis sich der Callus gebildet; was 
oft einige Monate dauert. Die Boden- 
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zu viel feucht gehalten werden; auch 
ist möglichst viel Licht zur Kräftigung 
der Pflanze zuzuführen. Wenn die Steck- 
linge 12 bis 15°® hoch geworden sind, 
müssen sie vorsichtig ausgehoben und 
in kleine Töpfe in sandige Moorerde 
übersetzt und vor dem Welkwerden 
geschützt werden, wozu es einer Boden- 
wärne von 38!/, Grad R. und Be- 
schattung vor der Sonne bedarf. Bei 
dann gelungener Einwurzlung muss ihnen 
nach und nach frische Luft zugeführt 
und siein 12°% in Umfang haltende Töpfe 
umgesetzt werden. Da die Cossignia im 
ersten Stadium sehr zum geraden Wuchs 
geneigt ist, so ist es unnöthig, dies 
eher zu hemmen als bis sie stark 
genug zur Entwicklung der Seiteniste 
ist, was gewöhnlich im zweiten Jahre 
stattfindet. Im Sommer wird dann aber- 
maliges Umsetzen noththun, zur Mittags- 
zeit ist freie Luft zuzulassen, vor heissen 
Sonnenstrahlen durch Beschattung zu 
schützen und täglich (auch zur Insecten- 
vertilgung) zu begiessen. Die Tages- 
temperatur kann während der Periode 
des Wachsthums 36 bis 39 Grad R., 
die nächtliche im Winter 26 Grad R, 
erreichen. Im nächsten Frühjahr sind 
dann die Leitzweige auf 2 bis 3 Glieder 
zurückzuschneiden, da die Pflanze stark 
genug sein dürfte, Seitenschosse zu tragen 
und, wenn sie 25 bis 30°% lang ge- 
worden, wieder zu biegen. Auf diese 
Art wird die Entwicklung fortdauernd 
gefördert und schöne buschige Exemplare 
erzeugt werden. * 

Aphelandra Margaritae, eine neue 
Art der so schönen, seiner Zeit durch 
Nees v. Esenbeck von den Justizien 
getrennten Gattung wurde vorlängst in 
der „Belgique horticole’”’ abgebildet und 
von E. Morren beschrieben, wobei 
zugleich andere Arten dieser Acanthacee 
berührt wurden, deren kurze Vorführung 
wohl auch manchen unserer Leser 
interessiren dürfte. 

A. Margaritae selbst ist eine neue 
Typenform, welche die gedrungene 


wärme hat 36 Grad R. zu betragen; | Tracht v. A. pumila und auch deren 
der Sand muss wohl etwas, doch nicht | Weichliaarigkeit, sowie die orangerothe 
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Farbe der Corolle hat, allein durch die 
elliptischeForm der Blätter, die rosenfarbe 
Rückseite derselben und die weissen 
Streifen der obern, sowie durch die 
geschlitzten Deckblätter, welche an die 


der A. Chamissoniana erinnern ver- 
schieden ist. Die Züchter Jacob 
Makoy benannten sie zu Ehren der 
Tochter eines ihrer Etablissements- 


Directoren, Fräulein Margaretbe Closon. 
— Die nur 10 bis 25°% hohe halb- 
strauchige Pflanze ist mit weissen bor- 
stigen Stacheln besetzt, hat cylindrige 
Stiele und kreuzständige, ausgebreitete, 
8 bis 12°® lange Blätter mit 1 bis 
2°m kurzen Stielen, elliptischer Scheibe, 
auf der Rückseite rosenfarb, auf der 
oberen dunkelgrün mit gebogenen 
schmalen (15””) milchweissen Streifen 
der Seitennerven, weiss zu sechs Paaren. 
Die endständige Blüthenähre ist 
sitzend, compact, vierkantig und 
blumenreich (circa 24 Blüthen). Das 
Deckblatt jeder Blüthe krautig kurz, 
breit, den Kelch überragend, unten 
grün, oben braun, und kammförmig in 
schmalen, langen, feinhaarigen Theilen, 
die Nebenblättchen ebenso, nur viel 
schmäler (15”"”) und öfters ganzrandig. 
Der Kelch kurz, 6 bis 7%, krautig mit 
fünf schmalen und glatten Segmenten; 
die Corolla sehr lang (52"%®), seitlich 
zusammengedrückt, hellorangeroth, mit 
sammtigem, trichterigemKelch undglattem 
Saum, die obere Lippe aufrecht oval, 
zusammengelegt, gerade, stumpf und 
zweispaltig; die untere zurückgezackt, 
mit weitengestutzten Mittel-und schmalen 
Seitenlappen. Von den vier gleichen 
Staubgefässen steben die beiden ange- 
wachsenen höher in der Röhre als die 
beiden seitlichen; das Ovar sehr klein, 
der Griffel sehr lang und schlank, die 
Narbe bis zu den Antheren reichend. 

Von den nahe 50 Arten dieser durch- 
aus in Central-Amerika (Mexiko, Colum- 
bien und Brasilien) heimischen Gattung 
führt als zu gärtnerischen Zwecken 
empfehlenswerth der gelehrte Bericht- 
erstatter noch an: a) mit scharlach- und 
feuerrothenBlüthen :Aph. aurantiacaLindl, 


— 
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1839 entdeckt, 1843 zum erstemal in 
Europa (Laeken) in Blüthe und der 1868 
v. Veitch eingeführten A. acutifolia 
Nees und der 1869 in Mexiko v. Roezl 
gesammelten A. Roezli nicht unähnlich. 
— Aph. nitens Hook. aus Neu-Granada, 
seit 1868 bekannt, mit oben glänzend 
grünen, untenrosenfarbenenBlättern ;Aph. 
fascinator Lind. u. Andre, deren Blätter 
gleich unseren beschriebenen weisse 
Streifen haben; A. pumila im Jahre 
1879 im Botanischen Magazine ab- 
gebildet, sowie die Varietät splendens 
von Regel 1883 nach den aus Bra- 
silien anHaage & Schmidt gesandten 
Exemplaren beschrieben, 

Von den gelbblüthigen Aphelandren: 
Aph. squamosa Nees, im Jahre 1851 durch 
Mme. Legrelle d’Han&s in Antwerpen 
eingeführt; die Deckblätter citronen- 
gelb, die grünen Blätter mehr oder 
weniger weissschattig; A. variegata Plan- 
chon, 1846—47 v. Morel eingeführt; 
die gelbe Corolle ist von orangerothen, 
zusammengelegten Deckblättern um- 
geben; A. Porteana Planck, wahrschein- 
lich Varietät der vorigen; A. Liboniana 
Hook. von J. Linden aus Brasilien 
gebracht, mit gelber, roth abgetheilter 
Corolle und rothen Deckblättern, die 
sehr grossen Blätter mit weissem Mittel- 
nerv; 4A. ornata Anders ebenfalls für 
Linden aus Bahia (1865) eingeführt ; 
Blätter mit hellgrünem Streif, Deckblätter 
röthlich grün, Corolle gelb; ApAh. sulphurea 
Hook. von Veitch 1872 veröffentlicht; 
A. Chamissoniana Nees, von Bull in 
demselben Jahre 1882 als A. punctata 
eingeführt und in unserem Blatte im 
vorigen Jahre $S. 120 und 261 be- 
schrieben. 

Alle Aphelandren sind Sträucher von 
kleinem Wuchs, wenig verzweigt und 
mit ziemlich grossenBlättern. Siekommen 
in warmen, feuchten und beschatteten 
Räumen am besten fort; ein Nachtheil 
ist der zeitige Blattverlust. Auch schadet 
der Cultur, wenn ihnen nicht die 
gehörige Ruhezeit vorgönnt wird, wo 
der Boden verhältnissmässig trocken 
bleiben muss. . 
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Hexacentris Mysoriensis (Wight). 
Durch die Firma Haage & Schmidt, 
welche so gefällig war, uns das unten- 
stehende Cliche Fig. 135 zu über- 
lassen, wurde diese Pflanze von neuem 
in die Culturen eingeführt. Sie 
verdient diese Aufmerksamkeit mit Recht. 
Als im Mai 1852 in der Ausstellung 
der königlichen Gartenbaugesellschaft 
Hexacentris Mysoriensis in Chiswick von 
Herrn Veitch in Exeter zum ersten- 
male paradirte, erweckte sie die Be- 
wunderung aller Pflanzenliebhaber. Sie 
wurde in Samen durch Francis Maltby 
aus den Bergen von Mysore eingesendet 
und ist nach Dr. Lindley so schön, 
dass die brillanteste Abbildung weit 
hinter der Natur 5 
zurückbleibt, in- 
dem ihre in Voll- 
kommenbheit 60 bis 
70°® langen Blü- 
thentrauben durch 
ihre eigenhümlich 
geformten, reich 
carmoisin und gelb 
gefärbten Blumen 
und ibren üppigen 
Blätterreichthum 
einen unübertrof- 
fenen Anblick dar- 
bieten. 

Ihre botanische 
Beschreibung ist: 

Hexacentris, Didynamia Angiospermia 
Thunbergiae, Nees von Esenbeck. 





Charakter des Genus. Kelch 
schalenförmig, klein; — zwei Deck- 
blättchen, den Kelch deckend; — 
Blumenkrone trichter-glockenförmig, 


kurzröhrig mit ungleichem, schiefem, 
fünflappigem Saume; — Staubfäden in 
dem mit einem bartigen Ring gesäumten 
Schlund eingefügt; — Staubbeutel auf- 
recht, zweiklappig, kahl; — Narbe zwei- 


gabelig; — Kapsel viersamig, ge- 
schnabelt; — Samenkörner kammig. 
Charakter der Species: Blätter 


dreinervig, länglich zugespitzt bis spiess- 
förmig; — Deckblätter sehr klein; — 
Blumenkrone an der unteren dreithei- 
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ligen Lippe mit zurückgebogenen gleichen 
Lappen, an der oberen stumpf gehelmten 
zweilappigen Röhre im Inneren haarig; 
Staubfäden paarig, Narbe röhrig. 

Das Genus besteht aus kletternden 
indischen Sträuchern, mit gezähnten, 
wenigen, glatten Blättern, durch das 
ganze Ansehen den Thunbergien nahe- 
stehend, aber durch die besondere Form 
der purpurrothen Corolle leicht zu 
unterscheiden. Aehnlich der hier ab- 
gebildeten Hexac. mysor. ist Hexacentris 
coccinea, die schon 1826 ın Schottland 
eingeführt wurde und in „Loddiges Botani- 
cal Cabinet’”' trefflich abgebildet wurde. 

Die Cultur der Hexacentris Mysoriensis 
ist eigentlich eine einfache, weil es 
nicht leicht eine 
Warmhauspflauze 
gibt, diemehr Härte 
zeigt. Sie wird ge- 
wöhnlich im freien 
Grunde gezogen 
und verträgt bei 
Anzeichen des Blü- 
theneintritts das 
Eintopfen sehr gut, 
auch blühen die 
von den Sparren 
herabgenommenen 
Ranken dann vor- 
trefflich weiter. Nur 
ist zu bemerken, 
bei dieser 
Cultur_ das Eintreten der Blüthe- 
zeit sehr schwer hervorgerufen wird. 
Es ist viel besser die Pflanze im Topfe 
zu cultiviren, weil man hierbei, die er- 
schöpfte Erde bald erneuern, den Boden- 
reichthum vermehren, aber auch wieder 
die übertriebene Ernährung zurückzu- 
halten vermag. Im Allgemeinen gibt 
man ihr zu viel Schatten, zu viel 
Wärme uud zur Zeit des Ruhestandes 
zu wenig Luft. Im Topfe tritt ihre 
Blüthezeit an jährigen Trieben im 
Sommer und Herbst ein; sie kann aber 
auch leicht an wohlausgereiften Zweigen, 
die eine plötzliche Stockung in der 
Vegetation erfahren hatten, im Winter 
in den ersten Monaten des Jahres hervor- 
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gerufen werden. Im Winter verlangen die 
Pflanzen während derNacht nureineDurch- 
schnittstemperatur von 10 Grad R,, 
sobald man diese auf 12 bis 14 Grad 
erhöht, beginnt ihre Vegetation wieder; 
sie erzeugt eine Menge Triebe, die mit 
etwas altem Holze daran mit 10 *®2 Länge 
vorzügliche Stecklinge geben, Man setzt 
selbe einzeln in kleine Töpfe mit gutem 
Abzug und nahrhafter Erde und bringt 
sie unter Glocken in eine Temperatur 
von 16 Grad R. In wenigen Wochen 
sind sie eingewurzelt und jeder Säm- 
lingspflanze vorzuziehen. 

In der Wachsthumsperiode genügen 
bei Nacht 12 Grad, des Tags über 
20 Grad R. Zu Ende September hört 
man mit dem Spritzen auf, damit die 
Triebe ausreifen.. Im Februar kann 
man dann die Temperatur wieder 
auf 20 Grad erhöhen und die 
Pflanze umtopfen, wobei der alte Erd- 
ballen wegen des raschen Weiter- 
wuchses vollständig durchfeuchtetwerden 
muss, damit sich die Erde sicher an 
die Wurzeln anschliesst.e Wenn die 
Blüthenknospen im Winter oder Früh- 
ling erscheinen, ist das Bespritzen sorg- 
fältig zu handhaben, damit die Knospen 
nicht abfallen, was sehr leicht geschieht. 

Bei dieser Behandlung wird sich die 
Pflanze ähnlich wie Clerodendron Thomp- 
sonianum durch herrliche Blüthenfülle 
auszeichnen. 

Dipteracanthus macranthus Nees., 
eine auch als Ruella macrantha Mart. 


bekannte und im Jahre 1881 von uns 


kurz erwähnte Acanthacee, wird von 
E. Andr&e in der „Revue horticole” 
nicht mit Unrecht als eine fast ver- 
gessene Einführung bezeichnet, die 
aber jetzt Veitch in London und 
Bergman in Ferritres zur verdienten 
Geltung bringen. Von D.grandiflorusNees, 
das vierkantige Stiele und grosse, weisse 
Blumen hat, verschieden, wird es folgen- 
dermassen botanisch beschrieben: Krau- 
tige oder fast strauchige Pflanze, mit auf- 
rechtem cylinderförmigem, striegeligem, 
an den Knoten bartigem Stamm; ellipti- 
schen, länglichen, an beiden Enden 
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etwas verdünnten, oben abgestumpften 
Blättern, welche leicht gebogen, ge- 
zähnt, oben rauh, unten steifhaarig sind, 
die inneren und Blüthenblätter oval; 
die Blüthen einzeln, achselständig, gegen 
die Spitze zu gedrängt, von sitzenden, 
spitzständigen Bracteen eingefasst, die 
nach oben stumpf sind, und länglich 
lineslen, kürzeren Deckblättchen der 
Sepalen; die Corolle rosa purpurn, 6 
bis 7°® Jang mit eingebogener Röhre 
und breit ovalem, verkehrt kegeligem 
Schlund und rundscheibigen, gewimper- 
ten, ausgeschweiften Lappen. 

Die durch Grösse und Blüthenglanz 
ausgezeichnete schöne Varietät D, macr, 
magnificus scheint noch nicht eingeführt; 
den Berichten von Reisenden zufolge, 
die sie zu Villa-Rica, in der brasilia- 
nischen Provinz Minas antrafen, differirt 
sie botanisch von der Stammart auch 
durch kleinere, schmälere und an der 
Oberfläche rauhere Blätter. 

Da die Cultur des Dipteracanthus 
macranthus nicht schwieriger als die 
der Centropogon Siphocampylus und der- 
gleichen ist, so verdient sie als Blüthen- 
pflanze des Winters eine allgemeine 
Verbreitung, wenn sie auch die noch 


immer als Modepflanze herrschenden 
Blattpflanzen nicht so schnell ver- 
drängen dürfte! 8 


Phyllocalix edulis, eine Myrtacee 
aus Brasilien, von Martius bestimmt 
und beschrieben, gelangte in dem La- 
vall&e’schen Arboretum zu Segrez zu 
Blüthe und Frucht und fand sich auch 
in der „Revue horticole”’ vorlängst in 
lithochromischer Abbildung. E. Andre6e 
bemerkt biezu, dass in deren Heimat 
zwei Varietäten hiervon vorkommen: 
Ph. e. depauperata, in unansehnlicher 
Vegetation, und Ph. e. dives, kräftig 
und stark, mit schönen saftigen Früch- 
ten. Die Stammform wird folgender- 
massen beschrieben: Strauch, in der 
Höhe von 1 oder 2%, an der Meeres- 
küste der Provinz Rio de Janeiro auf 
Sandboden wachsend. Die jungen Aeste, 
die Rückseite der jungen Blätter, die 
Blattstielchen und Ovare röthlich filzig. 





424 


Die Blätter kurz gestielt, zweizeilig, 
lederig, oval oder fast oval länglich, 
kurz und stumpf zugespitzt, mit durch- 
glänzenden Punkten und mit Ausnahme 
der Nervatur kahl. Die Blüthenstiele 
seiten- oder achselständig, zu ein oder 
zwei, einblüthig, so lang oder länger 
als die Blattstielehen, unten ohne Deck- 
blätter, Vier grosse, blattartige Sepalen, 
länglich oder lanzettförmig, mit vier 
perigynen Petalen; zahlreiche, in die 
Petalen eingesenkte Staubgefässe, im 
Knopf gebogen; das Ovar zweifächerig, 
mit zwei spitzovalen, gewimperten Deck- 
blättehen, die kürzer als die Blume 
sind. 

Die Beere ın der Grösse einer Nuss, 
länglich, goldgelb, feinhäutig, mit fünf 
sehr vorspringenden, abgerundeten 
Rippen; das Fruchtmark fleischig, saftig. 
bei der Reife weich; der Geschmack 
zu Anfang weinsäuerlich, dann ananas- 
artig aromatisch und auch mit solchem 
Nachgeschmack, erinnert übrigens etwas 
an den, vielen tropischen Früchten eigenen 
Geschmack der Mangofrucht, mit einem 
therebintenartigen Anflug, der jedoch bei 
vollständiger Ausreifung verschwindet 
und sodahn eine angenehme Dessert- 
frucht bietet. Der in der Mitte der 


Frucht in einer zweifächerigen Höhle 
ruhende Kern ist eine ovale, weisse 
Mandel. 


Der von Sello, Mikan und Pey- 
ritsch in Brasilien gefundene Strauch 
wird von den Eingeborenen Pitangatuba 
genannt; seine Cultur bei uns empfiehlt 
sich als Zier- und als Fruchtstrauch; 
auch im Topf fructifieirt er bereits zeitig 
und bei nur 50°”% hohen Exemplaren. 

Impatiens Sultani fol. varieg, eine 
reizende, ganz constante, silberbunt- 
blättrige Varietät, welche allen, die sie 
gesehen, sehr gefällt und genau ebenso 
reich blüht, wie die Stammform. Sie 
kann ebenfalls im Freien verwendet 
werden, macht sich aber bei Salon- 
decorationen besonders gut. oz 

Vallota magnifica, in der Art wie 
die schöne Yullota purpurea eximia, mit 
weisser Kehleund dunkelscharlach Blume, 
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aber feiner, grösser, von dunklerer 
Färbung, aufrechten längeren Blättern 
und einem bis 70°" hohen Blüthenschaft. 
Auf der Berliner Ausstellung waren 
mindestens 100 Pflanzen davon in 
prachtvoller Blüthe und von verschie- 
denen Abarten während bei uns zu 
dieser Zeit keine einzige aufzutreiben 
war. Da eich die Blüthezeit in die 
blumenarmen Monate October und No- 
vember verlegen lässt, sollte diese 
schöne Pflanze mehr gezogen werden. 
Die Zwiebel ist hart, die Vermehrung 
leicht und der Preis ein billiger. 
Ueber Hängepflanzen. Das Be- 
kleiden einer Mauerfläche, eines Felsen- 
abhanges und dergleichen lässt sich auf 
zweierlei Art bewirken: einmal, indem 
man langtriebige Pflanzen, sie mögen nun 
ranken oder wurzeln, klimmen oder 
schlingen, hinaufzieht, oder indem man 
dazu geeignete, meist gegliederte Pflanzen 
von oben herunter hängen lässt. Die Natur 
benützt hierzu die allerverschieden- 
sten Pflanzen und wir nennen als sonder- 
bare Beispiele für die letztere Gattung 
— die Hängepflanzen — einige, die uns 
auf unseren Wanderungen im Freien 
auffielen und die sich alle in der 
Ziergärtnerei: in Vasen, Körbchen, auf 
einzelnen Standsäulen, an Dachrändern, 
Fenstergesimsen, Balkonen, Erkern, 
Consolen etc. oft mit dem reizendsten 
Effect verwenden lassen. Am Rheine 
sieht man häufig unsere sonst s0 buschige, 
wohlriechende Nelke, Dianthus Caryo- 
phyllos, oder den duftenden Lakveigel 
mit seinen gelben und braunen Blüthen- 
sträussen von Burgruinen herabhängen, 
ja neben diesen siedelt sich selbst An- 
tirrkinum major an. Es sind dies keine 
eigentlichen kriechenden Pflanzen, welche 
dem Zwecke, nach abwärts Gegenstände 
zu bedecken und zu bekleiden, ent- 
sprechen, doch sind sie oft von male- 
rischem Effect. Bei Baden-Baden sieht 
man häufig Corydalis lutea und Linaria 
Cymballaria den Charakter von Hänge- 
pflanzen annehmen und aus Felsenritzen 
herabhängen. Insbesondere ist ZLinaria 
in der gewöhnlichen Form, die bunt- 
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blättrige Lin. tricolor, oder die mit 
grösseren Blättern begabte italienische 
Form, Linaria pallida, dann die schöne 
Lin. pilosa, gut zu gebrauchen. Im 
Wiener Prater finden sich in gleicher 
Weise die Gundelrebe oder der Erd- 
epheu (Glechoma hederacea) und das 
Pfennigkraut (Lysimachia nummularia), 
beide mit schönen, runden Blättern; 
von beiden kennt man zwei gärtnerische 
Formen, die in jedem Salon oder Garten 
sich ala Hängepflanzen gut ausnehmen. 
Von Glechoma ist es die mit gelben 
Flecken ge- 
zeichnete Art, 
von Lysimachia 
die ganz gelb- 
blättrige. Eben- 
so zäblen wir 
hierher die bun- 
ten Formen des 
Epheu’s, das ge- 
fleckte Lamium 
maculatum und 
Andere. 

Gehen wir 
aber über unsere 
heimische Flora 
hinaus, und 
sehen wir uns 
unter den Pflan- 
zen um, die in 
unseren Gärt- 
nereien culti- 
virt werden, 80 
findetmanin fast 
allen Pflanzengattungen einzelne Species, 
die mit trefflicher Wirkung als Hänge- 
und Vasenpflanzen zur Verwendung ge- 
langen können. So wollen wir aus der 
Familie der Gräser nur auf das zarte 
Isolepis gracilis hinweisen, das man jetzt 
so häufig sieht, und das noch schönere 
Isolepis prolifera, das gegenwärtig fast 
ganz verschwunden und doch mit seinen 
gleichmässig in zwei bis drei Etagen 
herunterbängenden Fäden, von ganz 
prächtiger Wirkung ist. 

Stenotaphrium glabrum fol. var, ist ein 
anderes hierhergehöriges Gras und Pa- 
nicum (Oplismenus) variegatum, mit den 





Fig. 136. Panicum variegatum. 


reizenden, schneeweiss und rosa pana- 
chirten, schmalen Blättern, welches wir 
unter der Fig. 136 abbilden, ist eine 
der schönsten Hängepflanzen überhaupt, 
die man viel mehr benützen sollte, als 
dies geschieht. Als Gegenstück ver- 
weisen wir auf die Fig. 137, die Be- 
gonia Liminghi, die sowohl mit ihren 
glatten, glänzenden, zahlreichen Blättern, 
als auch mit ihren reich vertheilten rosa 
Blüthen vortreffliche Effecte hervorbringt. 
Dabei lässt sich diese Begonie sehr schön 
auch als gewöhnliche Topfpflanze cul- 
tiviren, und ist 
sie auch in 
dieser Form em- 
pfehlenswerth. 

Von den ran- 
kenden Kürbis- 
sorten sind die 
meisten wohl 
nur im Freien 
als Hängepflan- 
zen verwendbar, 
dennoch lassen 
sich auch von 
ihnen einige im 
Topfe zu dem 
gleichen Zwecke 
heranziehen und 
nennen wir nur 
Echinoeystis lo- 
bata, Bryonopsis 

erythrocarpa, 

Cucumis grossu- 
lariosdes, Rhyn- 
chocarpa glomerata, Momordica, Sicyos, 
Thladiantha u. s. w. die alle mit weissen 
oder gelben Blüthen und schön ge- 
zeichneten Früchten ausgestattet sind 
und sich sehr leicht, oft als annuelle 
Pflanzen cultiviren lassen. 

Die Rhipsalis-Arten, deren man 
bereits an 30 zählt, bieten wohl durch 
die Verschiedenheit und Eigenthümlich- 
keit ihrer Formen mehr botanisches 
Interesse als eigentlich gärtnerischen 
Gewinn, verdienen aber doch jedenfalls 
die Aufmerksamkeit der Cacteenfreunde 
zur Vervollständigung ihrer Sortimente. 
Es liegt ein weiter Zwischenraum 
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zwischen der Rhipsalis sarmentacea, der 
kleinen kriechenden Art, mit raupen- 
förmigen dornigen Stämmen, welche 
blüthenlos für kleine Cereus gehalten 
werden können — der mistelähnlichen 
R. Cassytha Gärtn. und der flachstieligen 
blattartigen R. Houletti, welche wir in 
einem der jüngsten Hefte des „Garden” 
abgebildet finden. Als eigenthümlichste 
Arten gelten: AR. paradoxa, mit ihren 
langen, hängenden kettenartigen Zweigen ; 
R. saglionis und R. salicornoides, beide 
mit runden, angeschwollenen, blattlosen 
Zweigen und der 
Tracht eines Mi- 
niatur-Bäumchens; 
dann die schon be- 
nannte R. Cassylha, 
die mit Ausnahme 
des Blattes an 
Tracht und Beeren 
durchaus mistel- 
artig erscheint. 
Hieran reihen sich 
dann die dünnen 
Arten, unter wel- 
chen Rh. mesembry- 
anthemoides Haw. 
„fast so lang wie 
ihr Name” in ihren 





und einen anmuthigen Anblick bieten. 
Die 90° bis 1” 20%@ langen Stiele 
werden in der Natur wohl noch länger; 
die 21/,°® in Umfange haltenden milch- 
weissen Blumen sind wohlriechend und 
mehrere Tage geöffnet. Die Gattung 
fordert zur Cultur eine tropische Tem- 
peratur, Feuchtigkeit während des Wachs- 
tbums und trockene Atmosphäre zur 
Ruhezeit; auch bedarfsie weniger Sonnen- 
licht als die meisten anderen Cactus- 
Gattungen, gedeiht aber gleich dem 
Epiphyllum am besten in einer Lage, wo 
sie blos während 
der stärksten 
Sonnenhitze be- 
schattet zu werden 
braucht. Wenn 
auch gewöhnlich 
als Topfpflanzen 
behandelt, sind 
doch fast alle 
Rhipsalis-Arten 
Epiphyten und 
hängen in ihrer 
Heimat in ziemlich 
langen Zweigen 
vom Baum herab, 
was freilich ein 
ganz anders Aus- 


kleinen fleischigen sehen als das 
Zweigen mehr unserer Warmhaus- 
einem Mesembryan- Exemplare gibt. 
themum ale einem Die Vermehrung 
Cactus gleicht; Fig. 137. Begonia Liminghi. geschieht wie bei 
— und die flach- anderen Cacteen 


stämmigen Ah. rhombea und Ah. Houlleti 
mit epiphyllartiger Tracht. Einige dieser 
Arten tragen kleine, hübsche, beeren- 
artige Früchte, die längere Zeit haften 
bleiben; andere haben gelbe oder 
orangefarbe, wenn auch kleine doch 
anziehende Blüthen ; Rh. Houlleti durch- 
sichtig weisse, die sich seit zwölf Jahren 
jährlich im Monat December zu Kew 
entfaltet hatten. Der Reiz dieser Art 
liegt in den zierlichen Bogen der langen 
schlanken Zweige, die zum Theil stiel- 
rund, zum Theil flach ausgebreitet wie 
die der Phyllocactus sind, und aus deren 
Kerben die zahlreichen Blüthen sprossen 


durch Stecklinge, die sich im Durch- 
schnitt binnen zwei Jahren entwickeln. 
Obwohl nicht zu der beschriebenen 
Gattung zählend, doch als neue Cacteen 
bemerkenswerth, glauben wir schliesslich 
(nach dem Botan. Magazine) auf den 
in Neu-Mexico heimischen Cereus pau- 
cispinus Engelm, aufmerksam machen zu 
dürfen; es ist eine Kalthauspflanze von 
kleinem Wuchs, mit eiförmig-cylinderi- 
schem fast einfachen Stamm, mit stumpfen, 
unterbrochenen mehr oder minder un- 
regelmässigen Seiten, deren jede vor- 
stehende Warze 3 bis 7 rotbe oder 
braune lange, zuletzt schwarz werdende 
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Stacheln trägt. Die Blüthen entwickeln 


sich unter der Stammspitze; sie sind 
ponceauroth mit grünem Griffel und 
purpurrotben Antheren, 6 bis 7°® im 
Durchschnitt der ausgebreiteten circa 
30 spatelförmigen Petalen der Corolle 
messend. 

Crassula palida, eine weiss blühende, 
der Cr. (Rochea DC.) falcata Willd, nicht 
unähnliche Art, hat einen köstlichen, 
den wilden Rosen gleichenden Geruch, 
und dicke, fleischige, kahnförmige und 
fast weisse Blätter. Das Blumenköpfchen 
ist so gross wie das von Cr. falcata 
und zu diesem ein zierliches Gegen- 
stück. Bei den Knospen der kleinen 
sternförmigen Blumen ragen die Antheren 
daraus hervor, und die Klappen, in 
denen die Pollen ruhen, sind dunkel- 
roth; wenn die Blüthe offen ist, öffnen 
sich diese Klappen ebenfalls, und ihre 
rothe Aussenseite ist durch die ge- 
schlossene Rückseite verborgen, während 
die kleinen Kugeln der gelben Pollen 
geöffnet erscheinen, (Th. Gdn.) 

Littonia modesta var. Keiti ist eine 
Varietät, von der Leichtlin sagt: Die 
Blumen sind grösser als die der Stamm- 
sorte und werden in grosser Menge pro- 
ducirt; ich zählte mehr als 32 an einem 
Stengel. Ich behandle dieselben wie 
Gladiolen, inden ich sie im October 
aufnehme und den Winter über in 
trockener Erde in einem kalten Glas- 
hause aufbewahre, bis sie im Frübjahre 
wieder ausgepflanzt werden. Littonia 
modesta Hook. gebört zu den Liliaceae- 
Uvulariae und hat fast glockenförmige 
sechspetalige, kurz gestielte, schön 
orangefarbige bis 3°® lange Blumen, die 
auf dem stielrunden beblätterten, ein- 
facben, kletternden Stengel einzeln 
winkelständig stehen. Sie stammt von 
Natal in Südafrika. 

Wer die Littonia nicht,” wie es 
eben Herr Leichtlin angibt, behandeln 
will, darf dieselbe nur als Glashaus- 
pflanze erziehen, und er wird finden, 
dass es eine der schönsten Zugaben zu 
den Ralthauskletterern ist. Insbesondere 
die ebengerühmte Varietät ist eine 


ausserordentlich schätzenswerthe Pflanze, 
da ihre Blumen weit grösser und 
lebhafter gefärbt sind, als die der ge- 
wöhnlichen Littonia modesta. 

Haemanthus abyssinicus ist dagegen 
nur Kalthauspflanze mit zahlreichen hell- 
rothen Blumen die besonders durch 
die zartgrünen Brakteen schön hervor- 
gehoben werden. | 

Beförderung der Vegetation bei 
Orangen und Citronen. Eine nahrhafte 
Erde ist für die Citrus-Arten von der 
grössten Bedeutung. Ich verwende bei 
der Cultur derselben eine Mischung 
von 1/, Rasenerde, !/, Lauberde, 
1/) Composterde, !/, Mistbeeterde, den 
dazu gehörigen Flusssand oder ausge- 
waschenen (rubensand und im Ver- 
hältniss Zugabe von Fleischmehl. Durch 
letzteres besonders wurde die Belaubung 
eine dunklere, gesättigtere, die Blätter 
grösser und der Blüthen- und Früchten- 
ansatz reichlicher. Allerdings ist wie bei 
jeder anderen Topfceultur eine gute 
Drainage erforderlich. Kranke Pflanzen 
werden, wenn die Krankheit nicht zu 
weit vorgeschritten, in der Weise geheilt, 
dass die Wurzeln bis auf die gesunden 
Theile gekürzt, die Pflanzen in kleinere 
Kübel und in sandige Erde gepflanzt, 
darauf in ein tiefes Erdbeet oder 
Erdhaus auf warme Unterlage bei ge- 
spannter Luft gebracht werden. Sobald 
die Pflanzen gesunde Wurzelballen er- 
halten haben, können sie allmählich ab- 
gehärtet und wieder in verhältnissmässig 
grössere Gefässe gepflanzt werden. 

Bruno Strauwald. 

Azaleen. Unter den neuen, dieses 
Jahr dem Handel übergebenen Blumen, 
sind als etwas ganz Ausgezeichnetes zu 
bezeichnen; Comte de Paris hat 
eine einfache, grosse Blume von reinstem 
weissen Grunde, auf dem sich lebhaft 
rosakarminfarbene Trachen zu einem 
fünfstrahligen Sterm formiren. Dabei ziert 
noch ein Dunkelkarminfleck die Blume, 
der in London und auf der Peters- 
burger Austellung 1884 Preise zuer- 
kannt wurden. B. S. Williams bat 
ebenfalls eine einfache, aber sehr gross 

208 





428 
gewelltrandige, prächtig lilacirte Rosa- 
blume mit blutrothem Fleck gebracht; sie 
erhielt in London 1884 das Certificat 
I. Classe. Endlich J. W. Moore eine lieb- 
liche, schön und dicht gefüllte Blume von 
ausserordentlich lebhaftem Karminroth. 
Die äusserst zahlreichen Blumen dauern 
über einen Monat lang an und behalten 
stets ihre lebhafte glänzende herrliche 
Färbung. 

Diesen Neuheiten von Azalea indica 
fügen wir noch eine sich eben ver- 
breitende neue Einführung aus Japan, 
Azalea M. Jacques an, die eine Varietät 
von Rhododendron mucrosepalum sein 
soll. Sie wurde von dem Pariser Amateur 
Wiesener eingeführt und besteht ihre 
in die Augen springende Eigenthümlich- 
keit in der seltenen Verdoppelungsweise 
der Blumen (hose in hose!), welche 
sich aus mehreren Reihen Blumenkronen 
zusammenfügen, die eine in die andere 
eingeschachtelt sind (superpose). Die 
schöne rothe Farbe ist bei den Petalen 
des Centrums eine viel intensivere als 
bei jenen, die nach Aussen stehen; eine 
ganz schöne Farbenschattirung! 

DieAlstroemerien, eine zierliche Gat- 
tung der Irideen, stammen aus Süd- 
amerika und zwar aus den Tropen, bis 
Chili reichend. Obwohl mit Bomarea 
verwandt, unterscheiden sie sich doch 
hinlänglich von ihnen, besonders durch 
ihren aufrechten Stengel statt eines 
kriechenden. Ueberdies sind mehrere 
Arten zur Freilandscultur geeignet und 
die Sämlinge bieten zu Bindereien die 
anmuthigsten Varietäten. Man kennt 
wohl einige 50 Sorten, und Kunth 
beschreibt in den „Numer. plant.” 
deren 39, doch dürfte auch diese Zahl 
noch manche Varietät enthalten und 
die der reinen Arten eine beschränktere 
sein. Es dürften besonders Alstroemeria 
versicolor und A. auranliaca sein, aus 
welchen zahlreiche Spielarten hervor- 
gingen und welche gehörig in Grund 
gesetzt und gut drainirt, (in Paris) auch 
im Freien ausdauern,. Die aus ihren 
Sämlingen erzeugten Varietäten wech- 
sceln von scharlachroth bis violett, gelb 
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bis weiss, in den verschiedensten 
Nuancen und mit mehr oder minder leb- 
haft vortretenden Strichen auf den Innen- 
seiten der Perianth-Segmente. Obwohl 
die Cultur der Alstroemerien keine 
ernstlichen Schwierigkeiten hat, so dürfen 
doch gewisse Grundregeln nicht ver- 
nachlässigt werden. Die bei den Boma- 
reen mit Erfolg angewendete Topf- 
cultur z. B. passt für Alstroemeria 
nicht, da deren verzweigte und fleischige 
Wurzeln sich hiezu nicht eignen und 
eher freien Grund bedürfen. Als Zu- 
richtung einessolchen empfiehltE.Andr& 
in der „Revue horticole” 40°" tiefe 
gute Gartenerde, unter welcher eine 
mindestens 10°%® starke Drainage von 


Kieselsteinen herzustellen und gut 
verrotteter Dünger beizusetzen ist; 
es bleiben sonach 40°” für die 


humusreiche und zugleich sandige Erde. 
Im October pflanzt man nun 
Wurzeltheile, 30 bis 40°% von einander 
entfernt, um grössere Büsche zu er- 
balten; jeder Wurzeltheil ist 25°% unter 
der Oberfläche zu setzen und wird mit 
gleichem Compost bedeckt, sowie dann 
der Grund bloss durch eine Blätterlage 
so lange geschützt bis die Fröste ver- 
gangen sind. Die einzige Gefahr ist zu- 
viel Nässe, weshalb die gute Drainirung 
nicht vernachlässigt werden darf. — 
Bei dieser Behandlung werden die 
Pflanzen gut wachsen, ihre Stengel in 
der Höhe von 50°® bis 1” im Laufe 
des Frühjahres entwickelt und von 
Juni an von Blüthen bedeckt sein. 

Die Vermehrung der Alstroemerien 
erfolgt — doch nur im ersten Frühjahr, 
im März — durch Tbeilung der Tuffs, 
und sind die jungen Pflänzchen im 
Topf ins Mistbeet zu stellen, damit sie 
nicht verfallen. Für Sämlinge muss, nach 
dem „Garden” die Saat im März in 
ein warmes Beet erfolgen; in bleibender 
Stelle gesäet, keimen sie im zweiten 
Jahr. 

Da der Verwandschaft halber manche 
Autoren bereits Alstroemeria und Bo- 
marea miteinander verschmolzen haben, 
so wäre vielleicht eine Hybridisirung 
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zwischen beiden zu versuchen, die ge- 
wiss schöne Erfolge liefern dürfte. 

Rhododendron. Unter den vollständig 
im Freien aushaltenden Rhododendron 
erscheint als Neuheit die 1883 auf der 
Genter Ausstellung prämiirte Mad. 
Louis van Houtte. Diese Sorte bildet 
ein ausgebreitetes Bouquet von einer 
Frische der Färbung, die ohne Vergleich 
dasteht, und zwar zart rosa an den 
Rändern der Blumenblätter, während 
die Mittelpartie sich Weiss mit leichtem 
fleischfarbigen Anhauch zeigt. Das 
obere Blatt ist von einem Flecken ge- 
ziert, der sich aus Accents circonflexes 
von Dunkelblutroth auf rosarothem, 
orange schattirtem Grund formirt und 
durch ein weissee Band in der Mitte 
in zwei Theile getheilt ist. Es ist eine 
ganz prachtvolle Varietät, der grössten 
Verbreitung in den Gärten, sowie zum 
Treiben werth. 

Cyrtoceras reflexum Bennet (Cex- 
trostemma Cyrioceras Meissner), eine den 
Hoya’s nahe verwandte und gleich ihr 
den Asclepiaden angehörige freiblühende 
Pflanze, deren Blumen auch einen ähn- 
lichen Charakter haben, ist auf der 
Insel Manilla zu Hause. Dieser Heimat 
entsprechend, bedarf sie daher wohl 
fortdauernd Wärme, obwohl sie im 
Sommer im temperirten Hause steben 
kann, wenn dasselbe nur nicht zu feuchte 
Luft entwickelt. Bei allzu heissem Wetter 
ist sie vor directen Sonnenstrahlen zu 
schützen. — Aus halbreifen Stecklingen 
ist sie im Frühjahr unschwer zu ver- 
mehren, besonders aus den mit dem 
Messer abzunehmenden Seitentrieben. 
Man setzt sie in kleine, halb mit Sand, 
halb mit feiner Lehmerde gefüllte 
Töpfchben in starke Hitze und unter 
Glasglocke;, nach 4 bis 5 Wochen 
werden sie eingewurzelt sein, worauf 
ihnen mehr Luft und volles Licht doch 
keine Sonne zuzuführen ist, bis sie in 
12 bis 15°= grosse Töpfe umgesetzt 
werden können. Sowohl Heide- als Lehm- 
erde kann verwendet werden, doch ist 
letztere, wenn mit Torffasern durchmischt, 
vorzuziehen. Auch darf gute Drainirung 


Miscellen. 


429 


nicht versäumt werden, da stehendes 
Wasser schädlich wäre. Ueberhaupt 
soll nicht zuviel Wasser gegeben werden. 
Wenn sich der Wuchs gehörig ent- 
wickelt hat, sind die Spitzen der Zweige 
zu schneiden, um die weitere Verästlung 
zu fördern. Während des Sommers ist 
eine nächtliche Temperatur von 32 Grad 
R. nöthig während die Tageshitze auf 38 
GradR, steigen wird; Nachmittags Begies- 
sungen werden den Weachsthum vor- 
wärts bringen. Im Winter ist eine 
nächtliche Temperatur von 24 Grad R. 
genügend, während am Tage die Pflanzen 
an der hellsten und trockensten Stelle des 
Hauses stehen müssen. Von Februar 
an kann die Hitze nächtlich um drei Grad 
steigen, das Umtopfen darf aber erst 
bei gehöriger Bewegung der Wurzel 
stattfinden, was gegen April der Fall 
sein dürfte und wo dann um 8°” grössere 
Töpfe zu nehmen sind. 

Zur weiteren Cultur sind dann die Aeste 
gut herabzubinden, sowie die Spitzen 
zu pinciren; bei warmem Wetter ist die 
nächtliche Temperatur auf 30 Grad zu 
erhöhen, sowie tagsüber, wenn das Haus 
geschlossen ist, zu überbrausen. Hiermit 
vergeht der Sommer, und es werden sich 
auch schon Blüthen zeigen, doch ist 
es nicht rathsam, die Pflanze bereits 
aus dem Hause zu nehmen, sondern 
man setzt im Herbst und Winter die 
vorige Behandlung fort, gibt aber im 
Frühblinge wieder mehr Wärme und 
verwendet grössere Töpfe. Wenn erst 
die Blüthen gehörig entwickelt sind, ist 
auch das Ueberbrausen zu unterlassen 
um sie nicht abfallen zu machen. — 
Jedes Frühjahr ist nach dem Grade 
der Entwicklung auch mit grösseren 
Töpfen fortzufahren und nur vorzugs- 
weise darauf zu achten, dass nicht eher 
begossen wird, als bis der Grund ge- 
trocknet erscheint; andererseits ist aber 
zur Vertreibung von Insecten auch das 
Begiessen und nöthigenfalls Abwaschen 
der Blätter nicht zu versäumen. 

(Tb. Gdn.) 

Canna. Die neuen Crozy’schen Varie- 
täten, welche wir hier in Wien in einem 
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der grössten gärtnerischen Etablissements 
in voller Blüthe bewundern konnten, 
zeichnen sich hauptsächlich durch ihre 
gelben, herrlich roth getiegerten Blumen 
aus. Doch auch rosafarbige und dunkel- 
rothe grosse Blumen finden sich dabei 
vor. Die „Revue horticole* gibt davon 


ein schönes Bild, doch ist daraus nicht. 


zu entnehmen, wie diese neuen Canna 
bei ihrer niederen Tracht und dem 
Blüthenreichthume fast ganz den 
Charakter als Blattpflanze verloren und 
zu eminenten Blumenpflanzen geworden 
sind. Sie werden sich jedenfalls in 
vielen Gärten jetzt wieder neu einführen. 
Auch zeigt sich bei denselben schon 
der Anfang von gefüllten Blumen. So 
hat z. B. Emile Leclerc mit magnifiquem 
Carmoisinroth, golden gerandete ge- 
streifte Blumen, 7 bis 10 Bilumen- 
blätter und Staubfäden und Pistill fast 
ganz reducirt. 

Die unter dem Namen C. Doctorowe 
Lauger in den Handel gebrachte Sorte, 
soll vollständig gefüllte Blumen haben. 
Der Wuchs der 80°@ hohen Pflanze ist 
kräftig und dicht, die Blätter länglich- 
oval dunkelgrün, Der kräftige Blüthen- 
schafterhebtsich über das Blätterwerk und 
die Blumen sind gross, glänzend chrom- 
gelb, werden später allmälig silberweiss 
auf dunkelviolettem Grund (?) und sind 
alle beinabe doppelt oder starkgefüllt. 
Es soll die erste gefüllte Art Canna, 
die in den Handel kam, sein. 

Saururus Loureiri, eine seinerzeit 
von Decaisne beschriebene und schon 
vor einigen Jahren in dem Garten des 
Pariser Museums eingeführte Piperacee, 
scheint, obwohl eine der ornamentalsten 
Halbwasserpflanzen, in gärtnerischer 
Beziehung noch ziemlich unverwendet 
und dürfte daher nachfolgende Be- 
schreibung E, Andr@s nicht ohne 
Interesse sein. Krautige, dauernde 
Pflanze mit einfachen oder wenig ver- 
zweigten Stielen, welche kahl, fast vier- 
Beitig und an den Knoten etwas an- 
geschwollen sind. Die kurzgestielten 
Blätter sind oval, balbherzförmig, etwas 
zugespitzt, an der Basis stumpf abgestuzt, 





die oberen in der Mitte breit und elegant 
weiss gefleckt, auf beiden Seiten kahl; 
auf der untern treten 5 bis 7 Nerven 
vor; der Mittelnerv gegen die Spitze 
zu verlängert, mit zwei fast ebenso langen 
Seitennerven und zwei feinere bloss die 
Mitte überragend, alle aber in den 
kahblen und schmal geflügelten Blattstiel 
ausgehend. Die Inflorescenz ist in den 
Blättern, entgegengesetzte Kätzchen 
ausgehend, die gestielt, schwach sammtig 
und zweimal so lang als die Stiele sind; 
die Spindel gelblichsammthaarig; Blüthen 
gegenständig, die spatelförmigen Deck- 
blätter am Gipfel abgestumpft, an der 
Basis in ein Blüthenstielchen zusammen 
gezogen, das ebenso gross wie die 
Blüthe und bräunlich sammtig ist; die 
sechs sehr kurzen Staubfäden den Ovaren 
gleiehstehend; vier zusammen gedrückt- 
ovale Ovare, diean einen rückgebogenen 
narbenartigen Griffel, in der Länge des 
Ovares, befestigt sind. — Da die 
Exemplare des Museums während des 
Winters im kalten Mistbeet cultivirt 
wurden, fragt essich zuletzt, obnicht, wenn 
diese aus dem südlichen China stammen, 
vielleicht auch die aus Japan zu importi- 
renden in Frankreich ohne Schutz im 
Freien aushalten können. * 
Rhaponticum pulchrum Fisch. & 
Mey ist eine Pflanze von seltener 
Schönheit. Sie stammt vom Kaukasus 
und wird bis meterhoch. Obwohl schon 
länger eingeführt, sieht man sie doch 
selten und erst Max Leichtlin in 
Baden-Baden empfiehlt sie mit Recht 
wieder vom Neuem. Sie lässt sich leicht 
durch Wurzeltheilung und Samen ver- 
mehren. Nach Leichtlin bildet sie 
einen rundlich pyramidalen Busch aus 
grossen, dunkelgrünen halbgefiederten 
Blättern, die unterseits weiss und filzig 
sind, und ist besonders durch die zahl- 
reichen, mit rauschenden silberweissen 
Brakteen bedeckten Knospen ein Schau- 
object. Die Knospen werden später 
von schönen purpurrosa bis lilafarbigen 
Blumen überragt. Obwohl zu den Disteln 
(Cynareae) zählend, ist die Pflanze doch 
mit mehreren ihrer naben Verwandten 
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für den Garten höchst empfehlenswerth. 
Dahin gehören Rhapontic. acaule D. C. 
aus Tunis, dessen gelbe Blumenköpfchen 
einen köstlichen Wohlgeruch verbreiten, 
sodann Rhaponticum nitidum Fisch. und 
Rh. cynaroides Less. mit grossen purpur- 
rothen Blumenköpfen. Uebrigens wäre 
auch unser in den südlichen Alpen 
einheimisches Rhaponticum scariosum D, 
C. prodr. mit seinen purpurrothen, 
4 bis 5°®8 grossen schönen Blumen- 
köpfen ganz leicht in gleicher Weise zu 
verwenden. 

Gladiolus Papilio var. atratus ist, 
wie Leichtlin mittheilt, eine andere 
bestechende Pflanzenschönheit, Dieser 
Gladiolus steht zwar dem @l. purpurea 
analus, dem man die neuen prachtvollen 
Lemoine’schen Freiland-Gladiolen-Hy- 
briden verdankt, sehr nahe, aber die 
Blumen sind statt des gelben Grundes 
im Ganzen von einer dunklen purpurnen 
Färbung. 

Montbretia. Von diesem Cap-Ge- 
schlechte treten immer neue hybride 
Formen auf. Auf Montbretia Poltisii 
die mit ihren orangegefärbten Blumen 
prächtige Herbst- und Winterdecoration 
abgibt, folgte Montbretia crocosmiaeflora, 
die vollständig hart ist und nach 
2 Jahren bei Einpflanzen von 12 Zwiebeln 
in einem Klumpen über 100 Blüthen- 
ähren brachte, ferner M. elegans mit 
helleren Blüthen und sulphurea mit 
eitrongelben Blumen; dies Jahr endlich 
M. aurea eine sehr grosse blüthenreiche 
Form mit offenen goldenen Blumen 
und M. pyramidalis mit hohem Wuchse 
und feinen salmröthlichen Blüthen. 

Erythronium grandifloerum var. 
ceitrinus, mit prachtvoll gelben Blumen 
die mehr oder weniger leicht mit 
Purpur schattirt und an der Basis tief 
orange gezeichnet sind. Es ist bei 
60 bis 71 °@® hoch und eine wahre 
Prachtpflanze. 

Clematis Colensoi, eine ganz neue, 
der Clem. indivisa lobata nahestehende 
ähnliche Art, mit grossen, gelben einzeln 
stehenden Blumen, dürfte bei Kreu- 
zungen von ganz besonderem Effecte 
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begleitet sein. Der Same wurde von 
den Herren Adams & Sons in Christ- 
church, Canterbury, Neu-Seeland, ein- 
gesendet und kostet das Packet 21/, 
Shilling. 

Cimicifaga dahurica ist eine neue 
feine Pflanze, die lebhaft an Astilbe 
rivularis erinnert. Der Blüthenschaft 
schiesst über 2” hoch in die Höhe und 
die in Aehren stehenden zahlreichen 
kleinen, weissen Blumen zeigen ein 
fast federartiges Gebilde, welches für 
mehrere Wochen in dem feinsten Garten 
ein Schaustück abzugeben imstande ist, 
Die Cimicifuga gehört zu den Paeonia- 
ceen und ist in unserer einheimischen 
Flora durch die in Mähren vorkommende 
Oimicifugafoetida L. (Stinkendes Wan- 
zenkraut) vertreten, deren grünlich- 
weisse, sehr kleine Blümchen in schlan- 
ken, nickenden Aehren stehen. Sie 
blühen alle von Juli bis September. Auch 
die nordamerikanischen Species können 
ebenso verwendet werden, so (imici- 
Jfuga cordifolia Pursh., aus den schattigen 
Bergwaldungen Carolinas, Cim. americana 
Mich, und Cim. palmata Mich. ebendaher, 
und die ganz prächtige Cimic. Serpentaria 
Pursh. aus Canada bis Florida. Das ganz 
nahestehende Christofskraut Actaea spi: 
cata L., unserer deutschen Wälder und 
das fremde Actaea japonica Thb. kann 
mit der gleichen Bestimmung ange- 
pflanzt und cultivirt werden. 

Loranthus flavidus, der KNeusee- 
länder Mistelstrauch. Bei der Verehrung 
für die Mistel, die in England herrscht, 
ist deren Einführung dort ein Ereigniss, 
Immerhin ist die Pflanze eigenthümlich 
schön, die Blätter sind grösser als bei 
der europäischen Art; die Beeren gold- 
gelb. Sie ist eigentlich keine epiphyte 
Pflanze, wächst aber in ihrem Vater- 
lande am Fusse der Neuseeländer Buche, 
wo sie wahrscheinlich deren Wurzel 
berührt. In England pflanzt man sie 
gleichzeitig mit Buchenpflanzen an und 
lässt sie sich so sehr gut cultiviren. 

Epipactis americana var. gigantea. 
Eine harte Freilandorchidee, die mit 
dem bekannten, so vortreffllichen Oy- 
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pripedium spectabile herrliche Gruppen 
bildet. Sie stammt aus Californien, wird 
125= hoch (!) und hat prachtvolle 
rosafarbige Blumen. Unter den Orchi- 
deen jedenfalls eine der schönsten und 
empfehlenswerthesten, die vollständig 


ausdauern. Die Bulb & Plant Com- 
pany gibt Knollen schon zu 1 Shil- 
ling ab. 


Metrosideros scandens, die schlin- 
gende „Rata” genannt, ist ein Kletter- 
strauch und vielleicht die schönste 
Blüthenpflanze Neuseelands. Seine zahl- 
reichen Blumen sind von schneeiger 
Weisse. In der „New Zealand Flora” 
findet sich Seite 73 seine botanische 
Beschreibung. 

Scabiosa caucasica, die wir auch bei 
R. Abel in Hietzing in Pflege und 
Vermehrung fanden, hat in der Varietät 
Sc. cauc. amoena eine Verbesserung, die 
sich durch Grösse der Blumen und 
Feinheit der Zeichnung, sowie der 
Färbung hervorhebt. Sie ist durch 
viele Wochen lang in der Blüthe und 
eine wenig gesehene, aber sehr zu 
empfehlende Freilandpflanze, da sie 
nicht nur jeder Kälte trotzt, sondern 
auch an Boden und Cultur wenig An- 


sprüche macht und ihre in so reichem 


Masse producirten blassblaulila Blumen 
in jeder gemischten Blumenzusammen- 
stellung auf der Rabatte oder im 
Blumenkorbe und im Strausse eine 
passende Stelle finden, 

Clintonia Andrewsiana, eine neue 
Liliacee mit zwiebelartiger, ausdauern- 
der, frostharter Wurzel und eine der 
feinsten Pflanzen für unsere Freilandcul- 
turen. Blätter, Blumen und Früchte der- 
selben müssen als ornamental bezeichnet 
werden. Die breiten Blätter sind glänzend 
grün, die Blumen auffallend schön 
roth, die mehrere Monate andauernden, 
in grossen Trauben stehenden wachs- 
artigen Beeren von dunkler, blauer 
Färbung. Dabei ist diese Neuheit bei 
der New Plant and Bulb Com- 


pany, Lion Walk, Coldaster, das 
Dutzend schon um 15 Shilling zu 
bekommen. 
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Convallaria polygonatum lepto- 
phylla ist eine sehr seltene und elegante 
Form von den Höben des Himalaya, 
mit grossen, schneeweissen hängenden 
Glockenblumen. 

Delphinium decorum, ein neuer 
ausdauernder Rittersporn, der nur 
55m hoch wird und sich durch die 
reiche dunkelblaue, purpurangehauchte 
Färbung seiner grossen Blüthentrauben 
und die Härte gegen Frost auszeichnet. 

Trillium sessilo var. californicum 
ist eine prachtvoll schöne Freilandpflanze. 
Jeder Knollen entsendet eine grosse Zahl 
beblätterter Stengel von eirca 1/,"” Höhe, 
auf denen herrliche 5 bis 8°® grosse 
Blüthen erscheinen. Eine merkwürdig 
schöne, empfehlenswerthe Sorte. 

Trauer-Coniferen. Wir hatten in 
unserem Blatte bereits im Jahre 1883, 
S.354, eine Reihe von „Trauerbäumen” 
aus allen Familien angeführt und dabei 
die Coniferen mit hängenden Zweigen 
nicht vergessen, dennoch tauchen noch 
öfters hie und da neue Erscheinungen 
auf, welche wir zur Ergänzung mit- 
theilen wollen. Wir brauchen dabei 
nicht dem kundigen Landschaftsgärtner 
zu wiederholen, dass nicht jede Art 
auch auf jede Stelle passt, d. h. nicht 
immer eine Verschönerung ist, nament- 
lich, wenn sie als Solitärbäume mitten 
auf einer Rasenfläche hingestellt würde! 

Abies excelsa inverta ist eine der vielen 
Varietäten der gemeinen Tanne, deren 
berabhängende Zweige besonders hervor- 
treten. Während der Hauptstamm auf- 
recht steht, neigen sich die Zweige in 
der zierlichsten Weise herab. Unter den 
Trauertannen ist sie die vorzüglichste, 
da Abies pendula diesen Charakter eigent- 
lich nur in den kleinen Zweiglein zeigt. 

Cedrus Deodara robusta kann ebenfalls 
als die eigentlichste Trauerceder genannt 
werden. Viel derber als die gewöhnliche 
Art, sind alle ibre nicht sehr zahlreichen 
Zweige herabhängend und nicht blos 
nur die jungen Aestlein. Sie erscheint 
als distinete und sehr zierliche Form. 

Cupressus Lawsoniana intertexta. Auch 
diese Lawsoncypresse kann zu den „meist- 
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geneigten” gezählt werden; ihre Zweige 
sind grob in der Textur und offener 
als die Stammart und zeigen eine deut- 
liche Neigung zum Herabhängen; ausser- 
dem wären auch noch (\, L, filifera mit 
verlängerten drahtartigen Zweigen und 
C. L. gracilis pendula zu nennen, deren 
leichter zierlicher Wuchs unter günstigen 
Bedingungen sehr schöne Exemplare 
liefert. 

QOupressus nutkaensispendula, ihreZweige 
haben eine noch mehr ausgesprochene 
neigende Tendenz, als in anderen 
„Irauercypressen” bemerkbar ist. 

Retinospora filifera gleich der Biota 
occidentalis pendula und andere Thujen 
mit langen drahtartigen Zweigen, während 
die Pflanze selbst eher von dichter Tracht 
im Wachsthum. Als Solitärbaum sehr 
empfehlenswerth. 

Diesen, dem „Garden” entnommenen 
Arten (bei denen auch noch wie oben 
erwähnt, die in unserem Blatte früher 
beschriebenen angeführt sind), fügen wir 
als einen neuen „Trauerstrauch” aus 
der „Revue horticole” den dort er- 
wähnten und belobten Sambucus nigra 
pendula bei, welcher sehr kräftig, durch 
herabhängende Zweige ausgezeichnet, 
jedes Jahr zahlreiche Triebe und Blüthen 
entwickelt. 

Leider fehlt aber Angabe des Züch- 
ters und Zuchtortes und erscheint da- 
her die Geburt noch ziemlich fraglich! 

Araucaria excelsa var. simplex. 
Der Zusatz ‚‚Simplex’’ wird von dem 
bekannten Hortologen May in der 
„Revue horticole” folgendermassen ge- 
würdigt: Statt der Zweige mit zahl- 
reichen, nabestehenden und regelmässig 
zweizeiligen Aestchen, trägt diese Va- 
rietät nur schlanke, wirklich „einfache”, 
cylinderische und ausläuferartige, von 
unendlicher Länge, zuerst ausgebreitet, 
dann durch ihr eigenes Gewicht mehr 
oder minder niederhängend, die fast 
an starke Schnüre oder Bindfaden er- 
innern. Es bildet dies daher eine eigen- 
thümliche Form, welche bisher noch 
auf den meisten Ausstellungen Prä- 
miirungen errang, die insoferne nicht un- 
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gerechtfertigt waren, als sie „einzig'' er- 
schien. Und doch ist die Herstellung 
derselben eine sehr einfache, indem die 
Augen, sobald sie erscheinen, unter- 
drückt werden! Sowie dies, und zwar 
wenn die Knospen kaum sichtbar waren, 
geschieht, verschwindet jede Spur der 
Operation und man glaubt einer auf 
natürlichem Wege gebildeten Abnormi- 
tät zu begegnen, der menschliche Nach- 
hilfe fremd ist, was aber, wie gesagt, 
nicht der Fall ist. Die so ansehnliche 
und ungewohnte Verlängerung dieser 
Aeste erklärt sich auf die vollständige 
Unterdrückung der Seitenaugen, wo- 
durch der Saft in die Endknospe zurück- 
gedrängt wird und sie zu ungewohnten 
Proportionen zwingt. Freilich wird eine 
ihrem natürlichen Wuchse überlassene 
Araucaria stets ihren Rang behaupten, 
dennoch wird aber auch die „einfache” 
zu malerischer Verwendung empfohlen 
werden können. Auch in physiologischer 
Beziehung bietet der Vorgang ein ge- 
wisses Interesse, der selbst geübte 
Praktiker täuschen und sie verleiten 
könnte, eine natürliche Form voraus- 
zusetzen. = 

Bohnen. Unter den eultivirten Bohnen- 
gattungen sind mehrere Species von 
Pflanzen vertreten, werden aber ge- 
wöhnlich schlecht voneinander unter- 
schieden. Wenn man die Puff-, Pferde- 
oder Saubohnen, ‚Faba vulgaris”, die 
eigentliche Bohne der alten Römer, 
ganz bei Seite lässt, kann man un- 
gefähr sieben Species dieser Legumi- 
nosenfamilie zählen: 

1. Soja hispida Moench. Die Sojabohne 
wurde schon wiederholt in Europa zum 
Anbau versucht; aber auch der neueste 
Anlauf zu deren Cultur scheint nicht 
zu glücken. Bei uns verschwindet sie 
fast ganz wieder vom Felde und aus 
den Verzeichnissen. 

2. Dolichos sesquipedalos, die Spargel- 
bohne, mit bis 45°® langen, cylinderi- 
schen, paarweisen dünnen Schoten, 
purpurnen und gelben schönen Blüthen 
und stark rankend, braucht bei uns eine 
sehr warme, sonnige Stelle zum Anbau. 
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3. Dolichos sinensis, die Southery Cow- 
Bean, ist dagegen niedrig wie unsere 
Zwergbohnen und von sehr kurzen 
Schoten. Kommt bei uns gar nicht, 
dagegen in Ostasien häufig vor. 
die Chinesen- 
mit gelben Blumen und sehr 
dünnen Schoten und kleinen Samen; 
ebenfalls eine asiatische Culturpflanze. 

5. Phaseolus lunatus. Die Limabohne 
mit weissen, kleinen Blumen und breiten 
flachen Schoten; wird in südlichen Ge- 
genden Amerikas viel gebaut, braucht 
aber auch viel Wärme, wenn sie ergiebig 
Früchte tragen soll. Sie müsste, wie 
Nr. 2, in Töpfe angebaut und an einer 
Mauerrabatte ausgepflanzt werden, wenn 
sie für die Küche einen brauchbaren, 
genügenden Ertrag geben soll. 

6. Phaseolus multiflorus Lam. Die 
arabische, türkische oder Feuerbohne 
(The Scarlet Runner) mit ihrer rothen 
oder rothweissen Blume und den grossen, 
dicken Schoten, die im Herbst selbst 
kalten Nächten widerstehen. Stark 
rankend, daher viel als Schlingpflanze 
angebaut. Die beste Sorte zur Cultur 
ist aber die sogenannte russische, weiss- 
bohnige Sorte. 

7. Phaseolus vulgaris L., unsere ge- 
wöhnliche Küchengartenbohne, Sie zählt 
hunderte von Varietäten, die sich noch 
alljährlich vermehren. Ursprünglich stark 
rankend, findet man jetzt sehr viele 
constante, niedrige Sorten, die fast 
allein, wenigstens in kleineren Culturen 
zur Anwendung kommen, während die 
schlingenden Sorten mehr der Feldcultur 
überlassen bleiben. 

Von den Zwergbohnen ist hervor- 
zuheben die schwarze Algier- oder 
Negerbohne. Sie ist keine Neuheit, 
zeigt aber den Typus der ver- 
zwergten Form von Phaseolus vulgaris 
vollständig und ist eine der besten, 
erprobtesten Varietäten, die sich durch 
reichen Schotenansatz sowohl im Garten 
zu verschiedenzeitigem Anbau, sowie 
zum Treiben im Mistbeet bewährt hat. 
Vor allen anderen — wenn es nicht um 
Probeversuche zu thun ist — können 
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wir sie anempfehlen; ebenso auch die 
Untervarietät davon mit langen Schoten. 
Kalkdüngung für Gurken. In 
diesem regenreichen Sommer hat sich 
die Beigabe von Kalk zur Stalldüngung 
für Gurkenländereien als höchst günstig 
erwiesen. Die Gurken blieben nicht 
allein in ihren vegetativen Theilen intact, 
sondern auch der Frühertrag war ein 
überaus hoher. Die nicht gekalkten 
Ländereien haben hier fast durchweg 
kranke Belaubung der Pflanzen und 
verkrüppelte und angefaulte Früchte 
aufzuweisen. Bruno Strauwald 
Kreisobergärtner in Gnadenfeld. 
Birne auf Quitte oder Wildling. 
Auf zwei Birnenpyramiden gleicher 
Sorte, von denen die eine auf Quitte, 
die andere auf Wildling veredelt ist, 
stellte sich schon seit mehreren Jahren 
und zwar von dem Zeitpunkte ihrer 
Tragbarkeit an, die Eigenthümlichkeit 
ein, dass diejenige auf Quitte um 
10 Tage später zur Reife gelangte. Jetzt 
am 28. August ist die Bon chre£tien 
William (Williams gute Christbirne), 
welche auf Wildling veredelt ist, bereits 
reif, wohingegen die auf Quitte 
veredelte noch circa 10 Tage bis zur 
Reife bedarf. Beide Bäume stehen 
nebeneinander und in gleichen Boden- 
und Feuchtigkeitsverhältnissen. Ganz 
so wie die Reife verhält sich auch die 
Blüthe, welche um 10 Tage differirt. 
Die Tragbarkeit ist bei beiden Bäumen 
eine gleich gute. Bruno Strauwald. 
Gummikranke Pflaumenbäume. Bei 
ciner Pflanzung von Pflaumenbäumen 
auf den Chausseen des Kreises Kosel, 
zeigte es sich, dass einige derselben, 
die nicht ausgetrieben hatten, gummi- 
(barz-)krank waren, aber sonst noch von 
grüner Beschaffenheit im Holz. An 
Feuchtigkeit hatte es ihnen bei uns 
nach der Pflanzung nicht gefehlt. Dies 
schicke ich voraus. Ich nahm nun ein 
scharfes Messer zur Hand und schlitzte 
dieselben zwei- bis dreimal in ihrer 
ganzen Länge (das heisst, ich machte 
drei Längsschnitte durch Rinde und 
Bast bis auf das Holz). Da die Vege- 
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tation günstig war, das heisst feucht 
und warm, heilten die Längswunden 
sehr schön aus. Mit dieserNeubildung von 
Rinde und Bast waren auch die Bäume 





Fig. 138. Frostschirm für 
Beet- und Topf-Pfllanzen. 





Fig. 139. 
Schirm für Gesträuch. 


harzfrei geworden, also geheilt, und was 
wohl die Hauptsache war, die Bäume 
haben ausgetrieben, Durch forecirte 
Pflege haben sich dieselben fast ebenso 
schön entwickelt wie diejenigen, welche 
zuerst ausgetrieben hatten. 

Bruno Strauwald. 
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Schutz vor Frost. Nur zu häufig 
überfällt der erste Nachtfrost junge 
Obstbäume und Zier- oder Gemüse- 
pflanzen tropischer Herkunft und beraubt 
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Fig. 140. 
Frostschirm für junge Obstbäume, 


den Garten seines Schmuckes oder den 
Züchter seines Nutzens. Um dies zu 
vermeiden, müsste man lange vor Eintritt 
des Winters alle jene Massregeln e.- 
greifen, durch welche der Garten ent 
weder in ein Winterquartier oder in 
eine Wüstenei verwandelt wird. Beides 
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ist unerfreulich, oft auch unausführbar. 
Es gibt aber einen Mittelweg, der 
wenigstens in vielen Fällen nach beiden 
Seiten hin befriedigen wird, nämlich 
den, dass man die Pflanzen durch nicht 
allzu kostspielige, aber alljährlich ver- 
wendbare, das Auge nicht beleidigende 
nächtliche Hüllen so lange zu erhalten 
strebt, bis die Einwinterung unabweislich 
geworden, das heisst bis die Pflanzen 
auch bei Tage eingehüllt bleiben müssen. 
Unsere Abbildungen Fig. 138, 139 
und 140 zeigen einige solcher Hüllen: 
zwei schirmartig geformte Drahtgestelle 
für junge Bäume und zarte Sträucher 
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| und ein Mantelgestell für Topf- oder 


Beetpflanzen. Das letztere ist aus zwei 
Holzreifen und vier Stangen geformt 
und wird am Abend so mit Papier 
überzogen, dass der untere Rand des 
Papieres handhoch vom Boden absteht 
und der Gipfel offen bleibt, um der 
Luft den Durchzug zu gestatten. Auch die 
anderen beiden Gestelle werden mit 
Zeitungspapier oder Sackleinwand leicht 
überdeckt und diese nach Sonnenauf- 
gang wieder entfernt. Das in Fig. 139 
dargestellte Strauchschirmgestell lässt 
sich übrigens auch als Gerippe für 
Schlingpflanzen verwenden. 


Literatur. 


I. Recensionen, 

Lehre der Obsteultur und Obstverwerthung. 
In drei Theilen: I. Die Obstcultur nach 
praktischen Erfahrungen bearbeitet von 
Joh. Boettner. Br. 8. (261 8.) Mit 
71 Abbildgn. und 3 Gartenplänen. Oranien- 
burg, Freyhoff, Preis fl. 2.16. 

Auch in diesem, dem Obstbau ge- 
widmeten Werke, begegnen wir einem 
aus berufener Hand hervorgegangenen 
Werke, das sich als Leitfaden für den 
Anfänger, und zur Anregung für den 
Erfahrenen gibt und über Anzucht, 
Veredelung, Baumformen, Krankheiten 
und Feinde der Obstbäume, in gedrun- 
gener und doch erschöpfender Form 
die zweckmässigstenAnweisungen bringt. 
Ebenso ist über Sortenwahl, Einfluss 
von Klima und Boden u. 8. w. nichts 
Wesentliches übergangen oder nicht ge- 
hörig gewürdigt. Es ist eben eine ihrem 
Titel entsprechende Schrift! ® 
Der Schulgarten. Anleitung zur Errichtung, 

Pflege und pädagogischen Verwerthung 

desselben. Vun Franz Langauer, Bürger- 

schullehrer. Gr. 8. (88 S.) Mit 6 Plänen 
und 7 Textfiguren. Wien, Faesy. 80 kr. 

Der Verfasser, der sich schon durch 
mehrere, den Gartenbau betreffende 
Schriften vortheilhaft bekannt gemacht 
hat, bringt hier mit dem Motto „Der 
Garten sei das erweiterte Haus, der 
Schulgarten das erweiterte Lehrzimmer”, 
eine das Wesen und die Anlage dieser 


in Oesterreich entstandenen Einführung 
gründlich schildernden und behandelnden 
Schrift, welche eben die Wichtigkeit, 
welche Schulgärten nicht blos in päda- 
gogischer, sondern auch in volkswirth- 
schaftlicher Beziehung haben, erkennen 
lässt. Siekommt in dieser Hinsicht auch 
der Horticultur selbst wesentlich zu 
Gute, da sie durchaus geeignet ist, in den 
Kindern schon frühzeitig die Liebe zum 
Gartenbaue zu wecken. Auch Form 
und Ausstattung des Werkchens sind 
anerkennenswerth, ® 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Eichler, A. W., zur Entwicklungsgeschichte 
der Palmenblätter. Mit 5 Taf. (Abhandlgn. 
der k. preuss. Akad. der Wiss.) gr. 4. (28 8.) 
Berlin. fl. 2.48. 

Göldi, Emil, Studien über die Blutlaus 
(Schizoneura lanigera Hausm.; Myzo- 
xylus mali) [Puceron lanigdre]). Mit 
3 Farbentaf. Schaffhausen. fl. 1.86. 

Keller, Konrad, Die Blutlaus und die Mittel 
zu ihrer Vertilgung. Zürich. fl. —.37. 

Keller, Paul, Die Rose. Handbuch für Rosen- 
züchter. 8., 300 S., cart. fl. 1.86. 

Maack, Thär., Der sicherste Schutz gegen 
die Reblaus. Mit Abbildgn. 8. (III, 52 S.) 
Hainburg. fl. —.93. 

Mühlberg und Kraft, Die Blutlaus. Ihr 
Wesen, ihre Erkennung und Bekämpfung. 
Mit 1 Taf. in Farbendr. Zweite Auflage. 
gr. 8. (56 8.) Aarau. fl. —.75. 
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Sprechsaal. 


Frage: Können Rosen auch durch 
chemische Einwirkungen eine blaue 
Farbe erhalten? 

Antwort: Trotz hie und da auf- 
tauchenden Ankündigungen hat es nie 
blaue Rosen gegeben und alle Versuche, 
durch chemische Einwirkung und Erd- 
präparirungen auf diese Farbe hinzu- 
arbeiten, sind missglückt. Eisenreicher 
Thon z. B., der bei Hortensien das 
Rosa ein schönesHimmelblau verwandelt, 
wirkt bei Rosen ganz anders. Ich 


Mittheilungen und 


Für die internationale Obst- und 
Gemüseausstellung, welche in Buda- 
pest im Vereine mit der stattfindenden 
„Allgemeinen Landesausstellung” im 
Herbste dieses Jahres abgehalten werden 
soll, ist die Zeit vom 15. bis 31. October 
bestimmt worden. Die Einsendungen 
müssen am 10. October eintreffen. Das 
Specialprogramm und allgemeine Regle- 
ment liegt auch in der Kanzlei der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien (Park- 
ring 12) zur Einsicht bereit. 

Das Ackerbau-Ministerium des 
Königreichs Italien hat sich in der 
Welt-Ausstellung in Antwerpen durch 
eine Collection von Samen aller in 
Italien eultivirten Pflanzen und durch 
eine Skizze des Feldbaues, des Wein-, 
Obst- und Gartenbaues betheiligt. 

Am hervorragendsten sind zu er- 
wähnen: Die Artischoke (Cynara 
Scolymus), von welcher es mehrere Va- 
rietäten gibt und die auch zum Export 
angebaut wird; der Liebesapfel (So- 
lanumLycopersicum)bildet einenNahrungs- 
artikel für die ärmere Classe, nament- 
lich in den südlichen Provinzen; ferner 
zwei Blumenkohle (Brassica oleracea 
asparagoides und Brass. ol. botrylis), 
welche in die weitesten Länder Europas 
versendet werden; der spanische 
Pfeffer (Capsicumannuum), welcher nicht 
allein als unreife Frucht genossen wird, 
sondern auch überreif gepulvert als 
Würze zu Speisenverwendet;; verschiedene 


habe eine Gruppe „La France” auf 
diese Weise behandelt und das merk- 
würdige Resultat erzielt, dass sie viel 
dunkler in der Farbe und feurig karmin- 
rosa erblühte. Seit undenklichen Zeiten 
wurden allerorts dahinschlagende Ex- 
perimente ausgeführt, sämmtlich ohne 
Erfolg. 

Die fertige Rose chemisch zu 
verfärben, geht allerdings: aber das 
dürfte nicht der Zweck der Anfrage 
sein. Juch. 


Correspondenzen. 


Kürbisarten (Cucurbita Pepo); Gur- 
ken (Cucumis sativus), Wassermelonen 
Cucumis curullu), Zuckermelonen 
(Cucumis Melo), die in den südlichen 
Provinzen zur Speise im Winter auf- 
bewahrt werden. (An frischen Gemüsen 
wurden im Jahre 1884 11,858.800 Kilo 
ausgeführt). 

Zu erwähnen kommen noch Saffren 
(Crocus sativus), welcher in der Provinz 
Aquila (Abruzzen) auf eirca267 Hektaren 
gebaut wird und ein Erträgniss von 
2380 Kilo gibt; der Anis (Pimpinella 
Anisum), ein wichtiger Handelsartikel 
in den Abruzzen, in der Romagna; in 
der Provinz Aquila allein werden 
jährlich 800 Quint. erzeugt; Süssholz 
(Glycirrhiza glabra) findet sich wild in 
Sieilien, Abruzzen u. a. O., wird daher 
wenig ceultivirt; der concentrirte Saft 
der Wurzel wird in einigen Fabriken - 
in Calabrien und Sieilien bereitet. 

Die Cultur der Agrumen ist sehr 
ausgebreitet, in Sicilien auf circa 
22000 Hektaren; in Calabrien besonders 
der Bergamotten zur Extraction des 
Essenz-Oeles; in Sardinien bilden sie 
kleine Waldungen, auf der Ebene im 
Mills umfassen sie eine Fläche von 
200 Hektaren, dann finden sich Culturen 
bei Siena, am Monte Argentario in 
Toscana, in der Lombardei am Garda- 
see, wo sie jedoch in den strengsten Win- 
ter-Monaten eines Schutzes bedürfen. — 
Die Pomeranzenbäume gebenbei ge- 
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wöhnlichen Dimensionen 400 bis 600 
Früchte per Stock (in Siceilien soll es 
Bäume mit einem halben Meter Umfang 
geben, die alle zwei Jahre bis zu 4000 
Früchte bringen); Limonienbäume 
tragen 700 bis 1000, Bergamotten 
2 bis 300 ete. — Die Agrumen blühen 
zu wiederholten Malen im Jahre, die 
Hauptblüthe aber ist im September bis 
Beginn des Winters, in Sicilien bis 
sogar im August; jährliche Gesammt- 
production: 1.196,863.832 Stück Po- 
meranzen,  1.221,143.480 Limonien; 
Bergamotten, Citronen, Mandalinen 
183,252.290 Stück. Ausgeführt wurden 
im Jabre 1884: 1,733.710 Quint. — 
Zur Ausfuhr werden nur die schönsten 
makellosen Stücke gewählt, andere 
verbleiben im Lande, und die defecten 
sowie auch solcbe, welche schon zur 
Extraction des Essenzöles aus den 
Schalen verwendet wurden, werden zur 
Extraction des Saftes genommen, der 
Saft der Limonien bildet von Tag zu 
Tag einen grösseren Handelsartikel — 
im Jahre 1884 wurden 24709 Quint. 
ausgeführt; je nach Grösse, Gewicht 
und Jahreszeiten geben im November 
1000 Limonien 73 Liter Saft, Dichte 
10 Grad, im Januar gibt die nämliche 
Menge 86 Liter zu 9 Grad, im 
Februar 103 Liter zu 8'/, Grad Dichte. 
— Grosse Fabriken finden sich in 
Messina und Palermo. Um das Gewicht 
zu vermindern und um eine längere 
Dauer der Aufbewahrung zu erzielen, 
wird nun auch ein concentrirter Saft 
erzeugt zu ein achtel oder ein viertel 
Volumen und 60 Grad Dichte des 
Citronenöles. In Reggio di Calabria 
finden sich Fabriken zur Erzeugung 
des Essenzöles aus den Schalen der 
Limonien — 1000 Stücke geben 
von 320 bis 625 Gramm; im Jahre 1884 
wurden 294.216 Kilo ausgeführt. 

Zu den wichtigsten Obst-Gattungen 
theils zum eigenen Consum, theils zur 
Ausfuhr sind zu zählen: Die Mandeln 
(Amygdalus communis), von denen im 
Jahre 1884 99.366 Quint. im Werthe 
von 13,984.010 Lire ausgeführt wurden; 


Haselnüsse (Corylus Avellana) bilden 
eine specielle Cultur, insbesondere in 
der Provinz Avellino, Caltanifella, in 
einer einzigen Gemeinde letzterer Provinz 
finden sich 700 Hektaren mit solchen 
Pflanzen die jährlich 10.000 Hektoliter 
Nüsse geben. (Nüsse und Haselnüsse 
wurden im Jahre 1884 55.836 Quint. 
im Werthe von 3,629.340 Lire aus- 
geführt). Die frische Feige wird, ob- 
sehon nicht nahrhaft, und sehr unver- 
daulich, sehr viel consumirt, noch 
grösser jedoch ist der Consum der ge- 
trockneten Feigen, von welchen im 
vorigenJahre 80.941 Quintexportirt wur- 
den. Einen wichtigen Nahrungsartikel für 
die ärmere Classe bildet die Frucht 
der Opuntia ficus indica namentlich 
in Sicilien, Sardinien etc., sie reift in 
den Monaten von August bis October; 
so wie die Frucht zur Nahrung der 
Menschen dient, so wird der Stamm, 
und werden die fleischigen saftigen 
Blätter in trockenen dürren Sommer 
als Viehfutter verwendet. Von der 
Wichtigkeit einer solchen Pflanze gilt 
als Beweis, dass in Sicilien ein Hektar 
Land zu 350 bis 400 Lire verpachtet 
wird, gewiss ein hoher Preis, da das 
Terrain gewöhnlich sehr dürr, unfrucht- 
bar, mit vulcanischen Laven bedeckt 
ist, Zu erwähnen istauch der Johannis- 
brodbaum (Ceratonia Siliqua), welcher 
auch wild in den Wäldern von Sardinien 
vorkommt, auf Elba, in Ligurien 
wird er cultivirt, eine Pflanze trägt 
gewöhnlich 1!/, bis 3, auf geeignetem 
Boden sogar 13 Quint. jährlich; in 
der Provinz Bari werden jährlich 
100.000 Quint. erzeugt, in den zwei Be- 
zirken Noto und Medina 600.000 Quint.; 
die schönsten Stücke werden zum Ex- 
port ausgesucht (70.255 ‘Quint.), der 
Rest für Pferde und Schweine, der 
Consum von Menschen bildet den ge- 
ringsten Theil; Pistacien (Pislacıa 
vera) werden in Sicilien eultivirt, ist. 
lentiscus und Terebinthus wachsen wild 
in den Mediterran-Regionen, auf die P. 
lentiscus wird die vera gepfropft. Export 
jährlich 350 Quint. Anderes Obst: 
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Aepfel, Birnen, Kirschen, Pfirsiche etc. 
kommt reichlich, in manchem Jahre 
derart vor, dass es auf die niedrigsten 
Preise herabsinkt, namentlich in Orten, 
wo Mangel an Communicationen. Zu 
erwähnen wäre noch die japanische 
Mispel (Eryobotria japonica) und Anona, 
die in Sieilien, Sardinienunddensüdlichen 
Provinzen cultivirt wird. (An frischem 
Obst im Jahre 1884 exportirt 65.095 
Quint.) 

Ein allgem. niederösterr. Volks- 
bildungs-Verein hat sich in Krems 
constituirt und versendet den Aufruf 
zur Theilnahme und seine Satzungen, 
welche zur Einsicht auch in der Kanzlei 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in 
Wien aufliegen. Die Hebung der geisti- 
gen, sittlichen und wirtbschaftlichen Bil- 
dung des Volkes überhaupt, ist der 
Zweck des Vereines und als Mittel 
dazu werden mündliche und schriftliche 
Belehrungen veranstaltet werden,während 
die Geldmittel durch Stiftungsbeiträge, 
Beiträge der ordentlichen Mitglieder, 
freiwillige Spenden und zu Gunsten des 
Vereines abgehaltene Vorträge, Concerte 
u. dergl. aufgebracht werden sollen. 

Stadt Wiener Gartenpräliminare 
für 1886. Der Magistrat hat unlängst 
das vom Stadtgärtner vorgelegte Garten- 
präliminare für 1886 mit unwesentlichen 
Aenderungen dem Gemeinderathe zur 
Annahme empfohlen. Die Gesammt- 
summe des Erfordernisses beläuft sich 
auf fl. 659.760. Mit Hinzurechnung der 
durchgeführten Zinswertbe pro fl. 1350, 
der Wasserbezugswerthe pro fl. 25.360 
und der Pachtschillinge pro fl. 200, im 
Ganzen fi. 26.910, beläuft sich die Ge- 
sammtsumme auf fl. 92.670. Von den 
einzelnen Posten sind als hervorragend 
zu bezeichnen: die Bezüge des Stadt- 
gärtners (fl. 2280 sammt Naturalwohnung) 
und die Löhnungen mit fl. 33.120, 
Heizwerthe fl. 1000, Grassamen und 
Rasenziegel fl. 2000, Erhaltung der 
'Einfriedungen A. 800, neue Schläuche 
fl. 1000, Erhaltung der Gehwege und 
Sand fl. 3000; ausserordentliche Er- 
fordernisse:! Bäume an der Ring- und 
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Lastenstrasse fl. 2000, Wiesen fl. 2000, 
Reparatur des Stadtparkgitterse fl. 8000, 
neue Fichtengruppen fl.2000, Trommel- 
wagen fl. 600, Schneesäuberung und 
eventuelle Elementarereignisse fl. 1500, 
Reserve fl. 1000, zusammen 17.000. 
Im Ganzen sind 15 Gärten und An- 
lagen, die Ringstrassenalleen und die 
Alleen an der Lastenstrasse zu be- 
sorgen. Für die Anlagen in den Vor- 
stadtbezirken, welche der Obsorge der 
Bezirksvorsteher zugewiesen sind, wurde 
im Präliminare der Betrag von fl. 20.825, 
darunter ein Theilbetrag von fl. 3000 
für eine neue Allee in der Laxenburger- 
strasse, beantragt. (D. Pr.) 
Der Wintergarten in Laeken, den 
wir seiner Zeit (Jahrgang 1880, S. 265) 
beschrieben und abgebildet, hat nun, 
einer Notiz und Abbildung der „Illustra- 
tion horticole” zufolge, die nothwendige 
Ergänzung durch Errichtung von vier in 
dessen Nähe befindlichen Warmhäusern 
erhalten, welche, nach dem Plane des 
Architekten Marchand (der Compagnie’ 
continentale) erbaut, alle Verbesserungen 
der neuesten Zeit in sich aufgenommen 
baben und vorzugsweise für Orchideen, 
Azaleen und andere moderne elegante 
Blatt- und Blüthenpflanzen bestimmt 
sind. ie 
Abänderung der Blüthezeit. In wie 
weit die Kunst des Gärtners sich ver- 
vollkommnet, zeigte auf der vom 
5. bis 15. September d. J. abgehaltenen 


grossen deutschen Blumenausstellung 
in Berlin ein ganzes Beet von 
blühenden Maiglöckchen, wie man 


sie sich schöner nicht im Frübjahr zu 
wünschen vermag. Dabei sah man in den 
Bouquets zahlreiche gefüllte schneeweisse 
Azaleenblumen verwendet und Liebig 
aus Dresden hatte Camellien, Azaleen 
und Rhododendron, meist mit weissen 
Blumen, im herrlichen Flor ausgestellt, 
so dass man sich in die ersten Monate 
des Jahres versetzt glaubte. Als Gegen- 
stück wurde mir mitgetheilt, dass man 
schon anfange, Hyacinihus candicans, die 
im Freien bis in den October hinein 
blüht, im Frühjahre zu treiben und 
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ganz gute Resultate erhalte. Wir erinnern 
unsere Bouquetgeschäfte hieran und 
glauben sie aufmerksam machen zu 
sollen, dass Hyacınthus candıcans aus 
Italien, z. B. Neapel bezogen, sich 
jedenfalls wegen der früher eingetretenen 
Rubeperiode der Zwiebel leichter treiben 
lässt. Ueberdies stammt diese Blume 
vom Cap, es fällt daher die Blüthezeit 
in ihrem Vaterlande in unseren Winter. 
Wir können allen Gärtnern, die für 
Bindereien arbeiten, das Antreiben 
dieser Zwiebeln nur empfehlen. 

Eine Vanda Lowii von seltenen 
Dimensionen stand im vorigen Monat 
Juli im Baron Rothschild’schen Park 
zu Ferrieres-en-Brie in Blüthe und 
füllte einen Korb von 60°% Umfang 
und 25°® Höhe. Aus dem Stamme, der 
vier, und diese wieder drei Zweige 
trieben, und die mit 120 Blättern, 
jedes 70°® lang, bedeckt waren, ent- 
wickelten sich auf 17 Blüthenzweigen 
von je 2:50®= Länge über vierhundert 
Blüthen: ein wohl bisher noch nicht 
erreichtes Vorkommen! Die Totalhöhe 
der Pflanze war (ohne Korb) 1:80”. 

Die ersten Erfolge mit Hooibrenks 
Antiphylloxera-Wasser wurden in 
der österreichisch-ungarischen Wein- 
und Agricultur-Zeitung protocollariter 
durch die in den Mandl’schen Wein- 
gärten zu Heiligenstadt nächst Wien 
angestellten Versuche glänzend con- 
statirt; es wurde nicht allein der 
„Sauerwurm" gänzlich vernichtet, sondern 
die mit dem Mittel begossenen Wein- 
stöcke zeigten schon nach wenig Wochen 
ein viel erfreulicheres Wachsthum als 
dieangrenzenden „verlausten” Stöcke, und 
die Schadlosigkeit für Reben, sowie be- 
sondere Billigkeit dieses, auch gegen 
Springwurmwickler, Blatt- und Blutlaus 
erfolgreich angewendeten Wassers, be- 
währte sich ebenfalls. 

Geruch. Unter den Species der Gat- 
tung Kleinia (Cacalia) gibt es eine, 
deren Blüthe einen starken, ekelhaften 
Geruch verbreitet. Prof. Tassi erkannte 
diese in der Äl. articulata, welche er im 
Glashause des botanischen Gartens in 
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Siena vorfand.. Am Grunde der Aehre 
der Corolle findet sich eine kleine 
Drüse, aus welcher ein gelber, öliger 
Saft ausfliesst, der diesen Gestank ver- 
breitet, aber nur insolange die Blüthen 
frisch sind; welken diese, so verliert 
sich auch der Geruch. Blätter und Zweige 
haben einen schwachen, harzigen Geruch. 
Heilmittel? Saxifragasarmentosa (Kin- 
the-Goie), Judenbart, bei uns häufig als 
Ampelpflanze benützt, soll vorzügliche 
medicinische Eigenschaften besitzen. 
Ein Tropfen Saft von den ausgepressten 
Blättern in’s Ohr geträufelt, soll dort 
befindliche Anhäufung lösen und damit 
fast Taubheit zu heilen vermögen. 
Sarocephalus esculentus Sabin., eine 
Rubiacee aus der Gardeniaceengruppe 
wird in der „Illustration horti- 
cole” als eine einführungswürdige Neu- 
heit des gewiss noch viele andere inter- 
essante Gewächse bringenden Congo- 
staates signalisirt; es ist ein Kletter- 
strauch, der eine Höhe von 5” erreicht, 
ovale, zugespitzte, glänzende Blätter 
hat und als Haupt rosafarbige Blüthen 
trägt. Die französische Akademie der 
Wissenschaften erklärte, dass er astrin- 
girende und fiebervertreibende Eigen- 
schaften habe, die ihn sogar zum Er- 
satz des Chinin befähigten. Auch lieferte 
er eine gute gelbe Farbe. ® 
Gaucher's Katalog. Wir entnehmen 
diesem soeben erschienenen Katologe 
einige Sätze: „Meine Obstbaumschulen, 
welche jetzt einen Flächenraum von 
ungefähr 150 württembergischen 
Morgen einnehmen, befinden sich in 
ganz freier Tage auf der Hochebene 
der Prag und sind von den Bahnhöfen 
Stuttgart, Cannstatt und Feuer- 
bach in 20 Minuten zu erreichen. — 
Die Anzahl der bei mir vorräthigen 
Obstbäume beträgt gegenwärtig über 
eine Million. — Ich erhielt für meine 
Bäume, namentlich Formbäume, bei 
allen Ausstellungen die höchsten Preise, 
und deren Zahl beträgt seit September 
1874 bis beute 103 erste, worunter 
15 Ehrenpreise. — In Anbetracht 
der Reblaus-Gefahren habe ich die 
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von Reben aufgegeben 
und zwar sind meine sämmtlichen 
Baumschulen seit drei Jahren von 
Rebstöcken gänzlich befreit, so dass 
Einschleppung der Reblaus durch meine 
Obstbäume nicht zu befürchten ist. *— 
Hierauf folgt eine vollständige, reich 
illustrirrtte Anleitung zur Obsteultur, 
dann das Verzeichniss der Bäume, 
Sträucher und Gerätbschaften und zum 
Schluss der Situations -Plan der 
Gaucher'schen Gärtnerei und Schule. 
Das Ganze ist nicht nur ein Katalog, 
sondern auch ein Geschenk an die Kunden 
und Freunde des Gaucher’schen Etablisse- 
ments, und ein recht nützliches Ge- 
schenk, denn es enthält ausser einer 
fachlichen Anleitung für den Obstbau 
(der Verfasser sagt „Winke”) eine 
örtliche Beschreibung des Gaucher’schen 
Etablissements, die Vielen willkommen 
sein wird. 

Neuer Frühling. Auf der Besitzung 
des Grafen Schönfeld in Ginselberg 
in Niederösterreich steht ein junger 
Apfelbaum soeben (24. September) in 
voller Blüthe. — Auf der Höhe nächst 
dem Holländerdörfel bei Wien 
blühen die Hundsveilchen, sogar auf 
dem Rasenplatz vor der Votivkirche in 
Wien hat sich der Frühling durch eine 
Anzahl blühender Löwenzahn (Leontodon 
tarıwacum) an- oder abmelden lassen. 

Stilblüthe. Ein in Tirol erscheinen- 
des, übrigens sehr gut redigirtes 
Landwirthschaftsblatt schreibt: „Der 
rothe Stettiner Apfel ist vielen 
älteren Baumfreunden an’s Herz 
gewachsen.” Hoffentlich ist das nicht 
buchstäblich zu verstehen. 

MechanischePflanzenbewässerung. 
J. C. Schwidt in Erfurt liess sich 


Anzucht 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


441 


ein Verfahren patentiren, um Pflanzen 
in Töpfen, ohne sie zu giessen, feucht 
zu halten. Der Pflanzenbehälter hat 
einen doppelten Boden mit fünf oder 
je nach der Grösse mit mehr Löchern, 
durch welche Badeschwämme gesteckt 
werden, welche am unteren Boden 
aufsitzen. Der untere Boden dient als 
Wasserbehälter und dieser wird seit- 
licb durch ein Rohr gefüllt, in welch 
letzterem ein Schwimmer sich befindet, 
der den Wasserstand im Behälter an- 
zeigt. Die Schwämme saugen das Wasser 
auf, und weil diese auch in den oberen 
Raum hineinragen, so übernehmen es 
diese Schwämme, den Pflanzen das zur 
Nahrung nöthige Wasser zuzuführen, 
und zwar lassen sie nicht mehr Wasser 
zu, als zu ihrer Nahrung nöthig ist. 
Eine Wurzelfäule kann da wegen Ueber- 
fluss an Wasser nicht vorkommen. 
Solche Töpfe sollen namentlich dann recht 
nützlich sein, wenn man z. B. einer 
Reise wegen vier bis fünf Wochen lang 
die Pflanzen nicht giessen kann. 
Gartenkalender. Unter dem Titel 
„Erster Siebenbürger Gartenkalender” 
lässt die Verwaltung der Herrschaft 
Z&äm in Siebenbürgen ihr jährliches 
Pflanzenverzeichniss erscheinen, welches 
dem Umfange nach zwar den geringsten 
Theil des Büchleins ausmacht, immerhin 
aber bereits 400 Nummern aufweist 
und dem Geschäftseifer der Herrschaft 
ein treffliches Zeugniss ausstellt. Auch 
das Verzeichniss der ungarischen Märkte ° 
wird Manchem willkommen sein. 
Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Juli bis 20. September 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 12000 Wagen, 
Erdäpfel 9000 Wag., Gemüse13000 Wag. 
Die Preise während dieser Zeit waren für 


Obst: 


Kirschen p- K. fl. —.10 bis —.36 
Weiclisel tn 15 „ —.36 
Aprikosen, ! rn -12 ,„ —.40 
Ptirsich, ital. 30 „ 1— 

. österr. rn 12 „ —,50 
Pflaumen * nn .05 „ —.40 
Zwetschken rn 06 „ —.40 
Kornelkirschen 5 „15 „ —.30 


Aepfel, Calvill roth. p.K. fl. —.08 bis —.12 


„ Cardinal gel.„ „n —.08 „ —.12 
„ Koch- nr 19% ,. —16 
n Sonstige nr 06 „ —.15 
Birnen, Dukaten u „ —.10 .„.—.20 
e Nagowitz a „08 „ —.18 
„ Hafer nn .06 „ —15 
„ Plutzer 109 „ — 25 
30 
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Birnen, Salzburger p.K fl. —.06 bis —.20 | Stachelbeeren p. K. fl. —.12 bis —.20 
n  Bergamotten „ „ —.10 „ —.20 | Weintrauben ital. „ „ —40 „ —.80 
n„ Kaiser nn 12 „ —30 = his. „16 „ —40 
„ Flaschen "nn n15 „ —.30 = ungar. „ nn —16 „ —.32 
„  Isambart % nn 15 „ —.30 | Heidelbeeren nr 14 „ —16 
„  Koch- rn 14 „ —.18 | Preiselbeeren 
n sonstige nn —.06 „ —.12 | Maulbeer, schwarze „ „ —30 „ —.40 
Quitten "nn -20 „ —.30 | Feigen, ital. 2 nn 30 „ —.50 
Azarolen p. 100 Es » —10 „ —.25 5 bies. n —03 „ —.03 
Arschützen n„ —10 „ —.30 | Zuckermelonen „ 5 n „ 1—- 
Atlasbeeren 100 Büsch. „ 1490 „ 2— ungar. „. „n —i2 „ —.50 
Erdbeeren, Wald- p. K.„ —.90 „ 1.10 Melonen, Was 5, nn 25 „ —7O 
Himbeeren, %„ nn 35 „ —.50 Haselnüsse p: K. „ —.30 
Johannisbeeren "rn 10 „ —.36 | Nüsse, frische p. 100 St. „ —15 „ 2.— 
„ schwarze „ „ —.20 „ —.25 £ p.- K.„ —15 „ —.60 
Gemüse: 
Kohl grau p. 80 St. fl. —.20 bis 1.— | Rüben gelbe 6—40 St. fl. —.10 
Kraut weiss n„ 30 nn —30 „ I n  Gold- 6—40 „ „ —10 
„ rothes „ 30 „ „ L—- „ 4— „  rothe p. 20 St. fl. —ı15 „ —.40 
Kohlrabi „ 30 u „ —15 „ —.40 | Sellerie p. 30 St. „ —20 „ 1.60 
Blumenkohl „ 30 „ „ 1 „ 12— | Petersilie 6—50 St. „ —10 
Sprossenkohl p. K.„ —.85 „ —.95 | Porree 30—40 „ „ —10 
Spinat "2% „ —.16 | Schnittlauch 30—40 Büsch. „ —.10 
Sauerampfer nn —10 „ —.18 | Petersilienkraut 20—30 „ „ —10 
Brunnenkresse n» n.7283 „ —.30 | Bertram 20 h n„ —10 
Feld-Salat nn —40 „ —.50 | Dillenkraut 20 „ n —10 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —.20 „ —.80 | Kuttelkraut 30—40 „ „ —10 
Bind-Salat n 30 nn —20 „ —.80 | Suppenkräutl p. K. fl. —.10 bis —.12 
Gekrauster „380 2 nn —40 „ —.60 | Krenn p. 100 St. „ 5.— „ 20.— 
Erbsen, grüne p- K.„ -.10 „ —.25 | Zwiebel, weiss p. 10K.„ 4&— „ 7— 
m ausgelöst p. L. „ —.15 „ —.% 5 roth a „ 4&— „ 1 
Fisolen grüne k n —.08 „ —.35 | Knoblauch ® „ 14:— „ 18— 
Mais ia Kolben 100 St. „ 30 „4 | Pelzzwiebel p. 100 St. fl. 16.-- 
Speisekürbis e St. »„ —.03 „ —.18 | Raumbolie . »„ 18.— 
Patligoni —.05 „ —.08 | Schalotten p: K. fl. —.25 bis —.30 
Gurken, Einleg. D- 100 St. —.35 „ 4— | Erdäpfel, p. 100K „ 3— „ T- 
»  Einusch „ 100 „ —70 „ T— n„ Kipff. „  r »r 6— „ I 
Paradeisäpfel österr.ungar. Schwämme., 
K.f. —.04 „ —.20 „ Röthling p. K. „ —16 „ --—.30 
Rettig, kleiner _ 30—40 St. fl. —.10 „ Brätling 5 n„n —12 „ —.30 
a schwarzer 10-20 „ „ —.10 „ Pilsling = n„ —409 „ 1.20 
Rüben, weisse 5—15 „ „ —.10 „ Hallimasch „ „ —15 „ —.60 


Berichte und Kataloge. 


F. C. Heinemann in Erfurt. Neu- 
heiten (Getreide, Gemüse, Blumen). und 
Verschiedenes zur Herbst-Aussaat. 

Louis van Houtte in Gent. Ka- 
talog Nr. 214). Azalea indica Camellia, 
Rhododendron, Andromeda, Daphne, u.A. 

Chr. Lorenz in Erfurt, 

Otto Mann in Leipzig, 

Ignaz Mayer in Wien, 

Platz & Sohn in Erfurt und 

Wilhelm Mühle in Temesvär 
Harlemer Blumenzwiebel, Konollen- 
gewächse und Herbst-Sämereien. 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Rosen und holländische Blumenzwiebeln. 


L. Jacob-Makoy&Co. inLüttich. 
Neuheiten von 1885 (14) Warm- und 
Kalthauspflanzen. 

B. Müllerklein in Carlsstadt. 
Obstbäume, Beeren- und Schalenobst, 
Weinreben und Rosen. 

Pomolog.Institutin Reutlingen, 
Obstbäume, Beeren, Zierbäume, Rosen. 

Fratelli Rovelli Palanza, Zier- 
sträucher und Bäume und dgl. 

Soupert & Notting in Luxemburg, 
Rosen-Katalog, 1600 Nummern. 

Ad. Pollak & Co. in Wien, Ge- 
räthe und Maschine zur ÖObstverwer- 
thung. (Sehr lehrreiche Uebersicht) 


October 1885.] 


Personalnachrichten. . 443 


Personalnachrichten. 


Dem Secretär der Wiener Hochschule 
für Bodencultur Valentin Perne& ist in 
Anerkennung seiner mehrjährigen treuen 
und erspriesslichen Dienstleistung das 
Ritterkreuz des Franz Joseph - Ordens; 
dem k. k. Ministerialrath A. Ritter von 
Rinaldini das Comandeurkreuz des ital. 
Kronenordens; in Frankreich dem Horti- 
eulteur Louis Thibault in Sceaux, sowie 
dem damals Mitarbeiter der „Revue horti- 
cole” thätigen Gartenfreunde Emil Galle 
inNancy dasRitterkreuz der Ehren-Legion; 
und dem Obergärtner August Bliesse in 
Berlin das königlich preussische all- 
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
— Die dem Professor E. Rodigas in 
Gent (der auch den spanischen Isa- 
bellen-Orden erhielt) aus Anlass seiner 
Jubelfeier gebrachte Ovation, schildert 
eingehend eine vom Professor L. de 
Nobele herausgegebene Schrift. — 
— Mit dem französischen Orden Du 
merite agricole sind nebst 18 anderen 
Gartenzüchtern auch Professor Eugen 
Forney, Präparateur D. G. Im. Bois, 
E. Michel, Director der Vilmorin’schen 
Culturen in Neuilly und Briot, Ober- 
gärtner der Gartenanlagen in Trianon, 
ausgezeichnet worden. — Obergärtner 
Radike in Oliva erhielt den Titel 
eines königlichen Garten-Inspectors. — 
Dem königlichen Hofgartendirector 
Jühlke sind zur Feier seines am 
1. September zurückgelegten 70. Lebens- 
jahres von den verschiedensten Seiten 
Glückwünsche, Adressen, Festgaben 
u. dgl. überreicht worden. — Gioachino 
Bucchich wurde zum dritten Fach- 
lehrer an der landwirtbschaftlichen 
Lehranstalt St. Michele ernannt und 
hat auch den landwirthschaftlichen Lo- 
canden-Unterricht in Ital. Tirol zu er- 
theilen. — Unter den Sterbefällen haben 
wir leider abermals den Verlust ange- 
sehener Gelehrter und Gartenfreunde 
zu verzeichnen als: den hochverdienten 


Botaniker und Schriftsteller Hofrath Dr. 
M. B. Kittel, Professor in Aschaffen- 
berg, 88 Jahre alt; den als Flechten- 
kenner und Systematiker ausgezeichnet 
wirksam gewesenen Professor Dr. Wilh. 
Gust. Körber in Breslau; den durch 
seine Beerenobstceulturen und schrift- 
stellerische Thätigkeit rühmlichst be- 
kannten grossherzoglich sächsischen 
Hofgärtner Heinr. Maurer in Jena; 
der verdiente Garteninspectorf. E. Otto, 
lange Jahre Vorsteher des botan. Garten 
zu Hamburg und Herausgeber der Ham- 
burger Garten- und Blumenzeitung 
(wir bringen im nächsten Heft den Auf- 
ruf zur Suscription für ein ein- 
faches aber würdiges Denkmal); ferner 
Gustav Freiherr v. Prandau, wirkl. 
Geheim-Rath und Grossgrundbesitzer 
in Slavonien, ein eifriger Schützer und 
Förderer des Gartenbaues, der in seinem 
79. Lebensjahr als letzter seines Stammes 
am 23. Mai zu Miholjac verschied; 
Regnier, Director des botanischen 
Gartens in Saigon (Cochinchina), als 
Pflanzen-Importeur für Horticultur sehr 
verdient. Dr. Philipp Zöller, 
Professor der Chemie an der Wiener 
Hochschule für Bodencultur;, Meurin, 
Präsident der Gartenbau-Gesellschaft 
in Lille; Dr. Xaver Landerer, 
früber Universitätsprofessor in Athen; 
Dr. Max Hirschbrunn, Vorstand des 
Gartenbauvereins „Flora” in Mannheim; 
Ludwig Gräve, Präsident des Garten- 
bauvereins in Mehlem; W.Wendt senior, 
Rosenzüchter und Handelsgärtner in 
Berlin; Baumschulenbesitzer J. Hafner 
Radekow; der berühmte Malvencultiva- 
teur William Cheter in England; James 
Cutbuch Handelsgärtner in Highlate 
und der bekannte Gartenfreund Ella- 
combe in Devonshire; kürzlich auch 
der als Landschaftsgärtner und Heraus- 
geber eines gärtnerischen Offertenblattes 
bekannte Grollmus in Wien. 


Nachschrift. Herr Ernest Bergmann in Ferritres erhielt für die bei der 
internationalen Ausstellung in Paris geleisteten Dienste die Medaille. 
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Schule der k. k. Gartenbau - Gesellschaft 


IN WIEN. 


Die Vorträge in derselben beginnen am 5. October und dauern ununter- 
brochen bis Ende Februar. Sie werden Montag bis Freitag Abends von 5—8 Uhr, 
Sonntag Vormittags von 9—12 Uhr unentgeltlich abgehalten. Die Einzeichnung 
findet in der Kanzlei der Gesellschaft (Parkring 12) statt und werden gegen 
Verpflichtung einer am Schlusse des Curses abzulegenden Prüfung nur @ärtner- 
gehilfen als ordentliche Schüler aufgenommen. 

Die Vorträge umfassen deutsche Sprache, mathematische Wissenschaften, 
allgemeine Naturwissenschaften, Botanik, Insectenlehre, Gartenbau, Obstbaumzucht, 
Zeichnen-Unterricht und Gartenkunst, Buchhaltung und Correspondenz. Die 
Stunden-Eintheilung wird in der Kanzlei ausgegben. 

Ausgezeichnet absolvirte und bereits längere Zeit in der Praxis gestandene 
Schüler können am Schlusse des Curses um das vom k. k. Ackerbau-Ministerium 
bewilligte nachstehend ausführlich bezeichnete Staats-Stipendium von 300 fl. 
competiren. 


Ausschreibung 


eines vom hohen k. k. Ackerbau-Ministerium bewilligten Jahres-Stipendium von 300 fl. 
6. W. für einen bereits längere Zeit in der Praxis gestandenen und auch theoretisch 
vorgeblideten Gärtner-Gehilfen. 


1. Die Verleihung dieses Stipendiums erfolgt durch dashohek. k. Ackerbau-Ministerium 
iiber Antrag des Verwaltungsrates der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien auf 
Grundlage der bei demselben eingebrachten Gesuche. 

2. Die Bewerber um dieses Stipendium haben jährlich im Laufe des Monat März 
ihre an das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium zu richtenden Gesuche bei dem Verwaltungs- 
rathe der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien einzureichen und demselben beizuschliessen : 

a) den Nachweis ihrer Zuständigkeit in einer Gemeinde der im Reichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder 

b) ein ausgezeichnetes Zeugniss einer Gärtnerschule dieser Länder 

c) die Dienstzeugnisse über die in grösseren Gärtnereien bereits zurückgelegte längere 
Dienstzeit und practische Verwendung; 

d) die Erklärung in welcher Specialität der Gärtnerei (Ziergärtnerei, Baum- und Gehölz- 
oder Obstbaumzucht) sie durch den Besuch und Dienstleistung in ansehnlicher, von ihnen 
noch nicht frequentirten Privat- oder Handelsgärtnereien des Inn- und Auslandes im Laufe 
eines Jahres sich auszubilden gedenken. 

8. Die Gesuche werden nach Prüfung und Begutachtung der in demselben geltend 
gemachten Momente vom Verwaltungsrathe der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien dem 
hohen k. k Ackerbau-Ministerium unterbreitet, welcher sonach die Verleihung verfügen 
wird. Bei dem Verleihungs-Vorschlag werden Absolventen der Gartenbau- 
Schule der Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft besonders berticksichtigt; 
ob vor der Verleihung die Ablegung einer Prüfung aus bestimmten Gegenständen erforderlich 
ist, wird je nach der Beschatfenheit der Gesuchsbelege von Fall zu Fall bestimmt werden. 

4. Die Auszahlung des Stipendiums erfolgt mit Anweisung des halben Betrages des- 
gelben bei der Zuerkennung; der Restbetrag aber wird erst nach abgelaufenem Jahre, und 
nach Vorlage des Certificates über die practische Verwendung, den Fleiss und das sittliche 
Betragen des Stipendisten seitens des oder der Dienstherren und eines vorgelegten schrift- 
lichen Berichtes des Stipendisten über die während dieses Ausbildungs-Jahres gewonnenen 
Erfahrungen und gemachten Beobachtungen erfolgen. 


Vom Verwaltungsrathe der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
Der General-Secretär Der Präsident 
Schirnhofer m. p. Freiherr von Suttner m. p. 





— 


Verantw. Red. Hans Sedlieczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Ernest Bergman in Ferri&res-en-Brie. 


In der grossen Familie der Orchi- 
deen sind die Cypripedien die am 
stärksten vertretene und am häufigsten 
eultivirte Art. Es gibt wohl wenig 
Liebhaber, die Glashäuser haben, in 
denen diese Pflanze, deren zahlreiche 
und schöne Varietäten, soweit sie 
durch Samen erlangt wurden, wir hier 
aufzählen wollen, fehlte. Bis jetzt 
steht das bekannte Welthaus Veitch 
and Sons in London an der Spitze 
der ganzen Orchideen-Cultur, obwohl 
diese in der letzten Zeit an mehreren 
Orten stark betrieben wird. Unter 
den durch Samen erzielten Cypri- 
pedien gibt es einige wirklich sehr 
hübsche, aber auch eine grosse Zahl 
von geringem Werthe, welche zu 
räthlich scheint, 
wenn wir nicht in kurzer Zeit damit 
ganz überschwemmt werden sollen. Es 
wäre im Interesse Aller, wenn die 
Sämlings-Züchter darauf ihr Augenmerk 
richteten, dass nur solche Pflanzen 
welche sich durch robusten Wuchs 
und Schönheit der Blumen auszeichzen, 


vermehren kaum 


behalten und weiter ceultivirt werden. 
Wir haben schon jetzt 54 Varietäten 
von Cypripedien aus Samen, wovon 
das Haus Veitch allein 34, andere 
englische Häuser 14 in Handel brachten, 
während 3 in Frankreich erzielt 
wurden. Es ist aber gewiss nicht 


übertrieben, wenn ich behaupte, dass 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


nur die Hälfte von diesen neuerzielten 
Cypripedien werth ist cultivirt zu 
werden, und dass auch aus dieser 
Hälfte eine Auswahl getroffen werden 
muss, wenn man nur robuste, schön 
blühende und wirklich werthvolle 
Pflanzen übrig behalten will. Es hat 
eben nicht jedes Experiment ein Er- 
gebniss von der Bedeutung wie das 
aus Samen von Herrn Seden erzo- 
gene (ypripedium Sedenii und 
Seden that nicht schlecht, dieser 
Pflanze seinen Namen zu geben, um, 
wo es immer hingelangt, an einen be. 
rühmten Cypripedien-Sämlingszüchter 
zu erinnern. In der folgenden Liste 
habe ich mich stets des Geschlechts- 
namens C'ypripedium bedient, weil es 
für den Liebhaber oder Gärtner über- 
füssig sein dürfte, die in seiner Cultur 
sich befindenden Pflanzen nach den 
durch die Botaniker für Selenipedium 
und Uropedium aufgestellten Merkmale 
festzuhalten. Ueberall, wo es mir möglich 
gewesen, habe ich dieNamen der Stamm- 
pflanzen oder Eltern der Sämlinge 
angegeben, nur bei H. Warner's 
Sämlingen, die, kurz gesagt, gefundene 
Kinder sind, habe ich diese Angabe 
unterlassen. Selbstverständlich ist die 
Designation der Eltem immer sehr 
nützlich für Jeden, der sich mit Be- 
fruchten der Cypripedien abgeben 
Auf diese Art kann man eher 
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will. 
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etwas erzielen, da man immer nach 
Beurtheilung diese Varietät auf jene 
oderandere versuchen und sie wechselnd 
eher ein gutes Ergebniss erreichen 
kann. Folglich soll jeder Fachmann 
streng darauf halten, dass der Name 
der Eltern genannt werde. Die vorne 
angegebenen Varietäten sind, da die 
erste Pflanze von jeder Varietät als 
Mutterpflanze zum Samentragen ge- 
halten wird, noch nicht alle im Handel, 
nur eine kleine Zahl kann von jetzt 
an gekauft werden. Diejenigen Lieb- 
haber der Orchideen, 
genauere Auskunft über diese Sämlinge 
haben wollen, mögen sich an das 
„Journal de la societe Nationale 
d’Horticulture de France” wenden, 
welches im Jahre 1879, Seite 259, 
die erste Beschreibung derselben ge- 
bracht hat. 

James Veitch and Sons in 
Chelsea bei London: Cypripedium 
Dominyi (C. FPearceei und (. 
caudatum). Gewöhnlich drei Blüthen 
auf einem Blüthenstiel, die Farbe des 
C. caudatum. Das Blumenblatt (Peta- 
lum) verlängert sich wie bei den letzten 
und windet sich hängend von beinahe 
20.m Länge. 

Cypripedium Harrisianum  (C" 
barbatum und (\. villosum). Das breite 
und glänzende Kelchblatt (Sepalum) 
ist dunkelroth, wo die äusserste Spitze 
ins violette übergeht. Das Blumenblatt 
ist purpurroth, dieUnterlippe(Labellum) 
weinroth, grün gezeichnet. 

Cypripedium vexillarium (C. bar- 
batum und C. Fayrieanum.) Der 
Rücken des Blüthenblattes weiss, unten 
grün gezeichnet, hateinen purpurrothen 
Anflug, die Ader dieselbe Farbe, nur 
stärker bervortretend. Das Blumenblatt 


welche eine 
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purpurroth, grün gezeichnet, die Unter- 
lippe hellgrün, die Adern dunkler. 

Cypripedium Sedenü (C. Schlimii 
und C, longifolium.) Blätter lang 
und schmal. Kelch- und Blumenblatt 
auf dem Rande dunkler, 
wo das Aeusserste ein wenig geadert 
ist, die Mitte mattgrün, der untere 
Theil dunkelrosa. 

Cypripedium Marschalli (C. con- 
clor und (C. venustum). Die 
Blüthe ist einfarbig gelblichgrün, darum 
nicht auffällig. 

Cypripedium Arthurianum (C. 
Fayrieanum und (\. insigne). Hübsche 
niedrige Pflanze, welche grosse Blüthen 
gibt und intermedius zwischen beiden 
Eltern ist. 

Cypripedium selligerum (C. lae- 
vigatum und C. barbatum). Grosse 
Blüthen mit gut hervortretenden Adern. 

Cypripedium enryandrum (C. 
Stoneianum und (C. barbatum). Das 
Kelchblatt ist wie bei ('. Stoneianum, 
das Blumenblatt zungenförmig und 
breit, länger als das des (. barba- 
tum. Der Grund ist weisslich mit 
schwachem Angug von Grün, das Obere 
des Kelchblattes weinroth, das Blumen- 
blatt von derselben Farbe, nur gross 
schwarz punktirt. Die Unterlippe braun- 
grünlich geadert. 

Cypripedium albo-purpureum (C. 
Dominyi und C. Schlimü.) Ver- 
bessertes (‘. Sedenti, dessen Character 
es besitzt; die Farbe rosenroth, das 
Blumenblatt ist schlingend von 8 bis 
10°® Länge, wo das Ende dessen 
wollig ist, die Unterlippe rosa mit 
einer weissen Oeffnung, gedeckt mit 
röthlichen Punkten. 

Cypripedium oenanthum (C. Har- 
risianıum und (C. insigne Maulei.) 


weissro08a, 
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Dunkelgrüne Blätter, der Blüthenstiel 
ist schwarz behaart, die einzige Blüthe, 
das Kelchblatt, von diesen 
lich grünen, die Aderung violett, das 


weiss- 


Blumenblatt weinroth, so auch die 
Unterlippe. 
Cypripedium supereiliare  (C. 


barbatum und C. Veitchü.) Scheint 
ganz intermediuszwischen seinen beiden 
Eltern, nur die Blüthen sind etwas 
kleiner als die des C. Veitchii. 

Cypripedium pycenoptrum  (C. 
Lowiü und (. venustum pardinum). 
Das Kelchblatt hellgrün, der obere 
Theil mehr ins Breite gehend, das 
Blumenblatt grün mit grossen Punkten 
von dunkelviolettem Anflug. 

Cypripedium marmorophyllum (C. 
Hookerii und (. barbatum.) Die Belau- 
bung ist die des (. Hookerii, Behaa- 
rung desselben und das Ovarium grün- 
lich, das Hauptkelchblatt ist dem des (\. 
barbatum gleich, wogegen jenes des C. 
Hookerii gebogen und mehr purpurroth 
als violett ist. 

Cypripedium porphyreum(C. Roezlüi 
und (. sSchlimü). 'Treibt grössere 
und stärkere Blätter als das C', Sedenii, 
die Blüthen von derselben Farbe, nur 
ein wenig mehr rosa. 

Oypripedium nitens (C. insigne 
Maulei und (.. villosum). Langes glän- 
zendes Blumenblatt von lichtem Braun, 
Belaubung kurz, breit und dunkelgrün. 

Cypripedium calurum (C. longi- 
folium und C. Sedenii). Das Blumen- 
blatt ist dem des C.. longifolium ähnlich, 
nur ein wenig länger und mehr ge- 
ringelt, das Kelchblatt olivengrün, ins 
Gelbe übergehend, mit dunkelroth ins 
Braune übergehender Aderung. Die 
Unterlippe ist gleich der von (. Sedenti, 
die Belaubung ist kürzer und schmäler. 
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Cypripedium calanthum (C. Warne- 
rianum und C. Lowit). Blätter leicht 
gewürfelt, das Kelchenblatt grünlich, 
das Blumenblatt grau und purpurroth, 
die Unterlippe grünlichbraun., 

Cypripedium grande (C. Roezlüi 
und C. caudatum). Prachtvolle grosse 
Blüthen, breite Blätter, dunkelgrün, 
scheint eine verbesserte Varietät des 
Hartwegii zu sein, die Farbe desselben 
Typus. 

Cypripedium Morganiae (C. Veit- 
chit und (. Stonei). Es nähert sich 
einer noch sehr seltenen Gattung des 
C. Stonei platytoenium; die Belaubung 
ist die des (\. Stonei, trägt gewöhnlich 
drei Blüthen, das Kelchblatt weisslich 
mit einigen dunklen Adern. Das 
weisslichgelbe Blumenblatt ist mit 
vielen runden (meiva) hervorstehenden 
Zeichen bedeckt. Die Unterlippe weiss- 
lich mit einem Anflug von Malvenrosa. 

Cypripedium porphyrospillum (C. 
Lowii und C. Hookerii). Es ist ganz 
das’. Lowii, nur kleinere und kürzere 
Blätter. 

Cypripedium selligerum majus (C. 
barbatum und (. laevigatum). Die 
Blüthen sind grösser als die dieser 
ähnlichen C. selligerum, seine Farbe 
erinnert uns an das (. barbatum, 
wo aber das Aeusserste des Kelch- 
blattes weisser mit sonderbarer Zeich- 
nung, und an den Seiten von einer 
lebhafteren Färbung ist. 

Cypripediumtessellatumporphyreum 
(C. concolor und C. barbatum). Diese 
Varietät hat mehr Aebnlichkeit mit 
der zweiten als mit der ersten. 

Cypripedium vernixium (C. Argus 
und C. villosum). Die Belaubung leicht 
gewürfelt (tessellatum), Blüthen gross, 


der Rücken des Kelchblattes (dorsualis) 
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grün mit schwärzlichen Flecken, die 
unten zusammenlaufen. Der Rand ist 
weiss, das untere Kelchblatt ist weiss- 
lich mit blassgrünen Adern, das 
Blumenblatt ‘ist purpurroth und braun 
bronzirt, mit schwarzen, auf dem unter- 
sten Theile sitzenden Warzen, grosse 
Unterlippe purpurbraun mit Blassgelb. 

Cypripedium cardinale (C. Sedenii 
und (. Schlimüi albiflorum). Die 
langen und schmalen Blätter sind 
glänzend grün, das Kelchblatt elfen- 
beinweiss mit rosa Anflug und blass 
am Rande, dieselbe Färbung beim 
Blumenblatt, die Unterlippe carmoisin- 
roth und dunkelrosa. 

Cypripedium leucorhodum (C. KRo- 
ezliv und (. Schlimii albiflorum). Die 
Blätter sind länglich und schmal, das 
Kelchblatt ist weiss, mit leicht hie 
und da hervortretendem Rosa, Blumen- 
blatt rosa, die breite Unterlippe ist 
blassrosa mit schönen weissen Streifen. 

Cypripedium Leeanum (erzogen 
von Sir Trever Lawrence in Bix- 
Hill bei London). (C. Spicerianum 
und C. insigne). Die Blätter sind 
ziemlich lang, das Kelchblatt ist weiss 
mit einem grünen Fleck, durchzogen 
von kleinen Zeichen, die eine unklar 
hochrothe Farbe haben, das Blumen- 
blatt ist gelb, mit leichtem Anflug 
von Grün, braun und roth geadert, die 
Unterlippe mittelgross, braungrünlich 
mit dunklen Adern. 

Cypripedium Leeanum superbum 
(C. insigne Maulei und (. spicerianum). 
Die Blüthe dieserVarietät ist bedeutend 
grösser und schöner gefärbt als die des vor- 
hergenannten, das Kelchblatt ist weisser 
und breiter, daher mehr bervorleuchtend. 

Uypripedium macropterum (C. 
Lowii und C. superbiens). Die Blätter 
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sind gewürfelt, das Kelchblatt ist grün 
mit grünen in dem untersten Theile 
ins Hochrothe laufenden Adern, das 
Blumenblatt .mattgrün mit mehreren 
schwarzrothbehaarten, untensitzenden 
Die Unterlippe ist gross 
braun und grün marmorirt. 
Cypripedium microphyllum (C. ni- 
veum und (C. Druri). Die kurzen 
Blätter sind gewürfelt, das Kelchblatt 
die Oberfläche in der Mitte 
dicht mit hochrotb carmoisirten Här- 
chen besäet, das Blumenblatt ist breit 
und ebenfalls mit denselben Härchen 
in der Mitte besäet, die kleine weisse 
Unterlippe ist grün geadert. 
Cypripedium oenanthum superbum 
(C. Harrisianum und (. insigne 
Maulei). Die Blätter sind lang und 
schmal, der Rücken des Kelchblattes 
ist tief weinroth mit breiten rothen 
Linien, 


Warzen. 


weiss, 


schwärzlich gezeichnet, die 
vordere Seite des Kelchblattes ist 
ziemlich derselben Zeichnung, 
der untersten Partie ist das Blumen- 
blatt weinroth und auf den erhabensten 
und niedrigsten Theilen ins Mattgrüne 
übergehend, die Unterlippe ist dunkel- 
roth und braun gezeichnet. 
Cypripedium porphyroclamys (C. 
barbatum Warnerianum und (. hir- 
sutissimum). Die dunkelgrünen Blätter 
sind leicht gewürfelt, das Kelchblatt 
dunkelcarmoisin 


auf 


schwärzlichen 
auf dem 


mit 
Adern und weissem Rande, 
untersten Theile des grünen Blumen- 
blattes sitzen ' einige schwarzrothe 
Warzen, der erhabene Theil hochroth 
glänzend, die hochrothe Unterlippe ist. 
trübgrün von unten, 

Cypripedium Schroederae (C. cau- 
datum und (. Sedenii.) Die langen 
und schmalen Blätter sind lichtgrün, 
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das Kelchblatt weiss mit blassrosa 
gestreift, das Blumenblatt ist blassrosa, 
unten weiss, die Unterlippe glänzend 
rosa, wovon der hervorstehende Theil 
von einem Elfenbeinweiss sich schön 
hervorhebt. 

Cypripedium Sedeniü candıdulum 
(C. Schlimit albiflorum und (. longi- 
folium). Die langen und schmalen 
Blätter sind glänzend grün, Kelch- 
und Blumenblatt elfenbeinweiss, das 
erste mit gelblichen Adern und das 
zweite mit blassrosa Anhauch, die 
Unterlippe blassrosa, wo ein Theil 
mit weissen Krümmungen und_car- 
moisinroth getupft ist. 

Warner, Pflanzenliebhaber in 
Bloomfield bei Chelmsford (Eng- 
land): C’ypripedium chloroneurum (un- 
bekannte Eltern). Die Blätter denen des 
C. venustum gleichend, sehr schöne 
grosse Blüthen, glänzen, als wenn sie 
lackirt wären. 

Cypripedium meirax (unbekannt). 
Diese, sowie auch alle anderen von 
diesemLiebhaber erzogenenCypripedien, 
scheinen das (, venustum zu einem 
der Eltern zu haben. 

Cypripedium melanophthalmum (un- 
bekannt). Hübsche Blüthen, die Blätter 
sind gelblichgrün mit dunklen Zeich- 
nungen. 

Cypripedium politum (unbekannt). 
Die breiten Blätter sind von vielen 
querlaufenden dunkelgrünen Streifen 
gezeichnet, die Blume ist schön. 

Cypripedium discolor (unbekannt). 
Die fleischigen Blätter sind dunkelblau 
grün mit einigen hieroglyphischen 
Zeichnungen, das Kelchblatt ist hoch- 
roth und grün gestreift, das röthliche 
Kelchblatt ist von der vorderen Seite 
grün und unten mit mehreren dunkel- 
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rothen Punkten besäet. Die Unterlippe 
ist braun mit röthlichem Anflug und 
mit einigen blassgelben Partien. 

Cypripedium Williamsianum (un- 
bekannt.) Das dunkelbraune Kelchblatt 
ist grün geadert, das Blumenblatt 
braun, der erhabene Theil röthlich, 
der innere Theil weiss mit leichtem 
Kupferroth, die Hauptadern sind grün 
und gegen unten mit vielen dunkel- 
grünen Flecken besäet, die Unter- 
lippe ist der des C. villosum ähnlich. 

Cross, Obergärtner der Lady 
Ashburton. Cypripedium Crossüi 
(C. insigne und (C. venustum pardi- 
num). Die Belaubung ist panachirt, 
das Kelch- und Blumenblatt ist bronzirt 
und schwarz gezeichnet, die Unterlippe 
gelblichbraun. 

Cypripedium Ashburtoniae (C. bar- 
batum und (‘. insigne). Das weisse 
Blumenblatt ist grün gezeichnet und 
roth geadert, die Unterlippe matt 
hochroth-gelb gestreift. 

Swan, ÖObergärtner in Oakley: 

Cypripedium Swanü (C. Day- 
anum und C. barbatum). Sehr ähnlich 
dem früher beschriebenen C’ypripedium 
superctliare. 

B. S. Williams, Handelsgärtner, 
Upper Holloway, London. Cypri- 
pedium calophyllum (C. venustum und 
C. barbatum.) Ein Intermedius zwischen 
beiden Eltern. 

J. Bowring: Pflanzenliebhaber. Cy- 
pripedium Stenophyllum (C. Schlimii 
und (‘. Pearcei). Nach den Beschrei- 
bungen scheint es eine schlechte 
Varietät des C. Sedenii zu sein. 

Cypripedium conchiferum (C. Pe- 
arcei und ('. Roezlii). Ist einem grossen 
C. Pearcei ähnlich, mit wenig von ('. 
Roezlii geerbter Farbe. 
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C'ypripedium gemmiferum (€. 
Hookerae und (‘. purpuratum). Die 
Belaubung ist die des (‘. Hookerae 
und die Blüthen ein Intermedius der 
beiden Eltern. 


Mitchell, Obergärtner des Dr. 
Ainsworth in Broughton bei 
Manchester. (Cypripedium Ains- 


worthü (C. Sedenü und C. Roezlii). 
Der Rücken des Kelchblattes ist 
weisslichgrün, das breite hochrothe 
Blumenblatt hat in der Mitte eine 
grüne Ader, der erbabene Theil der 
Unterlippe ist schwefelgelb, während der 
unterste mit einer grossen Zahl kleiner 
Punkte besäet ist. 

Bauer, Chef der Vermehrung des 
Blumengartens der Stadt Paris: Cy- 
pripedium Laforcadei (C. Chantinüi 
und C. barbatum). Die hellgrüne Be- 
laubung ist braun benetzt, die brillanten 
wurmförmigen Blüthen, seitwärts gross 
getheilt' und wenig gebogen, sind 
rosa nuancirt, unten grünlich, der 
sehr entwickelte Pantoffel glänzt 
dunkelrosa, der obere Theil ist der 
Länge nach mit hochrosa Streifen, 
nuancirt mit schwachrosa, und nicht 
befleckt wie das C. C'hantinvti, sondern 
mit breitem reinweissen Rande. 

Bleu, Handelsgärtner, 48 Avenue 
d’Italie, Paris. Cypripedium-Sämlinge 
noch nicht benannt (C. javanicum 
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und (. superbiens oder Veitchü). Die 
Pflanze, welche geblüht, ist ganz das 
Intermedius der beiden Eltern, von 
denen sie stammt, das Blatt ist breiter 
und weniger graugrün als das des 
C. Javanicum, dafür ist es schmäler 
und nicht so grün als das des (. 
superbiens, der Blumenstiel erreicht 
die Mittelhöhe der beiden Eltern, so 
auch die Blüthe in Form, Farbe und 
Zeichnungen ganz intermedius ist, 

Godefroy-Leboeuf, Argenteuil, 
Seine-et-Oise. Cypripedium Sallierüi 
(man vermuthet als Eltern (., villosum 
und (. insigne). Der hellgrüne Blüthen- 
stengel ist mit violetten Haaren be- 
deckt, das herzförmige Kelchblatt ist 
hellgrün, das Erhabene des Blumen- 
blattes erinnert uns an das schöne 
C. insigne, breit hervortretend, trägt 
grosse braunviolette Flecke und auf 
dem unteren’Theile grüngelblich, durch- 
gezogen mit einen weissen Halbkreis, 
Blumenblatt umkreisend, das 
Blumenblatt wie bei C. villosum, der 
erhabene Theil gelb, leicht mit Violett 
ifberzogen, das untere gelb, die sehr 
licht violette Unterlippe ist unten von 
einem zarten Grün; die hängend gelben 
hervorragenden Staubfäden sind unten 
mit violetten Punkten besät, so auch 
der untere Theil des Blumenblattes 
und der Unterlippe. 


das 


Die Sonnenröschen. 


Unter den natürlichen Ordnungen, 
welche eine wünschenswerthe Vermeh- 
rung der Gartenflora enthalten, nehmen 
auch die Cistineen (Sonnenröschen) 
eine bedeutende Stelle ein, und die 
beiden Gattungen Cistus (Cistusrös- 
chen) und Helianthemum (Sonnen- 


günsel) sind zweifellos darunter die 
wichtigsten. Sowohl Sweet (Cistineae, 
the natural order of Cistus or 
rock roses), als Willkomm (Cisti- 
nearum orbis veteris descriptio mono- 
graphica iconibus illustrata) bieten eine 
Auswahl der zierlichsten Pflänschen 
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zur Schau und die Anzahl der Arten 
ist bereits eine sehr bedeutende, wie 
denn Sweet an 70 Abbildungen lie- 
fert und Loudon in seinem „Arbo- 
retum” 99 Arten anführt. Ihr Haupt- 
wobnsitz ist die Mittelmeer-Region, 
einige verbreiten sich von der Levante 
bis zum Pendschab, eirca ein halbes 
Dutzend kommen in Nord- und Central- 
Amerika, drei in Südamerika vor und 
mehrere sind durch ganz Europa bis 
zu den Canarischen Inseln verbreitet. 
Um die mitunter vorkommende Ver- 
wechslung der Gattungen Cistus und 
Helianthemum zu vermeiden, wollen 
wir als Hauptmerkmal des Unterschiedes 
angeben, dass bei Cistus der sitzende 
Eierstock durch die hereinragenden 
Mutterkuchen unvollkommen _drei- 
bis fünf-, selten sechs- bis zehn- 
fächerig, der Embryo schneckenlinig 
gerollt oder schraubenförmig ist; 
die Blüthen stehen einzeln oder trug- 
doldig, selten traubig. Bei Helian- 
themum ist der Eierstock einfächerig 
oder durch die hereintretenden wand- 
ständigen Mutterkuchen schwach halb 
dreifächerig, der Embryo gefaltet, ge- 
bogen oder rings die 
Blüthen stehen gewöhnlich traubig. 
Die Helianthemen werden in beiden 
Erdhälften gefunden, während Cistus 
nur in der alten Welt vorkommt; die 
Blätter sind einfach und meist ganz- 
randig, die unteren gewöhnlich gegen- 
ständig, die oberen wechselständig. Die 
Blüthen sind bei manchen Arten di- 
morph, insoferne die ersten sich gross, 
mit zahlreichen Staubgefässen und vielen 
Samen, die späteren aber viel kleiner 
oft ohne Petalen und mit geringer 
Anzahl der Stamina und Samen ent- 
Die Blumen öffnen sich nur 


umgebogen; 


wickeln. 
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einmal und werfen ihre Petalen noch 
vor dem nächsten Tag ab, erscheinen 
aber in so grosser Anzahl, dass sie die 
ganze Blüthenzeit hindurch den Flor 
nicht vermissen lassen. 

Die Culturansprüche sind sehr ein- 
fach. Heliantkemum vulgare und dessen 
Garten-Varietäten gedeihen in jedem 
Boden und Lage; die entschieden süd- 
lichen Arten bedürfen eines durchaus 
gut drainirten Grundes bei buschigen 
Rand- oder Felsen-Anlagen. Bei letz- 
teren ist übrigens zu viel Feuchtigkeit 
schädlicher als Winterfröste. Jedenfalls 
kann man vorsichtshalber Stecklinge 
im Herbst ins Kalthaus stellen, um 
Ersatz für ausfallende Pflanzen zu 
haben. Für einjährige Arten ist die 
Saat in Töpfen und Standort unter 
Fenstern im Frühjahr zu empfehlen, 
von wo sie, wenn 5 bis 8°%@ hoch gewor- 
den, ausgepflanzt werden können. 

Dem Beispiele der im „Garden” 
gegebenen Uebersicht folgend, beschrän- 
ken wir uns, hier nur die schönsten 
culturwürdigsten Arten in alphabeti- 
scher Reihenfolge anzugeben und zwei- 
fela nicht, dass die jetzige erleichterte 
Weltverbindung auch dem Bezug von 
Samen aus allen Gegenden keine Schwie- 
rigkeiten entgegenstellt. 

Helianthemum canadense Michauz. 
Krautige Perenne mit aufrechten, pur- 
purbraun behaarten Stämmen, die unten 
einfach und oben verzweigt sind und 
alle aus einer Wurzel entspringen. Sie 
wird an 30°” hoch und trägt zahlreiche, 
schön hellgelbe Blumen im Durch- 
messer von 21/,°”, die einzeln stehen 
und aus den Blattachseln empor- 
wachsen. Im sandigen trockenen Boden 
vom Staate Maine bis Wisconsin und 
südlich vorkommend, vom Juni bis 
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August blühend. Nach Asa Gray ist 
der ihr dort gegebene Beiname „Frost- 
weed”, Frostkraut, auf den Umstand 
gegründet, dass im Spätherbste Eis- 
krystalle aus der geplatzten Rinde sich 
an die Wurzel ansetzen. 

H. Carolinianum Michaux. Gleich 
der vorigen krautige Perenne mitgrossen 
blassgelben Blumen und Stämmen, die 
an 15 bis 30°@ hoch werden; diese ster- 
ben zur Hälfte im Winter ab und 
werden ım nächsten Frühjahr durch 
frische Triebe ersetzt. Die schlanken, 
sehr haarigen Zweige sind zu Anfang 
mit purpurfarbenem Filz bekleidet, wie 
auch die kurzgestielten Blätter haarig 
und mit weisslichem Filz bedeckt sind. 
Eine in den südlichen Staaten heimische 
Art, die zur Cultur Moorerde und im 
Winter ein temperirtes Haus verlangt. 

H. formosum Dunal (Halimium 
formosum Willkomm). Aufrechter, sehr 
verzweigter buschiger Strauch mit in 
der Jugend weissfilzigen, später grün- 
lichen Blättern und grossen schön gelben 
Blüthen, die einen dunkelpurpurbrau- 
nen Fleck an der Basis jeder Petale 
haben. Die Art gedeiht in weichem 
trockenen Boden, bedarf aber im Win- 
ter des Schutzes im Kalthause, von 
wo sie dann im Frühjahr wieder aus- 
gepflanzt werden kann. Eine der schön- 
sten und grossblüthigsten Arten (im 
„Garden” auch abgebildet), von wel- 
cher man in Sämlingen hübsche Varie- 
täten erzielen kann. Ihr Vaterland ist 
Portugal. 

H. fumana Miller (Fumana procum- 
bens Spath). Kleine seidenartige Pflanze 
mit fleischigen linealen Blättern und 
gelben Blüthen; für Felspartien ver- 
wendbar; in Südeuropa verbreitet, auch 
in der Wiener Flora vorkommend. 
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H. globulariaefolium Persoon (Tube- 
raria globulariaefolia Willk.). Zwerg- 
perenne aus Portugal, Nord- und West- 
Spanien; die Blätter stehen in einer 
Rosette und sind gestielt, oval oder 
oval-lanzettlich und oval-spatelförmig, 
dreinervig und haarig; derselbe trägt 
grosse gelbe Blüthen mit Deckblättern 
durch die langgestielten grünen Blätter, 
die citronengelben, schwarzgefleckten 
Blüthen und deren violettfarbene Fila- 
mente von H.tuberaria unterschieden. 

H. halimifolium Willd. (Halimium 
lepidotum Spach). Aus Central- und 
Süd-Spanien stammender immergrüner 
Strauch, der nach dem Standort und 
der Cultur häufig variirt. In England 
wird er 90°® bis 1’20” hoch und formt 
dünnzweigige compacte Büsche, die ein 
kurzer anliegender haariger Filz be- 
kleidet; ist mit A]. formosum verwandt. 

H.(Fumana)laevipes Willd. (Spach). 
Sehr verzweigter Zwergstrauch mit 
schlanken Zweigen, seidenartigen Blät- 
tern und gelben Blüthen. Für sonnige 
Felspartien oder zur Kalthaus Deco- 
ration geeignet. Durch Stecklinge oder 
Samen zu vermehren. Im südwestlichen 
Europa heimisch. 

H. lavandulaefolium DC. Ein wun- 
derhübscher Zwergstrauch, der 30°" 
oder mehr hoch wird, ledrige lavendel- 
artige Blätter, die oben öfters blau- 
grün, unten sternförmig filzig sind und 
dünne Zweige von gelben Blüthen trägt. 
In der Mediterran-Region zu Hause. 
Die Varietät Syriacum unterscheidet 
sich durch breitere und flache (nicht 
eingerollt randige) Blätter. 

H. leptophylum Dunal, aus dem 
südlichen Spanien; Grösse des vorigen; 
auf aufsteigenden aschgrauen Zweigen 


sitzen lineallängliche, kurzgestielte, 
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vorn dunkelgrüne, rückwärts dicht grau- 
filzige Blätter, die Blumen hellgelb. 
Treffliche Felspartie-Pflanze. 

H. Libanotis Willd. (Halimium ros- 
marinifol. Spach); reizender Zwerg- 
strauch von 15 bis 60°% Höhe, dessen 
schlanke Zweige aschgrau berindet sind 
und dunkelgrüne, rosmarinartige Blät- 
ter, sowie ungemein zahlreiche Blumen 
tragen. Auf den südwestlichen 
Küstengegenden des mittelländischen 
Meeres. 

H. occidentale Nymann (Halim. 
occident. Willkomm). Viel verzweigter 
und sehr variabler immergrüner Strauch 
aus Südwest-Europa; 
Gegenden 
grenze 


in nördlichen 

oder an der Gebiets- 
niederliegend oder weit- 
schweifig; in südlichen aufrecht und 
bei 60°® hoch werdend. Die Blätter 
variiren vom dunkelsten Grün bis zu 
einem weisslichen Ueberzug; die Syno- 
nyma H. alyssoıdes, H. mierophyllum, 
H. scabrosum, H. rugosum und H. 
cheiranthoidestragen den verschiedenen 
Formen dieser proteusartigen Pflanze 
Rechnung, welche überdies in der Cul- 
tur von ihren Stammformen gänzlich 
abweicht. So werden die Blumen oft 
doppelt so gross und bieten eine 
Auswahl der verschiedensten gelben 
Nuancen, sowie sie auch mit und ohne 
dunkle Flecken an der Basis vor- 
kommen. 

H. ocymoides Fersoon (Halimium 
heterophyllum Spach). Auch diese, im 
Südwesten Europas heimische Pflanze 
erscheint in mannigfachen, durch 
SynonymegekennzeichnetenVarietäten, 
sowohl in Blattgrösse, als Blüthenform 
und Farbe, mit oder ohne Flecken an 
der Basis der goldgelben Petale und 
der von 30 bis 90°® wechselnden Höhe 
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der Pflanze selbst. Sie dürfte des 
Schutzes einer trockenen warmen Wand 
bedürfen, oder zur Kalthaus-Topf- 
pflanze geeignet sein. 

H. pilosum Persoon, 
Zwergstrauch aus der Mediterran-Re- 
gion, mit schlank aufsteigenden Zwei- 
gen, die in der Jugend weissfilzig er- 
scheinen und die Blätter lineal oder 
lineallänglich mit scharf zurückgeroll- 
ten Rändern; die reinweissen, 2’5°% 
grossen Blumen in Endrispen blühen 








niedlicher 


den ganzen Sommer über. 

H. polifolium Persoon (H. pulve- 
rulentum Willk.). Zwergiger Halb- 
strauch, der vorigen Art ähnlich; in 
Central- und Südeuropa, sowie in Nord- 
Afrika vorkommend, mit einer hübschen 
(Continental-) Varietät mit rosenrothen 
Blumen. 

H. Tuberaria Miller(Tuberaria vulg. 
Willk.). Wie schon erwähnt, mit #. 
globulariaefolium verwandt; eine zier- 
liche kleine Perenne aus der westlichen 
Mediterran-Region; mit kurzgestielten, 
öfters seidenhaarigen Blättern und schön 
hellgelben Blüthen von 2-5°® Durch- 
messer. 

H. (Halimium) umbellatum Miller 
(Spach). Aus derselben Gegend stam- 
mend; in der Höhe von 24 bis 45°® mit 
sitzenden lineallanzettlichen und ein- 
gerollten Blättern, die weissen Blüthen 
in einer Art Dolde vereint; für Cultur 
besonders empfehlenswerth. 

H. vulgare Gärtner. Bekanntlich 
die meist variirende und meist ver- 
breitete aller „Sonnengünsel”-Arten, 
die durch ganz Europa bis an die 
nördlichen Grenzen, sowie in Nord- 
Afrika und im westlichen Asien vor- 
kommt. Die gewöhnliche gelbblüthige 


Stammform steigt in England auf 
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Höhen! bis 700”. Als Grund bedarf 
sie trockenen Boden und die in 
Gärten gezogenen Varietäten 
Hybriden bieten eine fast 
zählbare Menge von Verschieden- 
heiten. Wir begnügen uns, hier zum 
Schlusse als Repräsentanten der meist 
verbreiteten blos ihre Namen zu nen- 


und 
un- 


t In den Alpen bekanntlich viel höher. | 








nen, welche zum T'heile auch die Ver- 
schiedenheit der Tracht bezeichnen; 
es sind dies die als Arten bestimmten 
Varietäten: HM. numularium Miller, 
HA. barbatum Sweet, H. hyssopifolum 
Sweet, H. ovalifolium Wilkomm, H. 
grandiflorum DC. und H. mutabile 
Persoon. 


1 II. Die Cistus-Arten folgen im nächsten 
Hefte. 


Unsere zierendsten Herbstflor-Sträucher. 


Von 


F. Marc, Pfanzungs-Inspector. 


Obwohl der Hochsommer unsere 
Gärten im vollsten Schmucke farben- 
reicher Pflanzen zeigt und obwohl für 
das Blumenparterre wie für den 
Blumengarten hinreichend gesorgt ist, 
so ist doch bei nur etwas bedeutenderer 
Ausdehnung eines Parkes die Beigabe 
spätblühender Ziersträucher, namentlich 
solcher mit markanter buntblättriger 
Belaubung keineswegs als überflüssig zu 
betrachten. Weit entfernt, den Gedanken 
zu hegen, etwas ganz Neues oder Nicht- 
bekanntes sagen zu wollen, denke ich 
nur die Aufmerksamkeit auf einige 
dieser Sträucher zu lenken, um wo- 
möglich zu deren häufigererVerwendung 
anzuregen. 

Diehervorragendsten dieserSchmuck- 
sträucher sind folgende: 

Abelia floribunda R. Br., 
Caprifolia aus China, ist ein niedriger 
feiner Strauch, welcher sich Ende 
August mit blassrosa weigeliaartigen 
Blumen bedeckt. Derselbe fordert guten 
Boden und geschützten sonnigen Stand. 
Obwohl der Strauch gegen unsere 
Winter empfindlich ist, so lässt er sich 
doch wegen seines schlanken Baues 
leicht decken und schützen. Er lohnt 


eine 


diesesMühen zu einer Zeit, wo Sträucher- 
flor etwas seltener ist. 

Die Ceanothus-Hybriden sind un- 
gemein dankbare, niedrige, sich breit 
und buschig bauende, reich und lang 
dauernde Spätsommer-Blüher. Indem 
wir davon mehrere Farbennuancen 
haben, so ist deren Verwendung um 
so vortheilhafter. Eine der schönsten 
sind C. Cernoldii und C. Gloire de 
Versailles. — Obwohl der Ceanothus 
zuweilen abfriert, so treibt er doch 
aus dem Wurzelstocke wieder kräftig 
aus. Aus Samen entstehen stets neue 
Farbennuancen. Die Varietät kann 
aber durch Stecklinge, welche leicht 
gedeihen, echt fortgepflanzt werden. 

Clerodendron Bungei sSteudel ist 
eine schöne Florstaude aus China. 
Dieser Strauch überwintert im Buda- 
pester Klima ohne jedwede Bedeckung, 
er entwickelt seine dunkelrothen ge- 
drängten Blumendolden Ende August 
und der Flor dauert bis Mitte, auch 
Ende September. Die Blume _ sticht 
von der dunklen Belaubung auffallend 
ab und indem der Strauch in gutem 
Boden 1 bis 1.50% hoch wird 
und dann in zwei bis drei Etagen 
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blüht, so bildet er eine wahrhafte 
Zierde. Der Strauch wuchert in gutem 
Boden und treibt zahlreiche Wurzel- 
schossen. Ich salı den Strauch in 
kräftigem Boden auf jedem Stengel 
eine dreifache Blumendolde tragen 
und einen überraschenden Anblick ge- 
währen. 

Desmodium pendulaeflorum And. 
Ein wahrhaft prachtvoller Blüthen- 
strauch aus Japan, neuerer Einführung, 
aber wegen der reichen Blüthentracht, 
des eleganten breitflatterigen, zierlichen 
Baues rasch und allgemein verbreitet. 
Kräftiger Boden, sonniger Stand und 
Bedeckung im Winter ist zu seinem 
Gedeihen erforderlich. Obwohl sehr 
verbreitet, kann dessen Anführung 
doch unmöglich umgangen werden. 

Die Hibiscus syriacus L.-Varietäten 
sind längst bekannte und verwendete 
Malvaceen, welche aber wegen der 
vielerlei Farbennuancen und der reichen 
langen Blumentracht nicht unerwähnt 
bleiben dürfen. Meiner Ansicht nach 
zeigen die einfachen Blumen des 
Hibiscus Farbe und Form markanter 
als die gefüllten. Der Strauch bedeckt 
sich mit zahlreichen Blumen und die 
Blüthezeit ist August bis September. ! 

Hydrangea paniculata Sieb. var. 
grandiflora. Dieser aus Japan, der 
Heimat der Hydrangeae, stammende 
Strauch blüht August und September 
mit grossen weisslichen Rispen. In 
kräftigem, fruchtbarem Boden und 
geschützter, etwas schattiger Lage, 
bringt der Strauch an jeder Zweig- 


! Ein im Ratlıhauspark zu Wien stehendes 
Prachtexemplar, mehr als 2m hoch und fast 
kugelförmig gebaut, war vergangenenSommer 
durch volle drei Monate über und über 
m it Blüthen bedeckt. 


kannt, 


spitze seine grosse rispenartige Dolde 
und ist dann von hervorragender und 
lange dauernder Schönheit. 

Incarvillea (Tecoma Thhunb.) Olgae 
Regel, eine neuere Einführung aus 
Turkestan. Der im Budapester Klima 
vollkommen winterharte 1” hohe, gut 
bestaudete Strauch entwickelt im August 
bis September am Ende jeder seiner Ver- 
zweigungen seine 083 - purpurnen 
glockenartigen Blumen. Der Strauch 
bildet reichlich Samen, deren Keimungs- 
verhältnisse aber noch nicht ermittelt 
wurden; Stecklinge von grünem Holze 
wurzeln leicht an. 

Indigofera decora Lindl. aus 
China und I. Dosua Fr. Ham, vom 
Himalaya, beide niedrige, sich reich 
bestockende und zierlich bauende Flor- 
sträucher, welche in kräftigem Boden 
in sonniger Lage von August bis 
Ende September in Flor stehen. Jeder 
Zweig entwickelt aus jedemBlattwinkel 
zierliche rosa Träubchen. Der Strauch 
erfordert Deckung. Wenn dann auch 
die Zweige abfrieren, so treibt doch 
der Wurzelstock kräftig aus und 
zeigt zur Zeit seine zarten schönen 
Blüthen, 

Lagerstroemia indica B. China und 
Japan. Es ist dies wohl der pracht- 
vollste der Spätsommer-Florsträucher. 
Die Belaubung ist ein schönes Grün 
und die Verzweigung reichlich, an 
jedem Zweigende entwickelt sich eine 
lockere Rispentraube schöner, ziemlich 
grosser Blumen mit gewelltem Rande. 
Indem Farbenvariationen von Incarnat- 
rosa, Purpur bis Violett vorkommen, 
so ist sein Flor zu einer Zeit, wo 
Sträucher in Flor selten sind, über- 
raschend. Die Pflanze ist längst be- 
wurde aber nur im Hause 
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eultivirt. Ich fand den Strauch in 
ziemlicher Stärke bis 2% hoch, mit 
schöner Krone und in zwei Farben- 
stufen in einem Garten in Fiume, dann 
in dem herrlichen Garten der Villa 
Giuseppe, Eigenthum Sr. königlichen 
Hoheit des Erzherzogs Joseph; später 
im botanischen Garten in Budapest im 
Freien, wo er eben reichlich Blüthen 
entwickelte und auch wie mir berichtet 
wurde selır schön geblüht hat. Der 
Strauch steht den Sommer über im 
Freien im Grunde und wird im Spät- 
herbst eingepflanzt ins Conservatorium 
gestellt, welcher Vorgang sehr zweck- 
mässig ist, weil der Strauch sein Laub 
abwirft. In Körben und 
mit diesen im Sommer ins 
eingesenkt, würde wohl der Strauch 
auch in nördlicherer Lage seine 
Schönheit im Freien ausbilden. Die 
Pflanze ist durch grüne Stecklinge 
leicht vermehrbar. 

Lespedeza bicolor Michx. Ein Strauch 


welcher in 


eultivirt, 
Freie 


aus dem Amurgebiet, 
kräftigem Boden und sonniger Lage 
sehr gut gedeiht und vollkommen 
winterhart ist. Seine Bestaudung be- 
steht aus schlanken Trieben, welche 
sich zur Zeit des Hochsommers mit 
karminrothen Träubchen dicht be- 
decken. 'Tracht und Bau sind stets 
elegant. In nördlicherem Klima wird 
der Strauch wohl Schutz und Decke 
fordern, abgefroren treibt jedoch der 
Wurzelstock Triebe. Die 
Pflanze trägt viel Samen, welcher schr 
leicht aufkeimt, die Pflanze wächst 


so rasch, dass die Samenpflanzen noch 


reichlich 


im nämlichen Jahre zur Blüthe gelangen. 

Vitex Agnus castus L. Südeuropa. 
Ein längst bekannter, jedoch zu wenig 
gewürdigter und verwendeter Strauch, 
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welcher in mehreren Farbenvariationen, 
sowie Blatiform-Nuancen vorkommt 
und sich im Spätsommer in wahrhaft 
reichlichemFlor zeigt. Eristvollkommen 
winterhart und in Bezug auf Boden 
nicht empfindlich. Dem füge ich noch 
bei, doch nicht wegen Blumenpracht, 
sondern wegen eigenthümlicher Be- 
laubung und Färbung, sowie reicher, 
obwohl nicht schönfärbiger Blumen- 
tracht, welche im Spätsommer erscheint: 

Die Bacharis halimifolia L. Nord- 
amerika. Der winterharte Strauch wird 
bis 2” hoch, baut sich dicht verzweigt 
auf und erregt in kräftigem Boden 
einzeln stehend Aufmerksamkeit. Er 
dient so zu willkommener Abwechslung. 

Eine besondere und dauernde Garten- 
zierde das ganze Jahr über ergeben 
die buntbelaubten Sträucher, welche 
entweder einzeln stehend oder mit 
Sachverständniss und Geschmack in 
Gruppen geordnet ihre Wirkung nie 
verfehlen, Hierbei ist jedoch zu be- 
achten, dass nur constant und markant 
buntblättrige die erwünschte Wirkung 
und angenehme Abwechslung zu bieten 
Die mir bekannten scharf 
ausgeprägtesten sind: 

Armeniaca salicifolia fol. albo- 
Schön weidenartige Be- 


vermögen. 


variegatis. 
laubung, 
scharf weissgerändertes Blatt machen 
ihn zu einem der schönsten Sträucher. 
Cornus alba fol. variegatis. Be- 
sonders auffallend, scharf markirt. In 
etwas feuchtem fruchtbaren Boden 
entwickelt derselbeseine volleSchönbeit. 
Hibiscus syriacus fol. var. Distinct 
bunt und noch dazu schönblühend. 
Kerria japonica fol. var. Von 
leichtem und zierlichem Baue und 
schön bunt gefärbt. Sehr verwendbar. 


elegante Verzweigung und 
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Ein leicht gedeihender, niedriger, mehr 
weissgelb bunter, sehr verwendbarer 
Strauch. 

Weigelia fol. var. Die Zwergweigelie 
mit schöner, doch mehr gelblich 
bunter Belaubung. 

Bei dieser Gelegenheit erwähne ich 
eine wirklich gelungene Zusammen- 





Symphoria orbicularis variegata. 


Gardenin. 45 


IT gehen 


stellung, welche meine vollste Be- 
wunderung erregte. Es war eine allein- 
stehende Gruppe von 3” Durchmesser. 
In der Mitte Armeniaca salieifolia 
variegata; zweite Reihe ringsum Kerria 
Jap. foliis variegatis; dritte Reihe 
ringsum Symphoria foliis variegatis; 
vierte Reihe ringsum Weigelia folüs 
variegatis. 


Gardenia. 
Von 
L. von Nagy. 


Die Ueberschrift dieser kurzen Studie 
nennt eine Blume, welche inder neuesten 
Zeit ausserordentlich in der Gunst der 
Blumisten gestiegen ist; sie hat den 
Camellien ganz den Rang abgelaufen 
und wetteifert nur mit den Rosen. Es 
ist deshalb auch ganz natürlich, dass 
ein Handelsgärtner, der sich gleich- 
zeitig mit feinen Bindereien beschäf- 
tigt, ganze Häuser voll cultivirt und 
selbst Massen davon unter Glas aus- 
pflanzt, wie z. B. Giulio Perotti in 
Triest, von dem man beinahe zu jeder 
Jahreszeit Gardenienblumen beziehen 
kann, Es ist aber deshalb auch gut, 
einmal über diese Pflanze zu sprechen, 
weil nicht alle Gärtner und Liebhaber 
glücklich in der Cultur derselben sind, 
was ungefähr sagen will, dass nicht 
Alle deren Cultur verstehen. 

Die Gardenien gehören in die Pen- 
tandria monogynia Linne’s und wurden 
von Reichenbach den Rubiaceae Cin- 
choneae zugezählt. 
fünftheiligen oder fünfzähnigen Kelch 


Sıe haben einen 


mit eiförmiger, oft gerippter Röhre; 
Corolle trichter- oder präsentirteller- 


förmig, die Röhre viel länger als der ! 


Kelch; der Rand fünf- bis neuntheilig, 
vor dem Aufblühlen zusammengedreht; 
Antheren ansitzend, Narbe zweilappig ; 
Beere fleischig, mit dem Kelche gekrönt, 
unvollkommen zwei- bis fünffächerig; 
Samen klein, zusammengedrückt, in 
weichem Marke eingenistet. Man kennt 
bei 60 Arten und sind es durchaus 
Bäume und Sträucher wärmerer Länder 
mit ovalen Gegenblättern und meist 
einzelnen, weissen, wohlriechenden 
Blumen. Einige davon gelten als Arznei- 
pflanzen, mehrere werden cultivirt und 
drei davon: Gardenia gummifera L.fil., 
@. arborea Roxb. und @. resinifera 
Roth (@. lucida Roab.) in Östindien 
liefern ein dem Elemi ganz ähnliches 
Harz. 

Gardenia florida L. und Gardenia 
radicans Thunb.; beide aus China 
stammend, werden am meisten als 
Zierpflanzen cultivirt. Gardenia florida 
ist schon seit 1754, also seit 130 Jahren, 
@G. radicans seit 1804, also 80 Jahre 
lang in den europäischen Gärten ein- 
geführt; von neuerer Einführung ist 
G. florida var. Fortuniana, welche 
sich besonders durch ihre rein weissen, 
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stark gefüllten Blumen auszeichnet, 
die oft einen Durchmesser von 7 bis 
10°® erreichen; sie wird deshalb jetzt 
am meisten gezogen. Gardenia Whit- 
Jieldii wurde in den Vierziger-Jahren 
eingeführt, wird aber, obwohl sie mit 
ihren grossen, einfachen weissen Blumen 
und dem Geruch des Capjasmins eine 
sehr begehrenswerthe Erscheinung ist, 
fast gar nicht mehr in den Glashäusern 
gefunden. Im vorigen Jahre wurde 
Gardenia globosa als |Neuheit in den 
Handel gebracht. Obwohl viel gelobt, 
soll sie doch G. Fortuniana nicht über- 
treffen, deshalb wird sie diese wohl 
auch kaum verdrängen. 

Die Cultur der Gardenien ist durch- 
aus keine schwierige. Die Vermehrung 
ist weder mühsam, noch unsicher. 
Gesunde alte Pflanzen geben Steck- 
linge im Ueberfluss, Man wählt hierzu 
kräftige Triebe von jungem Holze. 
Diese wachsen sehr leicht auf die be- 
kannte Weise, wenn sie mit einer 
Glasglocke bedeckt und in ein Warm- 
beet gestellt werden. Die Erde sei 
sandig und locker. In vier bis sechs 
Wochen sind alle bewurzelt und werden 
dann nach ihrem Wurzelvermögen in 
5 bis 10°” tiefe Töpfe einzeln ein- 
gepflanzt und abermals auf ein Warm- 
beet gebracht, um ihr Wachsthum zu 
beschleunigen. Nach dem ersten Um- 
pflanzen bringt man die Pflanzen in 
einen mit Lohe gewärmten Kasten, 
legt nur Anfangs die Fenster auf, 
während man dieselben beim Fort- 
schreiten des Sommers unbedingt ab- 
nehmen kann. Hierdurch werden die 
Triebe kürzer, das Holz reift besser 
aus und der Blumenansatz wird um so 
reicher. Beim Herannahen der kühlen 
Herbstnächte legt man die Fenster 


Gardenia. 
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wieder auf, trachtet jedoch, die Pflan- 
zen so zu stellen, dass sie bis dicht 
ans Glas reichen, um volles Licht zu 
erlangen. Luft und Licht und im 
Sommer genügend Wasser durch Giessen 
und allabendliches Bespritzen sind un- 
bedingt die ersten Lebensbedürfnisse 
der Gardenien, wenn man nicht Un- 
geziefer auf denselben aufkommen und 
sie zugrunderichten sehen will. Die 
rothe Spinne und verschiedene Blatt- 
läuse greifen die Gardenien sehr leicht 
an, und dann ist keine Aussicht vor- 
handen, Blumen von den Pflanzen zu 
erhalten. 

Im Herbste (Anfangs October) wer- 
den die Gardenien zur Ueberwinterung 
in ein nur wenig erwärmtes Warmhaus 
gebracht; sie müssen aber auch hier 
ans Licht gebracht werden. Nur dann 
werden die glänzenden Blätter, welche 
die Pflanzen während des Sommers 
schmückten, auch in ihrer vollen Schön- 
heit erhalten bleiben. Die Gardenien 
können dann im Frühjahre, wo sich 
die Temperatur des Hauses ohnedies 
durch die höher steigende Sonne erhöht, 
auf der Ueberwinterungsstelle zur 
Blüthe gelangen. Will man jedoch 
zeitlichere Blüthenentwicklung bewir- 
ken, so bringt man die Gardenien 
partienweise auf ein Lohbeet, wo die 
vorbereiteten Knospen rasch wachsen 
und ihre blassgrüne Färbung bald in 
das schneeigste Weiss umwandeln. 

Die Verwendung der blühenden 
Pflanzen im Salon ist nur für solche 
angezeigt, die nicht auf Lohe getrieben 
wurden. Schnittblumen sollen von dem 
Strauche in der Weise abgeschnitten 
werden, dass nur kurze Stiele sich 
daran befinden, weil sich an den Zwei- 
gen, die heuer Blütben trugen, auch 
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die nächstjährigen Blumen wieder ent- 
wickeln und mit der Wegnahme grös- 
serer Zweige die Blüthenentwicklung 
des künftigen Jahres beeinträchtigt 
wird. 

Die Gardenien 
England en vogue; des Prinzen von 
Wales Lieblingsblume als Knopfloch- 
bouquet ist die Gardenie und damit 
ist sie förmlich hoffähig geworden. Auch 
bei uns kann jedes Bouquet, jede 
Brautgarnitur, in welchem Gardenien 


sind besonders in 


Ueber das sachgemässe Verpacken etc. 
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mit Vorzug benutzt werden, als vor- 
züglich „fein” bezeichnet werden und 
können wir im Allgemeinen nur be- 
merken, dass die Cultur der Gardenie 
im Grossen als Specialität reichlichen 
Erfolg bringen würde. 

Es ist der Mühe werth, in dieser 
Richtung Anstrengungen bei uns zu 
machen; wir könnten mit solchen fri- 
schen Schnittblumen die fremde Con- 
currenz ganz gut aus dem Felde 
schlagen. 


Ueber das sachgemässe Verpacken lebender Pflanzen. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


(Schluss.) 


Ich konnte leider meinem im August- 
September-Heft gegebenenVersprechen, 
diese Arbeit im Öctober- Heft zu 
schliessen, nicht nachkommen, weil 
das dazugehörige Clich& sich verspätet 
hatte und ich dieses für das bessere 
Verständniss nicht entbehren zu können 
glaubte. 

Die folgende Seite enthält nun das 
betreffende Bild. Es ist die Zeichnung 
eines Packraumes, wie er beschaffen 
sein soll, um den grössten Anforde- 
rungen zuentsprechen, und denArbeitern 
Schnelligkeit mit möglichster Be- 
quemlichkeit zu gestatten. Ich habe 
schon einmal erwähnt, dass derartige 
Packräume für grössere Geschäfte un- 
umgänglich nothwendig sind, weil ja 
gerade das Verpacken zu den heikelsten 
Arbeiten geliört und ein rationeller 
Handelsgärtner sein Hauptaugenmerk 
auf eine solide gewährleistende Ver- 
packung legen muss, wie er auch 


nur sehr verlässliche und gut geschulte 
Arbeiter, diedieses Handwerk verstehen, 
dazu verwenden soll. 

Ein solcher Packraum wie der ab- 


“gebildete, welcher 2% hoch über der 


Bodenfläche liegt, ist an den beiden 
grossen Thüren in der Längenseite mit 
einer Zufahrtsrampe versehen, um die 
schwerenColliunmittelbaraufden Wagen 
verladen zu können. Unter dem Erd- 
geschoss befindet sich ein der verbauten 
Fläche entsprechender kellerartiger 
Raum, welcher zum Einschlagen undVer- 
wahren heiklerer Pflanzen überhaupt 
dient; ober dem 3” hohen, 21” langen 
und 7” breiten eigentlichen Packraume, 
in welchem 10 bis 12 Personen bequem 
packen können, befindet sich ein ebenso- 
grosser, mit einer Stiege verbundener 
Boden, welcher ebenfalls 2:5” innere 
Lichte hat und zur Aufbewahrung von 
Stroh, Moos, Körben, Kisten, überhaupt 
aller zum Packen nöthigen Utensilien 
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dient. Der Fussboden des Packraumes 
ist aus Holz und sehr solid hergestellt, 
um die Colli möglichst leicht rollen 
oder schieben zu können, ohne dabei 
die Bäume irgendwie zu beschädigen. 
In meinem Geschäfte, wo zur Saison 
mindestens 60 bis 80, aber auch mehr 
solcher Colli der verschiedensten Art 
und Grösse täglich gepackt werden, 
ist es selbstverständlich, dass auch der 
Abend zu Hilfe genommen werden 
muss, es ist deshalb auch für eine 
ausreichende Beleuchtung zu sorgen. Ist 
Gaslicht zu haben, so ist wohl die 
Wahl nicht schwierig, ich bin leider 
bemüssigt, noch mit Petroleum zu 
hantiren und beleuchte mitsechsLampen, 
wie solche aus dem Bilde ebenfalls 
ersichtlich sind, genügend hell. 

Wenn ichnun zum Schlusse komme, so 
möchte ich wohl nochmals hervorheben, 
dass das solide und rationelle Ver- 
packen einer der wichtigsten Zweige 


der Handelsgärtnerei ist, und ich möchte 


Rosen-Neuheiten des Jahres 1884. 
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beinahe sagen, dass ich mir aus der 
Art und Weise des Verpackens sogar 
ein Urtheil zu schöpfen erlauben könnte 
über einHandelsgeschäft im Allgemeinen 
und seine Solidität im Besonderen. 
Derjenige, welcher zur Pflanze keine 
Liebe besitzt, wird sich auch nicht 
so sonderlich um ihr gedeihliches und 
bestes Entwickeln kümmern, wie der 
mit Liebe zur Sache sich hingebende 
Cultivateur, darum wird auch dem 
Ersteren wenig oder nichts daran liegen 
wie die Pflanzen in die Hände eines 
Dritten gelangen, man muss und kann 
eben nur aus Liebe zur Sache dieses Ge- 
schäft betreiben und ich wiederhole 
heute, was ich schon einmal öffentlich 
ausgesprochen habe: wir nennen uns 
Kunstgärtner, die wenigsten aber 
wissen es, welche gewaltige Kunst 
heute wirklich dazu gehört, Gärtner 
zu bleiben. Schön ist der Beruf, ich 
leugne es nicht, ob lohnend? ein- 
träglich? darüber ein andermal. 


Einiges über die Rosen-Neuheiten des Jahres 1884. 


Aus 


Fromme’s Oest.-ung. Garten-Kalender für 1886. 


Welche Factoren eigentlich zusam- 
menwirken müssen, um aus Samen 
hervorragend schöne Rosen zu erzielen, 
ist noch immer eine offene Frage und 
e8 ist nur so viel sicher, dass mensch- 
liches Zuthun dabei die bescheidenere 
Rolle spielt. 

So reihen sich oft viele Jahrgänge 
aneinander, in denen es selbst den 
geschicktesten und raffhinirtesten Züch- 
tern nicht gelingen will, Besseres als 
Mittelgut zu produciren, bis sich dann 
wieder einmal in einem Jahrgange 
alle günstigen Umstände vereinigen, 
wo jede Aussaat glückt und so mancher 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


eine Prachtblume zu Tage fördert, 
dem kaum das ABC der Rosenzüchterei 
geläufig ist. Ein solcher günstiger 
Jahrgang war 1880, er brachte eine Fülle 
von Rosen bester Art und ersten Ranges. 

Seitdem war die Ausbeute undank- 
bar, und auch der letzte Jahrgang 
brachte unter der grossen Zahl von 
Neuheiten (65) nur wenige, die einen 
Fortschritt oder Gewinn zu bedeuten 
hätten. 

Wenn ich daher im Nachfolgenden 
eine Liste von Neuheiten dieser Kate- 
gorie bringen will, so wird sie klein 


genug ausfallen. 
32 
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Der Besten eine ist die 'T'heerose 
Etendard de Jeanne d’Arc, ein Säm- 
ling von Margotin fils mit einer 
sehr schönen vollen weissen Blume, 
die willig ansetzt, gut aufblüht, alle 
Eigenschaften einer guten Treibrose 
besitzt und ausserdem robust in Bezug 
auf Vegetation und Abhärtung ist. 

Andre Schwartz. Eine dunkelrothe 
Theerose von J. Schwartz in Lyon 
gezüchtet und durch den Umweg über 
Amerika erst wieder nach Europa ein- 
gewandert. Zeichnet sich durch seltene 
dunkle Färbung und reiches Blühen aus. 

Imperatrice Marie Feodorowna de 
Russie (Nabonnaud). Ist bei mir 
erst bei der heurigen Blüthe zur 
Geltung gekommen, sie ist eine zwar 
etwas lose, aber sehr grosse und auf- 
fällige weissgelbe T'heerose. 

Souvenir du Rosieriste Rambau«. 
Eine interessante, mehr bengalische 
als T'heerose von Dubreuil; distinct 
durch die Färbung: blassrosa auf 
canariengelbem Grunde, wohlriechend 
und sehr reich blühend. 

Dubreuil hat ausserdem noch einen 
FPolyantha-Sämling (Perle d’or) in den 
Handel gegeben mit der pikanten 
Beschreibung: naukinggelb mit orange- 
farbigem Centrum; leider stimmt dies 
nicht mit der Wirklichkeit und die 
Farbe lässt viel zu wünschen übrig. 

EineschöneTheehybrideistGuillot’s 
Antoine Meımet in der Art, wie Pierre 
Guillot und Mad. Alexander Bernaix, 
sehr gross und schön. 

Von den Remontantrosen 
nennengwerth und einer weiteren Ver- 
breitung würdig: 

Directeur Alphand (Levecque) 
Dunkelpurpur, reichblühend und von 
schöner Haltung. 


sind 


Grandeur of Cheshunt (Paul & 
Son). Sehrgrossund voll, lebhaft carmin. 

Josef M&tral (Liabaud). Hervor- 
ragend schöne Färbung. 

President Selenar (Schwartz). 
Sammtig, dunkelroth mit feurig rothen 
Reflexen. 

Professeur Edouard Regel (Eugene 
Verdier). Bildet eine schöneKrone, die 
Blumen erscheinen zahlreich über dem 
Laube, kirschroth mit lichterem Saume. 

Prosper Laugier (Eugene Ver- 
dier). Reichblühend, sehr schön in der 
Belaubung, baut sich gut auf, Blume 
vonbrillanter Färbung. Eine der Besten. 

Secretaire J. Nicolas (Schwartz). 
Wird glücklicherweise hübscher als ihr 
Porträt im „Journal des Roses” und 
zählt zu den besten, ausserdem sehr 
wohlriechend. 

Souvenir de Mad. Victor Verdier 
(Eug. Verdier.). Musterhafter Bau, 
grosse volle Blume von leuchtendem 
Dunkelrosa. 

Souvenir de Leon Gambetta (Go- 
nod). Ueberaus reich blühend, von 
edler Haltung und schönem Rosa. 

Sutton (Frettingham). Eine mittel- 
grosse, exact geformte Rose, von hüb- 
scher Färbung, die aber leider sehr 
bald in der Farbe wechselt. 

Durch überreiches Blühen und grosse 
schön gebaute Blumen wäre Mad. 
Bertha Makart (Eug.V erdier) hervor- 
zuheben, aber die Farbe befriedigt 
nicht ganz. 

Lord Frederick Cavendish (Fret- 
tingham), Eclair (Lacharnu), Queen 
of Queens (W. Paul) und Beauty of 
Beestm (Frettingham) sind mir von 
den Züchtern als ganz „Besonderes” 
empfohlen worden, aber ich habe sie 
bis jetzt noch nicht in Blüthe gesehen. 
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Die grosse allgemeine Gartenbau-Ausstellung in Berlin. 


Von 
H. Nettlau, fürstl. Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 
(Schluss.) 


Bevor ich die Ausstellungsräume ver- 
lasse, möchte ich noch die neun riesigen 
Baumfarme, Balantium antarcticum, erwäh- 
nen, welche C.F. Greswell in Sydney, 
Australien, eingesendet hatte. Es sind die 
stärksten Exemplare dieser Gattung, 
welche bis jetzt in Deutschland einge- 
führt worden. Stammhöhe 4”, an der 
Basis fast !1/” stark. Sie waren im 
botanischen Garten in Pension gewesen 
und hatten bereits recht kräftige Wedel 
getrieben. 

Auffallend war es mir, so viele 
Bromeliaceen ausgestellt zu finden, be- 
sonders auch von Handelsgärtnern. Ich 
glaube, diese Pflanzenfamilie kommt in 
die Mode und sie verdient es auch, da 
sich sehr viele Arten leicht im Zimmer 
cultiviren lassen. Es brachten L. Bur- 
meister in Potsdam und Otto Köhler 
in Schweningen bei Braunschweig schöne 
Sammlungen in bester Cultur, darunter 
manche seltenere Sorten. So JPepinia 
punicea, Tillandsia amazonica, Portea ker- 
mesina, Vriesea hieroglyphica, V. tesselata, 
Tillandsıa musaica und Pourelia Carpenta- 
riae, In der Gruppe von d’Haene 
waren einige selten schöne Pflanzen, 
ein riesiges Exemplar von Vriesea Gla- 
zionana, mit Blättern von 1” Länge 
und 15°” Breite. Nidularium Morvenia- 
num, Chevalliera Veitchii, blühend,zeichnet 
sich durch ihren cylindrischen, corallen- 
rothen Blüthenstand aus. Guzmania 
tricolor und Aechmea coelestis. Besonders 
interessant war BHyplaphyton robustum 
Jol. var. aus St. Catharina. Der Blüthen- 
stand soll 1® hoch werden und sollen 
nur fünf Exemplare davon in Europa 
existiren. 

Gleich beim Haupteingange fielen 
sechs prachtvolle Pflanzen von Adiantum 
cuneatum von seltener Grösse auf; sie 
waren von dem Specialisten für diese 
Varietät, J. D. Dencker in Hamburg- 
Eimsbüttel, ausgestellt. 

Der mir nur karg zugemessene Raum 
zwingt mich, manches Schöne zu über- 


gehen und erwähne nur noch die alte 
Vallota purpurea, die es verdiente, viel 
mehr cultivirt zu werden. C. Ludwig 
in Stötteritz-Leipzig brachte eine hübsche 
Gruppe davon, noch schöner war die 
Varietät major mit sechs grossen Blumen, 
die im Innern einen weissen Schlund 
zeigten. 

Ich wende mich jetzt dem Garten zu 
und zwar zuerst der hübschen Wasser- 
partie desselben. Hier hatte Herr Garten- 
baudirector Gaerdt aus dem mit Con- 
densationswasser der Fabrik gespeisten 
Bassin des Borsig’schen Gartens Nym- 
phaeen ausgehoben und in den kleinen 
Teich des Ausstellungsparkes übertragen. 
Es war ein bezaubernder Anblick, diese 
Kinder der Tropen hier im nordischen 
Klima im Freien ihre herrlichen Blüthen 
entfalten zu sehen. Nebst den sehr 
reichblühenden rothen hybriden Nym- 
phaeen, die tief dunkelblaue N. zanziba- 
rensis etc. Selbst die Victoria Regia fehlte 
nicht, sondern öffnete während der Aus- 
stellungstage ihre Blüthen. Das kalte 
Wetter schien den Pflanzen, wenigstens 
in den ersten Tagen, nicht zu schaden. 
Der Aussteller wurde mit einem Ehren- 
preis der Stadt Berlin ausgezeichnet. 

Um den Teich und den daneben 
befindlichen Pavillon, im Vordergrund 
des dort angepflanzten Gehölzes, waren 
die Palmen aus den königl. bayerischen 
Hof-Wintergärten in München (Hof- 
gärtner Müller) gruppirt. Es waren 
Chamaerops humilis und C, excelsa, dann 
Cycas revoluta und Dion edulis. Die 
Stämme der Palmen sind meist schief. 
einige sogar krumm gezogen, ein jeden- 
falle mühsames Werk, Hier im Freien, 
an den leichten Böschungen des Wassers 
malerisch vertheilt, wirkten sie vortreff- 
lich und zauberten, vereint mit den 
Nymphaeen, ein Stückchen Tropenland- 
schaft hervor. 

Vor der Hauptfront des Ausstellungs- 
gebäudes hatten alle Pflanzen und Stau- 
den, die man im Freien cultivirt oder 
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doch im Sommer im Freien halten kann, 
ihren Platz gefunden. Es waren fast 
ausschliesslich Handelsgärtner, die sich 
hier betheiligten und war die Concurrenz 
bei vielen Aufgaben eine lebhafte. 

So waren Remontantnelken reichlich 
vertreten, Otto Wilski, Neu-Weissensee 
bei Berlin, erhielt den ersten Preis. Die 
Grenadiernelken von Emil Dietz, Steg- 
litz, waren sehr schön. 

Bouvardien brachten fünf Aussteller 
und siegte Otto Neumann, Schöne- 
berg. 

Einfache Knollenbegonien waren von 
zehn Ausstellern gebracht und erhielt den 
ersten Preis Carl Rössig, Obergärtner 
in Potsdam; für gefüllte H. Gireaud, 
Gartendirector in Sagan. Das reichste 
Sortiment hatte Paul Hirt, Uelzen. 

Mit Pelargonien waren sieben Aus- 
steller erschienen, die Pflanzen natür- 
lich in bester Cultur, ohne aber Hervor- 
ragendes oder Neuheiten zu bieten. 

Von Fuchsien waren schöne Pyra- 
midenbäumchen und lIlochstämme da, 
auch ein grosses Sortiment Marktpflanzen 
von A. Curio, Weissensee. 

Eriken hatte besonders Franz Bluth, 
Berlin, ausgezeichnet gebracht, aller- 
dings nicht grosse Schaupflanzen, aber 
doch prächtige Marktwaare. 

Ficus elastica, elf Aussteller. Es siegten 
Gebrüder Geerg, Berlin, deren herr- 
liche Pflanzen, bis 1’12% hoch, bei 
wirklich prachtvoller Belaubung es voll- 
auf verdienten. 

Einjährige Florblumen waren ver- 
hältnissmässig schwach vertreten, die 
geringen Preise, es waren nur bronzene 
Medaillen zu erringen, hatten vielleicht 
von grösserer Betheiligung abgehalten. 

Camellien mit und ohne Knospen, 
Rhododendron mit Knospen, Azaleen in 
den besten gangbarsten Sorten, waren 
sehr reich vertreten, es hatten sich die 
ersten Firmen für diese Artikel bethei- 
ligt und es war gewiss nicht leicht für 
die Preisrichter, ihres Amtes zu walten. 

Auch für zum Treiben vorbereitete 
Rosen und Treibsträucher waren Preise 
ausgesetzt. Bei Rosen waren sechs Ein- 








sender und errang Emil Liebig, Dresden 
den ersten Preis. Bei Treibsträuchern 
war die Betheiligung gering, doch hatte 
C. Lakner, Steglitz, der Speeialist für 
diesen Artikel ist, ein grosses Sortiment 
ausgestellt, in dem nebst den verschie- 
denen Fliedern, Staphylea colchica, Xan- 
thoceras sorbifolia etc. vertreten war. 

Ausserdem sah man noch blühende 
Zwerggranaten, Kronenmyrthen, Metro- 
sideros semperflorens mit Knospen, Rochea 
Jalcata, schöne Eucharis in Blüäthe, 
Lilien und verschiedene Zwiebel- und 
Knollengewächse, ebenso mannigfache 
Stauden etc. etc. 

Ich komme jetzt zu den Baumschul- 
Artikeln. Da war die Betheiligung eine 
riesige. Die sämmtlichen verfügbaren 
Räume des Gartens waren überfüllt. 
Ich machte die Wahrnehmung, dass 
namentlich hierfür Herbstausstellungen 
praktisch sind. Gleich in den ersten 
Tagen entwickelte sich ein lebhaftes 
Geschäft. Sämmtliche Coniferen dürften 
verkauft worden sein. Auch Obstbäume, 
besonders Formbäume, wurden lebhaft 
gekauft. Aber nicht allein, was da ge- 
kauft wird, wichtiger ist, dass Jeder- 
mann nach den ausgestellten Mustern 
seine Bestellung machen kann, was be- 
quem für die Käufer und nützlich für 
die Verkäufer ist. 

Das Programm stellte 34 Aufgaben, 
die auch fast sämmtlich glänzend gelöst 
wurden. In der ersten Reihe der Aus- 
steller stand der königliche Oekonomie- 
rath und BaumschulenbesitzerL. Späth, 
Rixdorf-Berlin, der für die von ihm aus- 
gestellten Baumschulartikel den Ehren- 
preis Sr. Majestät des Kaisers, der für 
die „hervorragendste Leistung” bestimmt 
war, erhielt. Mit ihm concurrirten er- 
folgreich die ersten Baumschul-Firmen 
Deutschlands und mit Coniferen Jacs. 
Jurissen & Sohn in Naarden in Hol- 
land und C. B. van Hes in Boskoop 
in Holland. Leider kann ich diesen 
hochinteressanten Theil der Ausstellung 
nur ganz summarisch behandeln. Von 
Coniferen waren eigentlich neue Arten 
nicht vertreten, buntblättrige Spielarten 
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aber eine ganze Menge. Prächtige Schau- 
pflanzen hatte namentlich Jurrissen 
gebracht. Peter Smith & Co. in Ham- 
burg hatte das reichste Sortiment aus- 
gestellt, sämmtlich in nur mässig grossen, 
aber schönen Pflanzen. Es waren 20 Aus- 
steller mit Coniferen erschienen, deren 
Leistungen die höchste Anerkennung 
verdienten. 

Obstbäume waren in allen Grössen 
und Formen vertreten, vom einjährigen 
Wildliing bis zum vollendeten Hoch- 
stamm mit dreijähriger Krone. Ebenso 
Formbäume, nämlich horizontale Schnur- 
bäumchen, Pyramiden und Palmetten. 
Als Hochstämme wurden besonders die 
vom deutschen Pomologenverein em- 
pfohlenen Sorten verlangt. Ich enthalte 
mich, einzelne Firmen hervorzuheben, 
und bemerke nur, dass mir die von 
Georg W. Gaedertz in Feuerbach- 
Stuttgart exponirten Formbäume beson- 
ders gefielen. 

Dass Gehölze des freien Landes 
massenhaft ausgestellt waren, ist selbst- 
verständlich. 

Mit Neuheiten eigener Züchtung war 
besonders L. Späth aufgetreten. Seine 
Cornus alba var. Spaethi (Wittmack) 
sind sehr schön. Die Blätter sind im 
Frühjahr bronzefarben, im Sommer ge- 
sättigt goldgelb und leiden selbst bei 
der grössten Hitze nicht. Alnus incana 
monstrosa, Platanus occidentalis fol. ary. 
var., Fraxinus pubescens fol. arg. marg., 
Acer Pseudoplatanus fol. purp. „Prinz 
Handjery”, A. dasycarpum fol. albo var., 
A. platanoides „‚Reichsgraf von Pückler” 
und A. platanoides „Max Buntzel” sind 
Bäume, die eine grosse Zukunft haben. 
W. Tatter, Oberhofgärtner in Herren- 
hausen, brachte Viburnum Opulus fol. 
var. „‚Tatterü”, 

Sehr zu empfehlen sind auch Populus 
alba Bolleana, Pyramiden-Silberpappel; 
Ulmus Heideri aus Turkestan, U. montana 
atropurpurea, die dunkelste und schönste 
der rothblättrigen Rüstern und U. cam- 
pestris umbraculifera. Acer dasycarpum 
pendulum ist ein sehr schöner Trauerbaum. 
In hochstämmigen und niedrig ver- 
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edelten Rosen, dann in Trauerrosen, 
war auch eine bedeutende Concurrenz 
von durchgängig schöner Weaare. 

Ich wende mich jetzt noch einmal 
dem Innern des Ausstellungsgebäudes 
zu, um der im rückwärtigen Theile des- 
selben und in einem Lichthof unter- 
gebrachten Obst- und Gemüseausstellung 
einen flüchtigen Besuch zu machen. 
Die Beschickung mit Obst war sehr 
zahlreich, das Obst schön; haben wir 
doch im Allgemeinen ein gutes Obst- 
jahr, nur fehlte, da der Termin für viele 
Obstgattungen ungünstig war, noch das 
Colorit, die Ausfärbung der Früchte. 

Hervorragend betkeiligt hatte sich das 
königliche pomologische Institut in Pros- 
kau, die königliche Gärtnerlehranstalt 
für Obst- und Weinbau in Geisenheim 
am Rhein, die Stadt Berlin, Gutsver- 
waltung Heinersdorf, der Gartenbau- 
verein Guben, der Rheingauverein für 
Obst-, Wein- und Gartenbau, ausserdem 
eine Menge Baumschulbesitzer und 
Private. 

Auch hier hatte das Programm ein 
Hauptgewicht auf die vom deutschen 
Pomologenverein empfohlenen Sorten 
gelegt, was gewiss vollkommen richtig ist. 

Das Ausland war durch P. Jensen, 
Baumschulbesitzer in Helsingborg(Schwe- 
den) vertreten, der 25 Sorten Aepfel 
und 25 Sorten Birnen exponirte. 

Auch von Pflaumen, sowie von Pfr- 
sichen und Aprikosen, waren schöne 
Leistungen vorhanden. 

Weintrauben waren vom Rhein, dann 
aus Schlesien und aus der Umgegend 
von Berlin zur Anschauung gebracht, 
die allgemeine Bewunderung erregten. 

Auf Obsterzeugnisse war ebenfalls ein 
Hauptgewicht gelegt. Getrocknete und 
gedörrte Früchte, Obstsäfte, Obstweine 
und sonstige Obstpräparate waren reich- 
lich ausgestellt. 

Gemüse aller Gattungen und Arten 
war in reichen Sortimenten ausgestellt. 
Auch hier concurrirte die Stadt Berlin 
mit den Erzeugnissen ihrer Rieselfelder. 

Sonst gab es noch Kartoffel, Säme- 
reien, Blumenzwiebel und Maiblumen- 
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keime, Champignons, nebst Veranschau- 
lichung der Cultur derselben etc. 

Mein Raum ist zu Ende und kann 
ich über die ausgestellten Gartenpläne, 
Musterglashäuser, Maschinen und Werk- 
zeuge nicht mehr berichten. 

Ich erwähne nur zum Schluss, dass 
die Ausstellung eine Fülle von An- 
regungen für jeden Fachmann bot, und 
ich nur wünschen möchte, dass wir auch 
in Wien recht bald eine grosse allge- 
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Fig. 142, 
Verstell- 


Fig. 143, 


Verstell- und verlängerbare Baumstiitze. 








Fig. 144. 
und verlängerbare Baumstütze aus nicht- 
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meine österreichische Gartenbau-Aus- 
stellung veranstalteten, um den Beweis 
zu liefern, dass auch in Oesterreich 
der Gartenbau fortschreitet und Freunde 
und Förderer in Menge hat. Ganz be- 
sonders wäre eine solche Ausstellung 
im Interesse der Handelsgärtner gelegen, 
die sich auch vorzugsweise betheiligen 
müssten. Welch herrliches Ausstellungs- 
locale wäre nicht die Rotunde mit 


| ihren Umgebungen! 





rostendem Eisenrohr. 


Von 
J. Bouche, königl. Garten-Inspector. 


Da es big jetzt eine wirklich prak- 
tische, bequem zu handhabende, allen 
Verhältnissen sich leicht anpassende 
Vorrichtung zum Stützen von schwer 
mit Früchten behangenen !Aesten an 
Obstbäumen nicht gibt, so habe ich auf 
Grund praktisch angestellter Versuche die 
in Fig. 142 bis 147 abgebildete verstell- 
und verlängerbare Baumstütze construirt. 


Dieselbe ist aus nichtrostendem Eisen 
hergestellt, erfordert, einmal angeschafft, 
gar keine Unterhaltungskosten und Re- 
paraturen, und lässt sich in Folge ihrer 
Construction für Obstbäume jeder be- 
liebigen Höhe und Form gleich prak- 
tisch, leicht und bequem verwenden. Sie 
besteht aus einer oder aus mehreren 
verstellbaren Stangen aus nichtrostendem 
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Eisenrohr, die fernrohrartig ineinander 
geschoben sind. 

Für kleinere Obstbäume genügt die 
in Fig. 142 dargestellte Construction, bei 
welcher die Stütze aus einem Rohr 
besteht. Für grössere Bäume ist die in 
Fig. 144 wiedergegebene Construction mit 
zwei verstellbaren Rohren bestimmt. 

Zum Feststellen der einzelnen ver- 
längerbaren Theile der Stange dient die 
in Fig. 143 dargestellte bewegliche Stell- 
muffe g mit einer am unteren Ende 
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Fig. 146, 
gekörmten Stahlschraube m. Zur Ver- 
längerung der Stütze werden die ein- 
zelnen Theile der Stange auseinander- 
geschoben und in der gewünschten 
Höhe durch die Stellmuffe g festgestellt, 

Das untere Ende der Baumstütze 
endigt in einer Spitze A mit Aufsatz- 
scheibe d, bestimmt, die Stütze wenige 
Centimeter in den Boden einzustecken, 
und durch die Aufsatzscheibe d das zu 
tiefe Einsinken der Stange in den Boden 
beim Schwererwerden der Baumäste zur 


ec 


Zeit der zunehmenden Fruchtreife zu 
verhindern. 

Ferner befinden sich am unteren 
Theile der Stange zwei bewegliche, mit 
Oesen und Befestigungsbändern versehene 
Ringe :i, bestimmt, die Befestigung der 
Stütze am Baum zu ermöglichen. 

Auf dem oberen Theile der Stange 
ist entweder eine einzelne feststehende 
oder bewegliche oder es sind, wie in 
Fig. 144 dargestellt, mehrere bewegliche 
Scheiben .« mit Hängevorrichtungen 5 





Fig. 147. 

angebracht, die je nach Bedürfniss in 
beliebiger Höhe entweder durch eine an 
ihrem unteren Ende gekörnte Stahl- 
schraube, oder vermittelst eines Stell- 
stiftes in einzelne in der Stange befind- 
liche Löcher eingestellt werden. 

Die Hängevorrichtungen db, aus Draht, 
Ketten, Hanfleinen etc. bestehend, wer- 
den in diean den beweglichen Scheiben a 
befindlichen Haken, wiein Fig. 143 bei a 
ersichtlich, befestigt. An ihren unteren 
Enden befindet sich je ein beweglicher 
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Haken !, der sich in die einzelnen Glieder 
der Ketten beliebig einhaken lässt. Zur 
Stützung kleinerer Nebenäste können 
kürzere, ebenso eingerichtete Ketten & mit 
Endhaken ? in jedes beliebige Glied der 
Hängevorrichtungen eingehakt werden, 
Fig. 143 stellt einen Theil der Stütze 
mit den beweglichen Scheiben a nebst 
.Hängevorrichtung und die bewegliche 
Stellmuffe g in vergrössertem Massstabe 
dar. In Fig. 145, 146 und 147 ist die 
Verwendungsart der Baumstütze bei in 
Pyramiden-, Kessel- und Hochstamm- 
form erzogenen Bäumen dargestellt. 
Die Aufstellung erfolgt so, dass nach 
Einstellung der Stangen und Scheiben 
in der dem zu stützenden Baum ent- 
sprechenden Höhe, die Hängevorrich- 
tungen mittelst einer Schnur am unteren 
Ende mit der Stange zusammengebun- 
den werden. Die Stütze wird dann bei 
Hochstämmen von unten, bei Pyramiden- 
oder Kesselbäumen von der Seite durch 
das Astwerk des Baumes gesteckt, mit 


der Spitze bis zur Aufsatzscheibe in 
den Boden eingedrückt und dann durch 
die Befestigungsbänder am Hauptstamme 
befestigt. 

Hiernach werden die Hängevorrich- 
tungen losgebunden und die zu stützen- 
den Zweige in die beweglichen Haken 
eingehängt, wobei zu beachten ist, dass 
zuerst drei auf verschiedenen Seiten des 
Baumes befindliche Aeste eingehängt wer- 
den, umeinVerbiegender Stütze durch zu 
schwere einseitigeBelastung zu vermeiden. 

Bei Kesselbäumen, wo die Befestigung 
der Stütze am Stamme nicht möglich, 
wird dieselbe durch die Hängevorrich- 
tungen selbst an einzelnen, im Umkreis 
um den Baum in den Boden geschlage- 
nen Pfählen bewirkt (Fig. 146). Die ein- 
zelnen Aeste werden bei dieser Baum- 
form durch kleinere Nebenketten ge- 
stützt, die in die einzelnen Glieder der 
Hängevorrichtung eingehakt werden. 

In Betreff der Preise verweise ich auf 
dasInserataufdemUmschlag diesesHeftes, 
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Zum Treiben werden von England aus 
die nachfolgenden Neuheiten empfohlen: 
Galunthus Elwesi; das grosse Schnee- 
glöckchen, welches ungeachtet seiner 
Grösse doch auch die früheste Sorte ist; 
Narcissus Beauty of Florence, eine dicht- 
gefüllte weisse, äusserst wohlriechende 
Varietät, die einer Gardenie zum Ver- 
wechseln ähnlich ist und auch ganz gut 
als solche verwendet werden kann; 
Hyacinthus Flower of Arragon, eine aus 
Spanien stammende Sorte von schneeiger 
Weisse, die wegen ihres südlichen Ur- 
sprunges schon zu Weihnachten leicht 
in die Blüthe gebracht werden kann. 
Gleich in dieser Eigenschaft steht ihr 
die prächtige, gegen 1" hoch werdende 
Lilie San Joseph. Auch sie kasan, wie die 
zu diesem Zwecke des Frühtreibens früher 
ganz ausschliesslich verwendeten Roman- 
hyacinthen, mit Erfolg verwendet werden. 
Als guteTreibpflanzehatsichinEngland 

: auch die Scarborough-Lilie ( Vallota purpu- 
rea), die wir unseren geschätzten Lesern 


anempfahlen, erwiesen.DieseLilie(Amaryl- 
lidee) setzt leicht Samen an und ist die An- 
zuchtjunger Pflanzen durch Aussaat gleich 
nach der Samenreife eine Freude des 
Züchters. Binnen drei Jahren sind die 
Zwiebeln, die im Sommer einen reichen 
Düngerguss vertragen, blühbar und 
variiren die Pflanzen in Bezug auf die 
BlumeninFärbungundGrösse. So entstand 
auch die schöne scharlachrothe YVallota 
magnifica Leichtlin mit reinweisser Mitte. 
An die Seite der obengenannten weiss- 
blühenden Treibpflanzen stellt man auch 
Azalea Avalanche und Azalea Daviesi, 
die buschig und compact wachsen, grosse 
und viele wohlriechende weisse Biu- 
men von fester Textur liefern und sich 
leicht treiben lassen. Sie dürften ihre 
Abstammung zum Theil von Rhododen- 
dron Edgeworthi herleiten. 
Chamaecladon metallicum N. E. 
Brown, eineneue zierliche Aroidee, deren 
lithograph.Abbild. die „Illustr. hort.” vor- 
längst brachte, ist eine Warmhauspflanze, 


schon wiederholt zur ausgedehnten Cultur | die durch die Eleganz ihrer gedrungenen 
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Zwergtracht und das reiche dunkle Colorit 
ihrer Blätter bemerkenswerth erscheint. 
Die Blattstiele, in der Länge von 5 bis 
zum, sowie die Rückseite der breit- 
elliptischen Blätter sind schön weinroth; 
die jungen Blätter auf der Oberseite 
hell bronzirt roth mit braunrothem 
Kupferglanz,dieälteren reich olivenfarben 
bronzirt oder schön schwarzgrün, alle 
aber mit einer Sammtdecke von präch- 
tiger Wirkung überzogen. Die Blüthen- 
scheiden sind wohl zahlreich, aber klein 
und unscheinbar, von dunkler Purpurfarbe 
und kürzer als die Stiele. Die Continental- 
Horticultur-Gesellschaft in Gent führte 
diese schöne Blattpflanze aus Borneo ein. 

Eine andere, ebenfalls abgebildete 
interessante Aroidee ist die Varietät 
Imperialis der Alocasia guttata N. E. Br., 
welche Stammform vor einigen Jahren 
für das Haus Veitch von Burbidge 
(auch von Borneo) eingeführt worden 
war, während die neue Varietät eben- 
daher für die Continental-Horticultur- 
Gesellschaft importirt wurde. Diese 
Spielart variirt von der Stammpflanze 
durch Blattstiele von dunklerem Grün; 
durch eine stumpfere sehr dunkle Blatt- 
fäche, die auf ihrer schwarzgrünen Ober- 
fläche einen grossen lichtgrünen, in 
die Secundarnerven verlängerten Fleck 
hat, Die untere Blattseite ist gleichfarbig 
purpurn. Die Blüthenscheide ist elfen- 
beinweiss mit unregelmässigen rothen, 
an der Basis und Spitze geäugelten 
Flecken. Der Saum ist reinweiss und 
fleckenlos. Durch die Blattfarbe und 
zahlreichen Blüthenscheiden bietet diese 
Pflanze eine grosse Wirkung und dürfte 
auch zur Hybridisirung geeignet sein; 
namentlich verspricht man sich von 
einer Kreuzung mit Alocasia cuprea ein 
prächtiges Product. Auf der St. Peters- 
burger Ausstellung zog Aloc. guttata im- 
verialis die besondere Aufmerksamkeit 
des Kaisers auf sich und wünschte ihre 
Widmung. Endlich erwähnen wir die in 
in den Gärten der Florentiner Muni- 
eipalität durch ihren Director Achille 
Pucci gewonnene Hybride Alocasia 
Pucciana, deren Stammeltern Alocasia 
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Thubantiana und A. Putzeysi sind. Die 
Blätter sind mehr oval und weniger 
zugespitzt, als die der letztgenannten 
Art, haben eine Länge von 50°%, eine 
Breite von 25°% und eine dunkelgrüne 
Färbung, mit welcher die weissliche Nerva- 
tur und der silberweisse Rand reizend 
contrastiren; die Rückseite istpurpurroth. 

Lasiandra Fontanesiana und La- 
siandra elegans, sodann Rhexia elegans 
und ZRhexia rose, von dem Handels- 
gärtner Louis Vieweg (Quedlinburg) in 
Berlin als Neuheiten ausgestellt, hatten 
ihren Platz im Freien vor der Aus- 
stellungshalle in der Nähe der Bouvar- 
dien, der sehr schönen Zwerggranat- 
bäumchen etc. erhalten und dürfte dies 
auf ihre Blüthenentwicklung Einfluss 
geübt haben. Ich sah nämlich nur eine 
der etwa 40 bis 50°@ hohen Lasiandra 
mit Blumen bedeckt. Die Blumen schie- 
nen mir etwas kleiner als die der früher 
eultivirten L. macrantha, die Pflanze 
ist aber viel reichblüthiger, bei ebenso 
seltener als herrlicher blauer Färbung 
und viel härter. Es dürfte gerathen sein, 
diese Neuheiten nicht nur im Grossen, 
sondern auch einzeln direct zu beziehen, 
denn der Portobetrag ist im Vergleich 
mit den Preisen, welche man gegen- 
wärtig in Wien für Neuheiten, selbst 
im jugendlichsten Zustande des Wachs- 
thums verlangt, allzu geringfügig, um 
ins Gewicht zu fallen, und überdies 
scheint es hier an Neuheiten zu mangeln. 

Pachira macrocarpa, eine auch 
unter dem Namen Carolines bekannte 
Sterculacee, blühte im Herbst im Pal- 
menhause von Kew als schlankes, schön 
verzweigtes Specimen mit zeitweilig er- 
scheinenden ein oder zwei grossen schönen 
Blumen. Sie hathandförmige grüne Blätter 
und achsel- oder endständige Blüthen un 
kurzen Asesten ; die Knospen sind lang und 
fingerartig; sie entfalten sich in ein 
weit ausgebreitetes becherähnliches 
Petalen-Ensemble, das 15 bis 20°% tief 
und an der Innenseite mit fünf Bündeln 
weisser Staubfäden und röthlichen An- 
theren vollgefüllt erscheint; die Corolle 
ist er&mefarben. Da starkes Sonnenlicht 
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zur Entwickelung der Blüthe nothwendig 
ist, kommt sie in England nur selten 
zum Vorschein. Die vorstehende Art 
ward durch Makoy eingeführt, wäh- 
rend P. insignis (mit grossen rothen 
Blumen) und I. aquatica schon früher 


bekannt waren. In Guyana und anderen 


Gegenden Südamerikas blühen die Pa- 
chira auf grossen Bäumen und entwickeln 
sich gleich nach der Regenzeit. * 

Bouvardia.. Das Erscheinen der 
ersten gefüllten weissen wohlriechenden 
Bouvardia hat die Gärtnerwelt auf 
diese leicht zu vermehrenden reich- 
blühenden Bouquetpflanzen neuerdings 
aufmerksam gemacht. Die eben genannte 
weisse „Alfred Neuner” wird sehr leicht 
durch Stecklinge und Wurzelschnittlinge 
vermehrt und gewinnt man durch Aus- 
pflanzen der so erhaltenen Exemplare 
in ein freies Beet mit compostreicher 
Erde bis zum Herbst massige Pflanzen, 
die sich mit Blumen überdecken und 
herrliches feines Material zu Binde- 
reien den ganzen Winter über gewähren. 
Ausser den bereits bekannt gewordenen, 
von uns auf Seite 149 besprochenen 
und im Farbendruckbilde des Aprilheftes 
wiedergegebenen, von N. Rothschild’s 
Garten-Inspector Joli erzogenen, und 
dann den Lemoine’schen Neuheiten, 
die im vorigen Jahre in den Handel 
kamen, ist in England abermals eine 
neue gefüllte erschienen und zwar als 
Sporttrieb Bouvardia Hogarthi fl. pl., 
die sich durch zahlreiche lebhaft 
scharlachrothe, dicht gefüllte Blumen in 
grossen Dolden auszeichnet. 

Auf der Berliner Ausstellung im 
verflossenen September befand sich im 
Freien eine Gruppe verschiedener Ab- 
arten von Bouvardien ausgestellt. Die 
bekannten schönen Sorten entzückten 
auch hier das Auge, waren aber nicht 
überreich mit Blumen versehen. Da- 
gegen leuchtete zwischen allen die 
amerikanische „Priory Beauty” (Höchste 
Schönheit) hervor. Sie war mit ihren 
dichten Dolden, wenn auch kurzen 
Blüthen, ganz überdeckt und machte 
das über den ganzen eleganten Busch 
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ausgebreitete schöne seidenglänzende 
Rosa einen entzückenden Eindruck. 


Davallia Moreana. Dieses in Borneo 
heimische Farn erscheint jetzt in den 
Warmhäusern ziemlich verbreitet; seine 
Cultur ist nicht schwierig und die 
Bildung starker Exemplare leicht. daher 
zu decorativen Zwecken empfehlens- 
werth. In verhältnissmässig kurzer Zeit 
entwickelnsichsehrkräftige, ausstellungs- 
würdige Pflanzen, die z. B. auf eng- 
lischen Ausstellungen niemals fehlen. 
Die nach auswärts gebogenen Wedel 
erreichen eine Länge von 80 bis 120” 
bei einer Breite von 40 bis 60°”; sie 
sprossen aus einem mittelgrossen Rhizom, 


das auf der Oberfläche des Bodens 
kriecht. Gleich anderen Davallien er- 
fordert diese ebenfalls eine leichte 


sandige und sehr faserige Erde, in 
welche manche englische Gärtner Ge- 
schirrscherben, sowie etwas weniges 
Sphagnum zu mischen pflegen. Die 
Vermehrung geschieht durch Theilung 
der Tuffs oder durch Rhizom-Stücke. 
(R.h. etv.d.1. suisse romande.) * 
Lapageria rosea fl. pl. wurde von 
dem Gärtner Bedford in den Gärten 
von Straffan-House gezüchtet. Die 
Blume hat statt der gewöhnlichen 
sechs Petalen deren 16 und erscheint 
dicht gefüllt; auch ihre Dauer scheint 
bedeutend länger zu währen, als die 
einfache Form. Wir müssen aber hierbei 
bemerken, dass die wunnachahmlich 
reizende einfache Glockenform der ge- 
wöhnlichen Lapageria dennoch viel 
ansprechender erscheint, als die gefüllte 
Form. Insbesondere ist es mit der in 
Bindereien so vornehm wirkenden 
prachtvollen, wie von Milchglas ge- 
schaffenen weissen der Fall. Bei uns 
sieht man diese hocharistokratische 
Blume sonderbarer Weise noch gar 
nicht. In den Bindereien der letzten 
deutschen Ausstellung bemerkte man 
sie vielfach, besonders in den aus Ham- 
burg eingesendeten Artikeln. 
Brugmansia suaveolensis. Diese 
auch als Datura arborea bekannte So- 


lanee wird in einem Grünhause ausge- 
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pflanzt, so gross und ausgebreitet, als 
man ihr nur gestatten mag; sie blüht 
mitunter zweimal im Jahre, im zeit- 
lichen Frühling und im Herbst. Wenn 
die Blüthe vorüber ist, schneidet man 
sie auf dem alten Holz und sie wird 
dann 2.75 bis 3% hoch. Auch unge- 
schnitten würde sie gedeihen, aber zu 
vielRaum beanspruchen und ihre schönen 
breiten Blätter und ausgebreiteten 
Zweige würden alle Pflanzen in der 
Nähe beschatten und am Wachsthum 
hindern, wie denn überhaupt eine dop- 
pelte Blüthe im Jahre unseren Bedürf- 
nissen genügt. Die trompetenförmigen 
Blumen werden bei 30°”% lang und sind 
wohlriechend; abgeschnitten halten sie 
sich nicht lange, aber am Stocke ver- 
blühen sie nur langsam und bieten eine 
ausreichende Folge für geraume Zeit, 
Wo sie nicht ausgepflanzt werden kann, 
ist sie in grösserem Topf oder Kübel 
zu ziehen. Von Insecten wird sie nicht 
belästigt und durch Stecklinge ist sie 
leicht zu vermehren; man setzt die- 
selben in kleinere Töpfe und hält sie 
circa 14 Tage in geschlossenem Raume, 
wo sie dann gut einwurzeln und für 
das Frühjahr prächtige Pflanzen liefern. 
(„Th. Gdn.”) * 

Passiflora ‚‚Constance Elliot” ist 
eine bezaubernde Neuheit und grosse 
Seltenheit. Als Sämling von derbekannten 
harten Passiflora coerulea in einem Garten 
in Devonshire gewonnen, zeigt sie einen 
trefflichen starken Wuchs und verlangt 
nur die einfachste — man möchte sagen 
gar keine — Cultur. Sie produeirt 
grosse Mengen wunderschöner elfenbein- 
weisser Blumen, die nebstbei sehr wohl- 
riechend sind. Es ist eine bewunderns- 
werthe Pflanze, die in keinem Garten 
fehlen sollte und die selbst den klein- 
sten Garten schmückt. Auch als Schnitt- 
blume wird sie gewiss gut verwendet 
werden können, 

Kaempferia Gilberti, zu einer der 
schönsten Gruppen der Zingiberaceen ge- 
hörig, dürfte vielleicht nachE. Rodigas’ 
Meinung nur eine Varietät von K. ova- 
lifolia Rosc. sein, ist aber jedenfalls 
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durch ihr zierlich panachirtes Blatt, 
das an die hübschesten Funkien erinnert, 
und durch ihre Blüthen, deren Coroll- 
Lappen weiss und purpurn sind, sehr 
bemerkenswerth und decorativ. Der 
fleischigenWurzel der Pflanze entspriesst 
jährlich ein Tuff von lanzettförmigen, 
länglichen, am Rande leicht gewellten 
Blättern, deren Grund sehr dunkelgrün 
ist und deren Rand von einem rein 
weissen Streifen begrenzt ist. Die Heimat 
dieses Gewächses ist Ostindien * 

Physianthus albens. Wenn auch 
eigentlich keine besonders anziehende 
Pflanze, rühmen englische Fachblätter 
doch mehr als eine gute Eigenschaft 
dieser Asclepiadee, deren weisse Blumen, 
denen von Stephanotis wenn auch nicht 
an Zahl ähnlich, sehr wohlriechend sind 
und im Kalthause gut fortkommen; in 
England gedieh sie an einer südlich 
gelegenen Wand sogar im Freien. Sehr 
verwendbar ist sie zur Bedeckung von 
Säulen und Pfeilern; die Blüthen ent- 
wickeln sich paarweise in den Blatt- 
winkeln des graugrünen Laubes und 
werden circa 2'5°® lang mit kurzer 
Röhre und fünf ausgespreiteten welligen 
Segmenten; der ziemlich grosse Kelch 
ist grün und braun gefärbt. Der bereits 
erwähnteWohlgeruch ist demder Orangen 
ähnlich, wenn auch nicht so intensiv 
wie dieser, Diesen Herbst hatten sich 
in der T-Reihe in Kew prächtig blü- 
hende Exemplare entwickelt. ® 

Fuchsien. Nach einem so schönen 
Sommer, wie dem heurigen, ziemt es dem 
Gärtner, auch die Floristenblumen vor 
seinem Auge vorbeipassiren zu lassen 
und zu sehen, was sich darunter Neues, 
Schönes, Verbreitungswerthes befindet. 
In Berlin fanden sich grosse Collectionen 
und schöne Pflanzen von etwa zehn 
Ausstellern. Wir mussten jedoch con- 
statiren, dass sich, obwohl Neuheiten 
darunter waren, fast nichts von den 
bisherigen bekannten Formen und Fär- 
bungen Verschiedenes vorfand. Nur die 
langglockige hängende Fuchsie Earl of 
Beaconsfield trat zwischen allen ganz 
auffallend hervor. 
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Aus der gewöhnlichen Formenreihe 
zeichnete sich die in Böhmen gezogene 
Mad. Emma Töpfer aus. Ein Bäumchen 


mit den übergross corolligen weissen. 


rosa schattirten Blumen machte sich 
ganz prächtig. Am meisten überdeckt 
mit Blumen erschienen aber die schön- 





wir können davon die blasscorollige 
Creusa, die dunkle Lord Byron und 
James Lye ganz besonders empfehlen. 

Erwähnen müssen wir die Neuzüch- 
tungen des Gärtners Curio in Weissen- 
see, Es sind dies ganz bedeutend schöne 
Sorten und davon besonders die beiden 


mr 


Fig. 148. Senecio pulcher. 


geformten Pflanzen der Fuchsie Berliner 
Kind. Diese Scharlachblumen mit den 
dichtgefüllten, grossen, schneeweissen 
Corollen nahmen sich herrlich aus; es 
ist dies eine der empfehlenswerthesten 
Fuchsien. Recht schön und reichblühend 
zeigten sich einige englische Sorten; 


weisscorolligen Lina Feldmann und Pro- 
fessor Wittmack hervorzuheben. Die 
beste aber davon ist Heinrich Feldmann. 
Sie ist dunkel gefärbt, baut sich schön 
und überdeckt sich mit Blüthen; wir 
können sie ganz vorzüglich em- 
pfehlen! 
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Senecio pulcher. Diese prachtvolle 
herbstblühende Staude sahen wir im 
Monat September in voller Entwicke- 
lung wieder im Felsengarten des Bel- 
vedere, in welchem Hofgärtner Maly 
die Alpenpflangen mit so herrlichem 
Erfolg cultivirt. Diese ihrer Einführung 
nach noch ziemlich neue, aber wenig 
verbreitete Staude hatte dort in der 
Höhe von etwa einem halben Meter 
acht Blüthenköpfe gleichzeitig entwickelt, 
welche ganz auffallend von der Um- 
gebung abstachen. Die grosse, so schöne 
bischofsviolette Scheibe mit dem kleinen 
goldenen Centrum ist bei keiner anderen 
Pflanze ähnlich zu finden. Die Abbil- 
dung (Fig. 148), welche wir einem Kata- 
loge von Th. Ware in Tottenham in 
England entnehmen, wo alpine und 
Florblumen im grössten Sortiment ge- 
zogen werden, gibt ein deutliches Bild 
der Pflanze. Nur erscheinen nicht an 
allen Exemplaren die Blätter der dunkel- 
grünen Blattrosette so schön ausge- 
schnitten, vielmehr sind sie oft nur 
ausgebuchtet und oft ganzrandig. Der 
Blüthenstand erinnert an die schöne 
Senecio japonicus (Erytrochaete palma- 
tifida) und sind die Blumen ebenso 
gross, wie bei dieser. Nur einen einzigen 
Uebelstand besitzt diese so schöne und 
der allgemeinen Verbreitung werthe 
Pflanze: sie dauert nicht ganz gut im 
Freien aus, sondern muss in den Topf 
eingepflanzt und frostfrei durchwintert 
werden. Doch hoffen wir, dass sich noch 
eine Deckung ersinnen lässt, unter 
welcher sie den Winter über im Freien 
bleiben kann; dies würde ein grosser 
Vortheil sein und unbedingt bedeutende 
Blüthenmassen hervorrufen. In England 
ist sie hart und deshalb hochgeschätzt. 

Sehr leicht ist die Vermehrung dieser 
durch ihre violette Färbung so einzigen 
Pflanze. Jedes Wurzelstück bei der 
Theilung ist befähigt, eine neue Pflanze 
zu bilden und es kostet nur geringe 
Sorgfalt, diese Wurzelstückchen zum 
Austreiben zu bewegen. 

Da nun diese Pflanze ziemlich im 
Spätsommer und Herbste blüht, dürfte 


sie sich durch geeignete Cultur auch 
im Topfe bis in die blumenarmen Mo- 
nate October und November mit der 
Blüthe zurückhalten lassen und sodann 
eine willkommene Erscheinung werden. 

Die Pflanze macht auch leicht Samen 
(auch im Belvedere) und dürften sich 
deshalb von derselben auch bald Varie- 
täten vorfinden, so dass ihrer starken 
Vermehrung bei ihrer jährlichen starken 
Ausbreitung durch die Wurzeln kein 
Hinderniss entgegensteht. 

Die Androsacen sind den Touristen 
und Freunden der Alpenflora zwar be- 
kannte liebliche Blümchen, doch finden 
ihre europäischen Arten A. villosa und 
A. Chamaejaspe in der Gartenzucht eben 
nur hie und da in Alpen- oder Fels- 
partien Anwendung, während sie an 
diesen Stellen auch an ihren Schwestern 
aus den asiatischen Hochgebirgen mehr 
als ebenbürtige Verwandte antreffen wür- 
den. Der „Garden” zählt fünf Himalaya- 
Arten auf, die in Kew cultivirt werden 
und die wir kurz charakterisiren werden. 

A. foliosa (von Sir Jos. Hooker 
nur als Varietät von A. sarmentosa be- 
trachtet) ist eine sich distinct darstel- 
lende Pflanze, die auf den ersten An- 
blick an Statice profusa erinnert, inso- 
ferne sie ähnliche Blätterform und deren 
Neigung hat, sich häufig mehr am 
oberen Theil des Strauches, als unten 
zu entwickeln. Die hoch emporragende 
Blüthendolde trägt schön hellrosa ge- 
färbte, nach und nach vom Centrum 
aus aufblühende Blümchen. Ihre Heimat 
ist dasKumaon-Gebiet, und zwar in einer 
Höhe von nahe 4000”. — A. lanu- 
ginosa, aus dem westlichen Himalaya, 
welcher wir schon im Jahre 1880 (S. 351 
unseres Blattes) rühmend gedachten, 
zeichnet sich durch ihre zart rosa ge- 
färbten Blüthen und seidenhaarigen 
Blätter aus; im Freien darf sie nicht 
an zu warmen Stellen stehen, im Winter 
genügt ein trockener Kasten. — A. ro- 
tundifolia, auch A. incisa genannt, wurde 
seinerzeit von uns unter den Neuheiten 
des Jahres 1882 erwähnt; sie zählt zu 
den kleinsten dieser Arten, und die ihr 
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den Artnamen gebenden Blätter (übri- 
gens mehr nierenförmig als rund) ähneln 
denen von Saxifraga rotundifolia; der 
tiefe Einschnitt am Rande rechtfertigt 
den Namen incisa. Obwohl die Blüthen 
purpurroth sind, steht ihre Wirkung 
doch der der vorerwähnten nach, daher 
sie noch wenig Verwendung erhalten 
zu haben scheint, — A. sarmentosa, 
mit A. lanuginosa nahe verwandt, ist 
mit noch mehr Silberhaaren besetzt und 
fast weiss. Die mit 10 bis 20 Blüthen 
besetzte Dolde erscheint in voller In- 
florescenz, wie die einer hellrosenfarbe- 
nen weissäugigen Verbene. Von Zwerg- 
wuchs, ist sie mit langen schlanken Aus- 
läufern versehen, die sie leicht ver- 
mehren lassen. Heimat und Standort ist 
wie der von A. foliosa. — A. semper- 
viroides endlich ist eine seltene und 
bemerkenswerthe Pflanze, die zur Win- 
terszeit im Ruhestand den kleineren 
Sempervivum-Arten ähnlich sieht. Im 
Frübjahr verliert sich dieser Charakter 
und die Blätter entwickeln sich nach 
Art der A. sarmentosa, deren Blüthen 
sie auch ähnelt. Im westlichen Tibet 
kommt sie auf Gebirgen von 3600” 
Höhe vor. 

In Beziehung auf ihre Cultur findet 
zwischen den Himalaya- und den euro- 
päischen Arten wenig Unterschied statt: 
sie gedeihen am besten zwischen Felsen 
und Steinen in sandigem Moor- oder 
Lehmboden und mindestens 40°" Tiefe. 
So wenig Nässe auf ihnen liegen bleiben 
darf, ebensowenig vertragen sie Dürre, 
und beides ist durch geschicktes Arran- 
gement der Steine leicht zu vermeiden. 
Im Allgemeinen unter der Oberfläche 
wurzelnd, versenken andere (wie z. B. 
A. Chamaejaspe) ihre Wurzel in grössere 
Tiefe, die dann angemessene Fenchtig- 
keit verlangt. Hie und da (wohl nur in 
England ??) dürfte zuletzt ein offener, 
ebenersandiger, gehörig feucht gehaltener 
Boden auch die Felsenanlage ersetzen: 
in diesem Falle wäre aber der Einfall 
der in der Ebene häufigen Schnecken 
abzuwehren und die Beschattung durch 


wildwachsende Pflanzen zu verhüten. ! 











Die Ueberwinterung bei kaltem und 


feuchtem Wetter bietet einige Schwierig- 
keit; eine Bedeckung mit schief liegen- 
den Glastafeln in der Höhe von eirca 


15cm dürfte einen wirksamen Schutz 


bieten. Auch wären Sandsteinstückchen 
unter die Blattrosetten zu legen, damit 
letztere nicht mit dem Boden in Be- 
rührung kommen. 
findet bei A. sarmentosa und A. semper- 
viroides durch Ausläufer statt, die bis 


— Die Vermehrung 


zur Einwurzelung an der Mutterpflanze 


haften bleiben können. Nach der Lösung 


sind sie in leichte Erde einzutopfen und 
kurze Zeit in einen kalten beschatteten 
Kasten zu stellen, — A. lanuginosa ist 
im Sommer durch Stecklinge zu ver- 
mehren, welche unter Glasglocken in 
den Kasten kommen; ebenso können 
von A. foliosa die häufigen Schösslinge 
am Stammende genommen werden, * 
Iberis sempervirens flore pleno. 
Die Iberis-Species und -Varietäten wer- 
den in unseren Gärten nicht nach ihrem 
wahren Werthe geschätzt. Insbesondere 
gibt es keine bessere und schönere 
weisse Frühlingsblume zur Teppich- 
gärtnerei. Ja, die vollständige Ausdauer 
der Species I. sempervirens und I. ga- 
rexiana, die so wenigen Gärtnern be- 
kannt ist, machen sie um so werth- 
voller. Stecklinge, welche nach der Blüthe 
im Sommer bis in den Spätherbst hinein 
in Schüsseln gepflanzt und im freien 
Becte erzogen werden können, wach- 
sen leicht an und geben bis zum 
Frühjahr ein treffliches Materiale. Aber 
auch zum Treiben und somit zur Bouquet- 
binderei ist der Iberis eine nicht zu 
verachtende Pflanze. Wir dürfen nur 
die italienischen abgeschnittenenBlumen- 
sendungen den ganzen Winter hindurch 
studiren, da finden-wir immer Iberis in 
Menge dabei, Wir selbst könnten sie 
im kalten Hause mit Vortheil treiben 
und als frische Blume verwenden, Dies 
ist um so empfehlenswerther, als eben 
in diesem Jahre eine ganz neue gefüllte 
Varietät in den Handel gebracht wurde, 
die sich als ebenso hart wie die ein- 
fache zeigt und einen niedrigen com- 
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pacten, schön abgerundeten Busch for- 
mirt; für Topfeultur, wie im Garten, 
auf Felsen, zu Einfassungen in der 
Rabatte wird sie ihren Platz vollkom- 
men ausfüllen. Ihre Blumen erscheinen 
im Freien schon vom April bis Juni 
und sehr häufig wiederholen sie sich im 
Herbste. Daraus ist auch die eminente 
Treibfähigkeit der Art entschieden. 
Iberis semp. fl. pl. wird gewiss eine 
sehr gesuchte Schnittblume werden; sie 
sollte rasch in Vermehrung genommen 
werden. Wer sie zuerst in Massen auf 
den Markt bringen kann, hat jedenfalls 
grossen Vortheil davon. 

Schliesslich wollen wir noch auf eine 
diesjährige, neu eingeführte Iberis-Species 
aufmerksam machen, Iberis I’ruiti Tineo 
ist ein zwergartig wachsendes, reinweiss 
blühendes Sträuchlein, das als eine der 
ersten Frühlingsblumen grossen Werth 
hat und bei dem niedrigen Habitus und 
den grossen, blendend schneeweissen 
Blumen, welche einen einzigen Teppich 
bilden, eine die Cultur reichlich loh- 
nende Zierpflanze genannt werden muss. 

Als eine sehr seltene, reichblühende 
alpine Sorte führen wir noch Iberis 
: carnosa an, die als ein- und zweijährig 
cultivirt werden kann. Sie stammt aus 
den Alpen von den sterilsten sandigen 
und geröllerfüllten Halden unterhalb 
der Gletscher und ist deshalb in Be- 
ziehung auf Witterungsverhältnisse eine 
sehr harte Pflanze. Sie hält sich ausser- 
ordentlich niedrig, entwickelt dichte 
weisse, rosa angehauchte Döldchen, die 
oft grosse Flächen überziehen. Wir 
sahen diese Species in trefflicher Cultur 
im Alpengarten der Flora austriaca 
im Belvedere und können deren An- 
bau daher aus eigener Anschauung an- 
empfehlen. 

Hoteia japonica fol. purpureis 
ist eine neue zierliche, von Transon 
Freres in Orl&ans gewonnene Spielart, 
die von der Stammform nur durch die 
Farbe von Blatt und Stielen abweicht. 
Dieselbe ist röthlich violett und variirt 
je nach dem Zustande der Pflanze. In 
Tracht, Wuchs und Härte der Mutter- 
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pflanze ähnlich, ist sie auch so blüthen- 
reich und zum Treiben geeignet, wo 
jedoch die Purpurfarbe des Blattes sich 
dann in ein Bronze-Colorit umwandelt, 
während im freien Grunde die rothe 
Blattfarbe mit den weissen Blüthen 
noch mehr contrastirt als jenes Dunkel- 
grün. Da auch die Cultur und Ver- 
mebrung die gleiche wie die der Z. 
Japonica ist, so erscheint jedenfalls 
diese Zwergpflanze als verwendbarer 
gärtnerischer Gewinn. (Rev. hort.) * 

Clematis Jackmanni alba. Eine 
ganz besondere neue Varietät. Sie ent- 
stand als ein Sämling der Jackmunni, 
bringt aber weisse Blumen. Sie wächst 
sehr robust und kann als ein vortreff- 
liches Gegenstück der blauen Form 
gelten. 

Humea elegans Sm. Diese zierliche 
und durch ihre Tracht wirksam auf- 
fallende Composite ist noch nicht sehr 
bekannt und verbreitet; wir bringen in 
Fig. 149 die von ibrem Züchter, dem 
Hause Vilmorin-Andrieux erhaltene 
Abbildung, welche die Pyramidalrispen 
mit ihren biegsamen und herabhängen- 
den Zweigen zeigen, ohne jedoch deren 
Seidenglanz und Metallreflex andeuten 
zu können. Die Blüthe beginnt bereits 
im Monat Juni und verlängert sich bis 
zum September, einen sehr angenehmen, 
balsamischen Wohlgeruch aushauchend. 
Diese zweijährige Pflanze kann sowohl 
einzeln, als in Gruppen, Körben oder 
Massifs cultivirt werden und wird vom 
Juni bis Juli in schattiger Lage oder 
besser in Töpfe oder Schüsseln mit 
drainirtem Grund und in Heideerde 
gegäet. Sowie sie hinreichend entwickelt 
erscheint, versetzt man sie in Geschirr 
und zwar vier bis fünf Pflänzchen in 
einen 10 bis 12°” haltenden Topf; im 
October müssen sie dann getrennt und 
in einzelne, stets gut drainirte Töpfe 
von obiger Grösse gesetzt, die Heide- 
erde aber mit sandiger Lehmerde ge- 
mischt werden. Zu Anfang November 
oder etwas früher topft man sie aber- 
mals in grösseres Geschirr und in noch 
sandigere Erde um, worauf sie unter 
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das Mistbeetfenster oder in die Orangerie 
und zwar möglichst nahe dem Lichte 
gesetzt wird. Während des Winters 
müssen die Begiessungen nur mässig, 
dann reine Lehmerde angewandt werden, 
was im Februar zu wiederholen ist, 
worauf im April oder Anfangs Mai die 
Pflanzen in freien Grund kommen 
können. ° 

Viola cornuta. Die einfachsten Pflan- 
zen können bei richtiger Cultur einen 
Werth annehmen, der erstaunlich ist. 
Als vor einigen Jahren das blassblaue 
Veilchen Viola cornuta in die Gärtnerei 
eingeführt wur- 
de, glaubte man 
nicht, dass es 
nebendemwohl- 
riechenden Veil- 
chen und neben 
dem tricoloren 
Veilchen (Pen- 
see) seinenRang 
behaupten und 

empfehlens- 
werth werden 
könne. Es blüht 
aber den ganzen 
Sommer über, 
die trockensten 
Monatehindurch 
bis in den Spät- 
herbst, wodurch 
es für heisse 
Beete und unter 

besonderen 
Umständen ganz 

unschätzbar 

wird. Die 

grossblumige, 

blaue und weisse Varietät lassen sich 
leicht durch Samen fortpflanzen und 
erscheinen meist nur wenig differirende 
Nuancen, so dass die Sämlinge gut zu 
gleichfarbigen Beeten verwendet werden 
können. 

Doch die Kunst des Gärtners hat 
durch wiederholte Aussaat und hybride 
Befruchtung mit anderen Violen auch 
von Viola cornuta Neuheiten geschaffen, 
die sich zwar bisher nur durch Steck- 





Fig. 149. Humea elegans Sm. 


linge echt fortpflanzen lassen, aber in 
dieser Weise zahlreiche Pflanzen geben 
und ganz herrliche Beete formen. 

Wir haben von diesen Neuheiten eine 
ganze Collection gesehen und wollen 
unsere geschätzten Leser auf die schön- 
sten derselben aufmerksam machen. 

Eine sehr grosse runde dunkelpurpur- 
blaue Blume hat Arch. Grant; Beauty 
of Norton ist dunkelpensdeblau und 
ebenso gross; Magpie ist dunkelpensee- 
blau mit schneeweissen Streifen; Unique 
dunkelblau, die oberen Petalen rein- 
weiss; Mrs. Laugtry und Countess of 
Kintore haben 
grosse reinweis- 
se Blumen mit 
blauen Flecken 
im Centrum; 
Souvenir ist die 
grösste Blume 
von allen, wie 

das grösste 

Pensede, von 

vollendeter 
Form, lieblich 
zart malvenfar- 

ben; endlich 

Champion und 
Mrs. Gray, die 
schönsten weiss- 
blühenden Sor- 

ten. Hieran 
schliessen sich 
die reingelben 
Sorten Ardwell 
Gem hellgelb; 
Lutea grandi- 
fora major und 
Sovereign, gold- 
gelb; sie dürften ihre Abstammung aber 
einer anderen Viola-Art verdanken, doch 
sind sie auch sehr reichblüthig und em- 
pfehlenswerth. 

Diese ausdauernden Stauden verdienen 
allgemeine Verbreitung, da sie gar keine 
Cultur verlangen. Werden sie nach ein 
paar Jahren in frische Lage umgepflanzt, 
80 erneuern sie ihr geschwächtes Wachs- 
thum sofort und bringen stets Massen 
der herrlichsten Blumen. 
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Arundo Donax mit gelb gestreiften 
Blättern, wurde vor Kurzem an die 
Redaotion der „Revue horticole” von 
dem Züchter Godefroy Lebeuf in 
Argenteuil eingesandt und wird derselben 
eine wichtige Rolle als Ornamental- 
pflanze prophezeit. Die sehr kräftige 
Pflanze bietet mit ihren an Breite und 
Intensivität wechselnden gelben Längen- 
streifen einen malerischen Contrast mit 
dem davon getrennten grünen Grund 
und jedenfalls verdient sie die Auf- 
merksamkeit der Gartenfreunde. * 

Paeonia sinensis Hort. Die kraut- 
artigen Pfingstrosen finden viel zu wenig 
Verwendung als Treibblumen. In dieser 
Beziehung kommen wir jetzt auf die- 
selben zurück, weil sie eben jetzt in 
Töpfe eingepflanzt oder durch Ein- 
schlagen in Moos etc. vorbereitet wer- 
den können. Man benützt dazu nicht 
die gewöhnliche blutrothe Gichtrose, 
sondern Varietäten, welche nur blass- 
rosa angehaucht sind und kleinere Blu- 
men tragen. Auch solche Abarten sind 
zu bevorzugen, von denen mehrere auf 
Einem Bilumentriebe gleichzeitig er- 
scheinen; durch zeitliche Unterdrückung 
der ersten Blume kommen die anderen 
mehr gleichzeitig, aber auch in kleinerer 
Form in die Blüthe. Dann sind sie ins- 
besondere als Knospen und halbgeöffnet 
von vorzüglicher Verwendbarkeit, da sie 
sehr leicht eine Rose zu imitiren und 
zu ersetzen vermögen. Selbst der oft 
sehr angenehme und prononcirte Thee- 
geruch dient dazu, sie zu em- 
pfehlen. 

Wir erinnern nur an die folgenden 
Sorten: Blanche und Virgo Maria sind 
schneeweiss; Livingstone, Bernard Palisey 
und Mad. Govin sind Varietäten, die 
immer zu sechs bis acht gleichzeitig 
auf einem Triebe erscheinen; sie sind 
zartrosa bis fleischfarben mit Weiss ver- 
mischt und können im Glashause fast 
weiss genannt werden. Von den dunklen 
Farben ist Cameron dunkelpurpurroth, 
Madame Lemoine dunkelscharlach, Pre- 
sident de Montzey dunkelmalvenrosa und 
Ville de Nancy brillant purpurviolett, 


eine prächtige dichte regelmässige Kugel 
bildend. 

Gärtner und Gartenliebhaber sollten 
sich um diese herrlichen Stauden mehr 
annehmen; sie gewähren bei so leichter 
Cultur für den Garten und für Bouquets 
eine nicht zu verachtende Ressource. 

Auch die noch seltenen Paeonia tenui- 
folia mit dem ornamentalen, fein zer- 
theilten Laub sind hierbei nicht zu ver- 
gessen. Sie bilden einen prächtigen 
Frühlingsschmuck. Man hat, obwohl 
ihre Einführung keine von so langer 
Zeit herrührende ist, schon mehrere 
Varietäten. Die schönste davon ist die 
gefülltblumige, dunkelscharlachrothe, 
aber auch die einfache rosenrothe fl. 
roseo und die breitblättrige sind sehr 
schön und der Anpflanzung werth. 
Ebenso müssen wir als eine ziemlich 
neue Einführung die reinweisse Paeonia 
Emodi zur Cultur empfehlen. 

Gladiolen. Bei der grossen Blumen- 
zusammenkunft in der deutschen Haupt- 
stadt in den Tagen des vergangenen 
Monats, die wir bereits ausführlich ge- 
schildert haben, sahen wir nur sehr wenige 
und durchaus nicht besondere Sorten. Wir 
bemerkten weder schöne weissgrundige 
Blütben, noch scharfausgefärbte schar- 
lachblüthige in grossen oder rund um 
den Stengel gestellten Aehren. Auch 
die Lemoine’schen Hybriden, welche 
den Winter über im freien Lande über- 
dauern, scheinen in Deutschland noch 
unbekannt zu sein. Und doch haben 
sie durch prächtige Färbung, frühe und 
reiche Blüthezeit und Härte ungemeine 
Vorzüge. Bekanntlich stammen sie von 
Gladiolus purpureo auralus ab, der mit 
verschiedenen Gandavensis - Varietäten 
befruchtet wurde. Ausser denselben 
können wir auch weiter noch die aus 
ähnlicher Abstammung erzeugten Hy- 
briden Gladiolus Engesseri, Fröbeli und 
die neueste Varietät Brineri empfehlen. 
Die letzte ebenfalls vollständig harte 
Sorte ist sehr rücksichtswerth und 
zeichnet sich durch eine dunkelrothe 
Blume mit schwarzer zungenförmiger 
Zeichnung aus. 
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Zur weiteren Hybridenvervollkomm- 
nung der Gladiolen wird sich ganz be- 
sonders der von Max Leichtlin ein- 
geführte Gladiolus Saundersi superbus 
eignen. Er besitzt eine viel grössere und 
ausgebreitetere Blume als alle anderen 
bekannten Arten und Abarten und hat 
dabei eine auffallend schöne helle Schar- 
lach-Farbe mit weissen Flecken. Noch 
mehr aber wird der ganz neu einge- 
führte abyssinische Gladiolus Aceidan- 
thera bicolor Aufsehen erregen. Er ist 
weiss und schwarz von Färbung und 
duftet einen ganz angenehmen Wohl- 
geruch aus. Abgeschnitten erhält er 
sich sehr lange frisch. Es dürfte eine 
Acquisition sein, die in der Gladiolen- 
zucht eine ganz neue Race ins Leben 
rufen wird. L-y, 

Neue Freilandgehölze. Als die 
schönste Neuheit von Gehölzen der 
jüngsten Berliner Ausstellung glaube 
ich Cornus alba var. Spaelhi (W it- 
mack) bezeichnen zu dürfen, jedenfalls 
als die schönste aller bunten Cornuer- 
Varietäten und dabei effectvoller, als 
das bisher beste‘ panachirte Gesträuch 
Acer negundo fol. var. Es entstand in der 
Spaeth’schen Baumschule durch den 
Einfluss der Veredlung der weissbunten 
Cornus alba-Varietät auf die Unterlage 
unterhalb der Veredliungsstelle. Die 
Blätter sind im Frühjahr bronzefarben, 
im Sommer gesättigt goldgelb, breit 
gerandet, zum Theil vollständig gold- 
gelb und leiden selbst bei der grössten 
Hitze nicht. Der Wuchs der Pflanzen 
ist schr kräftig und ein damit bepflanz- 
tes Beet macht auf weite Iintfernungen 
einen brillanten Eindruck, da es nicht 
kränklich mattgelb, grüngelb oder bräun- 
lich, sondern wahrhaft glänzend gold- 
gelb leuchtet. 

Als die nächstbeste Freilandpflanze 
wäre unserer Meinung nach /’cea Par- 
ryana argentea hervorzuheben. Diese 
herrliche Conifere war durch Jurissen 
& Sohn in Naarden in Holland jüngst 
in Berlin ausgestellt; die bläulichweisse 
Färbung der Nadeln dieser regelmässig 
gebauten Tanne macht sie zu der schön- 
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sten Conifere dieser Färbung. Nicht 
Abies nobilis glauca oder Abies Hookeriana 
argentea etc., überhaupt kein anderer 
Nadelholzbaum entwickelt diese eigen- 
thümlich schöne Färbung. Ueberdies 
hatte die Firma Jurissen noch meh- 
rere schöne neue Coniferen mitgebracht, 
von denen wir nur die schöne Urypto- 
meria japonica fol. var. und Taxus baccata 
alb. var. (Spaeth) mit weissbunten 
Spitzen überdeckt, erwähnen wollen. 

Von bunten Ziergehölzen möge Vi- 
burnum Opulus fol. var. Tatteri, das von 
Herrenhausen eingesendet war, ge- 
nannt sein; wir finden die Variation 
aber zu wenig gleichmässig und nicht 
überall gleich stark ausgeprägt. Dagegen 
ist Acer dasycarpum fol. albo var. (Spaeth) 
und Acer platanoides Buntzeli (Witmack) 
mit leuchtend gelben und dunkelgrünen 
Blättern sehr zu empfehlen. Auch Fra- 
xinus pubescens foliis argenteo marginalis 
mit ganz weissem Blattrande, Platanus 
occidentalis foliis argenleo variegalis und 
Ulmus montana atropurpurea, eine groBs- 
blättrige Rüster, die als die schönste 
und dunkelste der bis jetzt bekannten 
rothblätterigen bezeichnet werden muss. 

In Bezug auf Blattform wären als neu 
zu erwähnen: Acer dasycarpum longifolium 
und Quercus sessiliflura Giesleri, beide mit 
sehr langen schmalen, nur sehr oberfläch- 
lich gelappten und sogar auch ganz- 
randigen Blättern. In Bezug auf die 
Tracht und den Wuchs empfiehlt sich 
die noch wenig verbreitete Pyramiden- 
form von J’opulus alba Bolleana aus 
Turkestan, die wirklich mit grossartigem 
Effect verwendet werden kann, indem 
die Blätter auf der Rückseite wunder- 
voll weiss schimmern; dann der neue 
Ahorn Acer dasyycarjprum pyyramidalis, ferner 
]’rus Ringo fastigiata bifera (Zoesch) 
und /’rus americana fastigiata, die sich 
mit rothen Früchten bedecken und so 
einen eigenthümlichen Schmuck des 
Gartens darbieten. 

In Ansehung der Blüthenentwickelung 
sind erwähnenswerth die neuen Holler- 
arten (Syringa vulgaris) Frau Bertha 
Dammann mit herrlichweissen Blumen 
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in enorm grossen Blüthenrispen, die 
sich schon auf ganz jungen Pflanzen 
zeigen; Andenken an Ludwig sSpaeth, 
die schönste der Fliedersorten von pracht- 
voll dunkelpurpurrother Farbe, sowohl 
in Knospen als in geöffneter Blume, 
und Doctor von Kegel, in voller 
Blüthe die schönste himmelblaue Varie- 
tät. Oytisus Laburnum fragrans entwickelt 
einen angenehmen Duft; Philadelphus 
grandiflorus fl. pl. hat starke gefüllte, 
4°@ jm Durchmesser haltende Blumen; 
Prunus cerasifera flore roseo pleno ist eine 
herrlicbe, zum Frühtreiben geeignete 
neue gefüllte Kirschpflaume und Cydonia 
japonica Baltzi zeichnet sich dadurch 


aus, dass sie ihre lebhaft rosen- 
rothen Blumen an den Spitzen 
der Zweige trägt und dadurch viel 


effectvoller ist, als alle anderen Sorten, 
deren Blüthen halb versteckt an den 
unteren Theilen der Zweige sitzen. N. 
Crataegus Bruanti, nach ihrem 
Erzeuger dem Horticulteur Bruant 
zu Poitiers von F. A. Carri&re be- 
nennt und vor längerer Zeit als Cr. 
oxyacantha semperflorens in der „Revue 
horticole’’ abgebildet und beschrieben, 
hat sich seitdem als sehr empfehlens- 
werther Ornamentalstrauch bewährt, der 
jedem Garten sei es als Einzel- sei es 
als Alleepflanze zur Zierde gereichen 
wird. Dieser Weissdorn remontirt sehr 
stark, die jungen Triebe enden in 
breiten, leichten, mit reinweissen, 
woblriechenden Blüthen besetzten 
Zweigen: sein originellster Charakter ist 
aber die horizontale Disposition der 
Zweige die an Crataegus linearis Poir. (?) 
den sogenannten „Parasol-Weissdorn” 
erinnert. Für Alleezwecke muss er 
natürlich in angemessener Höhe von 
mindestens 2” veredelt werden, während 
er als Zwergpflanze für Felspartien 
sehr verwendbar erscheint. = 
Nyssa multiflora, eine Cornuacee 
aus Nordamerika, erscheint durch die 
brillante scharlachrothe Farbe ihrer ab- 
fallenden Blätter als ein sehr verwend- 
burer Parkzierbaum. In sumpfigem Grund 
oder in der Nähe des Wassers gedeiht 


er am besten, doch nimmt er im Noth- 
fall auch mit trockenem Boden vorlieb, 
nur wächst er langsamer. Andere Arten 
von Nyssa kommen nur in botanischen 
Gärten vor, während Loudon (wie im 
„Garden” bemerkt) seinerzeit vier in 
Cultur befindliche Species erwähnt hatte; 
N. multiflora aber, übrigens ein nur 
mittelgrosser Baum, wird noch jetzt vor- 
zugsweise seiner decorativen Wirkung 
halber gepflanzt. Das Holz desselben 
ist sehr leicht und wird unter Anderem 
zu Wagenrädern verwendet. x 

Berberis trifoliata. Diese schöne 
Art bildet einen verzweigten Strauch 
von 0°90 bis 1'20% Höhe, mit 8 bis 
gem Jangen Blättern zu drei sitzenden 
Endblättchen, schön dunkelblaugrün 
marmorirt und blässer feingeadert, auf 
mitunter 5°® langen Stielen. Die zu 
dreien stehenden Blättchen sind dorn- 
spitzig an den Rändern und drei. bis 
fünf scharfen Wölbungen, die an der 
Basis sich rund verschmälern und 25 
bis 4°® Jang, wie 1°5°® breit sind; die 
Rückseite ist heller grün als die Ober- 
fläche. Die kleinen Blüthen sind hellgelb 
und erscheinen im April und Mai in 
freistehenden Achselzweigen auf kurzen 
Stielen; die kleinen kugelförmigen Bee- 
ren sind hellroth und wohlschmeckend. 
Die Art stammt aus Mexiko, wo sie die 
Hochebene nächst der Hacienda del 
Espiritu Santo bedeckt und von den 
Eingebornen Acrito genannt wird; die 
Frucht ist bei den Kindern sehr beliebt. 
Im Norden von London dürfte der 
Strauch im freien Raum gedeihen, wohl 
aber in geschützter Lage an einer gegen 
Süden stehenden Wand. 

(„Th. Gdn.”) 

Momordica Charantia L., der Bal- 
samapfel, ist eine in Asien und Afrika 
heimische einjährige Pflanze, die in der 
tropischen Region der alten und neuen 
Welt sich naturalisirt hat. Sie hat 
schwache, kletternde, ästige, behaarte 
Stengel, die mit Ranken ausgestattet 
sind und erreicht oft 2% Höhe. Die 
abwechselnd stehenden, sechs bis sieben 
tieflappigen Blätter, oben dunkelgrün, 
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unten blass, oft mit Ausnahme der 
Nerven ganz glatt, sind meist ganz 
behaart und gezähnt. Die getrennt- 
geschlechtigen Blumen sind blassgelb 
und hängend. Die grösseren männlichen 
Blütben stehen in Gruppen oder ein- 
zeln, die weiblichen immer einzeln. Die 
hängende längliche Frucht wird 8 bis 
12°® ]Jang; sie ist an beiden Enden 
zugespitzt,undeutlich dreikantig, bedeckt 
mit höckerigen Erhabenbeiten, die regel- 
mässig vom Stengel zur Spitze Linien 
bilden, zwischen denen weiche Zähne 
sich finden. Die Frucht ist anfangs 
grün und wird zur Reifezeit schön gelb- 
orange; ihre Rinde ist dick und fleischig, 
theilt sich unregelmässig in drei Längs- 
spalten, an welchen die Samen anhaften, 
eingehüllt von einem fleischigen Mantel, 
der prächtig blutroth gefärbt ist. Die 
Samen sind en relief wie mit erhabenen 
chinesischen Charakteren gezeichnet und 
hat diese Ciselirung der Species den 
Namen gegeben. Hierher gehört auch 
Momordica Charantia L. var. abbreviata 
als kleinere Abart. 

Der Balsamkürbis wird als Gemüse- 
pflanze in China, Cochinchina, Malabar, 
Peru, den Inseln Mauritius und R@union 
eultivirt. Seine Cultur ist ganz die der 
Melone, also bei uns am besten unter 
einem Mistbeetfenster, nur geschnitten 
darf die Pflanze nicht werden. Erst 
wenn sie eine genügende Anzahl Früchte 
angesetzt hat, kneipt man die Zweig- 
spitzen ab. Nimmt man dann die Früchte 
zum Gebrauche ab, nämlich noch un- 
reif und grün, wie es nothwendig ist, 
so setzt die Pflanze bis zum Ende des 
Sommers immer neue Früchte an. Man 
kann die Pflanze auch früher im Topfe 
oder Mistbeete anziehen und gegen 
Anfang Juni ins Freie auspflanzen, am 
besten gegen eine Südmauer. Doch 
sind die Früchte da immer kleiner und 
oft unförmig, so dass die Cultur im 
Freien kaum angerathen werden kann. 

Die Pflanze wird hie und da zur 
Zierde gezogen ; ganz besonders trifft 
man sie bei Tischlern, die sie in feuch- 
ten Sigespfinen keimen lassen, dann in 
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Töpfe setzen und damit die Wohnungs- 
fenster zieren. Man kann sie als Schmuck 
eines Fruchtkorbes beim Dessert einer 
Tafel verwenden. Sie wird dann, reif, 
geschlossen oder offen, gewiss Bewunde- 
rung erregen. Leider ist das appetitliche 
dunkelkirschrothe Fleisch ohne Ge- 
schmack. 

Ueber die Zubereitung auf der Insel 
Reunion theilt der französische Bota- 
niker Eduard Wilmann Folgendes mit: 

Einige lieben die Frucht, wenn sie 
noch ganz zart ist, Andere ziehen es 
vor, dass sie schon eine grössere Festig- 
keit erlangt habe, immer aber wird sie 
vor ihrer Reife genossen. Reif ist sie 
in der Küche nicht verwendbar. Sie 
wird bereitet: en achards, indem man 
die Kerne entfernt und die Frucht 
getheilt in zwei Theile der Länge nach 
in die aus den folgenden Ingredienzien 
bereitete Sauce bringt: Essig, Olivenöl, 
Ingwer, Knoblauch, Piment, Salz etc. 
Gewöhnlich fügt man dann noch Gurken, 
Kohl, gelbe Rüben, Paradiesfeigen etc. 
hinzu. En rougaille: Nachdem man 
die Kerne entfernt, schneidet man die 
Frucht in Rädchen und würzt selbe 
mit Citronensaft, Paprika und Ingwer. 
En cari: Man kocht die in Hälften 
getheilte Frucht mit frischem oder ge- 
salzenem Speck, frischem oder gesalze- 
nem Fisch mit oder ohne Caripulver 
und den gewöhnlichen Zugaben der 
Creolenküche. 

Bidens pilosa L. (Xerneria dulna 
Coss, Motsiji). Diese zu der Familie der 
Compositen gehörige annuelle Pflanze 
wird von Paillieux als neue Sommer- 
gemüsepflanze empfohlen. Die 80 bis 
100°® hohen aufrechten, vierkantigen 
Stengel sind an ihrem oberen Theile 
verästelt. Die Blätter sind gegenständig, 
gestielt, glatt, schwarzgrün, die Blüthen 
in scheibenförmigen Köpfchen. Die 
Pflanze wächst in der warmen Zone der 
ganzen Welt. 

Herr Mingard, ein Landwirth, über- 
sendete Samen davon aus Transvaal 
und schrieb: „Wie Sie es gewünscht 
haben, ergänze ich das Gewicht jedes 
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Briefes auf die richtige Höher durch 
Beigabe einiger Samen. Diesem Briefe 
liegen Körner der Motsiji bei, einer 
Pflanze, welche ich jung und frisch esse, 
gekocht wie Salat und zusammengehackt 
wie Spinat. Die Einheimischen ver- 
mischen dieselbe gewöhnlich mit dem 
Meble von Arachis hypogaea.” 

Am 20. März 1884 wurden diese 
Körner in der Nähe von Paris in einem 
Topf ausgesäet und dieser ins Mistbeet 
gestellt. Sie gingen gut auf und wurden 
am 20. Mai ins Freie gesetzt. Sie ent- 
wickelten sich sehr stark und gaben im 
Anfang des Juli reife Samen. Am 26. 
Mai wurden abermals Motsiji-Samen ins 
Freie gesäet und am 12. Juli wurden 
die oberen Spitzen der Pflanzen ab- 
geschnitten und wie Spinat zubereitet. 
Der Geschmack war zufriedenstellend. 
Die Motsiji ist sehr leicht zu eultiviren 
und liefert ein gutes Sommergemüse; 
besonders Eigenthümliches konnten wir 
demselben aber nicht abgewinnen. 

Die sehr lange Parmesaner Gurke 
ist eine neue, von der Genter Continen- 
tal-Horticultur-Gesellschaft in Verkehr 
gesetzte Sorte, diein Ansehen, Form und 
‘ Erträgniss sich der langen Athener 
Gurke anreiht und als Spielart ersten 
Ranges für freien Grund gerühmt wird. 
Sie ist von Cylinderform, leicht ge- 
krümmt, 35°”® lang, glatt, stachellos 
und grün gefärbt, bei völliger Reife 
mit Bronzenuancirung. Das volle weisse 
Fleisch ist wohlschmeckend, hält sich 
lange und wird niemals bitter; sowohl 
zum Salat als gekocht und conservirt 
in Essig bietet sie stets ein ungemein 
wohlschmeckendes Beiessen. R 

Spargel über Sommer bis zum 
nächsten Frühjahr frisch zu erhalten. 
Das Bulletin der Gartenbaugesellschaft 
von Autun räth dafür folgendes Mittel: 
Die gegen Ende Juni (zu Johannis) 
abgeschnittenen Spargel werden sorg- 
fältig abgewaschen und getrocknet, da- 
mit keine Sand- oder Erdentheile daran 
haften bleiben. Dann mischt man trocke- 
nes Mehl mit ungefähr einem Sechstel 
pulverisirten Salzes und bestreut damit 
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jeden Spargelstamm einzeln mit beson- 
derer Beachtung der Abschnittstelle. 
Hierauf bindet man sie in Büschel von 
mindestens 50 Stück, je nach ihrer 
Stärke, und bestreut sie abermals mit 
jener Mischung, um schliesslich dann 
jedes Büschel in einen aus schwarzeın 
oder Brotmehl gut gekneteten Teig 
einzuschlagen, der ungefähr messer- 
rückendick sein muss und gerollt wird. 
Diese so eingewickelten und in dem 
Teig durchaus hermetisch abgeschlosse- 
nen Bündel sehen wie grosse Walzen 
aus und sind an trockenen Stellen auf- 
zubewahren, sowie darauf zu achten, 
dass der Teig sich nicht spalte und 
dadurch Luft hineindringe; später lege 
man sie in Töpfe oder Schüsseln und 
decke sie mit geschmolzenem Fette zu 
und stelle sie auf einen trockenen küblen 
Platz, von wo aus sie, wie oben erwähnt, 
im Frühjahr vollkommen gut erhalten 
verwendet werden können. * 

Die Kirsche Molmanne Duke er- 
scheint als Spätkirsche besonders em- 
pfehlenswerth, da sie erst nach der 
Belle de Choisy, also in der zweiten 
Hälfte des Monats August reift und, 
wenn der Baum an der Nordseite einer 
Mauer gepflanzt wird, bis halben Sep- 
tember Früchte trägt, die sehr stark, 
schön und wohlschmeckend sind. 

Die „Revue horticole” erwähnt auch 
einer neuen nordamerikanischenStachel- 
beere, Whinhum’s Industry, die „nach 
glaubwürdigen Berichten” von ausser- 
ordentlicher Ergiebigkeit ist; die rothen 
Beeren sind sehr stark und binnen ein 
paar Jahren hatten sich Büsche, die in 
2% weiter Entfernung gepflanzt waren, 
bereits berührt; auf zehn Sträuchern 
wurden 84 Pfund (also 42 Kilogramm) 
Beeren eingesammelt, 

Zur Raupenvertilgung bedient sich 
Schlossgärtner Jacob Maag in Vincy 
folgenden Mittels: Er bespritzt die mit 
Raupen besetzten Stachelbeer- oder 
andere Sträucher mittelst einer Spritze 
oder feinen Brause mit einer Mischung, 
die aus 150 Gramm Alaun, in warmem 
Wasser aufgelöst, und 20 Liter Wasser 
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besteht und die einmal auf die Ober- 
fläche und einmal auf die Rückseite 
des Laubes angewendet wird, was die 
Raupen vollständig vertilgt, ohne den 
Pflanzen zu schaden. # 

Um 6artenwerkzenge vor Rost zu 
bewahren, gibt ein französisches Fach- 
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blatt als Mittel das Ueberstreichen der- 
selben mit einer Mischung von Schwein- 
schmalz und Bleierz an. Man lässt er- 
steres zergehen, schäumt es ab und 
setzt dann eine genügende Menge Bleierz 
zu, die damit bestrichenen Werkzeuge 
aber lässt man 24 Stunden trocknen. * 


Literatur. 


1. Recensionen, 
Dietionnaire des Roses ou guide general 
du rosi6riste von Max Singer Zwei 

Bände. Berlin 1886, Parey. fl. 6.20. 

Ein Werk bewundernswerther Mühe 
und Ausdauer liegt in diesem Dictionnaire 
des Roses vor uns. Freudigst wird es 
von allen Rosenfreunden begrüsst 
werden, denn es ist damit eine Lücke 
ausgefüllt, die Jeder schmerzlich genug 
gefühlt haben wird, der sich über Einen 
seiner Lieblinge irgend welche Auf- 
klärung verschaffen wollte. Alle bis jetzt 
bekanntenVarietäten, über sechstausend, 
finden wir hier alphabetisch geordnet 
mit genauer Beschreibung der Blüthe 
und des Wachsthums, mit Angabe des 
Züchters und des Jahrganges, in dem 
sie in den Handel gekommen. Es ist 
das Erste und Einzige vollständige 
Nachschlagebuch über Rosen und gerade- 
zu unentbehrlich. Jufin. 
Fromme's Oesterr.-Ungar. @arten-Kalender 

für das Jahr 1886. Eifter Jahrgang. 

Redigirt von Joseph Bermann, Secretär 

der k. k. Gartenbau-Gesellschaft etc. 

Wien, Druck und Verlag von Carl Fromme. 

Gr. 16. (215 S. incl. Tabellen.) In Lwbd. 

fl. 1.60. 

Wir können bekanntlich in unserem 
Blatte ein mit dessen Redacteur so 
nahe verbundenes Jahrbuch nur mit der 
Erwähnung des Inhaltes begrüssen, 
der auch in diesem elften Jahrgange 
sich in der bewährten und beliebt ge- 
wordenen Form bewegt, und nebst 
dem Kalendarium, den Tabellen über 
Stempel, Coupons, Ziehungen, Münzen, 
Postund Telegraphen, Mass und Gewicht, 


Gartenarbeits-Kalender, Lostagen und 
Wetterregeln, die möglichst richtig- 
gestellten Verzeichnisse der gärtnerischen 
Lehranstalten in Oesterreich-Ungarn, 
der Vereine daselbst und in Deutschland 
und der Wiener Genossenschaft bringt. 
Hieran schliesst sich in der Rubrik 
„Allerlei aus Garten- und Obstbau” an 
die Aufzählung der Neuheiten, eine 
Reihe von gemeinnützigen und horticol 
interessanten Artikeln, der praktisch 
eingerichtete Zeit- und Thätigkeits- 
Kalender u. s. w. und wir glauben aus 
diesen Artikeln unseren Lesern in der 
„Uebersicht der Rosen-Neuheiten für 
1884” eine nicht unwillkommene Er- 
gänzung unserer Uebersicht der Neu- 
heiten überhaupt im achten Hefte, sowie 
zugleich ein anregendes Beispiel für 
Nichtkenner des Büchleins zu bringen, 
deren Zahl sich jährlich möglichst 
vermindernundsonach derGartenkalender 
auch ferner für Gartenliebe und 
Gärtnerei nutzbringend wirken möge. 


P 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 

Adelmann, Heinr. Graf, Kurze praktische 
Anleitung zum Obstbau für den Landmann 
und Obstzüchter in Württemberg. 4. Aufl. 
Mit Abbildungen. Stuttgart. fl. —.15. 

Babo uud Mach, Handbuch des Weinbaues 
und der Kellerwirthschaft. Zweiter Band 
Kellerwirthischaft. Zweite Aufl. Mit 214 
Holgschn. Berlin. Geb. fl. 12.40. 

Dybowsky, J., Trait& de culture potagere 
(petite et grande culture). 8. (490 8. mit 
114 Abbildgn.) Paris. fl. 8.—. 
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Gaerdt, H., Die Winterblumen. Anleitung 
für Gärtner und Gartenliebhaber zur 
Wintercultur der einheimischen und aus- 
ländischen Blumen und Blattpflanzen. Mit 
neun Fiarbendrucktafeln. Herabgesetzter 
Preis fl. 6.20. 

yee Herm., Die Rebenveredelung. Ein 
‘ Leitfaden für Alle, welche das Veredeln 
der Reben lehren oder lernen wollen, 
nebst einem Anhange über Wiederher- 
stellung unserer Weingärten zum Schutze 
gegen die Phylloxera. Wien. fl. 1.20. 

Gressent’s einträglicher Obstbau. ZweiteAufl. 
Mit 459 Abb. Berlin. Cart. fl. 4.96. 
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Die populär - wissenschaftlichen 
Vorträge in der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien beginnen am 
1. December d. J. und werden dann 
an den Abenden von 12. Januar, 
9. und 23. Februar und 2. März 1886 
fortgesetzt. 

Die 6artenbau-Schule der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft wurde für das 
Semester 1885/56 am 5. October 
dieses Jahres eröffnet und sind diesmal 
zu deren Besuch 30 Hörer eingezeichnet — 
ein Beweis, wie festen Boden diese nun 
den seit ihrem Bestelien 18. Lehrcurs 
beginnende Anstalt gefunden hat. Nicht 
uninteressant ist eine statistische Zu- 
sammenstellung der Kreise, aus welchen 
sich diese 30 Hörer recrutiren; nur 
fünf gehören Handelsgärten, und zwar 
ausser Wien (3 in Hietzing, 1 in Sim- 
mering, 1.in Unter-Döbling) an; 2 sind 
noch ohne Dienstplatz und die anderen 
23 sind in Privatgärten bedienstet, 
und zwar 7 in dem k. k. Hof-Reserve- 
garten in Wien, 1 in dem Hof-Pflanzen- 
garten in Schönbrunn, 3 im Fürst 
Liechtenstein’schen, 1 im Graf Har- 
rach'’schen, 3 im Freih. Nathaniel Roth- 
schild’schen, 2 im Freih. Albert Roth- 
schild’schen, 1 im Ritter v. Wertheim- 
steinschen Garten, 3 im Stadt-Park 
und 2 im Garten der k. k. Gartenbau- 
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Laemmerhirt, Otto, Die Obstverwerthung 
in ibrem ganzen Umfange. Unter Mit- 
wirkung von Emil Holzapfel für die 
Praxis und zum Gebrauch an Gartenbau- 
schulen bearbeitet. Mit 35 Abb, Berlin. 
Cart. Sl. 2.48. 

Richter, Karl, Die botanische Systematik 
und ihr Verhältniss zur Anatomie und 
Physiologie der Pflanzen. Eine theoretische 
Studie. Wien. fl. 2.—. 

Singer, Max, Dictionnaire des Roses ou 
guide general du rosi6riste. 2 tomes. 8. 
(VI, 439 und 363 S. m. Holzschnitttafeln.) 
Berlin. fl. 6.20, 


Correspondenzen. 


Gesellschaft — sonach 20 in und 10 
ausser Wien. Der Nationalität nach 
zählen wir 10 aus Niederösterreich 
(worunter 2 Wiener), 3 aus Böhmen, 
4 aus Mähren, 2 aus Oest.-Schlesien, 
1 aus Kärnten, 4 aus Ungarn, 1 aus 
Croatien und 5 aus dem Deutschen 
Reiche (2 Sachsen und 3 Preussen), 
Die Mehrzahl erhielt den Unterricht 
der Volksschulen, 2 den der Fort- 
bildungsschulen, und je 5 von Gyınnasien 
oder Realschulen. ” 

Petition deutscher Gärtner an den 
deutschen Reichstag. Die Missstände, 
welche den Aufschwung der Gärtnerei mit- 
verursachen und die in den österreichisch- 
ungarischen Ländern wohl auch bekannt 
und fühlbar sind, finden wir in einer 
für den deutschen Reichstag vorberei- 
teten und in Fachblättern abgedruckten 
Petition, die auch für uns Interesse 
haben dürfte, gekennzeichnet; mancher 
der beklagten Uebelstände wird frei- 
lich nur auf gesetzlichkem Wege, 
mancher aber auch durch die Ge- 
nossenschaften abzustellen sein und 
eine Erkenntniss der Leidensursache 
babnt wohl auch der Heilung den Weg. 
Die Petition lautet: 

„Die unterzeichneten Gärtner aus allen 
Theilen Deutschlands richten an den 
hohen Reichstag die Bitte, bei Berathung 
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eines Arbeiterschutzgesetzes die traurige 
sociale Lage der Gärtner im Allgemeinen 
und der Gehilfen im Besonderen berück- 
sichtigen zu wollen. Die Uebelstände 
im Gärtnergewerbe haben einen der- 
artigen Umfang angenommen, dass un- 
serer Ansicht nach nur die Gesetz- 
gebung im Stande ist, ihre Beseitigung 
herbeizuführen. Der Durchschnittsgehalt 
für Gärtnergehilfen beträgt 15 bis 21 
Mark pro Monat, bei freier Kost und 
Logis; ohne Kost und Logis ist der 
Durchschnittsgehalt 12 Mark pro Woche. 
Die Arbeitszeit in den Handelsgärtnereien 
varirt zwischen 12 bis 18 Stunden 
täglich, ausserdem wird vielfach und an 
manchen Orten fast ständig des Sonn- 
tags gearbeitet. Da der Gärtner nun 
unausgesetzt anstrengend und rastlos 
thätig sein und sich erst umfassende, 
gründliche Kenntnisse auf dem so viel- 
seitigen Gebiete der Gärtnerei erwerben 
muss, bevor er sein Gewerbe ausüben 
kann, so ist wohl klar, dass vorbezeich- 
neter Gehalt zu niedrig und die Arbeits- 
zeit eine übermässige ist, zumal ein 
grosser Percentsatz der Gärtner während 
des Winters beschäftigungslos ist. Der 
Einwand, dass eine solche Arbeitszeit, 
respective die Sonntagsarbeit für die Gärt- 
nerei absolut nothwendig sei, ist nicht 
zutreffend, denn abgesehen von der in 
anderen Ländern vorhandenen kürzeren 
Arbeitszeit, liefern auch verschiedene 
deutsche Gärtnereien, welche einen weit 
kürzeren Arbeitstag in ihrem Betriebe 
eingeführt haben, den Beweis, dass eine 
geregelte und kürzere Arbeitszeit sehr 
wohl auch im Gärtnergewerbe möglich 
ist. Andererseits aber wäre damit den 
Gebilfen etwas Zeit zu körperlicher 
und vor Allem geistiger Erholung ge- 
geben und es würde sich auch dadurch 
das im Verhältniss zur Nachfrage über- 
mässige Angebot, welches freilich, ausser 
durch die lange Arbeitszeit, noch ganz 
besonders durch das im Gärtnergewerbe 
grassirende Lehrlingsunwesen gefördert 
wird, vermindern. 

Die Lehrlinge werden in vielen, be- 
sonders den grossen Gärtnereien nicht 
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des Lernens, sondern der billigen Ar- 
beitskraft und des Lehrgeldes wegen 
angenommen und nach absolvirter Lehr- 
zeit ohne genügende Kenntnisse ent- 
lassen. Dieselben müssen dann zu jedem, 
auch dem geringsten Gehalt arbeiten 
oder bekommen überhaupt keine: Stel- 
lung, und so wird ein Gärtnerproletariat 
grossgezogen, welches die Schund- und 
Schleuderconcurrenz erweitert und den 
Lohn der Gehilfen auf ein immer tieferes 
Niveau herabdrückt. In manchen Orten, 
z. B. Quedlinburg, arbeiten mitunter 
bis 60 Lehrlinge in einer Gärtnerei, 
während die Zahl der Gehilfen noch 
nicht den vierten Theil beträgt. Ferner 
sind zu erwähnen die Lehrlinge, welche 
in den herrschaftlichen Gärtnereien auf 
dem Lande, den sogenannten Guts- 
gärtnereien, lernen, woselbst fast nic- 
mals Gehilfen beschäftigt werden. Auf 
diesen Gutsgärtnereien bürgert sich mehr 
und mehr das Princip ein, die Un- 
kosten der betreffenden Gärtnereien 
durch Anzucht gärtnerischer Artikel für 
den Handel zu decken. Infolge dessen 
werden, obgleich die Gutsgärtnereien 
nichts zum Lernen bieten, oftmals zwei 
bis vier Lehrlinge angenommen, weil 
dieselben erstens eine billige Arbeits- 
kraft abgeben und zweitens durch das 
zu zahlende Lehrgeld das in den mei- 
sten Fällen schmale Gehalt des betref- 
fenden Obergärtners erhöhen. Die in 
diesen Gärtnereien erzielte Waare wird 
dann um jeden Preis nach den grösseren 
Städten verkauft, und so den Handels- 
gärtnereien der Städte, deren Produc- 
tionsbedingungen, als da sind: Pacht, 
respective Verzinsung von Grund und 
Boden, Dünger, Erde etc., was auf den 
Gutsgärtnereien nicht in Betracht kommt, 
in den Städten aber hoch im Preise 
steht, theurer sind, eine verderbliche 
Concurrenz bereitet, welche auf Gehalt 
und Arbeitszeit der Gehilfen von ebenso 
verderblicher Rückwirkung ist. Die auf 
solchen Gutsgärtnereien beschäftigten 
Lehrlinge haben dann als Gehilfen in 
den Städten nur eine sehr unsichere 
Zukunft und bilden den grössten Theil 
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des oben bezeichneten Gärtner-Prole- 
tariaies. 

Gutsgärtnereien solcher Art befinden 
sich namentlich in den östlichen Pro- 
vinzen Deutschlands zu Hunderten. Es 
ist also unserer Meinung nach dringend 
nothwendig, dass dasVerhältniss zwischen 
der Zahl der beschäftigten Gehilfen und 
der zu beschäftigenden Lehrlinge gesetz- 
lich geregelt wird, etwa so, dass das 
Verhältniss von drei Gehilfen zu, zwei 
Lehrlingen als Norm gilt. Dadurch 
würde nicht nur die verderbliche Con- 
currenz der Gutsgärtnereien beseitigt, 
sondern auch das übermässige Angebot 
von Arbeitskräften verringert werden, 
was wiederum von einer wohlthätigen 
Rückwirkung auf die Lohnsätze der 
Gärtnergehilfen sein würde. 

Ein anderer Uebelstand, welcher un- 
serer Meinung nach ebenfalls beseitigt 
werden muss, ist die Concurrenz, welche 
der Handels-, beziehungsweise Land- 
schaftsgärtnerei seitens der Beamten 
(Vorsteher) communaler und staatlicher 
Anstalten, sowie durch die Gärtnereien 
verschiedener Corrections- und Straf- 
anstalten, soweit dieselben Artikel für 
den Handel ziehen, gemacht wird. Die 
Concurrenz, welche gärtnerische Beamte 
(communale oder staatliche) den Land- 
schaftsgärtnern dadurch bereiten, dass 
sie Aufträge vom Publicum zur Aus- 
führung von Gartenanlagen etc. über- 
nehmen, ist unserer Meinung nach un- 
gerecht, da die Gehälter dieser Beamten 
auskömmlich sind, während die Land- 
schaftsgärtner infolge der Concurrenz 
unter sich schon grösstentheils in ge- 
drückten Verhältnissen leben. Der Ein- 
wand, dass die gärtnerischen Neben- 
arbeiten der Beamten zur Landesver- 
schönerung dienen, ist ganz hinfällig, 
da die Landschaftsgärtner diese Landes- 
verschönerungen ebenso gut auszuführen 
im Stande sind, als vorbezeichnete 
Beamte, 

Aus den angeführten Gründen, die 
freilich nur den vornehmsten Theil der 
Uebelstände im Gärtnergewerbe .berüh- 
ren, geht hervor, dass unsere Lage, 
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sowie die des Gärtnergewerbes über- 
haupt, nur gebessert werden kann, wenn 

1. die Arbeitszeit gesetzlich auf höch- 
stens 11 Stunden und die Sonntags- 
arbeit auf das Nothwendigste beschränkt, 

2. das Lehrlingswesen geregelt und 

3. die unseres Erachtens ungerechte 
Concurrenz, welche den Gärtnern aus 
den Nebenarbeiten der Beamten erwächst, 
beseitigt wird. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, 
dass der hohe Reichstag die hier an- 
geführten Punkte bei Berathung eines 
Arbeiterschutzgesetzes in Erwägung zie- 
hen und ihnen seine Zustimmung geben 
wird. 

September 1885.” 

(Folgt Unterschrift der Namen.) 

Die ersten Preispflanzen in den 
Londoner Ausstellungen der könig- 
lichen 6artenbau-Gesellschaft. Mit 
Certificaten erster Classe wurden aus- 
gezeichnet: Am 10. Februar: Dendrobium 
heterocarpum album (Sir Fred. Law- 
rence), zwar nicht reinweiss, doch hin- 
reichend, um den Naınen dieser schönen 
und wohlriechenden Varietät zu recht- 
fertigen. Laelia Anceps Hilli (Ebds.) 
grosses reichblühendes Exemplar mit 
schmalen weissen Sepalen und einer 
rosenfarb punktirten Lippe. Cattleya 
Massangeana (Ebds.) mit purpurcarmin 
gefleckten Sepalen und Lippen. Odon- 
toglossum Hrubyanum (Lee), eine weisse 
fleckenlose Form von ©. cirrhosum mit 
gelbem Lippenkamm. O. hystrix magni- 
fieum (B. S. Williams), mit grösseren, 
kastanienbraunen, citronengelb pana- 
chirten Blüthen. Saccolabium Bellinum 
(Lee), zierliche Zwergform mit breiten, 
weissen, caıminroth reichgefleckten 
Lippen, Acinela chrysantha (Lawrence), 
von ungewöhnlicher, Stanhopea-Artiger 
Form, orangegelb mit schwarzen oder 
dunkelbraunen Flecken. Nepenthes cincta 
(Veitch), neue Art aus Borneo mit 
Kannen von nahe 24°% Länge, schön 
weinfarb und dunkelroth gefleckt. 
Vriesea janeirensis variegata, (W. Bull) 
sehön beblätterte Bromeliacee, grün 
penachirt mit breiten cr&meweissen 
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Streifen. Rhododendron militare (Veitch), 
Hybride der Javaner Race mit brillanten 
orangerothen Blumen. Uyclamen giganteum 
album (H. B. Smith), dem Artnamen 
entsprechend alle anderen weissen über- 
treffend. P’rimula White perfection(C annel) 
und Jr. Kiny of primroses (King), 
Chineser Primeln, die erste reinweiss, 
die andere schön roth. — Am 10. März: 
Oncidium : Brunflesianum (Adams, 
Gärtner bei Mr. Lemon) das „unver- 
gleichlichste” der Gattung. Odontoglossum 
Wilckeanum Godefroyae (Ballantine), 
mit reich kastanienbraun gefleckten Blü- 
then auf blassgelbem Grund. O. Wilcke- 
anum (Ebds.) mit zimmtrotli gefleckten 
Sepalen. Cypripedium Sedeni candidulum 
(Veitch), mit fast weissen Sepalen. 
Rhododendron Cardinale (Ebds.), schar- 
lachearmoisinrothe Grünhaus - Neuheit. 
Imantophyllum Baroness Schroeder (Bal- 
lantine), sehr schöne Varietät mit 
grossen orange-scharlachrothen Blumen. 
Lachenalia Aldborough Beauty (Barr & 
Son), hellgoldgelbe Blüthen und breite 
fleckenlose Blätter, auch in der Tracht 
fast eine eigene Art kennzeichnend, 
Daphne Genkwa (Paul & Son), japa- 
neser Strauch mit zierlichen kleinen 
lila gefärbten Blütben. Crocus King of 
the Blues (Veitch), neuer Holländer 
Crocus mit purpurblauen Blumen, — 
Am 24. März: Odontoglossum Wilckeanum 
albens (Measures) etwas blässer als 
andere „Pallens’-Varietäten. Calanthe 
Sanderiana, (Williams) neue Art, sich 
C. Regnieri nähernd. Amaryllis Paragon 
(Veitch), grossblüthig, scharlachroth 
mit weisslicher Mitte. A. the (Queen 
(Ebds.), weiss und carmoisinroth gestreift 
und gespritzt. A. Niobe (Ebds.), lebhaft 
scharlachroth, grosse Blüthe mit weissem 
Mittelstreif. Chionodoxa Sardensis (Barr), 
als „Juwel” der Zwiebelpflanzen be- 
zeichnet, tiefblau, mit weissen Flecken. 
Camellia Commendatore Bettii (B. S. Wil- 
liams), schön gefüllte Sorte von carmin- 
rosa Farbe. Khododendron Teysmanni 
(Veitch), scheint eine neu eingeführte 
Art, mit schönen canariengelben Blüthen. 
Azalea Illuminator (Bull), mit grösseren | 
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und hellergefärbten Blumen alsA.amoena, 
Rose General Gordon und R. Primrose 
Dame (Benett), die eine an Niphetos, 
die andere an Mdme. Hypolite Jamain 
erinnernd; sehr reich blühend. Primula 
Wulfeniana (George Paul) von der 
„alpinen Section” und daher unseren 
Alpenbesuchern wohlbekannt. — Am 
14. April: Laelia bella (Baron Schroe- 
der) aus der Kreuzung von Cattleya 
labiata mit Laelia purpurata erzeugt, 
eine prächtige Hybride. Dendrobtum 
macrophyllum Burkei (Ebds.), Varietät 
des alten rheumduftenden Dendrobiums 
und sehr zierlich. Odontoglossum Ander- 
sonianum pietum (J. O'Brien), in Form 
und Zeichnung von der Stammart ver- 
schieden. Epiphyllum Russelianum Gaert- 
neri (Henreich in Altona), fast 
einem kleinen Philocactus multiflorus 
gleichend und eben so schön roth. Ama- 
ryllis Lady Howard de Walden (Veitch), 
eine der schönsten weissen Sorten. 
Nareissus spurius coronalus (Krelage & 
Sohn in Haarlem), ausgezeichnet schöne 
Spielart der ‚‚Trompeten'”-Form, als 
„General Gordon’ eingesendet. Azalea 
Elise Lieber (C. Turner), mit schön 
weissen, purpurroth gefleckten und ge- 
streiften Blüthen. Auricula Mrs. Moore 
(Douglas), schöne grünrandige Varietät. 
Dianthus (Curnations) S. W. Girdlestone 
und A. G. Kennedy (Turner), immer- 
blühende, schöne Sorten, die eine 
citronengelb und scharlachgefleckt, die 
andere ganz scharlachroth. Am 
21. April: In dieser gleichzeitig mit 
der „Aurikel- -Schau” arrangirten Aus- 
stellung, in welcher zahlreiche Prämi- 
irungen (meist für Collectionen) statt- 
fanden, wurden als Neuheiten nur aus- 
gezeichnet: Phalaenopsis Mariae (Bal- 
lantine) schöne Species aus Borneo, 
an I’h. Luddemanniana erinnernd — 
und: Tulipa Oculis solis  Mervensis 
(Elwes), besonders hübsche Form dieser 
sehr variablen, in Merw gesammelten 
Tulpe. — Am 26. Mai: Odontoglossum 
erispum roseum punclalissimum und Od. 
cr. ros. lilacinum (H. M. Pollet), die 
eine durch die grosse Menge von 
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Flecken und Punkten auf den zart 
rosa-purpur überzogenen Sepalen be- 
merkenswertb, die andere dunkel lila- 
rosa überzogen. Catileya Schofieldiana 
(Ingram) minder anziehend als distinct; 
die olivengrünen Sepale braun gefleckt, 
die Lippe amethystfarb und weiss 
gerändert; Aerides Wilsonianum (San- 
der & Co.), rein elfenbeinweiss mit 
gelben Aehren und sehr wohlriechend; 
Clematis Sir Joseph Hooker (C. Noble) 
gefüllte, dunkelpurpurrothe Varietät; 
Glozinia Flımbeau (Veitch), lebhaft 
scharlachrotb, carmin überzogen; Suxi- 
fraga Macnabiana (Van der Rees) zur 
eisrandblättrigen (alpinen) Section ge- 
hörig, mit 24°® hohen Rispen von weissen, 
purpurgefleckten Blumen; Olearia Gunni 


(Veitch), Neuseeländer Composite; 
Phyllantus Chantrieri (Veitch), eleganter 
decorativer. Strauch; sSchizophragma 


Hydrangeoides (Veitch), ein Japaneser 
Strauch, der als klimmende Hydrangea 
am besten zu charakterisiren ist; Hy- 
drangea Mandschurica (Veitch), von der 
gewöhnlichen Hortensia durch die reichen 
Blüthenköpfe von Rosa, purpur über- 
zogenen Färbung und die 60°% hohen 
Stämme verschieden; Dodecatheon splen- 
didum (T. S. Ware); nur 30°% hoch, 
aber durch die dunkel-carmin-carmoisin- 
rothen Dolden anziehend; Lobelia superba 
(Weldon), von intensiv dunkelblauer 
Farbe, von keiner anderen Art übertroffen; 
Syringa Marie Le Grange (Veitch), 
weisse, ungemein reichblühende Varietät; 
Polemonium Richardsoni (Ware), nicht 
mehr neu, doch sehr empfehlens- und 
anerkennenswerth; mit blasslavendel- 
blauen Blüthen auf Stämmen von 45°”@ 
Höhe; HeliotropiumRosdesNoirs(V eitch), 
vielleicht die dunkelste, schwarz purpur- 
farbige Spielart; (Diunthus) Carnation 
I’ride of Penthurst (Veitch), unter den 
gelben Sorten vielleicht eine der besten. 
D. Carn. T. W. Girdlestone, Colon. Cox 
und Goliath (Turner), wovon die erste 
scharlachgeränderte gelbe Petalen, die 
zweite leuchtende scharlachfarbe und die 
letzte salmrosa, scharlachroth gespitzte 
Streifen hat, alle drei als besonders schön 
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geschildert. Wir erwähnen bei diesem 
Anlass auch der am 22. und 23. Mai im 
Crystall-Palast abgehaltenen, sehr reich 
beschickten und mit Preisen im Gesammt- 
werth von 400 Pfund Sterling (4000 fl. 
in Gold) dotirten „Sommer-Ausstellung”, 
wobei erste Preiscertificate zuerkannt 
wurden: an Laing & Co. für Beyonia 
ormosa, B. Ludy Hulse und B. Sir Peter 
Lumsden, sowie Nepenthes Masteriana und 
N. M. rubra; an J. Ford für Calceo- 
laria Golden plush, an Perkins für 
Pelargonium wvolonte national alba und 
an Van der Rees für die oben er- 
wähnte Saxifraga Macnabiana. a 

Die Nenheiten der Freienlands- 
Flora auf der diesjährigen Pariser 
Ausstellung wurden in Kurzem von 
E. A. Carritre in der „Revue horti- 
eulture”, wie folgt, aufgezählt: 

Gefüllte schwarze Pensees, 
zu den grossblüthigen, starkholzigen 
Viola trieolor gehörig, über 8°" im 
Durchmesser, schön sammtschwarz, reich 
gefüllt, kreisrund. Von Lapierre in 
Montrouge. 

Nemophila insignis flore pleno mit 
halb- oder ganzgefüllten regelmässigen 
Blüthen und bräunlich gefleckten Pe- 
talen. Von Forgeot in Paris. 

Primula cortuisoides brachte Lemoine 
aus Nancy in dreizehn sehenswerthen 
Varietäten, theils einfarbig, theils pa- 
nachirt oder punktirt, vom Weiss bis 
zum Violett übergehend, zur Schau. 

Rubus cannabinifolius, von der „Stadt 
Paris” ausgestellt, dürfte sowohl als 
Ornamentalstrauch wie als Fruchtpflanze 
berufen sein eine grosse Rolle zu 
spielen. Die Beeren in der Grösse von 
Himbeeren, sind hübsch dunkelroth, lösen 
sich leicht, sind schmelzend und haben 
einen auserlesenen zuckerigenGeschmack. 

GrossblüthigeMaiglöckchen von 
Fortin in Antony; die zahlreichen zu- 
sammenstehenden Biumen bilden eine 
dichte Aehre, sind sehr stark und schön 
milchweiss, die Pflanze kräftig, aus- 
dauernd und leicht zu ziehen. 

Acer japonicum, in 26 von Thibaut 
& Keteleer aus Sceaux ausgestellten 
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hübschen Strauchvarietäten, worunter 
ganz ueue Formen und namentlich 


durch Veitch erst ganz kürzlich in 
Verkehr gesetzt. 

Hoteia japunica ful. purpureis, von 
Transon fr£res in Orleans, durch die 
dunkelpurpurne Farbe der Blätter be- 
merkenswerth. 

Syringa vulg. fl. plen., in acht neuen, 
durch künstliche Befruchtunggewonnenen 
Spielarten; die Pollen von gefüllten Sor- 
ten waren von Lemoine in Nancy auf 
einfache, vor der Entfaltung präparirte 
Exemplare aufgetragen und damit von 
derlei Sämlingen 35 Procent gleicher 
Sorten erzeugt worden. 

Calceolaria hybrida, sowohl von Vil- 
morin, Andrieux & Comp., als von 
Louret (in Arcueil) durch verschiedene 
Befruchtungsarten hervorgebracht. 

Ausserdem hatten Vilmorin - An- 
drieux & Comp. an Neuheiten von 
ein- oder zweijährigen Zierpflanzen oder 
Perennen noch Ageratum album nanum 
fl. pl., Lobelia speciosa superba, Mimulus 
moschatus grandiflorus, Browallia elata 
nana, J.naria aparinoides splendens, 
Gilia tricolor nana compacta und Iberis 
majalis ausgestellt, die sich aber, als 
eben ganz neue Varietäten, erst in Bezie- 
hung ihres Werthes durch Erfahrung 
bewähren müssen. ” 

Eine vogelfängerische Pflanze. In 
den „Transactions of the New Zealand 
Institute” theilt R. H. Govett eine 
Anzahl Thatsachen mit, welche erweisen, 
dass FPisonia brunoniana und Pisonia 
Sinclairii kleine Vögel fangen undtödten. 
Ein dicker, äusserst klebriger Gummi 
wird von den Fruchthüllen ausgeschieden, 
wenn sie ihre volle Grösse erreicht 
haben, ist aber im unreifen Zustande 
eigentlich noch wirksamer und mäch- 
tiger als bei völliger Reife. Vielleicht 
angezogen von den Fliegen, welche 
sich an diese klebrigen Samenkapseln 
anhängen und bald eingehüllt werden, 
setzen sich die Vögel auf die Zweige 
und beobachtete Govett bei einer Ge- 
legenheit zwei Silberaugen (Zosteropos) 
und einen europäischen Sperling, welche 
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ihre Flügel so verklebt hatten, dass sie 
nicht mehr im Stande waren, weiter zu 
flattern. Govett's Schwester hielt dies 
für eine ganz merkwürdige Thatsache, 
sammelte alle fruchttragenden Zweige, 
die umher zu finden waren, und brachte 
sie auf einen Punkt zusammen. Am 
nächsten Tage wurden ein Dutzend 
Silberaugenvögel mit verklebten Federn 
gefunden, jeder Vogel hatte vier bis 
fünf Schoten an sich kleben. Sie schrieb: 
„Um den Baum fanden sich ganze 
Ballen von Federn und augenscheinlich 
waren die Vögel, da ihnen keine Hilfe 
kam, zugrunde gegangen. Eine schwarze 
Katze lief gerade unter dem Baume 
und eine gute Anzahl der hilflosen 
Vögel fielen jedenfalls in ihre Krallen, 
denn es lagen eine Menge Samenschoten 
umher.” 

In einer Note fügt Mr. T. Kirk 
hinzu, dass Fisonia umbellifera Seemann 
— Pisonia Sinclairii Hook. fil. ın ver- 
schiedenen Gegenden, im Norden von 
Whangeei, sowohl an der östlichen als 
westlichen Küste, als auch auf den 
Tanagra-Inseln, der Arid- und Little 
Barrier-Insel und auf dem Ost-Cap, an 
diesem letzteren Orte möglicherweise 
von den Manris angepflanzt, gefunden 
werde. Das Perikarpium der Früchte ist 
durch seine Klebrigkeit, - welche sich 
erst ziemlich lange nach dem Ein- 
tritte der vollen Reife wieder verliert, 
ganz merkwürdig, und es ist ganz gut zu 
denken, dass kleine Vögel, wenn sie 
zwischen eine solche Traube von Früch- 
ten gerathen, leicht förmlich angeleimt 
werden. 

Uebrigens ist diese Erscheinung, die 
sich an den beiden obgenannten Species 
besonders ausdrucksvoll zeigt, schon 
lange bekannt. Die Pisonien gehören 
nach Linn6 in die Heptandria Mono- 
gynia L., zu der Gattung der Nyctagt- 
nieae Jussieu, den Phytolaceae Rül. und 
umfassen circa 30 verschiedene Bäume 
und baumartige Sträucher in Ost- und 
Westindien, Brasilien und Australien. 
Sie haben getrennte Geschlechter, einen 
fünfspaltigen, bleibenden Kelch, keine 
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Corolle und sechs bis zehn Staubfäden. 
Am meisten bekannt waren davon bisher 
Pisonia coccinea Sw., die scharlachrothe, 
und Pis. fragrans Desf., die wohl- 
riechende, beide aus Westindien. Auch 
von dort her stammt Pisonia aculeata L., 
die stachelige, die in den Blattwinkeln 
horizontal abstehende Dornen und zier- 
liche, weisse, wohlriechende, angrauweiss- 
filzigen Blumenstielen in winkelständigen 
Afterdolden stehende Blumen bringt. 
Die Früchte, einsamige, fünfklappige 
Kapseln, von der erweiterten fünfeckigen 
Kelchröhre umgeben, sind schon nach 
Linne sehr klebrig und „heften sich 
den Federn der Vögel leicht an, diese 
im Fluge hindernd.” Die Abkochung 
der Wurzel soll bei Gonorrhöen treff- 
liche Dienste leisten. Eine gute Ab- 
bildung davon findet man bei Lamarck, 
III, Tafel 861. N. 
Blumen-Confection. Das Bemalen 
und Bedrucken von Rosen, Camellien etc. 
ist eine schon seit einiger Zeit geübte 
Kunst, welche zu gewissen Gelegen- 
heiten nicht zu verwerfen ist, vielmehr 
von Erfolg begleitet wird. Kleine Mit- 
theilungen und Erklärungen lassen sich 
auf diese Art in reizender Weise geben 
und unsere Damen sind nicht gleich- 
giltig gegen solche Schmeicheleien. 
Auch mancher Scherz lässt sich damit 
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ausführen, so dass man beschriebene 
Blumen jetzt in jedem fashionabeln 
Blumengeschäfte findet, weil die Nach- 
frage darnach besteht. 

In Berlin war von dem Maler 
G. Berkholz (Halle’sche StrasseNr. 23) 
eine neue Variation dieser Kunst zur 
Schau gebracht. Es waren dies natürliche 
Blätter, z. B. Epheublätter mit unver- 
wischbaren Goldbuchstaben versehen. 
Die glatte glänzende Goldschrift tritt 
schön hervor und die Blätter bleiben 
dabei tadellos. Wir haben von solchen 
Blättern Kränze hergestellt gesehen, 
die Inschriften, ja ganze Reihen von 
Daten und selbst ganze Gedichte ent- 
hielten. Sie wurden in der Ausstellung 
viel bewundert und gekauf. —.y. 

(Wir glauben vom industriellen Stand- 
punkte aus vorstehende Mittheilungen 
unseren Lesern nicht vorenthalten zu sollen, 
protestiren aber in gärtnerischer Beziehung 
gegen jede derartige „Verbesserung” der 
Natur, zu welcher wir z. B. auch das Färben 
von Gräsern und Strohblumen rechnen!) 

| A. d. Redact. 

Wiener Obst- und Gemisemarkt 
vom 20. September bis 20. October 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 4600 Wagen, 
Erdäpfel 4000 Wagen, Gemüse 3500 
Wagen, Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Pfirsich p. K. fl. —.12 bis —.60 | Mispel p. 100 St. fl. —.15 bis 2,— 
Zwetschken nn .108 „ —.25 | Aschitzen Br „ —10 „ —.25 
Kornelkirschen nn 12 „ —.25 | Atlasbeeren 100 Büsch., „ 1.25 „ 2.— 
Aepfel, Crisoffsker „  n —.08 „ —.12 | Weintrauben bies. p. K.„ —.14 „ —.36 
„ Taffet nr 10 „ —.183 a ungar. „nn —14 „n —.22 
» Rosen nr —08 „ —.12 | Preiselbeeren p. L n —13 „ —.20 
„ Reinette nr -.08 „ —.12 | Hollunderbeeren „ „ 14 „. —16 
Deutsche Maschans. „ „ —.10 „ —.14 | Feigen, hies. p- St. „ —.02 „ —.05 
Aepfel, Tiroler p. 100 St. „ 2.— „ 12.— „ ital. p. K. „ —.25 „ —.40 
- n p. K.„ —.20 „ —.25 | Nüsse 5 n„ —20 nn —80 
„ Haslinger "nn -.08 „ —.12 | Kastanien nn 20 „ —.28 
„ Koch- n n —)8 nn —.12 Preise bei Cirio. 
„ sonstige "06 „ —.10 | Pfrsiche ital. p- K. fl. 1.60 
Birnen, Bergamotten „ „ —.08 „ —.30 | Canada-Reinette (Franz.) p. St. „ —.20 
„ Kaiser r 10 „ —.30 | Calville, weisse (franz.) ei „ —.50 
„  Isembart " » —12 „ —.35 | Tiroler, Edelrothe p. 100 St. „ 8 
n Virgouleuse „ „ —10 „ —.25 „ Rosmarin p. 1008t. fl. 5.— bis 10.— 
n„  Koch- % „10 „ —.18 | Birnen, Citronen (ital.) p. K. fl. 1.— 
n sonstige nr -.06 „ —.10 , St. Germain (franz.) p. St. fl. -—.20 bis —.25 
Quitten nn -20 „ —.35 Arenberg 3 5 fl. —.50 
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Birnen, Angoulöme (franzg.) p. St. fl. —50 | Nüsse (franz.) p. K. fd. —.65 

ö Doyenn6 . ni n —:80 | Haselnüsse „ 5 n —80 
Granatäpfel > 5 n„ —.20 | Citronen p. 100 St. fl. 4.— bis 4.50 
Kastanien a p. K. „ —.25 ! Orangen, (Jaffa) p. St. fl. —.10 

Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.20 bis —.80 | Rüben Gold- 6—30 St. fl. —.10 
Kraut weiss n„ 30 un —80 „ 2— „  rothe p. 20 St. fl. —.15 „ —.50 

„ rothes „ 80 „u. „a 1L—- „ 4-— | Sellerie p. 30 St. „ —.40 „ 1.60 
Kohlrabi n„ 80 2 nn —20 „ —.50 | Petersilie 6—50 St. „ —.10 
Blumenkohl „ 30 „ n„  1— „ 8-— | Porree 30—50 „ „ —.10 
Sprossenkohl p: K.„ —.60 „ —.90 | Schnittlauch 30—40 Büsch. „ —.10 
Spinat nn n-05 „ —.06 | Petersilienkraut 20—30 „ n„ —10 
Sauerampfer n" » 14 „ —.18 | Bertram 20 5 n„ —10 
Brunnenkresse nn. 2 „ —.30 | Dillenkraut 20  „ n„ —]0 
Feld-Salat n —35 „ —.50 | Kuttelkraut 30—40 „ n —10 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —:20 „ —.80 | Krenn p. 100 St. „ 4L— „ 20.— 
Bind-Salat „30 5 mn —20 „ —.80 | Zwiebel p. 00K.„ 5. „ T- 
Gekrauster . - 30 » n.20 „ —.60 | Knoblauch : „ 18:— „ 22.— 
Erbsen, grüne Pelzzwiebel p. 100 St. „ —.15 „ —.20 

„» ausgelöt p. L. „ —.25 „ 1.30 | Rocambolle 5 n —15 „ —.20 
Fisolen grüne p. K.„ —.08 „ —.35 | Schalotten p. K. „ —.25 „ —.30 
Mais in Kolben 100 St.„ —.30 „ 2.50 | Erdäpfel, p:- 100K. „ 250 „ 3— 
Speisekürbis p. St. n„ —04 „ —15 „ Kipf. p. 100K. fl. 6— 
Gurken, Einleg. p. 100 St. —.40 „ 1.80 Preise bei Cirio. 

n  Einusch. „ 100 „ —.80 „ 4.— | Artischoken, ital, 2 St. fl. —.20 
Paradeisäpfel p. K.fl. —.04 „ —.08 französich n —45 
Schwarzwurzeln p. 30 St.„ —.25 „ —.50 Häuptelsalat, franz. p. St. fl. — 10 bis —.12 
Rettig, kleiner 30—40 St. fl. —.10 | Sellerie, engl. — 45 „ —.50 

schwarzer 10-20 „ „ —.10 | Schwarzwurzeln franz. ı Bund (=2K.) fl. 1.— 
Rüben ‚weisse 4—30, gelbe 6-40, „ —.10 | Trüffel p- K. „ 6.— 


Berichte und Kataloge. 


Gräfl. Arnim’sche, früher königlich 
privilig. Niederländische Baumschulen 
inMuskau. (Obstbäume und Sträucher, 
Coniferen und Laubhölzer.) gr. 8. 

Dammann & Co, in San 
vanni a Teduccio bei Neapel, 
schiedenes. 

P. E. Francken in Steenbrugge 
(Brügge). Zierbäume und Sträucher, 
Coniferen. kl. 8. 

The Lawson Company in Edin- 
burgh. Verschiedenes. 

Andr&Leroy SuccesseurinAngers. 
(Obst- und Zierbäume, Sträucher, 
Coniferen, Rhododendron etc.) 8. 

E. L. Mulisch & Politz. (Kös- 
stritz, Thüringen). Rosengärtnerei.Foliobl. 

W. F. Niemetz in Temesvär. 
Baumschulen-Verzeichniss. Gr. 4. 

G. Schweizer in Hallau, Schweiz. 


Gio- 
Ver- 


Rosen, Weiden, Bäume und Sträucher. 
Sımon-Louis Freres in Plantit- 
und Zierbäume 


res bei Metz. Obst- 


und Sträucher, Coniferen, Erdbeeren, 
Rosen etc. 8. 

L. Spaeth in Rixdorf bei Berlin. 
Bäume und Sträucher; Ziergehölze. 

Rittergut Zöschen bei Merseburg. 
Engros-Katalog der Obst- und Gehölz- 
baumschulen. 8. 

Jahresbericht des Messthaler 
landwirthschaftlichen Fortbil- 
dungs-Vereines für das XVII. 
Vereinsjahr 1884. Der Thätigkeitsbericht 
dieses zu Abschluss des vorigen Jahres 
840 Mitglieder, worunter 66 Volks- 
schulen mit ihren lwehrern zählenden 
Vereines, gibt abermals ein erfreuliches 
Zeugniss der erspriesslichen Rührigkeit 
seiner Leitung, deren Anerkennung 
wir seiner Zeit mitgetheilt, auch durch 
Verleihung des goldenen Verdienst- 
kreuzes mit der Krone an den Vereins- 
vorstand, fürstlichLiechtenstein'schen 
Obergärtner Franz Slaby in Gross- 
Ullersdorf, Ausdruck fand. An die eben 
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so anerkennenswerthen Leistungen der 
Sectionen reihen sich die sehr inter- 
essanten Schulgarten-Berichte an, welche 
von dem Bestehen und Ergebnissen 
dieser an 67 Volks- oder Bürgerschulen 
angelegten Gärten erfreuliches Zeugniss 
geben — und so wünschen wir denn 
vomHerzen demVereine ferneresWachsen 
und Gedeihen. 

Bericht über die Thätigkeit 
des Fränkischen Gartenbau-Ver- 
eines im Jahre 1884, Wir entnehmen 
denselben einen Mitgliederstand von 
14 Ehren-, 19 correspondirenden und 
415 ordentlichen Mitgliedern, anregende 
statistische Berichte über die Obst-Ernten 
der Bezirke und ungemein interessante 
über die in Vereinsversammlungen ge- 
haltenen Vorträge, die sowohl in bo- 
tanischer als gärtnerischer Beziehung 
mannigfaches und wissenswürdiges in 
glücklicher Auswahlgebracht haben. Das 
ausgezeichnet und erspriessliche Wirken 
dieses Vereines ist übrigens ein bekannt 
ausgezeichnetes, das auch noch über die 
Grenzen seines Stammlandes reicht. 

24. und 25. Jahresbericht des 
Erzgebirgischen Gartenbau-Ver- 





eines zu Chemnitz 1882/1883 und 
1883/1884. Obwohl nur 82 ordentliche, 
9 Ehren- und 6 correspondirende 
Mitglieder zählend, zeigt sich in 
diesem Vereine dennoch aus seinen 
Sitzungsberichten ein erfreuliches Bild 
einer in den verschiedensten Fächern 
wirksamen und doch zielbewussten 
Thätigkeit, welcher Anerkennung und 
Erfolg nicht fehlen wird. 

50. und 51. Jahresbericht des 
Mannheimer Vereines für Natur- 
kunde für die Jahre 1883 und 1884. 
Den wissenschaftlichen Tendenzen dieses 
Vereines entsprechend, wird Botanik 
und dadurch die von ihr getragene 
Hortologie nicht jedes Jahr berück- 
sichtigt und sonach begegnen wir diesmal 
ausser der Festrede zur 50jährigen 
Stiftungsfeier des Vereines meteo- 
rologischen Beobachtungen und der 
Zoologie Gewidmetem: nämlich einem 
Vortrag Dr. K. F. Sümper über 
Eintheilung und Succession der Orga- 
nismen und Ludwig Eyrichs Nachrede 
zu demselben und Nachruf an das 
Andenken des grossen Naturforschers 
und Philosophen. 
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Aus Anlass der grossen Budapester 
Landes-Ausstellung wurden Kunstgärtner 
und SamenhändlerHermann A. Frommer 
und Kunstgärtner W. Gillemot in 
Budapest; Stefan Molnär, Director 
der Ofner Winzerschule und Kunstgärtner 
Johann Reichsthaler in Pressburg 
durch Verleihung des goldenen Ver- 
dienstkreuzes m. d. K. und Öbergärtner 
Georg A. Gillemot durch das goldene 
Verdienstkreuz ausgezeichnet. — Be- 
zeichnend ist auch, dass von den unter 
7000 Ausstellern aller Branchen zuer- 
kannten 100 Ehren-Diplomen — der 
höchsten Auszeichnung! — 11 der 
Gärtnerei zu Gute kamen und zwar 
für gärtnerische Teistungen überhaupt 
an Anton Dengler, Ernst Seyder- 
helm, Josef Szelnär und Karl Aker 
in Budapest, für 


Küchengärtnerei ! 


Joh. Nonn in Budapest und Wilhelm 
Mühle in Temesvär; für Warmhaus- 
pflanzen Alex. v. Vigyazo in Rathot; 
für Acer japon. Excellenz Graf Franz 
Zichy in Vedröd; für Obstbäume 
P. Schilhän in Horpäcs; für Spargel- 
Cultur Karl Legrady und für Garten- 
Literatur Matth. Bereezky. — Von 
Ordensauszeichnungen erwähnen wir 
noch die Verleihung des goldenen 
Verdienstkreuzes m. d. K. an Friedrich 
Müller, Secretär der steiermärkischen 
Landwirthschafts-Gesellschaft in Graz 
in Anerkennung seiner vieljährigen, er- 
spriesslichen Thätigkeit auf dem Ge- 
biete der Landescultur dein Vor- 
sitzenden des Obst- und Gartenbanu- 
Vereines in Zittau (Sachsen), Gasdirector 
Thomas das Ritterkreuz II. Classe des 
sächsischen Albrechtordens; dem Staats- 
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rath Director Dr. E. Regel, der 
preussische rothe Adler-Orden II. Classe 
mit derKroite; dem Professor Dr. de Bary 
in Strassburg das Ritterkreuz des könig- 
lich schwedischen Nordsternordens; dem 
Obergärtner Christian Hahn zu Qued- 


linburg das preussische allgemeine 
Ehrenzeichen. — Universitäts-Gärtner 
H. Lindemuth in Berlin ist zum 


königlichen Garten-Inspector ernannt 
worden. — Die erledigte Lehrerstelle 
an der Landes-Ackerbauschule zu Rit- 
zeledorf wurde dem Gartenbaulehrer 
Franz Rudelsdorfer und dessen Stelle 
dem bisher in Paskau bediensteten 
Anton Loserth verliehen. — Der 
herzogl. Hofgärtner Joh. Terks ist 
nach dem Schlosse Rosenau übersetzt 
und ihm auch die Verwaltung des Schlosses 
Kollenberg übergeben worden. — Eisen- 
bahn-ObergärtnerGeorg Bergfeld wurde 
zum Garten-Inspector der Stadt Erfurt 
ernannt. — Der Verein zum Schutze 
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des österreichischen Weinbaues hat 
Franz Graf Coronini-Cronberg zum 
Präsidenten, Abt Alexander Karl von 
Melk und Ferdinand Prinz Lobkowitz 
in Unter-Beikovice zu Vice-Präsidenten 
gewählt. — Mit Tod sind abgegangen: 
der berühmte Botaniker, Reisende und 
Verfasser der „Flora orientalis” Ed. 
Boissier auf seinen Landsitz Valeyres 
am Genfer-See; Dr. Josef Schneider, 
suppl. Assistent am botanischen Museum 
im Garten der Wiener Universität; der 
königl. Präsident der Gartenbau-Gesell- 
schaft in Narnur Emanuel Louis Josef 
del Marm; der Vorsitzende des 
Gartenbau-Vereines in Stettin, Adolf 
Georg Lincke; der Pomologe Dr. Tho- 
mae; endlich Frau Adele Van Hulle, 
geborene Bodda- ert, Gattin des Pro- 
fessor J. H. Van Hulle, emer. Hort- 
anus und Vice-Präsident der „Cercle 
d’Arboriculture” in Gent. 


Benedict Roezl t 


in Prag am 14. October im 61. Lebensjahre. 


Die k. k. Gartenban-Gesellschaft hat mit dem Verlust dieses ihres 


Ehren-Mitgliedes auch den eines Mannes zu beklagen, der als Forschungs- 
reisender und Sammler unermüdlich thätig war und das Glück gehabt hat, 
der Wissenschaft und dem Gartenbau eine Reihe von Einführungen zu 
gewinnen, deren viele seinen Namen tragen, um ihn unvergessen der 
Nachwelt zu überliefern. 

Vom gewöhnlichen Gärtner wusste er sich zu einem der geachtetsten 
Blumenzüchter und namhaften Botaniker emporzuschwingen. Unausgesetzt 
thätig in seinem Beruf, hatte er sich erst vor wenigen Jahren ins Privat- 
wo er jedoch durch Herausgabe der (böhmischen) 
Zeitschrift „Flora” und durch Gründung eines Gärtner-Vereines fortdauernd 
mit horticolen Kreisen in Berührung blieb. 

Roezl war Mitglied vieler gelehrten Corporationen, wurde auf den 
Blumen-Ausstellungen wiederholt und mit den höchsten Preisen prämiirt, 
aber trotz vielfacher Verdienste zierte keine Ordensdekoration seine Brust, 
bis er endlich in seinem letzten Lebensjahre bei der internationalen Expositon 
zu St. Petersburg mit dem Ritterkreuz Ill. Classe des St. Stanislaus-Ordens 
ausgezeichnet wurde. Dem bescheidenen Mann galt aber die ibm allseitig 
gezollte Hochachtung, die Würdigung seiner Leistungen von Seite der 
Berufsgenossen als die höchste anzustrebende Entlohnung seiner unermüd- 
lichen erfolgreichen Thätigkeit, sein Name wird fortleben im Gedächtnisse 
aller Gartenfreunde, 


leben zurückgezogen, 





Verantw. Red. Be Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Chamaecyparis Lawsonianum Rosenthalii. 
(P. S. und Co.) 
Von 


A. C. Rosenthal. 


Diese sehr vorzügliche Coniferen- 
Neuheit wurde von meinem Freunde 
Julius Rüppel, Inhaber der Firma 
Peter Smith und Co. in Bergedorf 
bei Hamburg, im Jahre 1872 aus 
einer Aussaat von Chamaecyparis Law- 
soniuma erecla viridis gewonnen und 
von diesem mir zu Ehren benannt. 

Jeder Coniferen - Liebhaber kennt 
zur Genüge unsere gewöhnliche, all- 
gemein unter dem Namen Cupressus 
Lawsoniana gekannte Cypresse, welche 
viele Jahre hindurch einen 
vorzüglichen Schmuck unserer Zier- 
gärten bildete. Heute existiren min- 
destens 40 distincte Spielarten, wo- 
runter die hier beschriebene einen 
Platz ersten Ranges einnimmt. Als 
Ende der Sechziger- oder Anfang der 
Siebziger- Jahre — ich kann mich 
dessen nicht mehr genau erinnern — die 


durch 


Cupressus Lawsonü erecta viridis von 
England nach dem Continent gelangte, 
war Jeder, der Gelegenheit nehmen 
konnte, diese Pflanze zu sehen, über 
die Schönheit und Eleganz derselben 
erstaunt und ist diese heute noch zu- 
folge ihres schönen, aufrechten Baues 
und der herrlichen tiefblaugrünen 
Färbung eine unserer besten Solitair- 
Coniferen. Aus der Ernte des 
Jahres 1872 nun gewann Julius 


Rüppel einen Sämling unter vielen 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


schon im 
ersten Jahre ganz wesentlich 
unterschied.! 
In den Jahren wurde 
dieser Sämling so charakteristisch, 
dass Herr Rüppel sich entschloss, 
diese Pflanze als selbstständige Spiel- 
meinem Namen in den 
Handel zu geben. Der Unterschied 
zwischen der Stammform ist der, dass 


Hunderten, welcher sich 
von 
seiner  Mutterpflanze 


folgenden 


art mit 


die Chamaecyparis Lawsoniana Rosen- 
thalii nicht jenen säulenartig empor- 
strebenden Wuchs hat wie die Mutter, 
sondern genau wie die Zeichnung an- 
gibt, sich baut; es 
fehlt ihr auch gänzlich der mehr oder 
weniger trauernde Charakter, welchen 


spitz-pyramidal 


die meisten Chumaecyparis Lawsoniana- 
Spielarten in höherem oder geringerem 
Grade besitzen, vollkommen. Unsere 
Abbildung, welche als eine sehr ge- 
lungene bezeichnet werden darf, macht 
es unnöthig, eine weitere ausführlichere 
Beschreibung dieser neuen Solitair- 
Conifere zu geben, auch ist ja sonst 
der Charakter der Belaubung mit 
der Stammform voilkommen überein- 
stimmend. Die Vermehrung geschieht . 


t Es ist ganz interessant, welche vorzüg- 
liche Varietäten gerade diese Cupressus 
erzeugt, und lade ich Jedermann, welcher 
sich dafür interessirt, ein, meine Aussaaten 
zu besichtigen. 
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am rationellsten durch Stecklinge, 
welche im September geschnitten, in 
Sand gesteckt und bei einer Boden- 
wärme von 15 bis 18 Grad R. weiter 
eultivirt werden. Im Januar ungefähr 
fangen die ersten Stecklinge zu wurzeln 
an, und bis März sind alle, welche 
überhaupt sich bis dahin gehalten, 
zum Verpflanzen in kleine Töpfe ge- 
eignet; der Ausfall ist bei gewissen- 
hafter Cultur ein sehr geringer und 
beträgt kaum 8 bis 10 Procent. Sind 
die jungen Pflanzen alle eingetopft, 
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ist es nothwendig, diese mindestens 
ein Jahr im Topf weiter zu cultiviren 
und erst im kommenden Frühjahr ins 
freie Land zu setzen, wo diese dann 
bei genügender guter vorheriger Boden- 
bearbeitung bis zum Herbste 50, ja 
auch 70°® Höhe erreichen. Voraus- 
setzend Genügendes über diese werth- 
volle Neuheit gesagt zu haben, em- 
pfehle ich diese zur häufigsten An- 
pflanzung und füge nur hinzu, dass 
dieselbe vollkommen winterhart ist. 


Die Omorikafichte und verwandte Arten. 


Von 


Prof. Dr. Moritz Willkomm. 


Es ist auffallend, dass in diesen 
Blättern noch niemals eines Baumes 
gedacht worden ist, dessen vor einem 
Jahrzehnt erfolgte Entdeckung in bo- 
tanischen Kreisen grosses Aufsehen 
erregte, auffallend, weil nicht allein 
forstliche Zeitschriften,1 sondern auch 
eine weitverbreitete gärtnerische? mehr 
oder weniger ausführliche Berichte 
über denselben gebracht haben, und 
weil dieser Baum auch in Bosnien 
wächst, folglich seit der Occupation 
dieses Landes durch Oesterreich ge- 
wissermassen ein Bürger der öster- 
reichischen Flora geworden ist. Be- 
schäftigt mit derBearbeitung einer neuen 
Auflage meiner „Forstlichen Flora von 


i Unter anderen in dem Wiener „Central- 
blatt für das gesammte Forstwesen”, Jahr- 
gang 1377, 8. 365 fi. 

? Berliner „Monatsschrift des Vereines 
zur Beförderung des Gartenbaues in den 
königlich preussischen Staaten”, Jahrg. 1877. 
Ausführlicher Aufsatz von C. Bolle. 8. 124, 
ff., 158 ff. 


Deutschland und Oesterreich”, musste 
ich die Omorikafichte und ihre Ver- 
wandten einem weiteren gründlichen 
Studium unterwerfen und glaube ich 
den Lesern dieser Zeitschrift schuldig 
zu sein, deren Aufmerksamkeit auf 
eine Conifere zu lenken, welche zu 
den merkwürdigsten Europas gehört 
und nicht nur eine forstliche, sondern 
auch eine gärtnerische Bedeutung über 
kurz oder lang erhalten dürfte. 

Wir verdanken die Entdeckung 
und das Bekanntwerden dieses Baumes 
dem Professor Dr. Pantid, Director 
des botanischen Gartens zu Belgrad, 
welcher darüber eine kurze Broschüre 
in deutscher Sprache veröffentlichte? 
und mir, wie anderen Botanikern, 
später in liberalster Weise reiches 
Material seiner Conifere zur Ver- 
fügung gestellt hat. Bezüglich deren 
Entdeckung berichtet Prof. Panti? 
a. a. OÖ. Folgendes: 


°> Pandiß. Eine neue Conifere in den 
östlichen Alpen. Belgrad 1876. 8. 
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„Ich habe auf meinen Reisen durch 
Serbien oftmals gehört von der Omorika, 
einer Abietinee, die unserem Volke, 
zumal den Bergbewohnern, dem Namen 
nach allgemein bekannt und auch 
den Sprachforschern nicht fremd ge- 
blieben war, die aber von denWenigsten 
gesehen, von den Einen als Fichte, 
von den Meisten als 'I’anne gedeutet 
wurde. Ein Versuch, mir auf amtlichem 
Wege die unserem Volke bekannten 
Nadelhölzer, eventuell auch dieOmorika 
zu verschaffen, hatte wohl kein volles 
Resultat, da die eingesendeten Aeste 
sammt und sonders ohne Zapfen waren; 
aber einiges Licht brachten sie doch, 
denn das mit dem Namen „Omorika” 
bezeichnete Exemplar hatte flache, 
einerseits graue Nadeln, wie etwa die 
Tanne; aber die rauhaarigen Zweige 
und die pyramidalen Holzpölsterchen 
unter den Blättern sprachen entschieden 
für die Fichte.” 

„Um der Sache auf den Grund zu 
kommen, reiste ich Anfangs Juli 1875 
in den Südwesten von Serbien, wo 
auch die vorerwähnten Aeste her- 
stammten, diesmal mit besserem Erfolg 
als sonst, denn am 1. August stand ich, 
nach vielen vergeblichen Kreuz- und 
Querzügen, nächst dem Dorfe Zaovina, 
vor einer mir fremdartigen Abietinee, 
die einer meiner älteren Begleiter als 
die gesuchte Omorika erklärte, ich 
aber und meine jüngeren Gefährten 
mit einem freudigen „Ah!” be- 
grüssten. 

Schon der erste Anblick desreichlich 
fructifieirenden Baumes belehrte mich, 
dass da von einer Tanne oder Fichte 
keine Rede sein könne, dass dies 
ganz eigenthümliche, 
oder 


vielmehr eine 


vielleicht neue, mit irgend 
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einer aussereuropäischen identische 
Coniferenart sein müsse.” 

Ich lasse nunmehr die mit Benutzung 
eines vollständigeren Materiales, als 
damals dem Entdecker zur Verfügung 
stand (denn sein Baum hatte die 
männlichen Blüthen, die mir später 
von ihm geschickt wurden, längst ab- 
geworfen), entworfene Beschreibung 
dieser neuen Conifere folgen, welche 
Pan£it zuerst Pinus Omorica, später 
Picea Omorica genannt bat. Die 
Omorika ist ein schlanker Nadelholz- 
baum mit schmal-pyramidaler Krone, 
welcher sowohl die Fichte, als unsere 
Weisstanne an Höhe übertrifft. Seine 
äusserlich braunrothe, inwendig gelbe 
Rinde löst sich mit zunebmendem 
Alter ab und findet sich deshalb am 
Fusse alter Exemplare oft meterhoch 
angehäuft. Die Krone besteht aus 
in der Länge sehr verschiedenen 
(0:5 bis 1'5” langen) Quirlästen, von 
denen die oberen aufwärts, die mittleren 
wagerecht gerichtet, die unteren abwärts 
hängend erscheinen, doch biegen sich 
die Spitzen der letzteren (ähnlich wie 
bei Lärchenbäumen) bogenförmig wieder 
empor. Dadurch erhält die Krone eine 
graciöse Form und wird deren Schön- 
heit noch gesteigert durch die silber- 
grau schimmernde Benadelung der 
feinfilzigen, nach dem Nadelabfall 
von den langen wagerecht abstehenden 
cylindrisch-konischen Blattkissen (Pan- 
&id’s „Holzpölsterchen’’)überaushöcke- 
rigen Zweige. Die linealen, 8 bis 14" 
langen und 15°" breiten, mit breiter 
Basis auf dem Kissen sitzenden Nadeln 
sind nämlich auf der oberen Seite 
zwischen dem grünen Mittelkiel und 
den grünen Rändern silberweiss gefärbt, 
auf der unteren dagegen glänzend 
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dunkelgrün. Uebrigens sind diese an 
der Spitze abgerundeten und hier mit 
einem kleinen Knorpelspitzchen ver- 
sehenen Nadeln keineswegs zweiflächig 
zusammengedrückt, wie die Tannen- 
nadeln, sondern im Querschnitt fast 
dreikantig, nämlich unterseits ebenfalls 
mit einem Kiel versehen und fast 
dachförmig, oberseits ziemlich platt. 
Das Merkwürdigste an ihnen ist aber 
der Umstand, dass sie die Spaltöffnungs- 
reihen nur in den weissen Reihen der 
oberen Fläche tragen, also gerade 
umgekehrt, wie die Tannen, bei denen 
solche, die Spaltöffnungen enthaltenden 
Streifen, stets auf der unteren Nadel- 
fläche sich befinden. Dass die weiss- 
gestreifte platte Seite wirklich die 
obere ist, erkennt man sofort bei den 
Nadeln des Wipfeltriebes und aller 
aufwärts strebenden Zweiglein, da 
diese stets nach allen Seiten von der 
Achse abstehen und die weisse platte 
Fläche dieser zukehren, 
Rückenfläche dagegen nach aussen. 
Die Nadeln der horizontalen Zweige 
sind mehrreihig-zweizeilig angeordnet, 
wodurch die Omorika am meisten an 
die Tannen erinnert. Der innere Bau 
der Nadeln ähnelt ebenfalls dem der 
Tannen; nur liegen die beiden late- 
ralen Harzgänge nicht, wie bei der 
Tannennadel, zunächst der oberen, 
sondern in der Nähe der unteren 
Fläche, Die in grosser Anzahl zur 
Entwickelung gelangenden, oft über die 
ganze Krone vertheilten männlichen 
Blüthen sind oval-länglich, 12 bis 
15”@ lang, von schön hellrother Farbe, 
weshalb eine reichblülende Omorika 


die grüne 


mit ihrer silbergrau schimmernden 
Benadelung einen reizenden Anblick 


gewähren muss. Diese Blüthen stehen 


theils einzeln und zwar einander gegen- 
über, theils quirlig gehäuft in den 
Winkeln der 
jährigen Seitensprosse. Sie sind gestielt, 
doch ist ihr zarter Stiel durch häutige 
bräunliche Deckschuppen verhüllt. Ihre 
von ihrer Spindel wagerecht abstehenden 
Staubblätter haben einen unter rechtem 
Winkel emporgekrümmten, rundlichen 
gezähnten Antherenkamm von rother 
Farbe und tragen an ihrer unteren 
Seite die beiden der Länge nach auf- 
springendenPollensäcke. Die weiblichen 
Zäpfchen stehen einzeln, aber gedrängt 
auf 3 bis 10°% langen Zweigen der 
oberen Aeste. Sie sind theils end-, 
theils seitenständig, kurz gestielt, auf- 
recht, länglich, circa 20”°® lang, purpur- 
violett, ihre Deckblätter etwaein Drittel 
so lang, als die rundlichen ganzrandigen 
Samenschuppen. Daraus entwickeln 
sich oval-längliche Zapfen von 4 bis 
6° m Länge und 2 bis 25°” Dicke, 
welche jung bläulichschwarz, reif 
glänzend zimmtbraun gefärbt erscheinen. 
Die obersten Zapfen sind aufrecht, 


gegenständigen vor- 


die mittleren horizontal und nur die 
unteren abwärts gerichtet, also hängend, 
ihre breiten, sehr convexen Schuppen 
am Rande einwärts gebogen und wellig 
gezähnelt, an ihrer Aussenseite fein 
gestreift. Die nur 2°5 bis 3”== Jangen, 
verkehrt-eiförmigen, zusammengedrück- 
ten, schwärzlichbraunen Samen besitzen 
einen 8”"M ]Jangen, verkehrt eiförmigen 
Flügel, der dem Samenkorn an dessen 
einer Fläche angewachsen ist. Die 
Blüthezeit fällt in den Mai, die Samen 
reifen schon im August und fliegen 
aus, worauf später die entleerten Zapfen 
ganz abfallen. Das Holz ist dem 
Fichtenholz ähnlich, aber härter und 


dauerhafter als dieses. Die mikro- 
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skopische Beschaffenheit der Holzzellen 
erinnert aber an das Eibenholz, denn 
wie bei diesem, so sind auch bei dem 
Omorikaholze die Zellen inwendig mit 
verdickten Spiralbändern ausgekleidet, 
welche den Holzzellen der Fichten 
und Tannen gänzlich fehlen. In der 
That ist die Structur des Omorika- 
holzes dem Eibenholze so ähnlich, dass 
es leicht mit letzterem verwechselt 
werden kann. Die Rinde der Omorika 
dagegen hat bezüglich ihres äusseren 
Ansehens und der Gestaltung der 
Borke Aehnlichkeit mit der Kiefern-, 
hinsichtlich ihres anatomischen Baues 
aber mit der Cedernrinde. 

Aus vorstehender Schilderung wer- 
den die Leser wohl erkennen, dass 
die Omorika weder mit der europäi- 
schen Fichte, noch mit unserer oder 
ciner anderen edlen "Tanne verwandt 
ist. Bevor wir uns aber nach ihren 
etwaigen Verwandten umsehen, wollen 
wir ihr Vorkommen und ihre gegen- 
wärtige Verbreitung kennen lernen. 
Die Omorika bewohnt die 
Berggegenden des südwestlichen Ser- 


rauhen 


bien, des angrenzenden Bosnien und 
Montenegros, wo sie in einer Höhe 
von 630 bis 1300”, 
horstweise in Laubwald (Buchenwald?) 
eingesprengt, selten noch in ganzen 
Beständen vorzukommen scheint. Pan- 
Cid sah sie ausser bei Zaovina auch 
bei Crvene Stene über Ratiste in 
Serbien. In Bosnien wächst sie nur 
auf dem Berge Janjac ober Stula und 
auf dem Berge Semele ober Visegrad. 
In Montenegro ist sie weit verbreitet, 
besonders zahlreich im Districte der 
Sie dürfte auclı 
sowie im 


einzeln oder 


Drobnjaeci. in den 
dalmatinischen Gebirgen, 


Balkan und anderwärts auf der Balkan- 
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erscheint 
wenigstens nicht unwalırscheinlich, dass 


halbinsel vorkommen. Es 


die sogenannte Balkantanne, welche 
in kaum zugänglichen Schluchten bei 
Kalofer dichte Bestände bildet, von 
der Tanne total abweichen und fast 
der Fichte gleichen soll, die sie an- 
geblich an Höhe noch überragt, mit der 
Omorika identisch ist. Dass diese früher 
viel weiter verbreitet gewesen und als 
waldbildender Baum aufgetreten sein 
muss, dafür spricht die T'hatsache, 
dass der Name Omorika den Berg- 
bewohnern der genannten Länder von 
der Adria bis an die Donau überall 
bekannt ist. Sie ist offenbar eine durch 
unverständige Nutzung ausgerottete, 
auf schwer zugängliche Localitäten 
zurückgedrängte, im Aussterben be- 
griffene Holzart. Ueber die Bedingun- 
gen ihres Vorkommens und Gedeihens 
ist nichts bekannt, wohl aber ist man 
nach dem Klima der von ihr bewohn- 
ten Gegenden zu der Annahme be- 
rechtigt, dass sie nicht allein in den 
Gebirgen Dalmatiens und Istriens, son- 
dern auch in den übrigen Kronländern 
Oesterreichs, ja als Garten-Ziergehölz 
noch in Mitteldeutschland im Freien 
aushalten und gedeihen werde, 

Sehen wir uns nun nach den Ver- 
wandten dieser stattlichen und eigen- 
thümlichen Conifere um, so suchen wir 
in Europa vergeblich eine Nadelholz- 
art, welche als Schwester der Omorika 
begrüsst werden könnte; weder die 
europäische Fichte, noch die Europa 
bewohnenden Tannenarten stehen zu 
ihr in einer nahen verwandtschaftlichen 
Beziehung. Bezüglich der Gestalt der 
Nadeln hält sie die Mitte zwischen 
Tanne und Fichte; der Umstand, dass 
die Spaltöffnungen nur auf ciner 
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Fläche in zwei durch Wachsabsonde- 
rung silberweissen Streifen vorkommen, 
spricht für die Tannen, während die 
Gestaltung und das Verhalten der 
Zapfen bei und nach dem Ausfliegen 
der Samen mehr an die Fichten er- 
innert. Von beiden .unterscheidet sie 
der innere Bau der Nadeln, insbeson- 
dere die auffallende Thatsache, dass 
die obere Nadelfläche es ist, welche 
die weissen Streifen und darin die 
Spaltöffnungen enthält. Pan£i? selbst 
hatte zunächst an die Sapindusfichte 
P. orientalis gedacht, in der Meinung, 
sein serbischer Baum könne eine Abart 
jener orientalischen Fichte sein, wäh- 
rend Grisebach sie für eine Abart 
oder klimatische Form der P. obovata 
Led. hielt. Beide eben genannte Coni- 
feren sind aber echte Fichten mit 
vierkantigen Nadeln, welche auf allen 
vier Flächen Spaltöffnungen besitzen 
und von der Omorika in jeder Be- 
ziehung himmelweit verschieden, wobei 
nicht unerwähnt bleiben mag, dass, 
während die P. orientalis sich durch 
ihre gedrängtstebenden, überaus kurzen 
Nadeln und durch ihre eiförmigen Zapfen 
als eine gut unterschiedene selbst- 
ständige Art documentirt, die sibirische 
Fichte, durch Teploohoff 
‘ schlagend bewiesen worden, nichts als 





wie 


eine klimatische Varietät der gemeinen 
europäischen Fichte ist, in welche jene 
allmäblich übergeht. 

Dem verstorbenen E. Purkyn&, wei- 
land Professor der Naturgeschichte an 
der böhmischen Forstschule zu Weiss- 
wasser, der ein ausgezeichneter Kenner 
der Coniferen war, gebührt das Ver- 
dienst, zuerst die nächst verwandte 
Conifere der Omorika herausgefunden 
und auf diese aufmerksam gemacht 
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zu haben.1 Es ist dies Picea ajanensis 
Fisch. (P. Alcoquiana der Gärtner), 
eine im fernen Ostasien, im Amur- 
lande, in der Mongolei und auf der 
japanischen Insel Yezo wachsende 
Conifere, welche von Maximowitsch 
auch unter dem Namen P.° jezoönsis 
(nicht zu verwechseln mit Abies jezoen- 
sis Sieb. Zucc.) beschrieben worden 
ist. Die Ajanfıchte hat Nadeln von 
gleicher Gestaltung und gleichem Bau, 
nur sind dieselben zugespitzt und viel 
auch kürzer als die der 
Omorika. Auch die P. Alcocguiana 
Carr. (Abies Lindl.) und P. jezoensis 
Carr. (Abies Sieb. Zucc.) von den 
japanischen Inseln haben den Be- 
schreibungen und Abbildungen nach 


schmäler, 


ebenfalls ganz ähnlich gebaute, nur 
spitze Nadeln, die auf der oberen 
Seite weissgestreift zu sein scheinen. 
Nach der Abbildung der P, jezoensis 
bei Antoine (Conif. Taf. 38, Lig. D 
unterscheidet sich diese bezüglich der 
Nadeln nur dadurch von P. ajanensis, 
dass die Nadeln beträchtlich stärker 
und länger sind. An eine Identität 
beider kann aber kaum gedacht werden, 
da P. jezoönsis walzige, 6 bis 7 Zoll 
lange Zapfen haben soll, während 
P. ajanensis und P. Alcocquiana, 
die beide vielleicht nur klimatische 
Varietäten einer Art sind, eiförmige, 
nur 2% bis 3 Zoll lange Zapfen, 
heisst Zapfen von 


das 
der ungefähren 
Form und Grösse der Omorikazapfen 
besitzen. Zusammengedrücktvierkantige 
Nadeln vom Baue der Omorikanadeln, 


welche ebenfalls nur oberseits die 





! In seinem Aufsatz: „Eine ostasiatische 
Conifere in den Balkanländern” (im Sep- 
temberheft 1877 von Wesscly’s „Monats- 
schrift für Forstwesen’"). 
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Spaltöffnungsreihen in bläulichweissen 
Streifen enthalten, hat endlich auch 
die im westlichen Nordamerika (im 
Schestagebiete und Nordcalifornien), 
sowie auf der Insel Sitka heimische, 
in unseren Gärten neuerdings häufig 
cultivirte P, Menziesü Carr. (Abies 
Loudon, A. sitchensis Lindl. Gord.; 
Picea sitchensis Carr.) Alle diese 
Arten stimmen unter sich und mit der 
Omorika auch darin überein, dass ihre 
Nadeln mit breiter Basis dem mehr 
oder weniger nach aussen verlängerten 
Blattkissen aufsitzen und sowobl im 
Wipfeltriebe, alsin allen aufstrebenden 
Sprossen der ausgebreiteten Aeste und 
Zweige nach allen Richtungen von 
der Achse absteben. Auch der anato- 
mische Bau des Holzes scheint Aehn- 
lichkeit mit dem des Omorikaholzes 
zu haben. Wenigstens zeigen die 
Holzzellen von P. ajanensis unter dem 
Mikroskop ausser behöften Tüpfeln 
auch spiralige Streifung der Wände 
(eine lockere auseinandergezogene 
Spiralfaser). Jedenfalls haben aber 
diese Arten, deren gemeinschaftlicher 
Verbreitungsbezirk sich von der Mon- 
golei bis nach Californien erstreckt, 
mit der Omorika zusammen, wenn 
nicht eineeigene Gattung derAbietineen, 


so doch mindestens eine besondere ! 
| im fernsten Ostasien, in Japan und 


Section der Gattung Picea zu bilden, 
welche mitten inne steht zwischen der 
Section der echten Fichte (Eupicea) und 
derGattung derHelmlokstannen(Tsuga), 
sowie der echten Tannen (Abies). 
Diese Section der Fichtengattung, 
welche den Namen ÖOmorika ver- 
dient, würde sich von den echten 
Fichten (der Section Eupicea) 
durch folgende Merkmale unter- 
scheiden: 


Nadeln zusammengedrückt, fast breit 
dreikantig, ober- und unterseits gekielt, 
oberseits weiss gestreift mit Spalt- 
öffuungsreihen, unterseits grün, ohne 
Spaltöffnungen; Zapfen (ob bei 
allen Arten?) aufrecht bis hängend, 
Deckschuppen zwischen den Samen- 
schuppen selbst am reifen Zapfen 
noch deutlich erhalten, ein Drittel bis 
halb so lang wie die Samenschuppen. 

Es scheint auch nicht an Uebergangs- 
formen zwischen derOÖmorikagruppeund 
den echten Fichten zu fehlen. So ist 
PiceaEngelmanniPassy aus dem Felsen- 
gebirge Nordamerikas, von welcher 
Art der Prager botanische Garten ein 
schönes Exemplar besitzt — nebenbei 
bemerkt, eine bei uns vollkommen 
winterharte Art — zwar eine echte 
Fichte, aber ihre deutlich vierkantigen 
Nadeln zeigen doch auf den beiden 
oberen Flächen, die weisslich gestreift 
erscheinen, weit mehr Spaltöffnungs- 
reihen, als auf den beiden unteren 
grünen Flächen. Auch sollen die 
Deckschuppen bei ihr noch im Zapfen 
vorhanden, ja fast eben so lang wie 
die Samenschuppen sein. 

Ist es aber nicht geradezu verblüffend, 
dass in Europa eine Conifere wächst, 
deren nächsteVerwandte durch Tausende 
von Meilen von ihrer Heimat getrennt 


Californien zu Hause sind? Indessen 
steht dieses pflanzengeographische 
Räthsel keineswegs vereinzelt da. 
Bleiben wir nur bei den Coniferen 
stehen, so hat bekanntlich Grisebach 
auf dem Peristerigebirge Rumeliens 
eine fünfnadlige Kiefer entdeckt, welche 
er Pinus Peuce nannte und fälschlich 
zur Section der Zirbelkiefern (Cembra) 
stellte. Diese auch jenseits des Bosporus 
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aufgefundene Kiefer gehört vielmehr 
zur Section der Weymouthskiefern 
(‘Strobus) und hat sich in Folge neuerer 
Forschungen nicht nur als ähnlich 
und verwandt, nein, als völlig identisch 
mit P. excelsa Wall., der Weymouths- 
kiefer des Himalaya oder der Nepal- 
kiefer erwiesen, eines Prachtbaumes, 
welcher in Centralasien, insbesondere 
in Nepal in einer Höhe von 6 bis 
10.000 Fuss über dem Meere grosse 
Wälder zusammensetzt und in unsere 
Gärten längst Eingang gefunden hat. 
In dem ungeheueren Zwischenraum 
zwischen dem Himalaya und dem 
Bosporus ist diese Kiefer bis jetzt 
nirgends angetroffen worden.Und wächst 
nicht dasschöne Rhododendron ponticum 
gleichzeitig in den am Schwarzen Meere 


sich erhebenden Gebirgen und in Wald- | 


gebirgen des südlichsten Spanien an der 
Meerenge von Gibraltar, sowie in der 
Serra de Monchique im äussersten Süd- 
westen Portugals, ohne dass dasselbe 
irgendwo andersin dem weiten Zwischen- 
raum zwischen den Säulen des Hercules 
und den Gebirgen des Pontus Euxinus 
vorkommt? Und Hunderte von strau- 
chigen und krautigen Pflanzen sind 
Spanien oder Marokko und dem Orient 
wie Innerasien gemeinschaftlich, ohne 
dass sie in den dazwischenliegenden 
Länderstrecken bis jetzt gefunden 
wurden. Das sind pflanzengeographische 
Thatsachen, welche viel zu denken 
geben und sich kaum anders erklären 


lassen als durch die Annahme, 
dass alle diese Pflanzen Ueberreste 
aus einer Vegetationsperiode sind, 


welche der gegenwärtigen vorausging, 
Ueberreste der quaternären, ja zum 
Theil vielleicht der tertiären Flora, 
welche sich durch alle Erdrevolutionen 
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hindurch gerettet und bis auf unsere 
Tage erhalten haben. 

Und was speciell die Omorika an- 
belangt, so dürfte die Hypothese 
Purkyn&s, dass ehedem in weit 
zurückliegenden Zeitperioden die omo- 
rikaähnlichen Fichten von Östasien 
durch Mittelasien hindurch bis Ost- 
europa verbreitet gewesen und deren 
Gebiet durch die Erhebung des Hima- 
laya, welcher jene mittelasiatischen 
Länder, indem er denselben die äqua- 
torialen Regenwinde entzog, in wasser- 
lose Wüsten umwandelte, zerrissen 
worden sei, gar nicht so unwahrschein- 
lich sein. Bewiesen oder widerlegt 
werden kann diese Hypothese nur 
durch paläontologische, in dem weiten 
Gebiete zwischen der PBalkanhalb- 
insel und Ostasien vorgenommene For- 
schungen, welche vielleicht auch über 
die Herkunft, über den Ursprung oder 
die Entwickelung jener tannenartigen 
Fichten im Allgemeinen und der 
Omorika im Besonderen Aufschluss 
geben oder Licht verbreiten dürften. 
Denn noch ein Problem drängt sich dem 
Forscher bei der Betrachtung der 
Omorika und ihrer Verwandten auf. Die 
Omorika vereinigt in sich einen Theil 
der Merkmale derFichten und Tannen. 
Die Nadeln halten bezüglich ihrer 
Gestalt auf dem Querschnitt die Mitte 
zwischen der Fichten- und Tannen- 
nadel, haben gleich der Tannennadel 
die Spaltöffnungsreihen nur auf einer 
Fläche, die Anheftungsweise, sowie die 
Blattkissen aber mit den Fichten 
gemein. Letzteren ähneln ferner die 
Zapfen, sowohl nach ihrer Gestaltung 
und der Form ihrer Schuppen, als 
auch dadurch, dass die Zapfen nicht 


zerfallen, sondern schliesslich ganz 
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abgeworfen werden. Allein das Erhal- 
tenbleiben der Deckblätter, welche 
beinahe die Hälfte der Länge der 
Samenschuppen erreichen, erinnert 


wieder an dieTannen mit eingeschlosse- 


nen Deckblättern (z. B. Ab. Pinsapo). 
Bezüglich der Riftung der Zapfen 
steht die Omorika 
zwischen Fichten und Tannen, wie 
auch hinsichtlich der Anordnung der 
Nadeln. Möchte man da nicht glau- 
ben, dass die Omorika und deren Ver- 
wandte die unmittelbaren Voreltern 
der echten Fichten und der echten Tan- 
nen sind, dass sie einen Sprossim Stamm- 
baum derAbietineen bilden, aus dem sich 
die Fichten und Tannen durch weitere 
Differenzirung und Anpassung ent- 
wickelt haben? — Dass die Omorika- 
gruppe älter ist, als die Gattungen 
der Fichten und Tannen, scheint mir 
ausser allem Zweifel. Ob die Helmloks- 


mitten inne 


Die neuen Warmhäuserin Laeken. 
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tannen, zu denen sie, wie schon be- 
merkt, ebenfalls den Uebergang von 
den Fichten her vermittelt, noch älter 
sind oder nicht, darüber wage ich 
keine Meinung zu äussern. Jedenfalls 
ist die Omorika eine hochinteressante 
Conifere und nur zu wünschen, dass 
aus Serbien guter frischer Samen in 
den Handel komme, damit dieselbe 
zunächst in unseren Gärten eingeführt 
werden könne, zu deren Zierden sie 
sicher gehören würde. Auf der Balkan- 
halbinsel aber, wenn nicht auch ander- 
wärts, müsste die Omorika als forst- 
licher Waldbaum cultiyirt werden und 
wäre es sehr wünschenswerth, dass im 
Occupationsgebiet die k. k. Regierung 
dieser Angelegenheit ihre Aufmerk- 
samkeit schenken und durch ihre 
Forstbeamten für die Nachzucht dieser 
werthvollen Holzart Fürsorge treffen 
lassen wollte. 


Die neuen Warmhäuser des Wintergartens in Laeken. 


Bereits in unserem vorletzten Hefte 
(X, p. 439) erwähnten wir dieselben 
in Kurzem und sind nun durch die 
Gefälligkeit der „Compagnie conti- 
nentale” in der Lage, unseren Lesern 
auch dieAbbildung derselben in Fig. 150 
zu bringen. Die Besucher des berühmten 
Wintergartens (der bekanntlich durch 
die darin stattgefundene Werbung Sr. 
kaiserlichen Hoheit des Kronprinzen 
Erzherzog; Rudolph um die Hand 
seiner durchlauchtigsten Frau Gemahlin 
auch für Oesterreich ein historisches 
Interesse hat) konnten sich zu wieder- 
holtenmalen von den fortdauernden 
Verschönerungen und Verbesserungen 
desselben überzeugen; begreiflicher- 
weise bedürfen aber die in ihm gruppirten 


Pflanzenschätze (Palmen, Orchideen, 
Farne, Camellien, tropischen Blüthen-, 
Blatt- und Wasserpflanzen u. 8. w.) 
eine Ergänzung durch Errichtung von 
Räumen, in welchen die Pflege und 
Conservirung der Gewächse, wie sie 
für die eigenthümlichen Bedingungen 
des Wintergartens nothwendig ist, 
stattfindet, Diese Ergänzungshäuser 
sind nun in nächster Nähe des Winter- 
gartens, und zwar in der Anzahl von 
vier nach den Plänen Marchand’s, 
Architekten der „Compagnie continen- 
tale” (J. Linden) in Gent hergestellt 
und bilden, wie'die Abbildung zeigt, 
ein schönes Ensemble. 

Namentlich Orchideen, Azaleen und 
andere durch Schönheit und Eleganz 
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Fig. 150. Die neuen Warmhäuser des Wintergartens In Laeken, 
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ausgezeichnete, viel beliebte Blüthen 
und Blattpflanzen finden dort Cultur 
und Unterkunft, und der Name des Bau- 
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zügliche Ausführung dieser Häuser. 


meisters bürgt für die, allen Verbesse- 
rungen der Neuzeit entsprechende vor- 


% 


Einfache Rosen. 


Von 


L. von Nagy. 


Wenn in der Ziergärtnerei die ge- 
füllte Blume einen hohen und be- 
sonderen Rang einnimmt, so hat dies 
aber es sollten 
nicht alle einfachen Blumen von einer 


seine Berechtigung ; 


intensiven Cultur ausgeschlossen werden. 
Zeichnet sich die gefüllte Blume durch 
stärkeren Duft und längere Blüthen- 
zeit aus, so ist dafür vielen einfachen 
Blüthenpflanzen ein anderer Reiz, eine 
zauberische Anmuth verliehen, die 
durch künstliche Füllung vielleicht 
ersetzt, gewiss aber nicht überboten 
werden kann. 

So hat man ungeachtet der herrlichen 
Formen, welche die gefüllte Georgine 
zeigt, auf die einfache zurückgegriffen 
und damit einen Erfolg errungen, der 
überraschend gewirkt hat. Sollte nicht 
ein ebensolcher Erfolg der Rose, der 
einfachen Rose, beschieden sein? Wir 
dass 
T'heilen desArboretumsvon Schönbrunn 


erinnern uns, in den unteren 
dort, wo jetzt das tiefgelegte Parterre 
vor dem Palmenhause sich ausbreitet, 
ein mächtiger Rosenbusch von Rosa 
canina durch viele Wochen hindurch 
im Sommer mit 
in der feurigsten Karmin- 
fürbung (ungefähr wie General Jacque- 
minot im Aufblühen) prangte und die 
Bewunderung 


grossen einfachen 
Blumen 


aller Lustwandelnden 
auf sich zog. Er war ein Schaustück 
ersten Ranges, ist aber leider beseitigt 


| so dass man 


er würde im Vordergrunde von Strauch- 
gruppen Effect machen und besser 
dahin passen, als der beste und schönste 
Strauch gefüllter Rosen. Ebenso trefflich 
ist die Varietät der Hundsrose im 
Landschaftsgarten zu verwenden, welche 
als Rosa rubrifolia var. Guttenstei- 
niana vorkommt und sich durch ihr 
dunkelpurpurnes Laub auszeichnet. 
Sie bildet prächtige, scharf abstechende 
Gruppen und übertrifft in der Färbung 
noch die Purpursaurachbeere ( Berberis), 
insbesondere wenn sie ihre zahlreichen 
blassrosarothen Blumen entfaltet hat, 
oder wenn sie sich schon mit den 
blau angehauchten 
Beeren geschmückt hat. Wir können 
diese so robuste und schöne Art all- 


dunkelrothen, 


gemein anempfehlen. 

In der allerjüngsten Zeit ist eine 
ähnliche einfache Rose, wie die oben 
erwähnte, welche lange Jahre in 
Schönbrunn paradirte, von den be- 
kannten englischen Rosenzüchtern 
Paul & Son dem Namen 
Paul’s Single Crimson in den Handel 
gegeben worden. Sie hat den Charakter 
der Hybriden-Remontanten, indem sie 


unter 


im Anfange des Sommers durch lange 
Zeit hindurch sehr reich blüht und 
nachdem sie im Hochsommer etwas 
nachgelassen, zum Herbst wieder einen 
neuen Blumenreichthum entwickelt, 


sagen kann, sie sei 


worden. Könnte man ihn auffinden, ı immerblühend (//yb. perpetual). Dabei 
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leuchten die in der wildesten Folge 
sich drängenden Blumen in einer 
herrlichen glänzend kirschrothen Fär- 
bung und bildet der Busch von 
weitem schon ein vollkommen schönes 
Object. 

Von rosablüthigen einfachen Rosen 
erinnern wir an Ä. pyrenaica mit hell- 
carmoisin Blumen und an die dalma- 
tinische seltene Rosa Malyi (Visiani) 
mit dunkelrosarothen einfachen Blüthen 
und eigenthümlichen Früchten; beide 
von nettem niedrigen Habitus und 
hellglänzenden zahlreichen Früchten 
und beide im Vordergrunde von 
Gesträuchgruppen und auf Felsen- 
partien mit zierlichem Effect zu ver- 
wenden. 

Zahlreich sind die weissblühenden Ro- 
sen, Eine der ältesten, von den Gärtnern 
des vorigen Jahrhunderts hochgeschätz- 
ist Rosa alba mit sehr 
schönem Laubwerk von grünblauer 
Nuance, starkem Wuchse und becher- 
förmigen Blumen vom reinsten Weiss. 
Sie bildete eine Perle jeder alten 
Rosencollection und reihte sich ihr in 
einer solchen immer die anmuthige 
Moschata nivea an. Auch diese ist 
eine sehr effectvolle Varietät, wenn 


ten Rosen, 


sie ihre zahlreichen weissen leicht 
nelkenrosa tingirten Knospen zeigt, 
die sich dann in präsentirtellerförmige, 
grosse reinweisse Blumen umwandeln. 
Es ist auch eine sehr starkwüchsige 
Art. 
alte Macartney-Rose (Rosa bracteata) 
an. Diese schönheitsvolle und ausser- 
ordentlich 
eine Reihe ganz anziehender Eigen- 


Hier schliessen wir noch die 


interessante Pflanzı besitzt 


schaften und muss besonders als 
Schling- oder Klimmpflanze für kleinere 


Abhänge,Mauern,fürLauben, Säulen und 
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Sparren im Conservationshause hervor- 
gehoben werden. Sie producirt kleine 
dunkelgrüne Blätter und grosse Blumen 
von guter Substanz und der reinsten 
Perlenweisse. Alle diese alten Rosen, 
sowie noch mehrere andere neue 
und neueste sind bei Th. Ware in 
Tottenham in England echt zu haben. 

Als weissblühende einfache Rose 
wäre ferner noch als empfehlenswerth 
zu bezeichnen: Rosa indica var., deren 
Geschichte „GardenersMagazin” im 
September 1883 brachte. Es ist eine 
bezaubernde Varietät von gutem Wuchs 
und zierlichem Habitus, welche den 
ganzen Sommer über mit unzählbaren 
halbgefüllten reinweissen Blumen 
prangt, weiss wie der frischgefallene 
Schnee, wohlriechend und immer 
wieder neuerscheinend; — eine Säulen- 
rose ohne Gleichen und anwendbar 
mit Effect in jeder Art von Decoration. 

Ganz neu im Handel und der oben 
beschriebenen Paul’s Single Crimson 
würdig an die Seite zu stellen, ist 
Paul’s Single white, sicherlich eine 
der besten einfachen, in Cultur befind- 
lichen Rosen von freiem Wuchs, voll- 
ständig frosthart und den anderen 
einfachen und gefüllten Rosen voll- 
kommen ebenbürtig. Sie hat glänzend 
dunkelgrünes Laub und entfaltet 
riesige Quantitäten rein weisser, gut 
geöffneter Blumen. Diese Sorte scheint 
den japanesischen Rosen etwas nahe 
zu stehen und müssen wir bei dieser 
Gelegenheit auch der herrlichen Rosa 
polyantha in ihrer einfachen Form 
Erwähnung thun. Ein Strauch davon, 
der einzeln im Rasen placirt ist, 
macht einen ganz ungeabnten Effect. 
Er wird 2 bis 3% hoch und breitet 
seine langen, graciös überhangenden 
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Zweige regelmässig nach allen Seiten 
aus. An diesen bildet sich der rubus- 
ähnliche Blüthenstand, der an jedem 
der Zweige aus mehreren hunderten 
von kleinen schneeweissen Blumen in 
riesigen Trauben besteht. In der Fülle 
der Blüthe ist es ein Strauch zum 
Entzücken, aber auch wenn sich die 
kleinen erbsengrossen korallenrothen 
Früchte an die Stelle der zahllosen 
Blümchen setzten, ist der Anblick 
eines solchen Strauches ein ganz pracht- 
voller, ungewöhnlicher. 

Ist nun auch Ztosa polyantha von 
ziemlich neuer Einführung, so kann 
man sie doch sehr leicht aus den 
vielen jährlich producirten Samen er- 
ziehen. Noch neuer als diese ist die eben 
entdeckte und eingeführte Rosa mi- 
riantha DC, die wir im Garten des 
Herrn M. Leichtlin in Baden-Baden 
blühen sahen. Sie ist dicht bestachelt 
und bei kleinem Blattwerk über und 
über längs der langen, graciös über- 
gebogenen Triebe dicht mit weissen 
einfachen Rosen besetzt. Sie dürfte 
mit der Zeit eine ganz herrliche 
Erscheinung in der Ziergärtnerei ab- 
geben. Ebenso kann man als Zier- 
gewächse die einfachblumigen, bei uns 
vollständig ausdauernden, meist erst 
in der neuen Zeit entdeckten Rosen- 
species gut verwenden: A. sericea 
Lindl, merkwürdig, weil sie nur 
vier Blumenblätter hat, die Endblüthe 
allein trägt fünf; Rosa Brunoni; Rosa 
Jwari, zwischen R. multiflora und R. 
rugosa; Je. arkansana Port. und die 
neueste und allerkleinste Rosa minu- 
tifolia Engelm. aus Californien. 

Von den 
blühenden Rosen hätten wir hier noch 
die Rosa villosa pomifera zu bemerken, 


einheimischen einfach- 
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die insbesondere durch ihre grossen 
nutzbaren apfelartigen Früchte em- 
pfehlenswerth wird und die Kosa rubig:- 
nosa, Sweet briar der Engländer, die 
sich sehr gut zu Hecken verwenden 
lässt und sich durch das äusserst 
wohlriechende Laub besonders aus- 
zeichnet. 

Gehen wir nun auf die am wenigsten 
zahlreiche Classe der Rosen, die 
gelbblühenden über, so finden wir 
auch darin einige einfache, die 
Cultur wirklich werth sind. An 
wir 


der 
die 
die 
die 
mit 


Spitze derselben stellen 
neueste Einführung Rosa Ecae, 
afghanische gelbe Rose, welche 
ihren verbältnissmässig kleinen einzeln- 
stehenden hellgelben Blumen die 
ganzen Zweige dicht bedeckt. Sie ist 
Jetzt schon in allen besseren Baum- 
schulen zu haben und man kann sich 
daher von deren effectvoller Ver- 
wendung in der Landschaftsgärtnerei 
sehr leicht selbst überzeugen. Aber 
auch unter den gelben Rosen gibt es 
alte, vergessene Sorten, die man mit 
Recht wieder hervorsuchen sollte. Ein- 
mal an schicklichem Orte angepflanzt, 
werden sie bald zu trefflicher Geltung 
gelangen. Es sind dies hauptsächlich: 
de. berberifolia Hardy und die Kapu- 
zinerrose (R. lutea bicolor). Rosa 
berberifolia, die man für fast verloren 
hielt, ist von allen anderen Rosen 
verschieden, Ihre nur kleinen, einzeln, 
aber in reichem Masse erscheinenden 
Blumen sind von hellglänzendem Gelb 
und trägt jedes Blumenblatt einen cho- 
colatfarbigen Fleck an der Basis; die 
Kapuzinerrose wieder ( AustrianCreper 
der Engländer) ist durch die orange- 
scharlach-farbene Rückseite der Blumen- 
blätter ganz einzig unter den Rosen 
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hingestellt, während das Innere schön 
goldgelb leuchtet. Es sind in jedem 
Sinne hochinteressante, des Anpflanzens 
ausserordentlich werthe Rosenspecies. 

Wir 


nicht unterlassen, 


können nun zum Schlusse 
einer verhältniss- 
neueren Einführung 
ausführlich zu gedenken, der so eigen- 
thümlichen, die härtesten sibirischen 
Winter ertragenden Japanrose Jrosa 
rugosa. Obwohl von derselben schon 
zwei gefüllte Varietäten vorhanden 
sind, so ist doch der grösste Theil der 
verbreiteten Pflanzen nur mit einfachen 
Blumen ausgestattet. Aber eine solche 
dichtbuschige Pflanze mit dem rauhen 
und dabei doch glänzenden grossen 
Laubwerk und den sehr grossen, aus- 
gebreiteten, in eigener dunkelviolett- 
rother Färbung weitleuchtenden Blumen 
ist für sich allein ein Prachtstück und 
fast noch mehr, wenn sie im Herbste 
ihre wirklich riesengrossen apfelartigen 
glänzenden carmoisinrotlien Früchte, 
die mit den langen Kelchzipfeln eigen- 
thümlich gekrönt sind, angesetzt hat. 
Ihre ungeheure Härte gegen Witte- 
rungseinflüsse und ihr robuster Wuchs 


mässig noch 


“mag. 
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auch zu einer eminenten Heckenpflanze, 
zu welchem Zwecke man sieauch schon in 
England zu verwenden beginnt; nur 
muss man sie vor dem Weiterwuchern 
beschräuken. Dabei erscheint sie ausSa- 
men mit schneeweissen und rosarothen 
Blumen, welche Abartenschon imHandel 
bildet 
Hecke einen compacten grünen Wall, 
an dem verschiedenfarbige Blumen 
und herrliche Früchte ganz _ treffliche 
Wirkung hervorbringen. Aber 
auf der Rabatte, am Vordergrunde 
kleiner Gesträuchgruppen und auf 
Felsenpartien gibt es keine Pflanze, 


vorkommen. Es eine solche 


auch 


die durch die ganze Saison hindurch 
schönere Effecte hervorzubringen ver- 
Kosa rugosa, deren gefüllte 
Varietät „Kaiserin des Nordens” ge- 
nannt wird, ist auch mit einfachen 
Blumen eine prachtvolle Effectpflanze; 
man versuche nur, sie anzubauen. 
Aus dem Vorstehenden kann man 
dass auch die einfachen 
Rosenspecies der verschiedenartigsten 


entnehmen, 


Verwendung im Garten fähig und 
würdig sind und wir würden in jedem 
Park eine damit gezierte Gruppe sicher 


bei starker Bestachelung machen sie | nur lebhaft bewundern. 


Davıd von Angers. 


(David d’Angers), Lucas,! VII, a. 
(Apothekerbirne mit offenem Kelch.) 


A. C. Rosenthal. 


Heimat und Vorkommen: Diese 
vorzügliche Birne erhielt ich 1873 
vom verstorbenen Andre Leroy mit 


I Ich denke ein für allemal soll dem 
Namen das „David d’Angers” in Parenthese 
beigegeben sein, weil sonst leicht eine 
Verwechslung mit der „Darvidsbirne” statt- 
finden könnte, welche ein Synonymon des 


der Bemerkung, dass es ein Sämling 
von ihm sei aus dem Jahre 1865, 
welchen er zu Ehren des bekannten 


grossen französischen Katzenkopfes ist; auch 
ist die „David” der Pomone tournaisienne 
pag. 177, Nr. 63 eine mit der „Darid ron 
Angers” nicht zu verwechselnde Sorte. 
Der Autor. 


December 1885.] 


französischen Bildhauers Pierre Jean 
David (geboren am 12. März 1789 in 
Angers, gestorben in Paris im Januar 
1865) benannte. Ausserdem fügte 
er damals die Bemerkung hinzu, dass die 
David hauptsächlich wegen ihrer grossen 
Dauerhaftigkeit, die sich bei halbwegs 


ae 


Fig. 151. David von Angers. 


guter Ueberwinterung bis in den April 
erstreckt, als eine äusserst empfehlens- 
werthe Sorte die weiteste Verbreitung 
verdiene. Mein Mutterbaum steht im 
Brauhause zu Kaiser-Ebersdorf und 
liefert alljährlich reiche und vortreffliche 
Ernten. 
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Literatur und Synonyme: 
Andr6 Leroy. „Dietionnaire de Pomologie”, 
Band II, pag. 6, Nr. 393. 
David d’Angers. 
O. Thomas, „Guide Pratique” etc. etc. 


Nancy 1876, pag. 91 und 361. 
David d’Angers. 


Gestalt: Gross bis sehr gross, 
70 bis 80m breit und 80 bis 90“ 
hohe Frucht, der Bauch ist dem 
Kelche genähert, um welchen sich 
die Frucht schön abrundet; stielwärts 
nimmt die Frucht allmählich ab und 


| endet ineine stumpfkegelförmige Spitze, 


Kelch: Offen mit länglich zuge- 
Blättchen 
flacher enger Kelcheinsenkung. 

Stiel: Ziemlich lang, oft 30 bis 
40”°=, meistens gebogen und einge- 


spitzten aufrechten und 


steckt zwischen Fleischwülsten, von 
braungrüner Farbe. 

Schale: Bei 
strohgelb, an der Sonnenseite 


vollkommener Reife 
roth- 
braun punktirt und verwaschen, ebenso 
in der Nähe der Kelcheinsenkung, 
meistens aber mangelt diese Färbung 
gänzlich und ist nur bei einigen sehr 
exponirt gewesenen Früchten be- 
merkbar. 

Fleisch: Reinweiss, sehr an die 
Clairgeau erinnernd, überfliessend saft- 
reich mit kaum nennenswerthen Con- 
cretionen. ! 





1 Ich wende das Wort „Concretionen” 
an, weil es mir richtiger erscheint als das 
übliche Granulationen; letzteres wurde von 
Lauche zuerst angewandt und jedenfalls 
dem Französischen entnommen, resp. dem 
bei allen französischen Pomologen im Ge- 
brauche stehenden Worte „granule” und 
„granulation”, also sandartige Körnchen 
bezeichnend, entlehnt. Es ist dies aber meiner 
Ansicht nach unrichtig,denn diesesogenannten 
Birnensteine oder Granulationen sind eben 
weiter nichts als schr stark verdickte Zellen 
mit engen, tiefen, oftsogar verzweigten Poren- 
canälen, wie dies z.B. Ähnlich bei der Samen- 
schale der Salishuria adianthifolia der Fall ist, 
und dürfte demnach der Ausdruck „Concretio- 
nen” auch entsprechender sein. Aum.d.Aut. 
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Kernhaus: Beinahe geschlossen, 
mit Fächern, 
länglich zugespitzte, 


welche 
dunkelschwarz- 


geräumigen 


braune Kerne, die meistens vollkommen 
ausgebildet sind, enthalten. 
Reifezeit und Nutzung: Ich 
habe schon eingangs dieser Beschreibung 
erwähnt, dass gerade die enorm späte 
Reifezeit, welche oft bis in den April 
hinein dauert und Anfangs Februar 
beginnt, den Werth dieser Birne be- 
Haushaltsfrucht 
nicht genug gerühmt werden kann. 
Eigenschaften des Baumes: 
Eignet sich sowohl zur Hochstamm- 
eultur auf Wildling, wie er auch auf 
Quitte gedeiht, und da insbesondere 
als Schnurbaum (Cordon) höchst 
befriedigende Ernten liefert.MeinMutter- 
baum (ein fünfjähriger Cordon) hatte 
dieses Jahr, welches man allerdings 
als ein obstreiches bezeichnen muss, 
22 Früchte, wovon 7 noch grösser 
waren als die vorstehende Abbildung 
zeigt. Der Wuchs ist ein zufrieden- 


stimmt, welche als 


stellender, doch sind Pyramiden des 
halber unschön; 
ich würde mir deshalb für diese Birne 
nur die Cultur als Formobstbaum zu 
empfehlen erlauben, weil, obgleich der 


sparrigen Wuchses 


Baum ganz gute Hochstämme macht, 
die Quittenunterlage demselben doch 
weitaus mehr behagt. 


Die Cistus-Röschen.! 


Indem wir uns rücksichtlich Tracht, 
Vorkommen und gärtnerischen Werthes 
auf das bei den Helianthemen Gesagte 
beziehen können, wollen wir nur vor 


1 Als Fortsetzung des im vorigen Hefte 
enthaltenen Artikels 
zu betracliten. 


„Die Sonnenröschen” 


Aufzählung der interessantesten Arten, 
deren einige im „Garden” abgebildet 
sind, noch deren bisher beschriebene 
Anzahl erwähnen, die in Nyman’s 
„Conspectus Florae Europae” sich noch 
auf 14 beschränkte, während Will- 
komm in seiner „Cistinearum Mono- 
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graphia” bereits 24 — und Loudon 
im „Arboretum” 30 angibt. Es fehlt 
nicht an zahlreichen Varietäten, sowie 
sie auch zur natürlichen Hybridisirung 
geneigt erscheinen. Trotz ihres so flüch- 
tigen Blüthencharakters — nur einen 
Tag! — lässt sich bei gehöriger Folge 
. für den ganzen Frühsommer eine will- 
kommene Gartenzierde gewinnen, wo 
sie im trockenen sandigen Boden am 
besten gedeihen und auch im Winter 
gut fortkommen, während reicher feuch- 
ter Grund ihnen schaden würde. 

Cistus albidus L. (auch als C, pul- 
rerulentus und mit den Hybriden C. 
crispo-albidus und C. albido-monspe- 
liensis bekannt) hat seinen specifischen 
Namen nicht von dem — schön rosen- 
farbenen — Colorit der Blume, sondern 
von dem weissen Filz, der die Blätter 
und jungen Triebe deckt. Die com- 
pacten Biüsche werden 60°” bis 1:20” 
hoch; die älteren Zweige sind braun 
oder blutroth berindet. Die dreinervigen 
sitzenden, stark geaderten Blätter va- 
riiren von ovallänglich zu fast oval- 
länglich ; die Blüthen haben 5°= im Um- 
fang und der Griffel überragt die gold- 
gelben Staubfäden. Heimat: das süd- 
liche Frankreich, Portugal, Italien, 
Corsica etc. 

C. Bourgaeanum Coss. ähnelt dem 
HHelianthemum umbellatum. Eskommt in 
Nadelholzwäldern des südlichen Spa- 
niens und Portugals vor, wo es im Mo- 
nate April blüht. Die Art wird 30m 
hoch, die dunkelbraunen, rosmarin- 
artigen Blätter sind auf der Rückseite 
weisslich - fillzig; die ?2'/," grossen 
weissen Blumen sitzen auf kurzen 
klebrigen Stielen und haben kahle 
glänzende Deckblätter und Kelch. Zur 
Topfeultur oder für die Felspartie sehr 

Wiener Ilustrirte Garten-Ztg. 
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geeignet, wo es aber geschützter Lage 
bedarf. Der vorigen Art ungleich ist 
der Griffel kürzer als die Staubfäden. 

C. Clusii Dunal, gleich dem vorigen 
in Spanien und Portugal und auch in 
Sicilien heimisch, unterscheidet sich von 
demselben durch die haarigen Stiele 
und Kelchdeckblätter; als Felspflanze 
oder Topfpflanze des Kalthauses wird 
es ihr an Bewunderern nicht fehlen. 

C. erispus L. formt compacte Sträu- 
cher von 30 bis 60°® Höhe mit nieder- 
liegenden oder aufsteigenden, hin und 
her gewundenen, mitunter eingeflochte- 
nen Zweigen, welche sitzende, drei- 
nervige Blätter von lanzettlicher bis 
ovaler Form tragen; die dunkelrosen- 
rothe Blüthe hat 4°® im Umfang; der 
Griffel überragt den Tuff goldgelber 
Staubfäden. 

C. florentinus Lam. wird vonNyman 
für eine Hybride von C. monspeliensis 
gehalten; eine blüthenreiche Pflanze 
von Zwergform, für sonnige Felspartien 
und gut drainirte trockene Beete be- 
sonders geeignet. 

C. glaucus Pourr. Sehr 
zweigter Strauch aus dem südlichen 
Frankreich, der 30 bis60°” hoch wird, 
rothbraune Rinde und klebrig gestielte, 
lanzettliche oder lineallanzettförmige, 
dreinervige, kahle glänzende Blätter 
von dunkelgrüner Farbe hat, deren 
Rückseite aber ein haariger Flaum 
deckt. Auch Blattstiele und Blüthen 
sind behaart; die mehr grossen Blumen 
sind weiss und haben an der Basis 


ver- 


einer jeden Petale einengelben Flecken; 
der Griffel wird von den Staubfäden 
überragt. 

C. hirsutus Lam., im südwestlichen 
Europa heimisch, ist ein sowohl auf- 
recht als niederliegend wachsender 
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Strauch von 30 bis 90°® Höhe, im süd- 
westlichen Europa vorkommend; mit 
sitzenden, eiförmig-lanzettlichen oder 
länglichflachen, dreinervigen Blättern 
von 3 bis 6°® Länge und 21/,°= Breite; 
die jungen Schosse und Blüthenstiele, 
sowie beide Seiten der Blätter haarig; 
die Blüthen weisslich, kleiner als C, 
glaucus und kürzere Griffel als Staub- 
fäden, 

C. ladaniferus L. Einer der schön- 
sten aller Cistus, mit lanzettförmigen, 
kurzgestielten, dreinervigen, klebrigen 
Blättern, die an der Oberfläche glatt 
und glänzend, rückwärts mit dünner 
weisser Wolle oder Filz bedeckt sind. 
Die sehr grossen weissen Blüthen haben 
mitunter an der Basis jeder Petale 
einen grossen weinrothen Fleck. Auch 
die Blattform variirt mitunter bis zu 
ganz schmaler linealiger. In Spanien, 
Portugal und dem südlichen Frank- 
reich heimisch, erhielt es wahrschein- 
lich den Artnamen in der Voraus- 
setzung, dass es das einst als Arznei- 
mittel verwendete Harz Labdanum 
liefere. 

C. laurifolius L., im Südwesten 
Europas zu Hause, dürfte die härteste 
der in Cultur befindlichen Arten sein; 
die Blüthen sind kleiner als die der 
vorigen Art und weiss, mit einem klei- 
nen citrongelben Fleck an der Basis; 
die Blätter lorbeerblattartig. Die Höhe 
des Strauches erreicht 1'80%. Lässt 
sich durch Samen oder Steckling leicht 
vermehren. 

C. longifolius Lam., aus dem süd- 
lichen und östlichen Spanien, wird für 
einen Blendling zwischen C. populi- 
folius und (C. monspeliensis gehalten; 
der Strauch wird 60°” bis 120” hoch 
und trägt auf schlanken, verzweigten, 
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drüsentragenden, klebrigen, haarigen, 
rothrändigen Aesten glatte, glänzende, 
oben grüne Blätter, die rückwärts blass- 
grün, netzförmig geadert und nächst 
den Nerven röthlich und klebrig sind; 
die weissen Blüthen haben einen klei- 
nen gelben Flecken an der Basis jeder 
Petale und einen Umfang von 4°“, 
die Gartenform C. oblongifolius Sweet 
hat stumpfe Blätter und C. asperi- 
Jfolius Sweet breitere, oben rauhe Blät- 
ter mit gezähntem Rande. 

C. monspeliensis L., in der Mittel- 
meer-Region weit verbreitet, ist inForm, 
Laub und Tracht sehr variabel: in 
mancher Lage wird es nur 15°“, in 
anderen bis 180% hoch. Die stark 
geaderten Blätter sind sitzend, drei- 
nervig, lineal oder lanzettlich, stumpf 
oder spitz; die 2'/,°® im Durchmesser 
haltenden weissen Blumen haben einen 
gelben Fleck an der Basis jeder Petale. 

C. parviflorus Lam., eine Art aus 
dem Südwesten Europas, formt com- 
pacte, 30°® hohe Büsche. Die älteren 
Zweige sind mit einer aschgrauen Rinde 
bedeckt, die jüngeren Schosse und 
Blattstiele weissfilzig. Die gestielten 
dreinervigen, oval zugespitzten Blätter 
sind oben runzelig und unten stark 
netzaderig. Die rosenfarbenen Blumen 
mit gelbem Centrum haben bei 3°“ 
im Durchmesser und steben in einer 
geschlossenen Trugdolde. Eine Varietät 
ınit spatelförmigen Blättern und län- 
gerem Blüthenstiele heisst C. cymosus. 

C. populifolius L., eine sehr robust 
wachsende Art aus Portugal, Spanien 
und dem südlichen Frankreich, hat 
grosse runzelige, gestielte, pappelartige 
Blätter und mittelgrosse weisse Blüthen, 
an der Petalen-Basis gelb gefärbt, in 
aussenständigen Trugdolden. C\. narbo- 
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nensis und (. latifolius sind Garten- 
formen des (C’. populifolius. 

C. salviaefolius L., eine distincte, 
aber sehr veränderliche Art von schlan- 
ker Tracht mit salbeiartigen Blättern 
und langgestielten, weissen, gelbflecki- 
gen Blumen; kommt längs des Mittel- 
meeres vor und hat zahlreiche, auch 
eigene Namen führende Varietäten. C.. 
corbariensis Pourr. ist eine Hybride 
zwischen C. salviaefolius und C\. populi- 
folius und eine Mittelform zwischen 
beiden, 

C. vaginatus Ait., von den canari- 
schen Inseln, ist das grösste aus der 
rothblühenden Section. Die Art ist 
robust wachsend, hat langgestielte, oval 
zugespitzte haarige Blätter und Trug- 
dolden von dunkelrosa gefärbten Blü- 
then mit gelbem Centrum. Die Zahl 
der Staubgefässe ist grösser als bei 


jeder anderen Art und bildet einen 
dichten borstenartigen Tuff, den der 
Griffel überragt. | 

C. villosus Lam., eine weitverbrei- 
tete Art der Mittelmeergegend, in Tracht 
und Laub veränderlich; ein aufrechter 
Strauch mit gestielten, federadrigen, 
runden oder ovalen Blättern von fester 
Textur und rosenfarbenen, langgriffligen 
Blüthen bei allen Formen. Varietäten 
desselben sind C. undulatus Dun., und 
incanus L. Von den Blättern und 
Stengeln des verwandten, aber gut 
unterschiedenen, in Sicilien, Griechen- 
land und auf den griechischen und 
kleinasiatischen Inseln wachsenden 
C. creticus L. wird das obenerwähnte 
Harz Labdanum gewonnen. In den 
Gärten pflegt eine ähnliche Form des 
C. villosus unter dem Namen () cre- 
ticus eulvirt zu werden. ® 


Miscellen. 


Phacelia. Es ist merkwürdig, dass 
die blaublühenden Pflanzen in unseren 
Gärten fast gar nicht vertreten sind. 
Es gibt darunter herrliche Nuancen, 
die jedem Garten zur Zierde gereichen 
würden. Die Phacelia, nach Michaux zu 
den Asperifoliaceae Spr. Pch., den Bora- 
gineae Juss. gehörig und in die Pentan- 
dria Monogynia Linn&'s eingetheilt, ist 
eine aus ungefähr zwei Dutzend Species 
bestehende Pflanzengattung, welche fast 
ausschliesslich blaue Blumen trägt, die 
deshalb wohl als Zierpflanzen bekannt 
sind, aber dennoch sehr wenig in Cultur 
gesehen werden. Sie kommt in Nord- 
und Südamerika vor und besteht aus 
einjährigen oder ausdauernden Kräutern. 
Wir nennen davon: J’acelia congesta 
Hook (gedrängtblühende) (e). Dieses 
Sommergewächs hat kleine, zierliche, 
schön blaue Blumen in afterdoldigen 
Endtrauben; Ph. parviflora Pursh. (klein- 


blumige) (*) radförmige, kleine, blass- 
blaue, kurzgestielte Blumen in einzelnen 
Trauben; ZP’h. tanacetifolia Benth. (rain- 
farnblättrige) (*), Sommergewächs aus 
Californien mit Blüthen in einseitigen, 
zurückgerollten, meistens vierspaltigen 
Endähren; Ph. bipinnalifida Michaux 
(doppeltgefiederte) (+), mit fast glocken- 
förmigen, fünfspaltigen, himmelblauen 
Blumen in länglichen, vielblumigen, 
meist zweigetheilten aufrechten Trauben. 

Von den krautartigen Stauden führen 
wir an: 7’%h. fimbriata Mich. in Carolina, 
vorzüglich auf Bergen, mit langgestielten 
Blumenin einzelnen vielblumigen Trauben 
und himmelblauen Corollen mit gefrans- 
ten Einschnitten, und J’h. heterophylla 
Pursh. (verschiedenblättrige) in Nord- 
amerika auftrockenen Hügeln, mit blass- 
blauen Blumen in zweispaltigen, dichten 
Trauben. Im vorigen Jahre wurde 
in den Handel gebracht Phacelia 
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campanularia, eine der bekannten | führen. Sie ist von unvergleichlicher 
Whitlawia grandiflora ähnliche, aber | Schönheit, leichtester Cultur und einem 


sich stärker ausbreitende und mehr 
verzweigende Species, deren trichter- 
förmige, weit geöffnete Blumen in dem- 
selben gesättigten Dunkelblau (bleu 


er 7, 


LED: 
Fig. 153. Phacelia Parryl Torr. 


d’outre-mer) leuchten, wie die von 
Gentiana acaulis oder Salvia patens. 
Noch neuer ist Phacelia Parryi Torr., 
eine Annuelle von der Sierra Nevada 
Californiens, die wir in zwei Abbil- 
dungen Fig. 152 und 153 hier vor- 


TS ET BI 





Blüthenreichthum, der kaum übertroffen 
werden kann. Stengel und Blätter etwas 
rauhaarig. Blätter eiförmig, gelappt, 


| buchtig, vonbrillantem Grün, an derSonne 


Br RR 


= 


bronzefarben. DieBlumen stehen inlangen 
einseitigen Rispen, erscheinen nach und 
nach, sind radförmig, frisch purpur- 
violett, mit fünf reinweissen Flecken, 
Sie blühte 1885 zum erstenmale in 
den Culturen von Dammann & Comp 
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in Teducecio bei Neapel (ist aber | Zum Jahresschlusse kündigt nun die 
auch schon durch die Firma Haage & | Firma Haage & Schmidt in Erfurt 
Schmidt in Erfurt zu beziehen) | zwei neue gefüllte Annuellen an. Die 
und zeigt sich mit und neben | eine, Fig. 154, ist eine Varietät des im 
Ph. campanularia, welche sie an Blüthen- | vorigen Jahre in den Handel gebrachten, 
reichthum weit übertrifft, als eine der | so schön gezeichneten hochrothen 
schönsten Annuellen unserer Gärten | Mohnes: Papaver Hookeri, zwar keine 
überhaupt. Für blühende Gruppen und | Seltenheit, aber einesehr schöne Errungen- 
Beete, Rabatten und Einfassungen |ı schaft, da alle Mohne wegen ihrer 
wundervoll. Einmal bekannt, wird sie | zahlreichen Staubgefässe zur Gefülltheit 
gewiss nie mehr aus unseren Ziergärten | neigen und sich sehr schön bauen, 
verschwinden. Ihre Cultur ist eine höchst | Ausserordentlich beachtenswerth ist 
einfache. Wie alle anderen einjährigen | sodann die zweite Neueinführung: Phlox 
Phacelien ist auch Ph. Parry im März | Drummondi coccinea fl. semipleno, Fig. 155. 
recht dünn sofort ins Freie an den |, Ungeachtet der so langjährigen Cultur 
Platz Au wo sie stehen bleiben ° der ausdauernden frühblühenden Phlox 
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fliore semipleno. 

und blühen soll, da sie das Ueber- | verna, Nelsoni etc. und der Herbst- 
setzen nicht gut verträgt. Die sehr | blüher Phlox decussata und sufructicosa, 
feinen Samen muss man ziemlich | sowie der tausendfachen Aussaaten von 
schütter auseinander bringen, damit | I’hlox Drummondi durch Speecialisten, ist 
sich die Pflanzen nicht gegenseitig stören. | bei dieser Pflanzengattung noch keine 

Neue gefüllte Blumen. Mannigfacher | Spur von Gefülltsein bemerkt worden. 
Vortheille halber, namentlich wegen | Selbst auf der letzten Berliner Aus- 
längerer Dauer, ansehnlicher Grösse, | stellung sahen wir nur einfache, wenn 
vollendeter runder Form und stärkeren | auch prachtvoll gebaute, gefärbte und 
Wohlgeruches werden die gefüllten | gezeichnete Phlox von D. Sachs in 
Blumen vom Ziergärtner und demgemäss | Quedlinburg. Der Bau der neuen ge- 
auch von den Grosshändlern bevorzugt. | füllten Sorte ist niedriger und mehr 
In dem heurigen Jahre machten vor | compact als der der einfachblühenden 
Allem die gefüllten ZLapageria und | alten scharlachrothen Sorte, die Dolden 
Eucharis Aufsehen; daran schloss sich | und einzelnen Blumen sind in Grösse 
dasin Kew erschienenegefüllte Oncidium | denen der Zwerg-Phlox gleich. Die 
luridum, die erste gefüllte Orchidee. ' Füllung bildet sich, wie die Abbildung 
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zeigt, durch vier bis sechs in der Mitte 
(Röhre) der Blumen erscheinende 
Petalen und ist je nach der Witterung 
mehr oder weniger dicht, es kommt 
auch vor, dass auf einer Dolde gefüllte 
und fast einfache Blumen nebeneinander 
blühen. Im Uebrigen ist diese neue 
Varietät vollständig constant aus Samen 
und wird voraussichtlich bald mit Vor- 
liebe cultivirt werden. 





Fig. 156. 

Eupatorium Fraseri ist eine Com- 
posite mit besseren Eigenschaften, als 
man ihr zutraut. Sie ist culturwürdig, 
was mehr sagt, als von mancher Pflanze 
behauptet wird, die es eben nicht ist. 
Wochenlang bedeckten sich während 
des Herbstes mehrere kräftige Büsche 
mit einer Fülle von weissen Blüthen, 
und obwohl sie aus dem warmen Staat 
Carolina stammt, war sie in England 
doch vollkommen winterhart, Zwischen 


>= 
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Sphaeralcea rivularis Torr. 
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gleich hohen Pflanzen (von 90°= bis 
120°) als Einfassung kommt sie gut 
fort und bedarf nur eines leichten, doch 
gut gedüngten Bodens. (Th. Gdn.) * 
Herbertia pulchella, eine Iridee 
aus Uruguay, in England Anfangs Juni 
ausgepflanzt, blühte noch in demselben 
Monate und brachte auch im Juli und 
August noch fortwährend Blumen. Auf 
einem 20°@ hohen, in drei Zweige ge- 





a 


tbeilten Stiel, entwickeln sich nach und 
nach fünf bis sechs Blüthen in reicher 
und klarer purpurvioletter Farbe mit 
einem weissen „Keil” in der oberen 
Mitte eines jeden Petales; die Textur 
ist zart und seidenartig glänzend; die 
Dauer einer Blume nur wenige Stunden; 
die Härte der Pflanze noch zweifelhaft. 
(Th. Gdn.) * 

Sphaeralcea rivularis Torr. Nach 

St. Hilaire ist Sphaeralcea eine Gat- 
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tung der Malvaceae Rechb. und unter- 
scheidet sie sich von Mulva L. nur 
durch die kugelig-wirbelständigen Sa- 
menkapseln. Von mehreren Arten war 
bisher nur der 15” hohe Strauch Sph. 
eisplatina St. Hil. aus Brasilien näher 
bekannt, da dessen Blätter in seinem 
Vaterlande wie bei uns der Eibisch 
(Althaea officinalis L.) bei Brustkrank- 
heiten angewendet wurde. 

In neuester Zeit wurde die unter 
Fig. 156 in guter Abbildung wieder- 
gegebene Sphaeralcea rivularis Torr. 
aus Utah eingeführt. Es ist eine schöne, 
den ganzen Sommer, in wärmeren Län- 
dern das ganze Jahr reichblühende 
Staude. Die Pflanze ist vollkommen 
hart und perennirend; sie blüht aber 
auch schon im ersten Jahre als kaum 
spannenhoher Sämling. Aus einem aus- 
dauernden holzigen Wurzelstock ent- 
springen schon ganz zeitlich im Früh- 
jahr zahlreiche Triebe, welche bis einen 
Meter hoch werden und mit freundlich 
grünen, schön ausgebuchteten Blättern 
dicht besetzt sind. In jedem Blattwinkel 
ercheinen dann nach und nach bis sieben 
und mehr grosse malvenartige Blumen 
von schönem Incarnatrosa. Diese Blu- 
ınen blühen auf den steif aufrechten, nur 
an der Spitze leicht geneigten Trieben 
in eleganter belaubter Rispe den ganzen 
Sommer hindurch und zieren auf ganz 
lebhafte Weise jede Rabatte und jedes 
Blumenbeet. Wir empfehlen sie hierzu 
ganz besonders. Samen dieser Neuheit 
brachte Dammann & Comp. inTeduc- 
cio bei Neapel im Herbst 1885 in 
Handel; auch die Abbildung erhielten 
wir von dieser deutschen Firma. 

Gladiolus. Die Lemoine’schen hy- 
bridenGladiolen machen immer mehr Auf- 
sehen. Dieschönstender1884 eingeführten 
Sorten (die früheren haben wir seiner- 
zeit besprochen) sind: Emile Lemoine 
mit brillant vermillon gefärbten Blumen, 
deren kastanienbraune grosse Flecken 
mit Gold gepudert zu sein scheinen; 
Ferdinand de Lesseps, eine merkwürdig 
niedrige Pflanze mit kleinen Blumen, 
aber mit herrlichen violetten Flecken 


auf rein blauem Grund, und La France, 
eine der schönsten und bestechendsten, 
die ein Certificat I. Classe in London 
erhielt. Die oberen blauen Blätter sind 
nelkenrosa, die unteren mit Hellgelb 
punktirt und darin herrliche, weinrothe 
grosse Flecken, 

Eritrichium barbigerum, 6ray. 
(Hrynitzkia barbigera F. & M.) Von 
der Familie der Boragineen, welche sich 
durch eine grosse Anzahl auffallend 
schöner, blauer Blumen auszeichnet, 
sind in der neuesten Zeit nur sehr 
wenige blumistische Neuheiten ein- 
geführt worden; auch Omphalodes Luci- 
liae Boissier ist schon von früher her 
bekannt; leider ist es ungeachtet seiner 
lieblichen, grossen blassblauen Vergiss- 
meinnicht-Augen und ungeachtet seiner 
Härte gar nicht verbreitet. Für das 
künftige Jahr ist durch die Firma 
Haage & Schmidt in Erfurt ein 


Eritrichium eingeführt worden. Die 
Eritrichien, eine von Schrader und 
Bunge aufgestellte Pflanzengattung, 


unterscheiden sich von unserem Vergiss- 
meinnicht nur durch die Form der 
Samen. Die unter Fig. 157 gegebene 
Abbildung dieser neuen niedlichen, 
ungemein reichblühenden Freiland-An- 
nuelle von niedrigem, stark verzweigtem 
Wuchs mit reinweissen myosotis-ähn- 
lichen Blüthen und lanzettförmigen, 
graugrünen, wollig behaarten Blättern 
zeigt deutlich den Blüthenstand, und 
erinnert lebhaft an das ebenfalls ziem- 
lich vergessene einjährige Cynoglossum 
linifolium. Die Blumen erscheinen näm- 
lich stets doldenförmig in Büschelchen, 
wie bei allen Sorten des Vergissmein- 
nicht, an den Spitzen der Blüthen- 
stengel; letztere verlängern sich rispen- 
förmig, je nach dem Fortschreiten der 
Bläthezeit, bis zu 20°®. Es ist jedenfalls 
eine interessante Neuheit, die einen 
ununterbrochenen Blüthenflor von Juni 
bis spät in den Herbst bildet. 
Daboecia polifolia Endl. (Menziesia 
& Juss.),in England die irische Heide ge- 
nannt, isteine für horticole Zwecke unver- 
dientermassen zu wenig gekannte Eriacee 
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In Moorerde gezogen, von der Mittags- 
sonne geschützt und hinreichend be- 
wässert, wird sie für den „Felsgarten” 
im Frübsommer und auch oft noch 
später eine willkommene Zierde bilden. 
Die Blüthenexemplare sind weiss, roth 
oder rosa und geben, sowohl in diesen 
Farben einzeln oder auch gemischt 
gruppirt, durch das Blattgrün gehoben, 
ein hübsches Bild. Die Vermehrung 
ist nicht schwierig, da Stecklinge, 
schon in ein paar Wochen leicht ein- 
wurzeln. (Th, Gdn.) * 
Actinidia Kolomitka ist eine neu 
eingeführte Klimmpflanze aus Japan, 
aus einer Gattung, von welcher bereits 


im 5. Heft, p. 186, die Art A. un | _ 





Fig. 157. Eritrichium barbigerum. 


besprochen wurde. Diese im „Garden” 
sehr schön geschilderte Ternstroemiacee 
hat Blätter in der Grösse und Form, 
wie die der Linde, doch von dickerer 
Textur und mit hellrothen Stielen, Die 
einzeln oder paarweise aus den Blatt- 
achsen hervorsprossenden Blüthen glei- 
chen kleinen Camellien mit weissen 
Petalen in muschelartiger Form und 
einem Pistill, das einer Miniatur-See- 
Anemone ähnelt. Sie klimmt sehr schnell 
und blüthenreich empor, und die den 
Stachelbeeren ähnlichen, im Herbste 
erscheinenden Früchte bieten ebenfalls 
ein hübsches Ensemble für den Gesammt- 
eindruck. ® 
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Ottelia ovalifolia. Den Samen dieser 
in Neuholland heimischen Hydrocharidee 
hatte im Frühjahr vorigen Jahres 
Baron Müller aus Melbourne nach 
Paris gesandt, wo er, wie Ch. Naudin 
in der „Rev. hort.” berichtet, in mit 
etwas Wasser bedeckten Schlamm ge- 
säet, bald Pflänzchen brachte; dieselben 
überwinterten im kalten Mistbeete, 
wurden im heurigen Frühjahr ausge- 
setzt und kamen während des Sommers 
auf kurzem, kaum sichtbarem Stiele in 
Blüthe, eine weisse, fast thalergrosse 
Blume mit schön goldgelben Staubfäden, 
die sich Morgens öffnet und Abends 
schliesst. Wenn die Befruchtung vor- 
taucht der Blüthenstiel unter 


Fig. 158. Humulus japonicus. 


Wasser, um die zahlreichen und feinen 
Samenkörner des Ovars auszureifen, 
Jedenfalls erscheint Ottelia als eine 
sehr empfehlenswerthe Weasserpflanze, 
die (im Pariser Klima) auch in sonniger 
Lage im Freien gedeiht. * 
Humulus japonicus Lieb. et. Zuc. 
ist eine unserem Humulus Lupulus L. 
nahestehende, abereinjährige Species, 
welche von den Inseln Ost-Asiens nach 
Europa gebracht und in einer Sitzung 
derfranzösischen Gartenbau-Gesellschaft, 
im September 1884, ausführlich be- 
sprochen wurde. Ueber die Möglichkeit 
des Ersatzes unseres in Massencultur 
befindlichen zweijährigen Hopfens durch 
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die neu eingeführte Species, lässt sich 
heute noch nicht urtheilen, für die 
Gartencultur aber ist Humulus japonicus 
eine vortrefflliche Acquisition. Er hat, 
wie die nebenstehendeAbbildung Fig. 158 
zeigt, eine äusserst dichte Belaubung von 
grossen Blättern, welche meist tiefer 
eingeschnitten sind, als die des /Jumulus 
Lapulus, und einen raschen kräftigen 
Wuchs, welcher andere Kletterpflanzen, 
z. B. die türkische Feuerbohbne, be- 
deutend : überdauert. Zur Bekleidung 
von Lauben, Gittern und Mauern eignet 
er sich vorzüglich. Ein Hauptvorzug 
dieser neuen Schlingpflanze ist, dass 
man die Samen gleich an Ort und 
Stelle im Frühjahr ins Freie säen kann 
und die Pflanzen in kurzer Zeit riesige 
Dimensionen erreichen. Als Bezugsquelle 
ist uns derzeit nur die Firma Haage 
& Schmidt in Erfurt bekannt. 

Decorative Weidenarten als Zier- 
bäume. Ueber folgende, in den Baum- 
schulen seltener vorkommende oder noch 
unbekannte ÖOrnamental-Arten, welche 
Georges Bardet in dem Garten der 
Akademie in Petiowsk (bei Moskau) 
bemerkte, berichtet derselbe in der 
„Rev. hort.’' folgendermassen : 

1. Salix Helix pyramidalis,;, Strauch 
von mittlerer Grösse, zur Buschcultur 
geeignet. Durch seine schlanken, vor- 
springenden Zweige mit goldiger Rinde 
und seine feinlanzettlichen Blätter auf 
frischen Trieben und in seitlichen Spros- 
sen, hat derselbe fast das Ansehen 
einer vergoldeten Bambusstaude. Ob- 
wohl so rüstig wie Weiden überhaupt, 
ist sie doch nicht sehr kräftig und 
daher mehr zur Einzelcultur geeignet, 
wo sie gehörig gedüngt und zeitweise 
geschnitten werden kann, um dichte, 
an der Basis gut beblätterte Tuffe zu 
erbalten. In Landschaftsgärten und als 
malerische Wasserdecoration sehr werth- 
voll. 

2. Salix lapponum, eine bisher noch 
unbekannte Spielart mit zerstreuten 
Zweigen, an welchen wollige, silber- 
farbene, durch weit leuchtende weisse 
Farbe ausgezeichnete Blätter haften; 
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ein sehr effectvoller Ersatz für Elaeagnus 
angustifolia. 

3. Salie purpurea pendula; mit röth- 
lichen, zierlich gebogenen Zweigen und 
feinem perlgrauen Laub, ein sehr ele- 
gantes mittelgrosses Gebüsch bildend. 
Auf einer schlankeren Varietät veredelt, 
wird sie sehr schöne Trauerweiden, fast 
mit Salix Napoleonensis analog, bilden. 

4. Sulix Wimmeri; ebenfalls roth be- 
rindet, mit feinen und weisslichen Blät- 
tern, bat dagegen aufrechtstehende 
Zweige und ist ein Strauch von klei- 
nerem Verhältnisse, aber sehr decora- 
tiver Wirkung. | 

5. Salix Laestadiana cinerea erscheint 
als Strauch mit dichten starken, schön 
dunkelgrünen Blättern vortheilhaft be- 
merkenswerth, deren Fülle und Schön- 
heit denen von Salix pentandra gleichen 
und diese Art zur Cultur als Hochstamın 
oder in Kugelform für jeden Garten 
eignen. Als Strauch dürfte sie sich als 
Einzelpflanze im Gegensatze zu heller 
gefärbten Varietäten wirksam geltend 


': machen. Es ist dies übrigens auch mit 


der gewöhnlichen Salız cinerea der Fall, 
deren schön dunkelgrünes Laub sie in 
Buschform effectreich verwenden lässt. 

6. Salix caprea Laestadiana besitzt 
ebenfalls dunkelgrüne grosse Blätter, 
die, auf Sträuchern gezogen, prächtige 
Büsche bilden. 

7. Salix palustris mit der Varietät 
alba argentea sind sowohl als Büsche, 
wie als Bäume in grösseren Parkpartien 
gut zu verwenden, da sie als Contrast 
zu Erlen, Ahorn, Sykomoren und ande- 
ren dunkelblätterigen Bäumen oder zu 
Coniferen einen hellen Ton erhalten, 
den weder die Weisspappel, noch andere 
lichtlaubige Gewächse erzielen. 

Mit Worten der wärmsten Anerken- 
nung der von dem ausgezeichneten Bo- 
taniker Schroeder geleiteten Sammlung 
der Petrowski-Akademie, sowie die zu 
überwindenden klimatischen Schwierig- 
keiten betonend, schliesst diese inter- 
essante Uebersicht, die gewiss auch für 
unsere Culturen manchen wünschens- 
wertben Zuwachs bringt. = 
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Prinos verticillatus L. Winter- | als Thee gebraucht; die Rinde soll 
beere, ein kleines Bäumchen, das 1 bis | fiebervertreibend wirken. Eine Ab- 


2” hoch buschig wächst und in Vir- 
ginien an Sümpfen seine Heimat hat. 
Er ist bei uns vollständig ausdauernd, 
wird aber, obwohl seit lange gekannt, 
in nur wenigen Baumschulen gezogen. 
L. van Houtte in Gent gibt ihn nach 
seinem neuesten reichen October-Kata- 
loge Nr. 215 um 50 centimes das Stück 
ab. Er ist für unsere Gartenanlagen 
sehr gut verwendbar. Die schwärzlich 
grünen Aeste tragen dunkelgrüne, ver- 
kehrt eirunde, lanzettförmige, langge- 
spitzte, doppelt gesägte, unten auf den 
Adern etwas behaarte Blätter, welche im 
Winter abfallen. Die kleinen, grünlich 
bis reinweissen, winkelständig gehäuften 
Blüthen bedecken den ganzen Strauch 
oder Baum und es folgen denselben 
zablreiche, in Bouquets stehende 
Beeren von brillantrother Färbung, die 
sehr lange bis spät in den Winter 
hinein dauern und zuletzt sich in dunkel- 
purpur verfärben. Wir erinnern sehr 
gerne an diese alte, fast ganz ver- 
gessene Pflanze, weil sie mit vielem 
Effect an geeigneter Stelle verwendet 
werden kann. Prinos padifolius Willd und 
Pr. ambiguus Pursh, welche Einige für 
besondere Arten halten, scheinen nur 
Varietäten von Pr. verticillatus zu sein; 
von allen dreien wird die Rinde, die 
scharf zusammenziehend, bitter und fast 
stechend schmeckt, als tonisches und 
antiseptisches Mittel verwendet; sie ist 
in Nordamerika officinell. 

Die Gattung Prinos, Winterbeere, ge- 
hört nach Linne in die Hexandrıa 
Monogynia zur natürlichen Familie der 
Sapotaceae Spr. & Rchb. Der Charakter 
dieser etwa 20) amerikanischen Sträucher 
ist diöcistisch oder polygamisch: Kelch 
6z&hnig, Corolle 6theilig, Staubfäden 6, 
Steinfrucht 6körnig. Ausser den oben 
beschriebenen ist noch Prinos glaber Ait. 
mit braunem bis 2% hohen Stamm be- 
kannt. Er stammt aus Kanada, hat 
immergrüne Blätter, kleine weisse, ein- 
zeln winkelstäindige Blumen und 
schwarze Beeren. Die Blätter werden 


bildung desselben findet man im „Bo- 
tanical Cabinet’” 450, 

Liquidambar Styraciflua L. Wenn 
Bäume blos ihres ornamentalen Zweckes 
halber gepflanzt werden sollen, muss 
auch ibrer Wirkung im Herbste Rech- 
nung getragen werden, zu welcher 
Zeit so manche durch rothes oder gold- 
gelbes Laub glänzen, während andere 
düster und alltäglich erscheinen. Sehr 
empfehlenswerth erscheint daher der 
Liquidambar aus der Familie der Hama- 
melideen, welcher, durch Samen ge- 
zogen und in nahrhaften, tiefgrundigen, 
feuchten Boden gesetzt, einen vorzüg- 
licben Ornamentalbaum mit schön ge- 
lappten Blättern bildet, und es wird deren 
hellcarmoisinrothe Färbung im Herbste 
eine anziehende Wirkung nicht ver- 
feblen. Eine hübsche Gartenvarietät 
(L. st. var. fol. maculatis) hat Paler 
mit silbergrauen Flecken. 

Calycanthus praecox L. a 
sind die Freilands-Sträucher, die zeitig 
im Frühjahr erscheinen und wohlrie- 
chende Blüthen haben, nicht sehr 
häufig; E. Vaucher’s Empfehlung des 
obenbenannten und beide Eigenschaften 
in sich vereinenden Calycanthus (Chimo- 
nunthus fragrans Lindl.), ist daher voll- 
berechtigt. Je nach der Temperatur 
bedeckt sich der Strauch bereits im 
Januar oder Februar mit reizenden 
kleinen Blüthen in Glöckehenform und 
in weissgelber Farbe, welche trotz ihrer 
frühzeitigen Entwickelung doch einen 
sehr starken, feinen, fast an Hyacinthen 
erinnernden Wohlgeruch haben. Ein in 
Wasser gestellter Blüthenzweig durch- 
duftet tagelang das Zimmer oder den 
Salon. Die Blüthen erscheinen noch 
vor den Blättern, welche lanzettförmig 
und sehr glänzend eind; auch der 
Strauch hat ein schönes Aussehen, ist 
kräftig und von guter Form; die Wurzel 
hat einen Patchouligeruch. 

Calycanthus praecox kommt über- 
all gut fort, doch zieht er leichtere 
Erde vor, in einer geschützten Lage 
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in der Nähe des Hauses wird er um 
so viel früher Blüthen tragen. Im Topf 
kann er auch für den Wintergarten 
eultivirt werden; die Vermehrung ge- 
schieht durch Ableger, meist aber durch 
Samen, ” 
Neue Salatarten. Wenn man ver- 
schiedene Sämereien gerne aus dem 
Norden kommen lässt, so bewährt sich 


Fig. 159. Salat Albano. 


wieder bei solehen annuellen Pflanzen, 
welche eine rasche Vegetation durch- 
machen und schnell eine ansehnliche 
Grösse erreichen sollen, der Bezug der 
Samen aus südlichen Gegenden. Den 
Beweis dafür hat unter Anderen Herr 
C.v. Ilsemann, Obergärtner der könig- 
lichen Akademie in Ungarisch-Alten- 
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Fig. 160. Genezzano. 


burg, durch Culturversuche hergestellt, 
die er wit Gemüsesämereien durch- 
führte, die aus den Gärten der deutschen 
Firma Dammann & C. in Teducecio 
bei Neapel bezogen hatte. Auch die 
beiden hier abgebildeten neuen Salat- 
arten stammen von dieser Firma, 
welche schon eine ansehnliche Zahl 
von werthvollen Gemüsesamen zur Ver- 
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breitung brachte. Nach der Angabe 
der Züchter ist der aus dem Römischen 
stammende neue Kopfsalat Albano, 
Fig. 159, verschieden von allen bisher 
eultivirten Sorten. Am meisten Aehn- 
lichkeit hat er mit dem Perpignaner 
Dauerkopf; er ist aber regelmässiger 
geformt, erscheint anallen, auch den der 
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Sonne ausgesetzten Theilen gelb und 
ist von viel feinerem Geschmacke. Der 
Kopf ist mittelgross, abgeplattet und 
steht sehr lange auch im Sommer ge- 
schlossen, ohne in Samen zu schiessen. 
Zur Frühlings- und Sommercultur eine 
der besten Sorten, als Marktwaare 
ganz vorzüglich wegen seiner besonders 
schönen gelben Farbe. 

Der zweite neue Kopfsalat heisst 
Genezzano, Fig. 160. Auch diese Sorte 
stammt aus dem Römischen, ist ganz 
ausgezeichnet von Geschmack und Dauer- 
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wenig Samen liefert. Sein Anbau wird 
ganz besonders empfohlen, 

Palmkohl. Unter den Blattkohlsor- 
ten für den Winter, die mit Kastanien 
ein so vortreffliches Gemüse abgeben, 
ausserdem aber auch als Zierpflanzen 
zu winterlichen Gruppen im Freien oder 
selbst im Topfe für das Glashaus, für 
Corridore und Salons benützt werden 
können, stehen die Sorten obenan, 
welche man als Palm- und Feder- 
kohl bezeichnet. Insbesondere ist der 
in Fig. 161 in guter Abbildung wieder- 





haftigkeit und kommt ganz getreu aus 
Samen wieder, nachdem er deshalb ganz 
sorgfältig cultivirt wurde. Der sehr grosse, 
platte, festgeschlossene Kopf geht näm- 
lich ausserordentlich schwer in Samen, 
schwerer wie irgend eine andere Sorte, 
Alle der Sonne ausgesetzten Partien 
sind tief gebräunt, fast blutroth, da- 
gegen ist das Innere goldgelb und äusserst 
zart. Er eignet sich ganz vorzüglich 
zur Sommer- und Herbstcultur, bleibt 
aber immer noch sehr selten, da er 
ungeachtet der mehrjährigen Cultur nur 


gegebene 
zum Anbau in beiden Beziehungen zu 
empfehlen. Die Pflanze wird bei bester 
Cultur kaum 75°” hoch und ist immer 


niedrige Königspalmkohl 


reich und schön belaubt. Ihre 40m 
langen blaugrünen Blätter sind auf der 
ganzen Fläche blasig aufgeworfen und 
elegant überhängend. Dieser Kohl bil- 
det sich, im Spätsommer angebaut, 
in 2 bis 3 Monaten vollständig aus 
und gibt dann in jeder beliebigen Zu- 
bereitung ein treffliches Gemüse. Die 
zarteren Blätter und die Sprossen geben, 
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gekocht und erkaltet, mit Essig und 
Oel, den feinsten Salat. Wie auch 
immer zubereitet, ist dieses Kohlgemüse 
ein vorzügliches Gericht. Dieser Palm- 
kohl ist zudem von leichtester Cultur, 
liefert sehr schnell Blätter und Sprossen 
und erreicht seinen Höhezustand gerade 
dann, wenn das Gemüse seltener ist. 
Ausserdem gehört er zu den Zierkoblen 
ersten Ranges. 

Säet man ihn im Frühjahre aus mit 
den anderen Kohlarten und gibt ihm 
beim Auspflanzen 40°® Abstand, so 
kann man vom Juni bis zu den stärksten 
Frösten noch immer ernten. Die Neu- 
heit wurde von Dammann & Comp. 
bei Neapel für das nächste Jahr in 
Samen in den Handel gegeben. 

Violetter Brüssler Kohl. Eine in 
dieser Färbung bisher noch nicht ver- 
tretene Varietät wurde im vorigen 
Jahre in dem Versuchsgarten zu Montreuil 
ausgepflanzt und ergab nach der Schilde- 
rung E. F. Carritres eine kräftige 
Pflanze mit rothviolettem glänzenden 
Stiel, durch weissliche Närbchen ge- 
zeichnet, die gleichsam geschacht mit 
der rothen Stielfarbe an der Basis 
sitzen. Die ziemlich grossen, breit ab- 
gerundeten Blätter sind rothviolett, 
im Metallglanze reflectirend, rückwärts 
blaugrün und dunkler und glänzender 
gefärbt, was auch je nach dem Grade 
der Entwickelung bei den Seitenknospen 
der Fall ist, die ebenfalls, besonders 
auf der Nervatur, dunkelroth bezeich- 
net sind. Vegetation und Cultur ist die- 
selbe wie die der Stammform, dasWachs- 
thum kräftig und dem Frostwiderstehend. 

Neuere Erdbeeren. Seit dem Jahre 
1880 sind eine Anzahl ganz vorzüg- 
licher Erdbeeren zur Einführung ge- 
langt. Obwohl wir zeitweise über ein- 
zelne Sorten! berichteten, so glauben 
wir doch auch noch einiger anderer 
gedenken zu sollen, die sich ebenfalls 


I Siehe Jahrg. 1881, Seite 82, 121, 264, 
881 und 488; 1882 Seite 36, 81, 287, 377 
und 520; 18883 Seite 85, 193 und 270; 1884 
Seite 272 und 1885 Seite 115. 
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Ruf erworben haben. Da wollen wir 
zuerst Königin Marie Henriette (L. 
Haek) nennen. Sie wird in Belgien 
schon in ausgedehntem Masse als Treib- 
pflanze cultivirt, weil die sehr kräftige, 
ausserordentlich reichtragende Pflanze 
sich hierbei ebenso wie im Freien 
frühblühend und frühreifend zeigt. Die 
Frucht ist dabei von erster Grösse, 
hahnenkammförmig oder konisch und 
lebhaft roth, mit stark hervortretenden 
Samenkörnern. Das feste, saftige Fleisch 
ist rosa, leicht säuerlich und von fein- 
stem Geschmack. Bei allen diesen guten 
Eigenschaften hat sie noch die Annehm- 
lichkeit, dass sie sich sehr gut trans- 
portiren und im Reifezustande eine ge- 
raume Zeit schön und gut er- 
halten lässt. Wir können bei Bedarf 
zum Treiben statt der bisher unver- 
meidlichen Marguerite mit Vorzug die 
Königin Maria Henriette anempfehlen. 

Ebenso früh, fast könnte man sie 
die früheste Erdbeersorte nennen (als 
solche wird sie in kurzer Zeit von den 
Liebhabern geschätzt werden), ist W. 
Gloede’s Prima Donna. Man kann sie 
eine Neuheit allerersten Ranges nennen, 
schon deshalb, weil sie in günstiger 
Lage gleichzeitig oder auch noch früher 
als die alte May Queen reift. Die Sorte 
ist von niedrigem gedrungenen Wachs- 
thum und kann mit ihren bedeutend 
grossen kegelförmigen oder abgeplatteten 
Früchten als recht tragbar bezeichnet 
werden. Die Erdbeere selbst ist die 
Zierde jedes Desserttellers, eine präch- 
tige Frucht von glänzend karminrother 
Farbe mit hochaufliegenden goldfarbigen 
Samen. Dabei ist ihr Fleisch rein weiss 
mit schmalem rosafarbigen Rande, 
ausserordentlich aromatisch, butterhaft 
schmelzend und dabei doch erhaben im 
Geschmacke. 

Hierher gehört ferner als neueste 
die erst im Jahre 1885 in die Gärten 
eingeführte frübreifende Tonkin von 
G. Leboeuf. Diese Neuheit zeichnet 
sich durch besonders kräftigen Wuchs 
aus und trägt zahlreiche lebhaft rosa- 
farbige, durchgängig extragrosse, un- 
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regelmässige Früchte mit kleinen und 
wenigen eingedrückten Samen. Das 
Fleisch derselben ist weisslich rosa, 
butterhaft schmelzend und von vor- 
züglichem Wohlgeschmack. 

Als besondere Neubeiten der letzten 
fünf Jahre mögen noch Belle d’Ancenis 
von Renou; Excelsior von G. Leboeuf 
und @Godefroy Leboeuf von Boisselot 
genannt sein. 

Belle d’Ancenis (1882) bildet eine 
fast zwergartige Pflanze, die dabei den- 
noch sehr kräftig wächst und von aus- 
dauernder Fruchtbarkeit ist. Die Früchte 
von Belle d’Ancenis sind sehr gross von 
stumpfer, rundlicher oder Kreiselform, 
dunkellackrother Farbe und hervor- 
stehenden Samen. Dabei ist das Fleisch 
blutroth, sehr süss und mit einem rum- 
ähnlichen Geschmack parfumirt, 

Excelsior (1884) ist eine ausgezeich- 
nete Sorte zur Massencultur, da sie 
viele und grosse Früchte bringt, von 
denen die grössten abgeplattet und am 
Halse eingeschnürt sind. Zweijährige 
Pflanzen davon geben zumeist schon Ein 
Kilogramm Früchte! Die Frucht ist 
zwar nur mittelfrüh reif, zeichnet sich 
aber durch köstlichen, mit Himbeer ge- 
würzten Johannisbeergeschmack aus. 
Godefroy Leboeuf endlich ist eine Neu- 
heit (1381), diezu den allerspätesten 
Sorten zählt und deshalb von be- 
sonderem Werthe. Die Früchte der- 
selben sind gross oder sehr gross 
ponceauroth mit blutrothem, ausser- 
ordentlich saftigem Fleische von ganz 
eigenthümlichem, säuerlich süssem Wohl- 
geschmack. 

Die Early-Red-Pfirsich. Obwohl 
E. A, Carritre in seiner Beschreibung 
dieser „Früh-Pfirsich” über den Grund 
der Benennung ‚‚früh” und ‚‚roth” sich 
nicht zustimmend äussern will, rühmt 
derselbe die Varietät so empfehlend, 
dass auch wir dieselbe erwähnen zu 
sollen glauben und folgendermassen 
schildern: 

Heimat und Vorkommen: England. 

Literatur und Synonyme: Revue 
horticole 1885, Nr. 18. 


[X. Jahrgang. 


Gestalt: Rund,circa 65”"® im Durch- 
messer, auf einer Seite breit, aber seicht 
gefurcht. 

Stielhöhle: Quer zusammengedrückt. 

Schale: Sichtbar, aber kurz zottig, 
leicht vom Fleisch löslich, hie und da 
dunkelroth und an den stärker gefärbten 
Stellen gestreift. 

Fleisch: Durchaus weiss, mitunter 
halb oder kaum anhaftend, ausserordent- 
lich saftig, zuckerig, stark und angenehm 
aromatisch. 

Stein: Weisslich, kurz eiförmig, sehr 
angeschwollen, an den Seiten convex, 
kurz stachelspitzig, rauhe Oberfläche, 
mit zahlreichen genäherten Fur- 
chen. 

Reife und Nutzung: Reift nach 
den Frühsorten Amsden, Precosc, Alexandre, 
Waterloo, Wilder etc., aber früher 
als zur gewöhnlichen Jahreszeit, über- 
trifft die vorgenannten und ist eine aus- 
gezeichnete Tafelfrucht. 

Eigenschaftendes Baumes: Kräf- 
tig und überaus ertragreich, für freie 
Lage nicht empfindlich und daher be- 
sonders empfehlenswerth ; die Knospen 
mit glänzender rothbrauner oder oliven- 
farbener Rinde; die Blätter kurz gestielt, 
ausgebreitet; Drüsen rund, selten und 
sehr klein; Blüthen gross, TORSHATEIR 
und schön rosenfarben. 

Obstverpackung. Aus Amerika wird 
wieder ein neues Material zur Ver- 
packung frischen Obstes gemeldet. Es 
ist verkohlte Weizenkleie, die man 
hierzu verwendet hat und der man nun 
nachrühmt, dass sie das Obst länger 
frisch erhalte als jedes andere Schutz- 
mittel. Wie viel Versuche dieser Art 
man angestellt hat, durch welches Ver- 
fahren die Weizenkleie verkohlt wird, 
und wer den Versuchen beigewohnt 
hat, ist uns nicht bekannt. 

Lobelia cardinalis Queen Victoria 
als Fond und dazwischen Begonia ricini- 
Jolia wird in der „Revue horticole” für 
Massifge warm empfohlen, da Blüthen 
und Blätter gut zusammenstimmen und 
selbst die schwarzen Stiele der Begonien 
den Effect noch steigern. Als Einfassung 
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könnten gelbes Pyrethrum oder andere 
niedrige Blüthen und Blattpflanzen 
vortheilhaft verwendet werden, um 
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einen angenehmen Contrast hervorzu- 
bringen. 


Literatur. 


I. Recensionen., 


Die Rose. Ein Handbuch für Rosenfreunde 
von Paul Keller, Obergärtner. Halle 
1885, Verlag von Otto Hendel. Preis 
8. 1.86. 

Ein Rosenbuch von einem tüchtigen 
Praktiker, billig, reichhaltigund allgemein 
verständlich. — Aus jeder Zeile liest 
man heraus, dass der Verfasser nicht 
aus anderen Büchern zusammengetragen, 
sondern durchwegs alles nur auf eigene 
Versuche, auf eigene Erfahrungen 
basiret. — Man schlage z. B. nur das 
dritte Capitelauf, über den wunden Fleck 
der meisten Rosenbücher, „Das Schnei- 
den der Rosen”, wie einfach ist 
es hier abgehandelt, wie klar und ver- 
ständig; jeder Laie, jeder Anfänger 
wird sich augenblicklich zurecht finden. 
— Mit welcher Ausführlichkeit spricht 
er dann über die „Vermehrung der 
Rosen” und wie praktisch über deren 
„Treiberei”. 

Es ist dieses Buch jedenfalls eine 
werthvolle Bereicherung der Rosenlite- 
ratur und lehrreich für jeden Rosen- 
freund, selbst für Gärtner vom Fache. 

Jufin. 

Braunschweiger Spargelbuch etc. etc. von 
Ed. Brinkmeier. Zweite Auflage. Ilmen- 
au 1885. 93 kr. 

Eines der vorzüglichsten und be- 
liebtesten Gemüse ist unbedingt der 
Spargel, auch ist dessen Verbreitung 
eine ganz gewaltige. Es ist deshalb 
sehr dankenswerth, wenn uns Autor 
und Verleger mit dieser Broschüre be- 
dachten, wir können vieles daraus lernen 
und finden die besten Methoden zur 
Anlegung von Spargelbeeten und 
Treibereien. Unsere engeren Landsleute 
dürfte es auch interessiren, daraus zu 
erfahren, wie ganz verschieden diese 
Gemüsecultur in Deutschland, gegenüber 


der unserigen betrieben wird; welche 
die vortheilhaftere ist, muss der Con- 
sument entscheiden, ob eine zartere, 
vollkommen geniessbare Pfeife besser 
ist, ala unsere kräftigen verholzten, die 
nur zum dritten Theil essbar sind. 
Jedenfalls ist diese Broschüre sehr 
empfehlenswerth und Demjenigen, der 
sich eine Spargelcultur nun in der 
einen oder anderen Weise anlegen will, 
geradezu unentbehrlich, A, C.R 
Der Obstbau. Kurze Anleitung zur Anzucht 
und Pflege der Obstbäume, sowie zur Ernte, 

Aufbewahrung und Benutzung des Obstes 

nebst einem Verzeichniss der empfehlens- 

werthesten Sorten. Von R. Noack. Berlin. 

fl. 1.50. 

Wiederum eine Belehrung über den 
Obstbau, und wiederum ist es die 
rührige Berliner Firma Paul Parey, 
die unsere Literatur damit bereichert. 
Es ist ein sehr lehrreiches Büchleinv, 
welches wir Jedem, der sich dem Obst- 
bau zu widmen die Absicht hat, auf 
das beste anempfehlen können, er findet 
darinnen alles Wissenswerthe in leicht- 
fasslicber Form erzählt, so dass es 
auch dem Laien möglich gemacht wird, 
in kürzester Zeit sich die nöthigen 
Kenntnisse und Fertigkeiten anzueignen, 
welche zur Pflege des Obstbaumes un- 
umgänglich notbwendig sind, um wohl- 
geformte Bäume und sichere Ernten zu 
erhalten. Wir wünschen deshalb dieser 
neuen Bereicherung derThaer-Bibliothek 
die weiteste Verbreitung. A. C. R. 
Die Obstverwerthung in ihrem ganzen Um- 

fange. Anleitung zur vollkommensten 

Ausnutzung der Obsternten für Wirth- 

schaft und Handel. Unter der Mitwirkung 

von E. Holzapfel für die Praxis und 
zum Gebrauch an Gartenbauschulen be- 
arbeitet von Otto Laemmerhirt. Berlin. 

Verlag von Paul Parey. hr. 8. (195 8.) 
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Mit 35 in den Text gedruckt. Abbildgn. 

Gebunden A. 2.48. 

Eine von so berufenen Händen, wie 
es die des Geschäftsführers des Landes- 
Obstbau-Vereines Sachsens und die 
E. Holzapfel’s sind, verfasste Schrift 
lässt uns dieselbe von vorneherein nur 
mit dem günstigsten Vorurtheile durch- 
blättern. Wir finden diese Anschauung 
bei der erschöpfenden Darstellung aller 
Verwerthungsarten und deren instructive 
Begründung auch vollkommen gerecht- 
fertigt, und erlauben uns nur bei den 
statistischen Notizen, die sich bezüglich 
Oesterreichs, zum Theil auf die Graf 
Attems’sche Studie gründen, den 
Wunsch, dass auch Ober-Oesterreich, 
dessen Most-Obstproduction nicht unbe- 
deutend ist, Erwähnung gefunden hätte; 
actuell interessant ist in dieser Bezie- 
hung eine unlängst erhaltene Privatnotiz, 
dass dort wiederholt an 100 Waggons 
zur Expedition auf den Bahnen bereit 
standen — um dann als „Acpfelwein- 
Champagner” wieder importirt zu 
werden!! 

Wir kehren von dieser „vater- 
ländischen”’” Bemerkung wieder zur 
vorliegenden Anleitung zurück, um sie 
jedem Producenten aufs wärmste zu 
empfehlen, sowie selbstverständlich die 
Anwendung in landwirthschaftlichen 
Schulen nur fruchtbar wirken kann. 
Dass auch die Verlagsfirma in gewohnter 
Weise in Form und Ausstattung Vor- 
zügliches leistete, ist ebenfalls „selbst- 
verständlich”. 


Mittheilungen und 


Die Frühjahrs-Ausstellung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft inWien 
findet vom 15. bis einschliesslich 
19. April 1886 statt und wird das 
Programm noch im Laufe des Monats 
December d, J. versandt und überdies 
dem Januarbefte dieser Zeitschrift bei- 
gelegt werden. 

Die allgemeine Blumen-Ausstellung 
im königlichen Glaspalaste zu Mün- 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 

Glaser, L., Taschenwörterbuch für Botaniker 
und Freunde der Botanik, enthaltend die 
Nomenclatur, Terminologie und Literatur, 
nebst einem alphabetischen Verzeichniss 
aller wichtigen Zier-, Treibbaus- und 
Culturpflanzen. Taschenf. 485 8. Leipzig. 
geb. fl. 8.10. 

Marktanner - Turneretscher, Glieb., zur 
Kenntniss d. anatomischen Baues unserer 
Loranthaceen. [Aue dem botan. Labora- 
torium der techn. Hochschule in Graz.] 
Mit 1 (lith.) Taf. Lex.-8. (12 S.) Wien. 
fl. —.40. 

Mayr, Gust., Feigeninsecten. [Verhandlgn. 
d. k. k. zoolog. - botan. Gesellschaft in 
Wien.] gr. 8. (110 8. m. 3 Steintaf.) 
Wien. fl. 1.25. 

Stapf, Otto, die botanischen Ergebnisse der 
Polak’schen Expedition nach Persien im 
Jahre 1882. Plantae collectae a Dr. J. 
E. Polak et Th. Pichler. 1. Tbl. Imp.-4. 
(71 S.) Wien. fl. 1.90. 

Thümen, F. v., Die Bekämpfung der Pilz- 
krankbeiten unserer Culturgewächse. Ver- 
such einer Pflanzentherapie. Octav. 160 8. 
Wien. fl. 1.80. 

Wredow’s Gartenfreund. Ein Rathgeber für 
die Anlage und Pflege des Küchen-, Obst- 
und Blumengartens in Verbindung mit 
dem Zimmer- und Fenstergarten. Neu 
bearb. und verm. mit einer Uebersicht 
der Geschichte des Gartenbaues von 
O. Hüttig. Zweite Auflage mit Titelbild 
und 252 Abb. Berlin. fl. 3.72. 


Correspondenzen. 


chen wird zwischen dem 22. 
30. Mai 1886 abgehalten werden. 

Alte Oel- und Zürgelbäume auf 
Mallorca. Im Jahrgang 1882 der Berliner 
Gartenzeitung, S. 373, findet sich eine 
Mittheilung über einen alten Oliven- 
baum, welcher auf der Insel Mallorca 
im Orte Bendinal steht und 13” 
Stammumfang haben soll, daher wohl 
3000 Jahre alt sein dürfte. Ich habe 


und 
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diesen Oelbaum nicht gesehen, wohl 
aber in den ausgedehnten Olivenhainen 
des Gutes Raxa (in der Nähe von Palma) 
mehrere alte, in viele Stücke zerklüftete 
Oelbäume mit 4 bis 5!/,® Stockum- 
fang, die sicher alle weit über 1000 
Jahre alt sind. Aber der Oelbaum ist 
nicht die einzige Baumart, von welcher 
auf jener Insel Riesenexemplare sich 
finden. Uralte Oliven von kolossalem 
Umfang sind auch aus anderen Gegen- 
den der Mediterranregion bekannt 
(die grössten stehen bei Blidah in 
Algerien); dass aber auch der Zürgel- 
baum (Celtis australis) ein sehr hohes 
Alter erreichen und Riesendimensionen 
annehmen kann, dürfte weniger bekannt 
sein. Auf Mallorca, wo diese Holzart 
nicht einmal einheimisch zu sein scheint, 
findet sich der Zürgelbaum in einzelnen 
Exemplaren angepflanzt, in Schloss- 
böfen, und namentlich vor Weallfahrts- 
kirchen (oratorios). Unter diesen Bäumen 
gibt es nun einzelne, offenbar vor vielen 
Jahrbunderten gepflanzte Exemplare 
von riesiger Grösse mit einem Stamm- 
umfang von 3 bis 4” in Brusthöhe. 
Der schönste, aber noch nicht grösste, 
ist derimSchlosshofe des oben genannten, 
dem Grafen von Montenegro gehörigen 
Gutes Raxa befindliche Zürgelbaum. 
Dieser noch kerngesunde, in der Mitte 
des geräumigen, viereckigen Hofes 
stehende Baum, dessen Stamm 35m 
im Umfange misst, besitzt nämlich eine 
prachtvolle, nach allen Seiten hin gleich- 
mässig ausgebildete, domartig gewölbte 
Krone, welche den ganzen Hofraum 
überschattet und wie ein Berg zwischen 
den Dächern der Gebäude emporragt. 
Die noch stärkeren Exemplare haben 
alle einen hohlen Stamm und eine 
nur theilweise erbaltene Krone. 
M. Willkomm. 

Die Baumschule zu Freundorf 
nächst Tulln. Herr Rudolf Schwarz 
in Freundorf bei Tulln hatte die k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien einge- 
laden, seine eine halbe Stunde von 
Tulln entfernt gelegene Baumschule 
zu besichtigen. Einige Herren vom 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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Verwaltungsrath entsprachen an einem 
der schönen Tage in der letzten Hälfte 
des Octobers dieser Aufforderung und 
wurden, an Ort und Stelle angelangt, 
vom Besitzer empfangen und in seinen 
Culturen herumgeführt. 

Die Baumschule nimmt zwei Par- 
cellen ein, zusammen im Ausmass von 
20 Joch. Zuerst wurden 14 Joch in 
Betrieb genommen, später noch 6 Joch 
hinzugefügt. Herr Schwarz gedenkt 
sich aber noch weiter auszudehnen, so- 
wie durch regen Absatz sich das Be- 
dürfniss herausstellt. Er kann es leicht 
thun, da die angrenzenden Gründe ihm 
gehören. 

Bekanntlich ist diese Baumschule 
ein noch junges Unternehmen, für 
welches der Besitzer bedeutende Opfer 
gebracht hat und noch bringt. Wir hoffen 
aber zuversichtlich, dass er seine Rech- 
nung finden wird, denn in den letzten 
Jahren ist der Umsatz schon ein recht 
bedeutender gewesen, und hat sich 
immer gesteigert. 

Bei der Besichtigung fanden wir 
reiche Sortimente von Gesträuchen, für 
Anlagen geeignet, die in schönen, starken 
Exemplaren abzugeben sind. Dann aber 
auch alle Baumgattungen, die dort ge- 
deihen. Auch den Obstbäumen wird 
alle Sorgfalt zugewendet, besonders 
den vom Pomologen-Vereine für Nieder- 
österreich empfohlenen Sorten. 

Auf dem später in Betrieb genommenen 
Terrain von 6 Joch ist schon jetzt 
eine namhafte Partie von schönen Allee- 
bäumen, die, sehr weitläufig gepflanzt 
und an Baumpfähle gebunden, prächtige 
Kronen gebildet haben, und zum Ab- 
geben fertig sind. 

Zwischen den Alleebäumen sind 
Reihen von Coniferen gepflanzt, die 
sehr gut gedeihen und von denen be- 
reits viele abgegeben wurden, aber 
auch noch viele tadellose Pflanzen vor- 
handen sind. Hier ist auch vorzugs- 
weise die Anzucht von Rosen, denen 
der Boden ebenfalls zusagt, und die 
jedenfalls ein dankbarer Artikel 
sind. 

36 
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' Das ganze Terrain hat einen mehr 
leichten Boden, für Baumschulen gut 
geeignet. Die Lage ist eine freie, offene. 
Der Wuchs der Pflauzen ist eiu kräftiger, 
gedrungener; die Bewurzelung eine 
besonders gute. 

Wir sind überzeugt, dass die aus 
dieser Baumschule bezogenen Bäume 
und Sträucher allenthalben sehr gut 
fortkommen müssen, und wünschen 
dem Besitzer für die Zukunft den 
besten Erfolg. 

Wien, im November 1885. 

Nettlau. 

Die grösste Erdbeerencultur „auf 
Erden” dürfte den Mittheilungen von 
Fachblättern nach die der Firma H. 
und E. Vinson in Swauley (England) 
sein; der ihr gewidmete Raum hat 
einen Umfang von 200 Hektaren, wor- 
auf an 1000 Tonnen (also 1 Million 
Kilogramm) Früchte erzeugt werden. 
So stehen im Bahnhofe von Swanley 
oft 10 bis 12 Waggons blos 
Erdbeersendungen — meistens nach dem 
Norden Englands gerichtet — gefüllt. 
Zum Pflücken werden gegen 1000 Ar- 


beiterinnen verwendet, welche während 


der mehrere Wochen dauernden Pflück- 
zeit meist unter Zelten wohnen, 

Wir fügen Vorstehendem auch O. 
Klipp’s Bemerkungen aus einem belgi- 
schen Fachblatte bei, glauben aber, 
dass manche Angabe noch eine Er- 
weiterung oder ausführlichere Darstellung 
verdienen würde. 

In Belgien begegnet man wenig Erd- 
beeren ausser dem Weichbilde grosser 
Städte; sie werden eben dort zumeist 
consumirt, während in den Nachbar- 
ländern Erdbeerpflauzungen oft sehr 
weit entfernt von deu Marktplätzen 
liegen und demungeachtet, dank einer 
vorzüglichen Verpackung, von den 
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Züchtern in gutem Zustande zum Ver- 
kauf gebracht werden. Die Mehrzahl 
der in Paris verbrauchten Erdbeeren 
stammt aus dem kleinen Dorfe Plou- 
gastel vor den Thoren von Brest, von 
wo aus jährlich an 2 Millionen Kilo- 
gramm nach Paris und 1'5 Millionen 
in die Provinzen versandt werden; 
ausserdem liefern auch die Umgebungen 
von Paris, sowie die Städte Orleans 
und Angers ihren Antheil an guter 
und gerühmter Waare. Die Erdbeeren 
des Londoner Marktes stammen aus 
der Grafschaft Kent; in Deutschland 
werden in Stoffenberg (im Badenschen), 
Werder (bei Berlin) und in der Um- 
gebung von Dresden Erdbeeren ersten 
Ranges gezogen. In Oesterreich herrscht 
der Geschmack für Wald-Erdbeeren vor, 
die für Wien täglich aus Tirol und 
Böhmen (sonst nirgends her?) zugeführt 
werden. Das Land jedoch, welches die 
meisten Erdbeeren erzeugt und ver- 
braucht, sind die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. In Philadelphia kamen 
z. B. am 9. Juni 166 Waggons blos 
mit Erdbeeren beladen an. Der hygie- 
nische Werth, den die Erdbeere besitzt, 
erklärt übrigens die grosse (sunst, 
welcher sich diese Frucht eben unter dem 
„Ppraktischesten Volk der Welt” erfreut. 

Ein trübes Schlaglicht auf diese Mit- 
theilungen wirft eine in demselben 
Blatte entbaltene Warnung vor einem 
„neuen Feinde der Erdbeeren”, nämlich 
dem Insecte Rynchiles germanicus Herbst, 
dessen Stich Blätter und Blüthen an- 
greift und abfallen macht. x 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. October bis 20.November 1885. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 1500 Wagen, 
Erdäpfel 2000 Wagen, Gemüse 3000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 


Zwetschken p. K. fl. —.20 bis —.30 


Kornelkirschen „20 , —25 
Aepfel, Chrisofsker „ „n —.07 „ —12 
2 Tatiet 7 —.10 n —,20 


Aepfel, Rosen p- K.fl. —.08 bis —.13 


n„ Reinette,gr. „ „ —08 „ —.16 
n" ” gelb » 10 9 —.18 
Dtsche. Maschansker „ „ —08 „ —.16 
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Grazer Maschansker „ Al. —.10 bis —.15 Preise bei Cirio. 
Aepfel, Tiroler p. 100 St. „ .— „ 12.— | Calville, weisse (frauz.) p. St. fd. —.80 
= 5 p- R.„ —.18 „ —.25 | Canada, franz. „ —15 
„ Haslinger "nn -08 „ —.13 Tiroler, Rosmarin p. St. fl. — .10 bis —.12 
„ Koch- nr, —1l2 n Edelrotlie = „ —.05 .- —.06 
„ sonstige nn 06 „ —.10 | Biruen, Angoulöme (franz.) p. St. fl. —.50 
Birnen, Bergamotten „ „ —12 „ —.30 „ Arenberg si = „ —40 
„ Kaiser rn 12. —10 n» Doyenn6 „ = n 80 
»  Virgouleuse „ „ —.09 „ 28 „» St. Germain “ # „ —40 
„  Koch- nn 08 „ —.16 | Nüsse (ital.) Br K. n„ —.60 
„ sonstige nn nn —.06 „ —.10 | Haselnüsse fl. —.80 bis 1.— 
Quitten "nn —.20 „ —.45 | Pora-Nüsse, amerik. fl. —.80 
Mispel p. 100 St. „ —.10 „ 1,50 Krachmandeln „ 1.60 
Arschützen »„ —15 „ —.25 | Orangen p. St. fl. —.06 bis —.08 
Atlasbeeren 100 Büsch. „ 125 „ 1.60 „  (Jaffa) 4 fl. —.10 
Weiutrauben p- B. fl. —.18 bis —.42 | Mandarinen, franz, „ fl. —.20 bis —.25 
ungar. 5 nm —16 „ —.30 | Granatäpiel p. St. fl. —.20 
Nüsse 2 20 —.50 | Malaga-Trauben p: K. „ 1.60 
Kastanien : 18 —.22 ! Datteln ö „ 1.80 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fd. —.20 bis —.80 [ Sellerie p. 30 St. fl. —.40 bis 1.60 
„ blauer n 30 nn —40 „ —.60 | Petersilie 6—50 St. „ —.10 
Kraut, weiss „ 30 2 mn —80 „ 2.— | Porrde 30—40 „nz —1 
„ rothes „ 30 u n 150 „ 4— | Schnittlauch 20—30 Büsch. „ —.10 
Kohlrabi „ 30 un —20 „ —.50 | Petersilien 2 ,„ „ —10 
Blumenkohl,bs.„ 30 „ „ 150 „ 8-— | Bertram 10—155 „nn —10 
5 ital.„ 30 m n 320 „ 4-— | Dillenkraut 20 „ n„ —10 
Sprossenkohl p- K. n„ —.50 „ —.60 | Kuttelkraut 30—40 „ „ —.10 
Püanzen nn 14 „ —.16 | Kreu p. 100 St. „ L&— „ 20.— 
Spinat nr» 05 „ —.09 | Zwiebel p- WK.„ 6.— „ T— 
Sauerampfer nn 14 „ —.20 | Kooblauclı e „ 20.— „ 22.— 
Brunnenkresse nn 36 „ —.55 | Perlzwiebel p. K. fl. —.40 
Feli-Salat n —50 „ —.70 | Schalotten z fl. —.25 bis —.30 
Häuptel-Salat p. 30 St. »„ —.30 „ 1.50 | Erdäpfel, p- 00 K. „ 2— „ 3— 
„»„ frauz. p. St. » —10 „ —1I n„ Kipf. = a Do — 
Bind-Salat p- 30 St.» —30 „ 1-— Preise bei Cirio. 
Gekrauster „30 nn —20 „m —.80 | Cordon, franz. p. St. fl. 3.— 
Cichorien „30 nn 50 „ —.60 | Artischocken, franz. p. St. fl. —.25 bis —.30 
Spargel, Tafel- p. Bd. „ 180 „ 4— s ital. fl. —.15 
„»„ Einschn.p. Bünd. „ —.40 „ 1.50 | Sellerie, franz. n„ —.60 
Speisekürbis p- St. »„ —06 „ —.15 5 ital. n„ 30 
Paradeisäpfel p.K.„ —.06 „ —.22 | Fisolen, ital. p. K. „ —. 80 
Schwarzwurzeln p.30 S.„ —.25 „ —.50 | Petersilienkraut p. B. „ —10 
Rettig, kleiner 30-40 St. d. —.10 | Schwarzwurzeln per Bund (=2K.) „ —.W 
„ schwarzer 10—20 „ „ —.10 | Spargel franz. (grün) p. Bündl — ‚80 
Rüben, weisse 8—40 „n „ —.10 | Häuptelsalat, franz. p. St. fl. —.10 bis —.12 
„ gelbe 6—40 „ „ —.10 | Romain 5 ö fl. —.60 
n„  Gold- 6-30, „» —.10 | Carviol, ital. „ 2. —.11 bis —15 
" rothe pw Stel. —ı5 „ —.50 | Trütiel, franz. p. K. A. 14— 


Compagnie continentale (d. Lin- 
Rosen-Katalog 


den) in Gent. 


und 


Orchideen zu ermässigten Preisen. 4. 
Gebrüder Heiusohn, Baumschulen 


in Wedel (Hollstein). 


Gr. 4. 


Landwirthschaftliche Lehr-An- 


stalt in Bautzen. 
sträucher, Rouseu ete. 


8. 


Obstbäume, Obst- 


Berichte und Kataloge. 


J. F. Müller in Rellingen bei 
Pinneberg (Holstein). Baum-Offerte. 4. 

Ernst Schamal in Juugbunzlau. 
53. Jahrgaug des Baumschulen-Ver- 
zeichnisses. 8. 

H. Wrede in Lüneburg. Special- 
Cultivation von Viola tricolor maxıma. 
8-Blatt.. 
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Personalnachrichten. — Berichtigung. 


[X. Jahrgang. 





Personalnachrichten. 


Der Obmann der Gruppe Horn des 
Vereines der Gärtner und Gartenfreunde 
im V. O, M. B.  Bezirks-Schulin- 
spector Philipp Wagenhütter, ist 
von Sr. Majestät dem Kaiser mit dem 
goldenen Verdienstkreuz mit der 
Krone ausgezeichnet worden. — Se. 
kaiserliche Hoheit der Herr Eırz- 
herzog Kronprinz Rudolf hat das 
Protectorat des Vereines zum Schutze 
des österreichischen Weinbaues über- 
nommen. — Dr. J. R. Ritter Lorenz 
von Liburnau, Ministerialrath im k. k. 
Ackerbauministerium wurde zum Ehren: 
mitgliede der deutschen meteorologischen 
Gesellschaft gewählt. — Das corre- 
spondirende Mitglied der k. k. Garten- 
bau - Gesellschaft Professor Lorenz 
Kristof, Präsident des k. k. steier- 
märkischen Gartenbau-Vereines ist zum 
Director des Grazer Mädchen-Lyceums, 
der ersten öffentlichen weiblichen Mittel 
schule in Oesterreich, ernannt worden. 
— An die Stelle des verstorbenen 
städtischen Garten-Inspectors Kirchner 
in Erfurt ist Obergärtner Bergfeld in 
Braunschweig ernannt worden. — Ober- 
hofgärtner Hermann Wendland in 
Herrenhausen ist von der königl. Garten- 
bau-GesellschaftinLondon zum correspon- 
direnden Mitglied ernannt worden. — Die 
Feier des 7Ojährigen Geburtstages des 
Hofgarten-Inspectors H. Jäger fand in 
Ueberreichungzahlreicher Glückwunsch- 


Berichtigung. Im11.Hefte, ist beidem, 
aus Fromme’s Gartenkalender ent- 
nommenen Artikel über Rosen-Neu- 
heiten die Chiffre des Verfassers Jufin 


re 


Adressen und Telegramme, Ansprachen 
und sinnigen Festgaben einen den 
Verdiensten des Jubilars entsprechenden 
herzlichen Ausdruck. — Auch der 
60jährige Geburtstag des königlichen 
Kanzleirathes Klitschke in Berlin, 
Schriftführer der Gesellschaft der Garten- 
freunde, gab Anlass zu zahlreichen Ova- 
tionen. — Der bisherige Geschäftsführer 
des deutschen Gärtnerverbandes Ludwig 
Möller in Erfurt, legte diese Stelle nun 
definitiv zurück und begründete am 1. No- 
vember ein eigenes Unternehmen unter 
der Firma „Ludw. Möller, Geschäfts- 
ort für die deutsche Gärtnerei.” — An 
Todesfällen sind zu berichten: Joseph 
Schwartz, der berühmte Rosenzüchter 
in Lyon, der am 11. October starb; 
der Präsident des schweizerischen Obst- 
und Weinbau-Vereines Joh. Frick; der 
bekannte holländische Horticulteur 
Jongkindt-Coninck; derfranzösische 
Horticulteur Charles Frangois Kete- 
leer in Sceaux; der Botaniker und 


Pomologe Dr. Henry G. Bull in 
Hereford (England); endlich der 
gräflich Clam-Gallas’sche Ober- 


gärtner i. P.,, Carl Czisch, ein 
eifriges Mitglied der Wiener k. k. Gar- 
tenbau-Gesellschaft, dessen ausgezeich- 


nete Beschickungen der Frühjahrs- 
Ausstellung in vortreffllich cultivirten 
Rhodoraceen und Camellien allgemeine 


Anerkennung fanden. 


ist pag. 490 der Jahresbericht des 
Messthaler Vereines zu bezeichnen, da 
Tessthaler zu lesen ist. S. 492, 
zweite Spalte, Z. 15, lies Marmol statt 


irrthümlich weggeblieben. Als Druckfehler 


Marm und Z. 19 Boddaert. 





Einladung 


zur ausserordentlichen General-Versammlung der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 


welche 


Dienstag den 29. December 1885, Mittags 12 Uhr 
im Gesellschafts-Gebäude stattfindet, 


Gegenstände der Versammlung: 


1. Bericht des Präsidenten. 


2. Antrag des Verwaltungsrathes auf Aenderung der Statuten. 
Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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